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A, d bedauern WIT, nen mitteilen MUS- Neue Gottesdiensterfahrungen 1n sSt Heıin-
SE}  - - DIie Kosten der 'beitslosigkeit 1/53 riıch/Marl Von Teams vorbereitete Wortgot-

achmayer erlınde, Angelus tesdienste
aechler ınfried, Als Priaester en orum) Kiıefer Marıanne, Mıt Kiındern eben, glauben,
Ballnıaıs IJte und Johannes Freund Hanne, N hoffen. Eın Beıtrag ZU. Elternbildung

beit mit autistischen Kindern 1ın der D Kıtzmüller Erich, Von der Erwerbsarbeits- ZU.
ter dem ach der TC ıgkeitsgesellschaf; Ya

Begrich Gerhard, Wirkmächtiges Wort. Sprache ULM Thomas, Das kollegiale Zusammenwir-
als eologie 1ın Luthers Bibelübersetzung 2787 ken ın Gruppe farrgemeinderat

Beranek Markus, Als Priester en Forum) NADD Andreas, Skizzen ZUTLT Prıesterausbildung
Blasberg-Kuhnke Martına, Die Glüc  ıchma- Koet Bart Verkündigung VOT Menschen miıt

schine der‘: Kinder sind anders gerıngem kirc!  ıchen Hintergrund „Prä-Ka-
‚umberg Bernhard, „Messe der Solidarität“ ın techumenat“ 1n der Gefängnisseelsorge

Dortmund. ehr als eine Leıistungsschau der Lehner-Hartmann Andrea, Mädchen oder Bub
Suppenküchen un! Wärmestuben 1/51 eine Leichtigkei des Seins? Zur Bedeutung des

Bonhoeffer Dietrich, Von der Dummheit Geschlechts ın der Entwicklung des Kindes
Bucher Anton Ar Kinder als Ko-Konstrukteure ‚eıisch-Kiesl Montika, Sprache und ‚prachver-

ihrer Wirklichkeit weligerung Oderner Kunst. Gräben un!
Bu9J0o Benezet, DIie un  107 des Palavers ın KI1r- Brücken zwıschen „Kunst“ un! „Kirche"“

che un! Gesellschaf: Lenz Karl, er eine Minderheit
Bußmann adbdrıele, Eröffnung VO:!  _ Gegenwelten Lutz Bernd, „Profilierte (jemeinden“ 1n Oku-

Z.U Arbeitsgesellschaf UrC| religionspäd- meni1sch-partnerschaftlicher Zusammenar-
agogisches Handeln 1/39 beit. Eın eisple. AUS Chicago 1/56

Camenzınd Erıch, Als Priaester en (Forum) Karl, Die Spirıtualität des politischen
Amtes Spontane -„edankenChesterton Gilbert Keıith, Verteidigung der Kin-

dervere ayer AaArı Annette, Beziehungen zwıischen
Darber arl-Fritz, 1e| der Spirıtualitäten den „Generatıonen"“ oder zwischen den Men-
Delp Alfred, Unser tägliches Brot g1b UIlS heute 1/70 schen? Fragen rund einen Neuen (jenera-
Erharter Helmut, Spiritualität der Gruppe. Hs t1ıonenvertrag 1n der Schweiz

fahrungen Aaus Jahren Merschl Franz, Als Praester en Forum)
Worte des Dankes Mette Norbert, „Habe ich enn es falsch De-

macht?“ Kirc.  ıcher (Ordo 1m WandelEsser Annette, Preisen ıll ich Gott, meılne Ge-
jebte! (Oder: Wiıe betet eiNe feministische Theo- Beziehungskultur(en 1m andel
login? Er-Lebenswelten der Kinder heute

Freund Hanne Ballnus Ute Un Johannes, A eyer Hans oachim, Auf dem Weg einem
beit mit autıstıischen Kindern 1ın der DDR
ter dem ach der TC.

kumenischen Kirchentag
Moser ıchaela, ADa ann ma scho Was

erl-Falkovıtz Hanna-Barbara, offnung aqals mach ’ n“. Fundierte nalysen, kreative 10-
Grundlage VO: Spiritualität nen un engaglerte Bildungsarbeit 1/50)
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Gubler Marıe-Loutse, So vielerlei Arten VO. Ohler Christian, Bezıehungsstiftende astora ın

prachen gibt 5 ın der Welt, un! keine ıst einem Neubaugebiet
ohne sinnvollen Laut (1 KOr 14, 101) Spra- Pawlowsky Peter, Wortverfolgungche un! prachen 2775 Prüller-Jagenteufel Veronıka, Eine Predigt
„Wer sagt, sSEe1 1mM JC aber seınen Bruder äßlıch des Hochzeitstages VO. Leo Un
haßt, ist och ın der Finsternis S (1 Joh Z Theresia Prüller. Zu Gen O 18—924 un:! 10,
Eın hörendes Herz. Za KOon f Z

Guggenberger Franz, Als Priıester en (Forum) „Wiır können 11UL das ehalten, W as WwIr Wwel-
Haas Franz-Josef, Die rfahrung, abgespeist tergeben.“ Die Spirıtualität der Anonymen Ale

werden (zu Joh D, 1-15) koholiker
Hallerman: Heribert, Priesterliche Identität BE- uendler Peter, Eın Kreuzweg uUuNnserer Tage 1/67

wınnen ın enzung oder 1n Kooperation? Quinter (72uUseD, Als Priester en Forum)
Ziur sogenannten „Lalieninstruktion“ Rıchter Tanı 1evlel en braucht eın Wort?

Haslınger Herbert, Wie wird die Praktische Wıe viele Worte braucht das Leben? 2773
Theologie kontextuell Zum Kongreß der Pa- Wirkmächtigkeit VO Worten. Vom Ruf „Keine

1/59storaltheologInnen 19977 1n Freising Gewalt!“ ADr erfolgreichen Irle«  ıchen Revo-
Hauser Lucıa, Ich habe euch eın eisple. gege- Ilution

ben (Joh S 15} Spiritualität 1n der Ausbil- „Und Wer mich anruft, wıird erhört Das
dung VO.  - Katecheten un! Katechetinnen Telefon 1mM Netz der Seelsorge

Heıinz Hanspeter, Was immer mehr Priestern Rıedler-Sınger Renate, DiIie Famıiılienfor-
sSschaiien macht IN  - ım ertediskurs

Hılberath Bernd Jochen, „Ich bın s nicht“. Rıemer Wıllzı, achdenken ber Erstkommunion
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Dienstes pastora. 1n Ostdeutschland
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Hofer Stejan, Exerzıtien aqals geist-liche Übungen un! der Sprachverlust der Arbeitslosen. Die
Jacobs Chrıistoph, artf eın Priester glücklich Herausforderung elines Zeichens der Zeeıt 1/33

werden? Salutogenese: Eiıne eue Perspe.  ıve chafers Michael, „Menschen ohne Erwartun-
für die Gesundheit VO  - Priıestern un! Ordens- e  gen Jugendarbeitslosigkeit verlangt and-
leuten lungsschritte 1/44

Kaındel ristop. Zentner Manfred, ‚OMpU- chefct. Mıchael, Als Praester en (Forum
terspiele 1n der Lebenswelt der Kınder chenker Dominık, Jugen:  1C. ohne Arbeit

Karrer Leo, Wovon die eele ebt Trunddimen- eın ema für die kirchliche Jugendarbeit ın
s1onen VO  S Spirıtualität der Schweiz? 1/47

Kerstiens Ferdinand, Das Kapiıtal bedienen Schildknecht Alıx, Eıne gemischte Gemeinschaft
Zu Apg 4, D un 4, s 2 1/64 1mM Dienste der City-Seelsorge VO:  - Zürich



Schlagnıtweirt arkus, | S geht nicht 1LUFr U:  n Surmund Heinz-Georg, Als Priester en (FOo-
tägliche Brot. TC1 Umbruch der Arbeits- [[U

gesellschaft 1/1 2en TÜC| DIie Arbeits- und ewinnergesell-
„Schrei, Jeremila, schrei!“ Zu Jer 20, 7—9 schaft mi1t der 'ITrauer unı den Angsten der

Schmid Peter Br Die Praxıs als Ort der Theolo- Verliererinnen unı Verlierer wahrnehmen
g Kairologische Aspekte ZUI1 Verständnis OM erencC, Geschwisterliche Beziehungen
VOIl 'astora. und Pastoraltheologie bauen dıe (Gemeinde
Der Mensch ist Beziehung. Personalität aus Weißbacher Barbara, Spiritualıität die Quelle,
sozialpsychologischer unı philosophisch-an- Aaus der ich trinke
thropologischer Perspe.  ıve eims Günter, Der Mensch un! dieel 1/6
Die Gruppe als der eologie. Zum pasto- Wolf Christof, Soziale Beziehungen 1mM Spiegel
ralen und praktisch-theologischen Stellenwert sozialwissenschaftlicher Oorschun;
der Tuppe Wucherer-Huldenfeld Augustinus Karl, „Herz-

Schuster Ertika, ınladun; Z.U] Lesen. Kirchli- Jesu-Spiritualität” heute? Bleibendes ın den
che Leseförderung als „Buchpastoral” pfer- un! ühnegedanken eines Seligen
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Liturgle 2/94 urztex A US dem cherubinischen Wanders-
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Bın T1e: des Dankes VO: Oto adrun; Erwachsene ZU. aufrechten Gang El -
Mein ankpsalmmutigen
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Der Mensch ist Beziehung Personalıtät A USAnonyme Alkoholıker

„ WIr können UL das ehalten, was WwI1r wel- sozialpsychologischer und philosophisch-an-
ergeben.“ Idie Spiritualität der Anonymen Al- thropologischer Perspe.  ıve
koholiker Soziale Beziehungen 1m Spiegel sozialwissen-
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Umbruch der Arbeitsgesellschaft 1 — Beziehungen zwischen den „Generationen“
Der Mensch Uun! die Arbeit 1/6 der zwischen den Menschen? Fragen rund

einen Neuen Generationenvertrag in der
Von der Erwerbsarbeits- ZULXL Tätigkeitsgesell- Schwelz
schaft 1/13 Das kollegiale Zusammenwirken 1n TU|
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Nes Zeichens der Zeıt 1/33 /Und Wer mich anruft, wird erhört { Das
Eröffnung VO)]  - Gegenwelten D Arbeitsgesell- Telefon 1mM Netz der Seelsorge

1/39 Arbeiıt miıt autistischen Kindern ın der DDRschaft UrC! religionspädagogisches Handeln
„Menschen ohne Erwartungen“. ugendar- unter dem ach der Kirche
beitslosigkeit verlang Handlungsschritte 1/44 Die Funktion des Palavers ın Kirche un! (ie-
Jugendliche ohne Arbeıt eın ema für die- sellschaft
kirchliche Jugendarbe1ı 1n der Schweiz? 1/477/ Bildungsarbeit

„Da annn ma scho Was mach n“. undıerte„Da ann ma scho W as machn“. undıerte
nalysen, kreatıve Aktionen un! engagıerte nalysen, kreatıve Aktiıonen und engagıerte

1/50Bildungsarbeil: 1/50 Bildungsarbeit
„Messe der Solidarıtät“ ın OTIMUN! ehr Brot
als eiıne Leistungsschau der Suppenküchen Ks geht nicht 1Ur S ägliche Brot. Kirche 1mM
un Wärmestuben 1/51 Umbruch der Arbeitsgesellschaft 1/1

Unser tägliches Brot gib uUu1Ns heute 1/70
27 bedauern WIT, nen mitteilen muUussen
. IDıie Kosten der Arbeitslosigkeit 1/53 Buchmpastoral
Das Kapital bedienen Apg 4, 29035 un! Einladung ZU Lesen. Kirchliche Leseförde-

4, 16—-23 1/64 rung als „Buchpastoral”
1/70 City-SeelsorgeUnser tägliches Brot gib unNns heute Eıne gemischte Gemeinschaft 1M Dienste der

Autismus City-Seelsorge VO. Zürı1c
1' mi1t autistischen Kindern 1ın der DDR Computerspieleuntier dem ach der Kirche

eten
Computerspiele ın der Lebenswelt der Kinder

ank
Beten uUurCc. die challmauer. EKın Gebetbuch Worte des Dankes
der Katholischen Jungen Gemeinde KJG) EKın T1Ee' des Dankes VO.  = Oto adr

Bezıiehung Meın Dankpsalm
DummlbheitSchwerpunk: eft Der Mensch ebt ın Be-

Von der Dummheitziehun
Beziehungskultur(en) 1m andel Elternbildung
„Wer sagt, sSe1 ım 1C. aber seıinen Bruder Mıt Kindern eben, lauben Kın Hel-
haßt, ist och 1ın der Finsternis (1 Joh M trag Z.U Elternbildung hpfjen.
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TNTEdAN: Religiöse Kinderwochen ınderpastoral 1n
TNtieda: och to date? Ostdeutschland

Erstkommunzon Computerspiele 1n der Lebenswelt der er
achdenken ber Erstkommunion Verteidigung der KinderverehrungKrerzıtien Texte aus Kindermun:
Exerzitien als geist-liche Übungen Arbeit miıt autistischen Kindern ın der DDR

Famılıe unter dem ach der Kırche
Die Familienformen 1mM Wertediskurs Kırche, Kirchenleitung, KırchentagFemaimnıistische Theologte Sprache un! Sprachverweigerung oderner
Preisen ll ich Gott, meıne (Geliebte! Oder: Kunst. Gräben und Brücken zwischen „Kunst“Wie betet eine feministische 'heologin? Uun! „Kırche"“Gefängnisseelsorg: „Mitarbeiter 1ın der ahrheit“ oder „UnnützeVerkündigung VOL Menschen mit geringem
kıirc  ıchen Hınter

Knechte“? Zur ommunikation zwıischen Kir-„Prä-Katechume- chenleitung un! pastoralen DienstträgerInnennat“ 1ın der Gefängnisseelsorge Auf dem Weg einem kumenischen KOar-Gemeimden chentag„Profilierte Gemeinden“ ın ökumenisch-part-
nerschaftlicher Zusammenarbeit. Kın eispie. Kollegialität, Kooperatıon
AaU: 1CcCa 1/56 (sıehe auch: Zusammenarbeit)

Priesterliche Identität gewınnen ın gren-Geschwisterliche Beziehungen bauen die (ze- Zung oder 1ın Kooperation? Zur sogenanntenmeinde „Lalieninstruktion“Generationenvertrag
— Beziehungen zwiıischen den „Generationen“ Das kollegiale Zusammenwirken 1ın Gruppe

der zwischen den Menschen? Fragen rund Pfarrgemeinderat
einen Neuen Generationenvertrag ın der Kreuzweg
Schwelz EKın Kreuzweg unNnserTrer Tage 1/67

Kunst(Geschlecht
Mädchen der Bub eine Leichtigkeit des Sprache unı Sprachverweigerung moderner
Seins? Ziur Bedeutung des Geschlechts ın der Kunst. Gräben und Brücken zwischen „NUOst”
Entwicklung des Kindes un! „Kirche“

Glaubenszweife: Lazte, Lazeninstruktion
Priaesterliche Identität gewinnen ın gren-TUDDE
ZuUung der 1n Kooperation? Ziur sogenanntenDie Gruppe als Ort der Theologie. Zum pasto-

ralen unı praktisch-theologischen Stellenwer‘ „Lalıeninstruktion”
der Gruppe ‚eben, Lebenswelt
Spirıtualität der ruppe Erfahrungen aus Wieviel en braucht eın Wort? Wiıe viele
Ja Worte braucht das Leben? 2773

r-Lebenswelten der Kiınder heuteeılıger Geist
Das Wirken des eiligen Gelstes 1n der ortho- Computerspiele ın der Lebenswelt derer
doxen Kirche Lesen, Leseförderung

Herz, Herz esu Einladung Z.U Lesen. Kirchliche Leseförde-
„Herz-Jesu-Spiritualität“ heute? Bleibendes ın rung als „Buchpastoral“
den pfer- un! Sühnegedanken eines Seligen Liturgze
Eın hörendes Herz. Zu KOön S, 2/94

Jeremana
Rede, Gerede Ziur Sprache ın der lturgıe

Luther
„ScChrel, Jerem1a, schrei!“ Zu Jer 2 H Wirkmächtiges Wort Sprache als Theologie ın

Luthers Bibelübersetzung 2787
Der Prozelß Jesu. TUN! für die Entlastung Menschen
der en VO)] Tötungsvorwurf

Jugend (sıehe auch: Beziehung, chwerpunkt eft 4)
1/6Der Mensch un dıie Arbeit

„Menschen hne Erwartungen“. ugendar- „Menschen ohne Kkrwartungen“. ugendar-beitslosigkeit verlangt Handlungsschritte 1/44 beitslosigkeit verlan; Handlungsschritte 1/44
Jugen:  1C. Ohne Arbeit eın ema für die Der Mensch 1st Beziehung. Personalı:tät auskırchliche Jugendarbei ın der Schweiz? 1/47
un Erwachsene Z.U) aufrechten Gang sozlalpsychologischer Uun! philosophisch-an-
mutıgen thropologische: Perspe.  ıve

Katrologıe Mitarbeiter
„Mıtarbeiter 1ın der ahrheit“ der „UnnutzeDie Praxıs als Ort der Theologie Kairologi- Knechte‘“? Zur Kommunikation zwıschen Kir-sche Aspekte Z.U Verständnis VO.  - Pastoral chenleıtung un! pastoralen DienstträgerInnenund Pastoraltheologie

Kapıtal Ökumene (siehe auch: Orthodoxie)
Das Kapital bedienen Zu Apg 4, 3235 und „Profilierte Gemeinden“ 1n ökumenisch-part-

4, 16—-23 1/64 nerschaftlicher Zusammenarbeit. Eın eisple.
KatechetInnen aus Chicago 1/56

Auf dem Weg einem ökumenischen Kirchen-Ich habe euch eın e1lsple. gegeben Joh L3, Lag15) Spiriıtualität ın der Ausbildung VO!  - ate- Ordensleutecheten un! Katechetinnen
Katechumenat Darf eın Priester glücklich werden? alutoge-

Verkündigung VOT Menschen mi1ıt geringem €eS! EKıne eue Perspektive für die (Gjesund-
„Prä-Katechume- heıt VO. Priestern und Ordensleutenkirc  ıchen Hintergrund Ordonat“ der Gefängnisseelsorge

Kınder (Schwerpun. efit „Habe ich enn es falsch gemacht?“ Kirch-
Die Glücklichmaschine oder: Kinder sind licher Ordo 1m andel

CEI’'S rthodoxie
Kınder eıne Minderheit Das Wirken des eiligen (‚elistes 1n der ortho-

doxen KircheMaädchen der Bub eine Leichtigkeit des
PalaverSeins? Zr Bedeutung des Geschlec ın der

Entwicklung des Kindes DIie un  107 des Palavers 1n IC Uun! Ge-
Kınder als Ko-Konstrukteure iıhrer 1r  ich- sellschaft

eıt Pastoral, PastoraltheologInnen
r-Lebenswelten derer heute (sıehe auch: Seelsorge, Prax1s)
Mıt Kındern eben, glauben, hoffen kın Hel- Wie wird die Praktische Theologie kontextu-
trag ZUr Elternbildung e11? Zum Kongreß der PastoraltheologInnenachdenken ber Erstkommunion 19977 1n Freising 1/59



Die Gruppe als der Theologie. Zum pasto- Ich habe euch eın eispie. gegeben Joh 1  s
ralen und praktisch-theologischen Stellenwer‘ 15) Spiritualität 1n der Ausbildung VOoO  > ate-
der Gru cheten Uun! Katechetinnen
Beziehungsstiftende astora ın einem Neu- KExerzitien als geist-liche bun
auge let un Erwachsene Z.U aufrechten Gang
Religiöse Kinderwochen. Kinderpastoral 1n mutı
Ostdeutschland Die Spirıtualität des polıtıschen Amtes Spon-

tane Gedankfarrgemeindera
Das kollegiale Zusammenwirken ın ruppe „ Wır können 1Ur das ehalten, Was WIr wWwel-
Pfarrgemeinderat ergeben.  er Die Spirıtualität der nonymen Al-

Polıtık koholiker
Die Spiritualität des polıtıschen Amtes Spon- Eın hörendes Herz. Za Koön S
tane -edanken Angelus

Praxıs Kurztexte AaUuUS dem cherubinischen Wanders-
Dıie Praxıs als Ort der Theologie. Kairologi- INann Angelus Silesius)
sche Aspekte zum Verständnis VO.  - Pastoral Sprache, Sprachverlust, -verwerıgerun
und Pastora.  eologıe we unkt eft „Nichts ist ohne Spra-

Predigt che  P (1 Kor 14, 10)
Das Kapital bedienen Z Apg 4, S D — 5 un! Wievilel Leben braucht eın Wort? Wiıe viele

Worte braucht das Leben? 24 1E4, Z 1/64
„Schrel, Jeremila, schre1!“ Za Jer 20, —9 SO vielerleı Arten VO: prachen gibt ın der
Eıne Predigt anläßliıch des Hochzeıitstages Welt, und keine ist ohne sinnvollen Laut
VO.  - Leo Un Theresia Prüller. Z (jen Z MLE (1 Kor 1 10£). Sprache unı prachen 27 15
unı Mk %. D'l  C Wirkmaächtiges Wort Sprache als Theologıe

inLuthers Bibelübersetzung 2/87Die Erfahrung, abgespeist werden (zu Joh
Rede, Gerede. Zur Sprache 1n der ıturglıe 2/946, i

Kın hörendes Herz. Zu Koön S Wirkmächtigkeit VO:!  - Worten. Vom Ruf „Kel-
Prıester, -ausbildung, -bıld neGewalt!“ ZUL erfolgreichen Irie:  ıchen RHe-

Chwerpunkt eft Als Praester en volution
en mıi1ıt einem wandelbaren Priesterbild Sprache un! Sprachverweigerung moderner
Als Priester en. Korum Kunst. Gräben un! Brücken zwischen

„Kunst“” un! „Kirche“Was ımmer mehr Priestern schafiien macht
„Tch bın ES nıcht‘' Grundlegendes ZUL Aufgabe Einladung ZU. Lesen. Kirchliche Leseförde-
des priesterlichen Dienstes rung qls „Buchpastoral“
Darti eın Priaester glücklich werden? alutoge- Verkündigung VOTL Menschen mıiıt geriıngem

kirc  ıchen Hintergrund „Prä-Katechume-
heit VO!  - Praestern un! Ordensleuten
S! Kııne EeEUeEe Perspe.  ıve für die (jesund- nat“ 1ın der Gefängnisseelsorge

Neue Gottesdiensterfahrungen ın St. Heinrich/„Habe iıch enn es falsch emacht?“” iırch- arl Von Teams vorbereitete Wortgottesdien-liıcher (Irdo 1mM andel sStEePriesterliche Identität gewınnen 1n gren-
zung oder ın Kooperatıon Ziur sogenannten Wortverfolgung
„Laieninstruktion“ Beten UrC. die challmauer. Kın Gebetbuch

der Katholischen Jungen (jemeinde KJG)Priester seın ın einer Zeit des Übergangs. Ta Das Lebenszeichen Arbeıt unı der prachver-gungsbericht ber eiıne Zukunftswerkstatt lust der Arbeitslosen. Die Herausforderung @1:Skızzen ZU. Priesterausbildung ; Zeichens der Zeıt 1/33„Schrei, Jeremla, schrei!“ Zu Jer 20, 7—Q
Prozeß esu Telefon

„Und Wer mich anruft, WI1r erhort e Das WasDer Prozel Jesu. Girüuünde für die Entlastung eion 1mM Netz der Seelsorgeder en VO. Tötungsvorwurf TheologıeReligionspädagogtk Wiıe wird die Praktische Theologie kontextu-Eröffnung VO:!  - Gegenwelten ZUr 'beitsgesell-
schaft uUrc. religionspädagogisches Handeln e11? Zum Kongreß der PastoraltheologInnen

1/591/39 1997 1n FreisingSalutogenese Wirkmächtiges ort. Sprache als Theologie 1n
art eın Priester glücklich werden? alutoge- Luthers Bibelübersetzun; AA
S! Eıne CUE Perspe.  ıve für die (jesund- DDie Praxıs als der Theologie. Kairolog1-e1t VO! Priestern Uun! Ordensleuten sche Aspekte Z.U) Verständnis VO. Pastoral

eele
Wovon die eele ebt. (Girunddimensionen VO.

unı Pastoraltheologie
DIie Gruppe als der Theologie Zum pasto-Spiritualität ralen un! praktisch-theologischen Stellenwer!

Seelsorge (sıehe auch: astoral) der Gruppe„Und Wer mich anruft, wird erhört Das VerkündıigungTelefon 1mM etz der Seelsorge Verkündigung VOL Menschen mi1t gerıngemSolıdarıtat „Prä-Katechume-
„‚Messe der Solidarıtät“ ın Dortmund. ehr

kırc  ıchen Hintergrund
nat“ der Gefängnisseelsorgeals eine Leistungsschau der Suppenküchen Wort, Worte, Wortgottesdienstund Wärmestuben

1/51 1evlel Leben braucht eın Wort? Wıe viele
Sozıale Beziehungen. siehe Beziehungen Worte braucht das Leben? D
Spirıtualıtät Wirkmächtiges Wort. Sprache als eologıe ın
chwerpunkt eit Spirıtualitäten Luthers Bibelübersetzung 2787

Spirıtualität der Gruppe. rfahrungen AaUSs 34
Jahren

iırkmächtigkeit VO Worten Vom Ruft „Keine
Gewalt!“ ZUFLrF erfolgreichen Irle!  ıchen Revo-

Wovon die eele ebt Grunddimensionen VO': lution
Spiritualität Neue Gottesdiensterfahrungen ın St. Heinrıich/
1e der Spirıtualitäten arl Von Teams vorbereitete Wortgottesdien-
Hoffnung als Grundlage VÖO:  - Spirıtualität ste
Das Wirken des eilıgen (jelstes 1n der ortho- Wortverfolgung
doxen Kirche Zukunftswerkstatt
„Herz-Jesu-Spiritualität“ heute? Bleibendes Praester seın 1n eiıner Zeeıt des Übergangs. I9
1ın den pfier- un! Sühnegedanken elınes Sel1i- gungsbericht ber eiNe Zukunftswerkstatt

Zusammenarbeit (sıehe auch: Kooperation)
Preisen ıll iıch Gott, meılne Geliebte! Oder: „Profilierte (Gemeinden“ 1n ökumenisch-part-
Wie betet eine feministische Theologin? nerschaftftlicher Zusammenarbeit. Kın eispie.

1/56Spiritualität die Quelle, A US der ich trinke AUSs Chicago



arkus An wenıgen Jahrzehnten werden 20% er Arbeits-
Schlagnitweit kräfte weltweit ausreichen, die wirtschaftlichen Be-

dürfifnisse der esamten Menschheıit befrliedigen.‘  +Eis geht THC 10808  —
I6mehr als B9% er weltweit umgesetztien eid-um ägliche

Brot werte en eınen entsprechenden Gegenwert In realen
Sachgütern un Dienstleistungen.“ Dıie Zahlen, mıi1t

Kirche 1M Umbruch denen derzeıt 1n sSsoz1lal- un! wirtschaftspolitischen 1De-
der Arbeitsgesell- batten operlert wird, sind 1Ur schwer VOTSIe  ar un
schaft zumal für eiınen alen och schwerer nachprüfbar Das

ist aber auch nicht unbedingt nöt1ıg zumındest WEelnNln

darum geht, eıiınen tiefgreifenden andel der modernen
Arbeitsgesellschaften testzustellen. Es g1bt 1mM alltäg-
l1ıchen Lebensumfeld vielfältige 1n wWwelse qaut einen
derartigen Umbruch, daß azu eın kKxpertentum
braucht, höchstens einen wachene DIie konstatierte
Kriıse NUuU  — unter negatıven Vorzeichen betrachten WÜTr-
de ihr allerdings nıcht gerecht, wenngleich sich die q ]]
ägliche kirchliche Praxıs meilist einseltig mi1t daraus
sultierenden Sorgen, Ängsten un! realen oien kon-
Irontiert sieht, die 1ın der gesellschaftlıchen Wirklichkei
längst keine Randerscheinungen mehr S1Nd. Dennoch
oder gerade deshalb genugt nicht, aut einzelne psychi-
sche un! sozlale Nots1ıtuationen DE unmittelbar helfend

reagleren. 1ele Anzeichen deuten Ja darauf hın,
daß WI1T UNSs nıicht 1Ur 1n eıner vorübergehenden z
kon]junkturbedingten) Krısens1ituation der Arbeitsgesell-
cschaft e  en, sondern daß diese a1S solche ZUL 1SPO-
S1T10N steht Was die Auseinandersetzung mi1t dieser S1-
uatıon nıcht gerade erleichtert, 1st die Tatsache, daß
hinsichtli der Wurzeln, der Ebenen un auch der Rıich-
tungen des angesprochenen MDTrUCNANS keineswegs E1ln-
stimmigkeit erItTsSC un durchaus unterschiedliche
Ansatzpunkte möglich un: sinnvoll S1Nd.v  n __  n mwalzungen 1n 1ıne Betrachtungsweise eiwa 1i1edelt den Umbruch der

Berufs- un Arbeitsgesellschaft VOL em In der Berufs- un!: Arbeits-
Arbeitswelt elt selhst Hauptsächlich aufgrun gewaltiger Fort-

schrıtte 1mM Bereich der Informationstechnologien un! in-
rer Folgewirkungen auft praktisch qalle Wirtschaftssekto-
LenN un! och zusätzlich verstärkt UT die ENOTITINE

eschwindigkeıt, mi1t der diese euerungen kınzug Hal-
ten, kommt n der Berufs- un! Arbeitswelt N-
wärtıg Umwälzungen, die ra  eIte die bisherigen
großen Industrialisierungswellen 1INSAaTZ VON Maschıi-
HCH, eUue Energiequellen, ECUeEC Werksto({fTte, a LOMATL-



s]erte MassenfTfertigung) och übertreffen dürften un!
MAaSS1IV ın das sowohl indivıiduelle W1€e gesellschaftliche
en eingreifen: Au{flösung bzw Differenzierung tradı-
tioneller SOW1E die Entwicklung ganz Beru{fsbilder,
wachsende Mobilität innerhal als auch zwıschen den
verschledenen Berufsgruppen, mehrfache Brüche 1ın den
individuellen Berufsbiographien qls künftiger Normal-
Tall, Zertfall klassenmäßig bzw ständisch strukturierter
Arbeitsbeziehungen un! der entsprechenden politischen
Einrichtungen bel I Da teilweisem Kirsatze MHMECUC, E1-
nigermaßen tabile Beziehungs- un Organisationsfior-
INCH! totale Flexibilisierun indıvıidueller SOW1E gesell-
schaftlicher (Arbeıts-)Zeitstrukturen lauten TL die
markantesten Stichworte Z  — Kennzeichnung des Um=
bruchs untier dieser Betrachtungsweise. S1e lassen
zunächst ach dem erblel all Jener Menschen Iragen,
die VO empo un Umfang dieser Entwicklungen
schlichtweg überfordert S1INd. Nicht wen1ger virulent
Sind aber die TODIeme aut zivilgesellschaftlicher W1€e p_
lıtischer Ebene

andel des Kın ganz anderer nsatz 1n der Rede VO Umbruch derAr-
Arbeitsbegriffs beitsgesellschaft ber den Bedeutungswandel, den

der Arbeitsbegriff selbst gegenwärtiıg rfährt War dieser
Begrift 1n der Vergangenheit praktisch 1imMMer auftf den
Menschen (zunächst aqals andelndes Subjekt, abher auch als
Zweckbestimmung) bezogen, taucht 1ın zunehmendem
Mal} auch losgelöst VON dieser Zuordnung auf Im g10-
bal dominierenden Wirtschaftssystem des neoliberalen
Finanzkapitalismus 1st 1n zunehmendem, Ja
überwiegendem Maß das eldbzw das Finanzkapital, das
„arbeıtet‘.‘ Es ist ZW ar weıiterhın der Mensch, der diese
„Arbeit“ 1n anghält, aher 1st darın nicht mehr frei ent-
scheidendes Subjekt, sondern gleichsam eın verrechenba-
Ler „Produktionsfaktor“ neben anderen. Und schon gar
NIC ist das alleinıge oder wenı1gstens vorherrschende
Maß un! Ziel der 1n diesem „Arbeitsprozeß”“ geltenden
Ordnungsstrukturen, Mechanısmen un organge

Ende der Neben den genannten sieht die moderne Arbeitsgesell-
Erwerbsarbeit cschaft sich aber auch mi1t eıner Entwicklung konfron-

Jlert, die 1ın etzter ONSeQuenZ nıiıcht 1Ur einschneidende
Veränderungen, sondern überhaupt ihr Ende un! den
Begınn e1INES Gesellschaftsmodells edeutien OÖONN-
te elche Berechnungen auch immMmer aIiur angestellt

Bel einer wirtschafits- un: sozlalpolıtıschen Bildungsveranstaltung 1
Salzburger Tagungshaus St Virgil wurde als eispie. aiur der S1emens-
Konzern, ın Deutschland der Industriebetrieb mi1t den meılsten Be-
schäftigten, angeführt, der aufgrund selner Wertschöpfungsstruktur E1
gentlic. als „Bäanl  aus miıt angeschlossener Kleinfertigung  66 bezeichnet
werden könnte

AD



werden, dürfte ın Fac  TEeIsSEN zunehmend Konsens
darüber herrschen, daß aufgrun der technologischen
un! wirtschaftlichen Entwicklungen, abher auch aui-
grun ökologischer (jrenzen keine allgemeıne VONlbe-
schäftigung 1mM herkömmlı  en ınn mehr geben wird.?
DIie damıt angesprochene Entwicklung nıcht DL

e1ıNer sich rapıde verschärfenden Konkurrenzlage auft
dem Arbeitsmarkt un Belastungen, denen die LrA=-
ditionellen sozlalen Sicherungssysteme nıicht mehr
gewachsen Seın werden. S1e berührt VOL en Dıngen die
Tatsache, daß zumindest die sogenannten „hochent-
wıckelten“ Gesellschaften als „Erwerbs-arbeitsgesell-
schaften‘“ konziplert S1Nd. Das edeutet, daß sowohl die
materielle Versorgung un Grundsicherung als auch die
SsOz71lale Einbindung, persönliche Wertschätzung un
politische Integration ihrer G lieder einem wesent-
liıchen 'Teil VO ihrer Erwerbstätigkeıit mı1ıtbestimmt,
WenNnn nıcht weıitgehend davon abhängig S1iNd.
Anderen Kormen menschlicher Arbeit (etwa innerfamıi-
lären Erziehungs-, Pflege- un Haushaltsarbeiten, aher
auch nachbarschaftlichen oder ehrenamtlichen atl;  el-
ten) werden diese Funktionen nıiıcht oder OE 1n geringem
Ausmaß zugebilligt. 1ıne zumındest 1n den europäischen
Staaten stetig wachsende hohe Sockelarbeitslosigkeit,
Beschne1idungen der Lebensarbeitszeiten beiden Ran-
dern, das Umfang zunehmende Phänomen der „ VWOL=-
king pOoOr“® un das fortschreitende SOzlale Sınken
bzw Zerfallen des gesellschaftlichen Mittelstandes sind
1U die deutlichsten ymptome für das heraufdämmern-
de Ende dieser bisherigen Erwerbsarbeitsgesellschaften,
ohne da ß sich gleichzeitig eindeutige Alternativen al-
zeichnen.

Theologie der Daß die skizzierten Entwicklungen nıcht 1Ur für die p.-
Arbeit Litischen Kräfte, sondern auch TUr die Kirchen e1INe IS

waltige Herausforderung darstellen, erg1bt sich nıcht 1U  r

aufgrund des sozlalen Sprengstoi{{fs, den S1€e m1t sich
führen Arbeit gehört gemä der ıstlichen nthropo-
ogie den Constitutiva des Menschseins.? Allerdings:
eliche „Arbeit” ist 1er gemeınt? DIie klassische kirchli-
che Theologie der Arbeit unterscheidet mehrere YTund-
dimensionen bzw -TIunktionen der menschlichen Arbeit
A erwıg Büchele hat diese Zukunftsperspektive drastisch Lormuliert,
WEelNl jeden Polıitiker, der 1ın selınen Wahlversprechen noch VO Vollbe-
schäftigungsprogrammen spricht, der glatten Luge bezichtigt.
amı Sind Menschen gemeıint, deren Erwerbstätigkeit selbst bel oll-

zeitbeschäftigung N1ıC ausreicht, den eiıgenen Lebensunterhalt S1-
chern, un! die deshalb gezwungen SINd, oft mehreren Jobs nebeneinander
nachzugehen.
1ın Luther „Der ensch ıst ZU Arbeit geboren W1€e der oge. ZU

Fliegen.



1ese mMUSSen 1ın usgewogener elation zuelinander OS
hen, damıt die el tatsäc  iıch den ihr zukommenden
Beıtrag AA Entfaltung menschlichen e1nNs eisten annn
In ihrer naturalen Dimension ist Arbeit zunächst nıchts
anderes als Mittel ZUR  E Sicherung des lebensnotwendigen
Bedar{is Nntier ihrem religriösen Aspekt ist Arbeit AÄus-
FÜ des aubens, daß der Mensch Mitarbeiter (30O1=
tes Schöpfung ist, elters kann/soll/muß Arbeit rund-
lage für e1ın posıtıves Selbstbewußtsein des Menschen
se1n, insofern S1e ihm Möglichkeiten ZUrF Entfaltung un!
Bewährung individueller Fähigkeiten un! Interessen
hiletet (versonatle Dimension). Der Mensch eistet ın S@1-
er Arbeit darüber hinaus eıiınen entscheidenden Beıtrag
7A gesellschaftlichen Zusammenleben: zugleic WwIrd
S1e 1hm Ort der Erfahrung VO  . Solidarıtä un! An-
erkennung (sozıale Dimensi1ion). SC  1eblıc kommt der
menschlichen el auch e1INe nolıtische 1mens1ıon Z  9
insofern S1e immer auch WSCcEUC VO  - organıslerten
Interessen un Entscheidungen ıst. Wer arbeitet wieviel,
wofür, bzw untier welchen Bedingungen, Wenn
entsprechend diesen theologisch-anthropologischen Be-
stımmungen eiINe menschengerechte „Arbeitsgesell-
SC e1INeEe Gesellschaf wäre, deren Aufbau VON eiInem
usgewogenen Zueinander dieser Grunddimensionen be-
st1immt wIird, annn erg1bt sich daraus VOL em zweierle!l:
Erstens muß annn auch unter dieser Perspektive eiNdeu-
L1g VO  - elıner schweren Y1SE der modernen Arbeitsgesell-
schafit gesprochen werden, insofern gerade dieses ueın-
ander 1ın wachsendem Ausmalßl eklatanten Verzerrungen

VO  5 der einse1lt1igen Überbetonung bis Z völligen Adıs-
klammerung einzelner Diımensionen unterworifen 1st
Zweltens werden darın nochmals die ENOTIINETN Her-
ausforderungen erkennDbar, welilche die MDruche inner-
halb der Arbeitsgesellschaft neben den entsprechenden
politischen Einrichtungen auch der kirc  ıchen Praxıs
tellen, insofern diese dauernd un vornenmlıc dem
Eınsatz TÜr Bedingungen verpflichtet 1St, untier denen
menschengerechtes Leben Z Entfaltung kommen annn

‚ reformbedürtftig? Es 1st müßig betonen, daß die soeben okizzierte theolo-
gische Bestimmung menschlicher Arbeit eın ea be-
schreibt, dem die geschichtliche ealta der Arbeitsge-
sellschaft aum einmal entsprochen hat Verwerfungen
untier den aufgezählten Dimensionen der Arbeit hat
1immMmer gegeben, un die sozlale Praxı]s der Kirche hat
sich davon VON Begınn der modernen Arbeitsgesellschaf-
ten herausgefordert gewußt.* DIie ökonomischen un!
arkus Lehner legt 1ın selner Jüngst erschlıenenen Habilitationsschrift

A(Cartas: Die Sozlale Arbeit der Kırche Eııne Theoriegeschichte, Frel-



gesellschaftlichen Entwicklungen der Juüungsten Vergan-
genheit weritfen allerdings die ra auf, ob diese klassı-
sche Theologie der Arbeit als Rıc  SCANNUTr für eın den
Herausforderungen der Gegenwart un! Zukunft An LC-

sSsozlales Handeln der Kirche och ausreichend
ist bzw inwiefern die darın vorherrschenden Vorstel-
lungen VO Arbeit un! Gesellschat un! die daraus
resultierende Prax1ıs vielleicht selhst och
Paradıgma des Erwerbsarbeitsbegri{ffs orlJlentlert S1Nd.

Oder Basıs TÜr Damıt ist d1ie vordringliıche praktisch-theologische Her-
notwendigen Wandel? ausforderung die Kirche 1M Umbruch der Arbeitsge-

sellschaft angesprochen: onzepte entwickeln, W1€e
angesichts der Tatsache, daß bereits Jetz un! auch ı1n
ınkun: nıcht mehr für alle Menschen genügen Eir-
werbsarbeıt 1mM herkömml:  en ınn ©  en WITrd, eın 11CU-

Arbeitsbegri{f{f formuliert un: ın die gesellschaftliche
Praxı1ıs umgesetzt werden kann, welcher der naturalen,
l1g1ösen, personalen, Ssozlalen un! politischen Diımension
menschengerechter Arbeit wleder ausreichend echnung
ra Daß sichel keine reın theoretisch bleiben-
de Aufgabe handelt, 1st klar Z eiınem 9anz wesentlichen
Teil S1INd 1er etiwa CNTISTLLICHE (Gemeinden herausgeior-
dert, innerhal ihres Handlungsfeldes ihr kreatives otilen-
t1ial Z Schaffung VO  - zumındest zeugnishaften edın-
gungen nutzen, unter denen gerade den Opfern des
gesellschaftlichen MDTrUuCNS wıeder möglıch 1St, jene kon-
stitutiıven Grunddimensionen des Menschseins VeL-

wirkliıchen, die 1ın der Theologie der Arbeit angesprochen
S1nNd. Ziel ist el letztlich der all der Erwerbs-
arbeılts- 1ın e1INeEe Arbeits- bzw Tätigkeitsgesellschafit, 1n
welcher die imMmmMmer knapper werdende traditionelle HTr
werbsarbeit gerecht verteilt ist un zugleic niıicht mehr
die alleinige Grundlage tür den NSPruCc auft materielle
Absicherung, personale Entfaltung, SOz1lale Anerkennung
un! politische Partızıpation bıldet arhne1ı1 muß darüber
bestehen, dalß die Haupttriebkraft für diesen andlungs-
prozeß nıcht AUS den Reihen Jjener zunehmend Privile-
gıerten erwarten 1StT, die (noch) ber Erwerbsarbeit VeI -

ügen Grundprinz1p kirc  1chen Kngagements in der AÄus-
einandersetzung die Zukunft der Arbeitsgesellschaft
un:! zugleic erstier wesentlicher Schritt auft e1Ne
kunftsfähige Gesellschaftsform hın muß deshalb se1n,

jenen ehör, Ansehen, ecun: Stimme schen-
ken bzw verscha{ffen, denen all das untfier den N-
wartıgen Bedingungen vorenthalten WwIrd.

burg/Br. (Lambertus) 1997 * überzeugend dar, daß der geläufige Vorwurf,
die Kirche habe ihre Verantwortung für die Sozlale rage erst nel spat
Ykannt und wahrgenommen, N1ıC haltbar ist.



(‚unter eIms Im folgenden werden einıge grundlegende uSsSagen Z UE

Verständnis DON Arbeıt zusammengefaßt, W1ıe sıch ınDer ensch un
die Arbeit Theologıe, Soz1ıale Un kırc  ıchen Stellungnahmen

hıs hın zZU Hırtenschreiben der Deutschen Kırchen dar-
stellt e1ne hohe Wertschätzung der Arbeıit als P1INeEe
Grundgegebenheit menschlıchen Lebens, dıe uUC. ach
den aANGEMESSENEN Formen, dem rechten Man un der
rıchtıgen Wertung der Arbeıt SOowochl der Erwerbsarbeit
als auch der verschıedenen Formen unbezahlter Arbeıt
uch dann, wWwWenn dıe Erwerbsarbeit abnımmt un nıcht
auf alle Menschen gerecht aufgeteilt werden kann, hleıbt
dem Menschen als einem Kulturwesen v”2el LuN, SOwochl

Arbeit als auch anderen Tätıgkeiten. red.

DIie aktuelle Debatte ber den Stellenwer der Arbeıit 1ın
unNnseTrer Gesellschat DProvozlert ÜUTre die assenar-
beitslos1i  eıt un! dıie Relativierun des Produ  1onsfak-
LOTrS Arbeit zugunsten des ermögens un! der Informati-

ze1igt eiINe problematische Spannung: Aul der eınen
elte cheint sich die Meınung durchzusetzen, daß die
Bedeutung der sogenannten Erwerbsarbeit! bgenom-
I1NeN habe un das Ende der Arbeitsgesellschaft
näher gerückt SEe1 Das annn zwelerlel edeuten Entwe-
der Trfüllt sich auf diese Weise der uralte Mensc  e1ts-
raum, die rlösung VO ühe un Last, oder NT
wickeln sich HNEUE, varlable, exX1 un! diffuse KFormen
VO  . Arbeit gegenüber dem „normalen“, STabılen Be-
schäftigungsverhältnis. Auf der anderen Seite duldet die
atsacne keinen Zweifel, daß die elısten Menschen 1n
der Erwerbsarbeit ihr persönliches C” un! gesell-
SCHa  A Anerkennung finden oder finden hoffen
davon S1INd S1€E fest überzeugt. Im Bewußtsein der Men-
schen 1st gesellschaftliche Integration ach W1e€e VOL

hauptsächlic ber die Arbeıt vermittelt.
Das geme1ınsame Wort der Kirchen Z  ar wirtschaftlichen
un! sozlalen Lage In Deutschland FÜr eiINe Zukunft 1n
Solidarıtä un! Gerechtigkeıit“ versucht die pannun:
aufzugreifen: Es moöochte die „Domiınanz der Erwerbsar-
el überwınden (Nr un! zugleic die Anerken-

„Erwerbsarbeıit“” umfaßt die ö  eıten VO: Personen, die ın einem AT
beitsverhältnis stehen der selbständiıg eın Gewerbe der eine andwirt-
schaft betreiben der eıinen ireien eru: ausüben.
Y /aitiert wird nach dem VO Kiırchenamt der Evangelischen Kirche ın
Deutschland un! VO. Sekretarlıat der eutschen Bischofskonferenz her-
ausgegebenen LVext (Gemeinsame exte 9), Hannover/Bonn D Feb 1997



Nung der Tatsache sıchern, daß „dle Erwerbsarbeit für die
elısten Menschen den beli weıtem wichtigsten Zugang
e1igener Lebensvorsorge un ZAUI el  aDe menschli-
chen eben  66 (Nr darstellt Das gemeinsame Wort 111
durchaus den nspruc der Menschen aut „Lebens-, NT
altungs- un Beteiligungschancen eiınem Menschen-
recht autAr (Nr ausgestaltet wI1ssen, Wenn auch
nicht als individuell einklagbaren TrecCc  ıchen nspruch;

111 „die Haus-, Erziehungs- un Pflegearbeit un den
ehrenamtlichen 1enst gesellschaftlich auf(zu)werten“
(Nr K3 un! alle möglichen Beschäftigungspotentiale
nutzen, konkret die prıvaten Dienstleistungen un! üÜber-
aup die Selbständigkeit usweılten (Nr 170 Daser
das Wort benutzt einen sehr weıten Arbeitsbegriff un: 111
zugleic die „Dominanz“ der Erwerbsarbeit überwinden.

Was 1st das „Wesen“ Solche Überlegungen S1INd aber: sinnvoll un! bgrenz-
der Arbeit? bar egenüber bloßen Wiederholungen der aktuellen De-

batten, WEeNnNn INa sich Rechenschaft g1ibt ber die
Bedeutung VO  e Arbeit überhaupt: Was 1st das „ Wesen“ der
Arbeit? Was macht S1Ee wichtig {Uur den Menschen? Und
SC  1e  ıch Was ist „das andere“ der Arbeit? Das ırten-
schreiben der deutschen Kirchen äßt keinen Z weiftel dar-

aufkommen, dal die Arbeit sehr hoch schätzt: „AUuS
christlicher1C ist das Menschenrecht aut Arbeit uUunm11L-
elibnarer USATUC der Menschenwürde. Der Mensch IST
für eın täatıges Leben geschaffen“ (Nr 152) S1e dient der
sozlalen Integration, der Existenzsicherung un der DCI-
sönlichen Entfaltung (Nr 168) 1ese Bestimmung reiht
sich eın 1ın die Tradition katholischer Soz1lallehre Se1t der
ersten Sozlalenzyklıka erum LOVaLuUuNm steht die Arbeit
1mM Zentrum der Aufmerksamkeit®. S1e ist „unmittelbarer
Austfluß der menschlichen Natur“ (Mater eit magiıstra
Nr „unmittelbarer Ausftfluß der Person“ audıum
ei SPEeS Nr 67) Arbeit hat eınen lTrektien ezug chöp-
fung un! rlösung: e die el erhält der Mensch
sSeın Leben, übt Nächstenliebe un! elstet eınen „Beıitrag
ZAUEG Vollendung des Schöpfungswerkes Gottes“ un Ve_r -
bındet sich l dem Erlösungswerk Jesu Christi SE

S1e bewirkt die ervollkommnung der Welt W1€e des
Arbeitenden, G1E 1st 1enst der Welt, un: S1Ee erscheıint
„als else, autonom ın Irelem, schöpferischem Tun SeEINE
Welt gestalten“®.

uch W S1E ursprünglic. uUrc. die Differenz ZU. Kapıital estimm:
Waäar un! diese Differenz wiıederum VO Eigentumsbegri{f.

DIie lehramtlichen extie werden ıtıert ach extite 7A0 B katholischen
Sozlallehre Die sozlalen Rundschreiben der Papste und andere kirchli-
che okumente, hrsg. VO Bundesverband der ath Arbeitnehmer-Be-

Deutschlands Kevelaer
Honecker, Arbeit R8 —20 Jahrhundert, 17 ITREF 11L, 639-—-657, 654



Ursprünglich bezeichnet das Wort das „Mühsame der
Tätigkeıit, die harte Anstrengung”, die auferlegte, een-
gende Notwendigkeıt. In der griechischen Antike 1st der
TDe1lter der körperlich tatıge, sich abmühende Mann, 1MmM
Gegensatz ZU Vornehmen, en, für den solche ühe
unter Sselıner ur war.® DIie kennt demgegenüber
einen sehr ausgewogenen Begri{ff VO Arbeıt, WEeNnN auch
Sse1Ne Wichtigkeit mi1t dem heute gebräuchlichen Begrift
nıcht verglichen werden annn Arbeit 1st notwendig, S1Ee
ist el  aDe Schöpfungswerk Gottes, aber sS1e hat
auch unne- un! Läuterungswert‘‘‘ un! deshalb VeI-

pflichtenden harakter das Mittelalter och
der f{undamentalen Doppeldeutigkeit der Arbeit mi1t
gatıvem Vorzeichen testgehalten, nämlich die grundle-
genden Lebensbedürtfifnisse bzudecken, aber auch als
Buße dienen, wird ın der Neuzeıit die Arbeıt, ber
die Befriedigung der Lebensbedürfnisse hinaus,
ZU ıttel der Selbstverwirklichung un: Weltgestaltung
un:! dadurch aufgewertet. el rfährt der Ar
beitsbegri{ff durchaus e1INe widersprüchliche Interpreta-
t1ıon Kur a i1st Arbeit wertschöpfende Tätigkeit
un: wichtigster Produktionsfaktor Arbeit un: TDelter
werden a1ls Ware verstanden.?:Lreten die ökonomıi-
sche un: die 1sche Betrachtung der Arbeit QUsSelINAN-
der Anders Fichte: Ziel der Arbeit ist be1l ihm „NIC
Wirtschaftswachstum un! Wohlstandssteigerung, SOM-

ern Verwirklichung der Menschwerdung un! Befreiung
VO Wan. der Natur“? Das ökonomische Arbeitsver-
ständnis wIird 1mM anthropologischen aufgehoben.

ege erkennt darüber hinaus ihr Doppelgesicht. S1e
vermittelt Freiheit un! erniedrigt den Menschen bel eNt-
sprechenden Trbeitsverhältnissen Und diese Verhältnis-

erkennt Marx 1n den nationalökonomischen Z -
ständen, die den TDelter als Ware „entwirklichen".”

1nNne Grundgegeben- Aus theologischer Perspektive i1st unstriıttig, daß el
heıt menschlichen 1ne Grundgegebenheit un! Grundstruktur menschli-
Lebens chen Lebens ist S1e ist „unmittelbarer Austluß der

menschlichen Person“ audıum ei SPDES Nr 67) AI Teil
der Schöpfungs- un! Erlösungsordnung (s O Dazu
gehört auch, daß INa VO der Bedeutung der Arbeit als

Vgl enu, Art elt, 1n Historisches Wörterbuch der Philoso-
phie 1 Muttenz 1971, Sp 450—482, 481

Ebd
Dıie moderne Volkswirtschaftslehre definliert den Produktionsfaktor
el als „Jede menschliche Tätigkeit 1 Dıienst remder Bedürinisbe-
irledigung“ Siebert, Einführung ın die Volkswirtschaf{tslehre, —-
gart '“1996, 48)

Honecker, eit, . 643
10 Vgl Mar<zx, er I 5361



ökonomischem Faktor un! humane Aufgabe überzeugt
ist Insofern splegeln die kirec  ıchen Stellungnahmen die
andlun des Arbeitsbegri{ffs CC die Neuzeıt. G’ileich-
ohl weiß d1e christliche die mbivalenz
der Arbeit: S1e sieht iıhren wangscharakter un! ihre
„drückende Mühe‘“11 Die wichtigsten theologisch-an-
thropologischen Bezugsgrößen SiNnd also: die OLtLeDen-
bildlichkei des Menschen un d1e Lehre VO  } un
un rlösung. In der Schöpfungsordnung erscheint der
Mensch ZWal als qaut die Gestaltung der Welt verwıesen
ugleic aber, weil 1ın der Erlösungsordnung Z  ar S
nahme Leben Gottes berufen, ann un darf nıcht
1ın derel aufgehen. DIie Lehre VO  . der Sündigkeit des
Menschen ı1l darauf auimerksam machen, daß der
„Taktische“ Mensch iımMmmer auch danach trachtet, sich
Z Maß er ınge YTrheben un: es andere 1Ur
och qa1ls Mittel sel1ner Selbstbehauptung dem Ich dienst-
bar machen. Der Glaube die Rechtfertigung befreit
demgegenüber VO der Last, unmıiıttelbar 1ir sıiıch
selbst seın mMusSsen AT SCAWAC den Impuls Z

Weltgestaltung nıcht ab, sondern entideologisiert ihn “ 12
ber hat nicht e1ın SOLIC weılıter un! alle Facetten e1IN-
schließender Begri{ft VO  S Arbeit die Tendenz, es
rechtfertigen, Ssowohl die Hochschätzung als auch den
Zwang? Der CNrıstilıche Arbeitsbegri{ff al der Span-
nungseinheit VOIN Identität un! Differenz testhalten
War 1st en USdAdTUC menschlicher urı un!
Selbstverwirklichun: (Identitä ber we1il ach christ-
l1ıchem Verständnis die ur des Menschen nicht auft
der Arbeit beruht, sondern VO  =) (zott verliehen SE unab-
hängig VO  > seıner Selbstverwirklichung Man Aktivıtät
(Differenz), können die onkreten Arbeitsbedingungen
unverstellt ın den 1C werden. Das er
INa  s annn nıcht ausSscCc  1eßlich ber die „Arbeıt als SOl
che  C6 sprechen, WEelNn tatsäc  I® ökonomischer un: eth1-
scher Arbeitsbegriff auseinanderklatffen wenn Arbeit als
Ware un:! völlig unabhäng!]. VO 1ıllen der Betroffenen
erscheıint definiert 117e die Sachzwänge der Okono-
m1e€e un: gleichzeitig als wesentliches Mıttel der Iden-
titätsfindung.

estaltungsoffenheit Diese Einsichten entsprechen der humanwissenschaftli-
chen Charakterisierung VO  5 der grundlegenden (zestal-
tungsoffenheit un Eixzentr1ızıta Gehlen, Plessner) des
Menschen. Der Mensch 1st wesenhaft e1n Kulturwesen.

Vgl K0o0Ss, Art. elt, 1n Staatslexikon, hrsg. VO  } der (5Orres-(Ge-
sellschaft 1 Freiburg Sp 201-204, 201
12 Pröpnper, relheıt, 17 Neues andbuc. theologischer Grundbegri{f-
fe, München 1984, 3713—403, 402



Das el. muß sich „1mmer erst bilden dem W as
die Gestalt SE1NES Lehbens ausmachen wıird“ 18 Jlle üÜ-
rellen Gestaltungen un: Objektivationen erIiullen el
eline „symbolische Fünktio0n , die W E dem Menschen @1-
gen IST: insofern S1e Vehikel für die Vorstellung VO  n Ge-
genständen, Instrumente des Denkens Sind un nıicht

Anzeichen oder Signale für die Anwesenheit e1INeSs
jektes.* 1ese grundsätzliche Vermitteltheit annn als
elation definiert werden. £e1 ann die Relation ZW1-
schen Subjekt Termıinus Gegenstand Je unterschied-
ıch strukturiert sSeın nNnLiıweder ungier der Terminus
als bloßes „Anzeichen“, 1M Sinne e1ınes bloßen „Reflex-
Bogens‘“ oder als „5SymMmbo  9 das das Verhältnis wesent-
iıch komplexer gestalten gestattet un el Treıhel
un Kreatıvıtät ermöglicht.'“ Solche Termıinı S1INd WI1S-
senschaft, unst, el1g1on, Polıitik, Wirtschaft Übertra-
genN aut die Arbeit edeute das S1e hat annn „Symboli-
sche‘““ ualıtät, WEeNnNn S1e den Menschen nicht ZWI1NgT,
sondern ihm Spielräume eröfifnet; WenNnn sich der ensch
1ın ihren Produkten selhst anzuschauen vermag, siıch 1ın
ihnen wıederzuerkennen vermag. Erst WEeNn die el
ber die Lebenserhaltung hinaus symbolische
Funktion T, 1st S1e q1ls humane qualifizieren.!
Natürlich en solche Bestimmungsversuche utop1-
schen harakter ber AT als solche gewınnen S1e die
notwendige Dıstanz den Faktizıtäten, die Krıtik MOg-
ich mMacC Nur 1st auch die Diskussion einen
„neuen“ Arbeitsbegri{ff SinnNvoll: daß auft Defizite ın
NSeTreTr gesellschaftlichen Einstellung hinwelisen ıll
umane ualıta ann INa der onkreten Gestalt VO

13 Pannenberg, Was 1st der Mensch? Die Anthropologie der egenwa:
1M Lichte der Theologie, Göttingen 13
14 Vgl Cassırer, Philosophie der symbolischen Formen, Bde, Darm-
STA 1989; vgl uch ders., Versuch ber den Menschen. inführung 1n
eine Philosophie der Kultur (1944) Hamburg 1996
19 Vgl uch Langer, Philosophie auf Wege Das ‚ymbo. 1MmM
Denken, 1mM 1LUS und 1n der uns (1942), Frankfurt 1984
16 Vgl Cassırer, Versuch er den Menschen, ©.., AUrcC den
-eDrau«c VO: erkzeug stellt sıiıch für den Menschen erst das Bıld VO.  5
der Außenwelt her. Das er „Jedes eue erkzeug, das der ensch N
det, edeute emgemä. einen Schritt, N1C. L11LUTr AA Formung der
enwelt, sondern A Formlerung SEe1INES Selbstbewußtseins“ (°aAssı-
rEr, Philosophie der symbolischen Formen. Z weıter 'Teıl Das m  ische
Denken (1924), Darmstadt BOMM., 258
17 In diesem Sinne ist Sklavenarbeit keine Arbeit
18 „ IS erg1ıbt sich AUSs dem Wesen und der ıgenar ethischen Denkens,
daß sıch mıiıt der Hinnahme des ‚Gegebenen‘ nıemals begnügen kann.
DIie iısche Welt ist n1ıe gegeben; S1E eilnde sıch STEeiSs 1m ‚Bau  s \ „Die
große Bestimmung der Utopie ist C Raum SChHhaliien für das Öögliche,
1MmM Gegensatz elıNer bloß passıven Ergebung 1n die gegenwärtigen 1
stände Eis 1st das symbolische Denken, das dlie natürliche Träghe1 des
Menschen überwinde: und ihn mi1t eiıner Fähigkeit ausstattet, der
Fähigkeit, seın Unıvyversum immertfort umzugestalten“ Cassırer, Ver-
such ber den Menschen, O, 99 100)



Arbeit 1Ur annn zusprechen, WenNnn S1e den Menschen
Nn1ıC. aut dıie ene elnNnes bloßen Reiz-Reaktions-Mecha-
NıSmMUS estlegt. 1mMm INa  5 hinzu, daß der Mensch 1MM-
er ın eın wechselseitiges Anerkennungsverhältnis mıi1t
anderen eingebunden 1ST, zeigt sich die gesellschaftspoli-
tische Dımension VO  ® Arbeit: Als ıttel DA Lebenserhal-
Lung un: -entfaltung 1st S1e Teil der gesellschaftlıchen
Grestaltungsverantwortung er Dıiese Verantwortung,
un! darın ze1g sich wleder die Tundamentale EeDTO-
chennel des Menschen, erg1ibt sich nicht NUu  a Aaus der Um-
weltoiffenhei des Menschen, sondern auch AaUus der Unsı-
chernel un! Otffenheit sozlaler Prozesse Wiıe sollte INa
mi1t der Unsıcherheli ber die Erwartungen anderer
ers umgehen als S1Ee W sozlale Ordnungen tabılı-
s]1eren auflösen annn INa  @ S1Ee nicht 'Teı1il dieses daraus
resultierenden Sicherheitsbedürfnisses ist zweifellos der
weıitverbreitete unsch ach einem „normalen“ Be-
schäftigungsverhältnis, das WE Berechenbarkeit das
el Dauerhaftigkeit, festes Einkommen, are Zeitein-
teilung un! Zuordnung einem nternehmen gekenn-
zeichnet IST.

Zur Aufwertung VO  5 Konfrontieren WI1r abschließend den heute dominieren-
Haus-, Erziehungs- den, neuzelitlichen Arbeitsbegri{f, w1e 1n den aktuellen
un Pflegearbeit eDatitien Verwendun Lindet, mıt den theologischen un:

anthropologischen Bestimmungsversuchen anhand e1INeSs
konkreten Beispiels. Wiıe eingangs erwähnt, ı11 das g-
mMe1ınsame Hırtenwort der beiden deutschen Kirchen,
abher auch anderer Wortführer der aktuellen Debatte, den
en Stellenwer nutzen, den die Arbeit genießt, die
Haus-, Erziehungs- un Pflegearbeit un den ehrenamt-
l1ıchen 1enst „gesellschaftlich aufzuwerten“ (Nr 158
Dieses zweiftellos wohlmeinende un naheliegende Nnlıe-
gen geht ec davon dUS, da l die ollzüge, die als A
beit begriffen werden, „1N ihrer indıvıiduellen Bedeutung
usgewlesen un! sSsoz1lal gerechtfertigt‘* S1Nd. Das Sind
s1e, we1l die Arbeit 1ST, die heute den gesicherten He
bensunterhalt, Ssozlale Kontakte un: persönliche Entfal-
tung ganz wesentlich vermittelt. ber das ist H cdie e1INe
e1te des egri{ffs, die Arbeit qals identitäts- un kollek-
tivıitätsstiftenden, „symbolischen“ Vollzug verstanden
wıssen O08 DIie andere ze1igt sich eutlıc WEeNnNn INa

nachfragt, Was das enn für eiINe Orm VO  5 „persönlicher
Entfaltung“ 1Sst, WEeNn gleichzeitig Arbeitslosigkeit droht?
Wenn arrıere- un: Machtstreben das Arbeitsverhältnis
kennzeichnen? el handelt sich eben nıcht 1U

persönliche Schicksale Der einzelne hat aum die C.hHhan-

üller, Arbeit, 1n Staatslexikon, I8 ©0* Sp. 198-220, 199

|



wählen Er rfährt sich als austauschbar (Waren-
charakter) 1ese Seite des egriffs soll die „System1-
sche“ genannt werden. l1gemeıner un! neutraler gesagt
S1iNd SE1INE wichtigsten Merkmale die Tauschwertigkeit,
die Professionalisierung un die Verrechtlichung. 1eser
„systemische“ Arbeitsbegriff kommt den Bedürfifnissen
des Menschen annn entgegen, WEeNnNn gesellschaftliche
un! persönliche Unsicherheit (durch se1ıne Institutionali-
sierung) kompens1eren helfen annn ber bleibt 1M
Sstiırengen Siınne nachgeordnet, bloßes Mittel des „SymMbo-
lischen“ Arbeitsbegri{fs. erler diesen ezug un!
wıird dominierend un gegenwärtig ann INa  S

diese Tendenzen anhand der zunehmenden Okonomisie-
rung der Arbeitsverhältnisse eobachten wIird die hohe
gesellschaftliche Akzeptanz des egriffs problematisch,
we1ıl affırmativ Dann verlieren andere Tätigkeitsfelder
(familiäre, künstlerische, ehrenamtliche) ihre Möglich-
keit, das „systemische“ Arbeitsverständnis relativilie-
Len bzw korrigleren, verschwinden untier Umständen,
wWenn sich dieser Begri{ft mehr un: mehr ausdehnen SOll-
te 20 „Instrumentelle Vernunftt“ verdrängte 116 für
1E den SEeIDSTLLOsen un! zwecklosen wel. Zweck
SIC harakter anderer Tätigkeiten. gerade heute
den Arbeitsbegriff auf diese Bereiche auszudehnen, mul-
ten diese ın ihrem Kıgenwert geschützt werden.el
berücksichtigen 1ST, daß der „symbolische“ Arbeitsbe-
grı auch für das „normale“‘ Arbeitsverhältnis maß-
gebend bleiben muß Gerade 1n Ze1iıten er Arbeits-
losigkeıit wird das Desiderat der Humanı1ısl1erung der
Trbeitswelt wleder dringlicher.*

ucC ach dem Insgesamt gilt C das rechte Maß der Arbeit Linden,
rechten Maß der sowohl egenüber anderen Tätigkeiten qals auch für die
Arbe1t Arbeit selbst Diıie ständige 1IC ach diesem Mal ist q |—

len Mitgliedern der Gesellschat auigegeben; alle sSind
einzubinden 1ın den öffentlichen, demokratischen { )1sS-
uUuTrTSs ber den angemesSeCcNeN Begrifi un! die angemeSSC-

Gestalt der Arbeıt Das verlangt der utopische Cha-
rakter er Eithik.* 1eser Diskurs darti auch nıcht
den (irenzen der sogenannten Sachzwänge altmachen,
auch nıcht den Unternehmensgrenzen (Mıtbestim-
mun 1eser Hınwels qautf den utopischen harakter der
A() Das hat nıchts amı U daß gleichwohl sehr sSinn voll 1St, famı-
häre Ta  eıten entgelten, tiwa ın Korm der rentenrechtlichen Aner-
kennung VO.  - Erzıehungszeıten. Iiıese Korm der „Entlohnung“ eNTZ1IE.
sich noch) welitgehend der og1 ökonomischer osten-Nutzen-Kalku-
latıon 1mM Wettbewerb der 1n rTecC  ıchen usgestaltungen der anderen
Vereinnahmungen VOIl selten der Gesellschat

Man en eLiwa das Phänomen des „Mobbing‘“, Tendenzen ın
der Leiharbeit, Scheinselbständigkeiten
22 Vgl Cassırer, Versuch über den Menschen, ; Y 9



der autf die grundsätzliche Verantwortlichkeit g-
genüber en gesellschaftlichen Gestaltungen ufmerk-
Sa machen 4M Notwendigkeit der Gestaltung un!
Miıtverantwortung er gehören ist keine
Ausflucht Au{fgabe der un der Anthropologie ist

nıcht, die pannung zwıschen faktischen Un)mög-
liıchkeiten un UnsSC  arem dem normatıv ernünftti-
gen) aufzulösen, sondern G1E wach halten ın der Auyus-
einandersetzung ber konkrete Gestaltungen. aps JO=
hannes Paul Jn hat formuliert: „Die Arbeit ist eın
(Suf Tür den Menschen t[Üür se1ın Menschsein weil
UrCcC Clie Arbeit nicht 1Ur die alr umwandelt un S@e1-
Ne  5 Bedürinissen anpaßt, sondern auch sich selbst als
Mensch VerwIir.  TeHht! Ja gewissermaßen ‚mehr Mensch
WEra (Laborem Nr 9 Der ensch sol1 sich
nıcht ihretwegen erniedrigen, sondern e1iINe gesellschaft-
Ü Ordnung scha{ifen, die ihm rlaubt, mehr Mensch

werden. Der Mensch muß y KIrager, chöpfer un das
Ziel er gesellschaftlichen Einrichtungen“ sSeın (Mater
eT magıstra Nr 219)

T1C Kıtzmüller och Nıe gab u»ıel Reichtum, doch schon ange nıcht
gab 1el hartnäckıger Arbeitslosigkeit, relatıverVon der

rwerbsarbeits- rmut, Eixistenzängsten un Verelendung. Fın veErwiLT-
render Befund. Sınd das TLU  — vorübergehende Störungen?Z Tätigkeits-

gesellschaft Oder doch dıe Krıse der Erwerbsarbe:utsgesellschaft?
Wırd ausreıchen, einıges der Arbeıtsgesellschaft
reparıeren un anderes weıterzuentwickeln? Oder sind
drastıiıschere Umbauten fällıg? Und wohrın annn der Um-
bau zielen? Das sınd Fragen, auf dıe ach eıiner Analyse
des Wandels der Arbeıtsgesellscha ın dıiesem Beıtrag
ntworten gesucht werden. red.

ohe Beschäftigtenzahlen un zugleic Massenarbeıits-
losigkeıit, Reichtum un! Verelendung eın verwirrender
Befund Zumal Ja nicht alleın Indiıvıiduen, Familien un
kleine Gruppen betroffen S1iNd. uch WelNn viele un!
iMMer mehr S1INd damıt scheint die enrheı sich 1N-
den wollen |DS g1bt auch be1l 10% un 20% Arbeitslo-
SCIL, bel Millionen der Armutsgrenze nirgends An
LUr keine politische Y1SEe DIie politischen Eliten,
ın Wechselwirkung mi1t den demoskopisch erhobenen
Mehrheıiten, tun, Was S1e 1Ur können, die sozlalen
törungen nicht Z-UBB politischen Krıse werden lassen,
aber schelinen zunehmend sich 1Ur mehr qauft die Verwal-

1



LunNng soz1laler Mißstände konzentrieren, 1n den VOIN
Land Land verschiedenen Varıanten
ber unzählige Einzelschicksale hinaus nehmen jedoch
1ın ein1gen reichen Ländern spezle In Metropolen und
alten Industriezonen die sozlalen Störungen e1n Ausmaß
A das den sozlalen Frıeden gefährdet. Der Arbeitsmarkt
funktioniert anders qals 1ın den etzten Jahrzehnten, un!
zugleic werden die ausgleichenden Transferleistungen
gekürzt 176 DL Arbeitslose un! erarmte, viele och
nicht Abgestürzte angstıgen sich. In manchen Reg1iıonen
sieht die Hälfte der Jungen für sıch keine Lebensper-
spektive. och ist nıcht 1el ffener Gewalt reg1l-
strıeren, aber e1INeEe diffuse Gewalt breitet sich AaUS, auch
als Selbstbeschädigung. Aggress1ionen nehmen
ausgewählte Gruppen, denen e1inNne Schuld zugeschoben
WI1Trd, Fremde, usländer NmMILIEN steigenden Reichtums
drohen Gewalteskalationen.! kın verwirrender Befund
ach Jahrzehnten wIird die sozlale ra wieder akut
Angesichts der grassiıerenden Verwirrung bleibt uns MLE,
das vorherrschende Biıild der sozlalen Wiıirklichkeit
überprüfen, ach Wertungen vereinfachen,
die sozlale Komplexität anders reduzileren als Jetz
übliıch Eis Sind Ja nicht T die bislang selbstverständli-
chen Einrichtungen un! erfahren, Arbeitsmarkt un!
Sozlalstaat, ın der Krıse uch das (notwendigerweise
iıMmer vereinfachende) Denken 1st n der TYT1SEe 1ne
emotionale Öffnung sich VO  ; en un! rohendem
Unfrieden betreffen lassen Mal and in and gehen
m1t einem intellektuellen Abstandnehmen Das Loslösen
AUSs hergebrachten enk- un! Wertmustern der Erwerbs-
arbeitsgesellschaft annn die noOtıge Dıstanz Schaiien
kın bısher ber die Erwerbsarbeitsgesellschaft organı-
sıerter, Irie  1l1cher Zusammenhalt schwındet. Aus der Be-
sınnung darauft annn der UÜHDTUC 1ın e1ıne ungebahnte
Zukunft besser beginnen. KErst WeNnN WI1Tr verstehen, Was in
der Erwerbsarbeitsgesellschaft mıt UuUuNserelNn Fähigkeiten
geschehen 1SL, Was aufgepeitsc un! Was verkrüppelt 1st
wird die Einbildungskraft frei für eiınen Neubegiınn.

Die Normalıität des Fur (Generatıonen War das Bild der sozlalen Welt DEe-
Lebens AUSs der stiımmt VO  e Chance un! Notwendigkeit der Erwerbsar-
Erwerbsarbeit beıit Das prägte tür die allermeisten den Lebensplan, die

Räume, 1ın denen S1e sich ewegten, die Zeitabläufe, die
Beziehungen anderen, nıcht zuletzt die Glückshof{ff-
nungen un! Versagensängste. uch WL selber Z Hır
werbsarbeit nicht aufsteigen konnte, Frauen VOT em,
un WeLr och nicht oder nıcht mehr ı1701 Arbeit stand, Wal

1e Kitzmüller, Gewalteskalation der Teılen, aur 1996



doch miıttelbar einbezogen dank elnes allmählich
Tangreichen Sozlal- un Wohlfahrtsstaates Die Fınan-
zıierung VO sozlalen Netzen un: WohlfTfahrtseinrichtun-
gen erTfolgte Aaus Beiträgen, Steuern un: Abgaben, die W1e
selbstverständlich AdaUus den Erwerbseinkommen abge-
zweıgt wurden.
Fuür Generationen ın den alten Industrieländern War 1eSs
eiINe Erfolgsgeschichte, un: die egriffe un: Wertungen
der rwerbsarbeitsgesellschaft sSiınd den Menschen 1ın
Fleisch un: Blut übergegangen. ach den beiden schlim-
InNnen SsOzlalen Zusammenbrüchen 1mM Kapitalismus der
etzten hundert TEe un: den belden großen europäal-
schen „ Weltkriegen“, die Aaus diesen Zusammenbrüchen
hervorgingen, galt se1t Jahrzehnten diese Weltsicht als
selbstverständlich Menschen finden Arbeit un werden
dadurch aktiven Mitgliedern eıner WFortschrittsallianz

die liIMMer gigantischeren Wohlfahrtssteigerungen
unterwegs seın schien. Was hätte realistischer eın
können als dieser Glaube, wurde doch MUTCC unzähli-
SC indıviduelle Aufstiege ebenso bestätigt W1e€e WK
Santie Fortschritte ın Daseinsvorsorge, InifIrastrukturen
er Art un Konsumangeboten.
Die Erfolgsgeschichte ist allgemein bekannt Immer mehr
Menschen rücken ın eza Arbeitsstellen eın 1INZW1-
schen auch mehr Frauen:; S1e nehmen teil Erzeugen Ee1-
Ner iImMmmMmMer bunteren, verteilbaren Gütermenge. Diese
WwIrd AL größeren Wl berne S1e verteilt, die
deren elle werden ZZ0 06 Vergrößerung un! Ratıonalisie-
rung der Produktionsmaschinerie (neue äarkte un: Pro-
eArbeitsverfahren un: nlagen un! für Infrastruk-
tur- un! Sozlalleistungen verwendet insgesamt e1INe
komplizierte, aber bejahte Fortschrittsmaschinerie.
och Eersti untier dieser Oberfläche können WIT das
Erfolgsgeheimnis der Krwerbsarbeitsgesellschaft Ql
spuren. S1e koppelt das Streben der Menschen, ihr Be-
gehren un ihre Leidenschaften die WYortschrittsma-
schinerie DIie Ankoppelung geschieht einerseılits untier
Peitschendrohung 1M Eixtrem: „Wer nıcht arbeitet, so]1
auch nicht essen!  eba andererseits m1t eiınem überwälti-
genden Glücksversprechen.
Wer siıch Tüur den Arbeitsmar zurechtmacht, hat für siıch
mehr erhoiien können als 1Ur eınen Preis TÜr seıne oder
ihre Arbeitskra Mangels Alternativen gab ennn
„normalerweise“‘ außerhalb e1INeEeSs Erwerbs siınnvolles e
ben? War S“ auf dem Arbeitsmar eiINe anständige
un befriedigende Ex1istenz suchen un mıt ucC un:
Tüchtigkeit auch iinden Erwerbsarbeit bringt eld
plus Selbstgefühl plus Anerkennung DIie mgebung De-



kommt ontur, Ablauf, Rhythmus, TU Ktur un! edeu-
Lung D)Das War ın der „großen Fabri deutlichsten,
wirkt aber och ın die aufgesplitterten Arbeıitsverhält-
NıSSe der Gegenwart ach Arbeit gleich Erwerbsarbeit
verspricht das „Dazugehören“ ebenso W1€e das „Sich-
von-anderen-unterscheiden-Können“. DIie Arbeitsorga-
nısatıon organısıert die ewegungen m die
Zeitabläufe der Arbeitenden, ihre Bılder un Redeinhal-
te, ONLAktie un! Interessen, als „Konsumarbeit“ bıs weılt
1n die „Freizeit“ hineıln.
5ST 1mM ersagen, 1n der (nachhaltigen Arbeitslosigkeit
wird verspurt, W as un! Was die Erwerbsarbeitsge-
sellschaft mitgeliefert hat nicht TE Geld, 9a 1S0O Konsum-
möglichkeiten, sondern auch Status 1n den Konsumstil
un: Arbeitsrollen gleichermaben einfließen Fabrik un:
UTo qls Miıtte des Lebens, VO 1er AUS auch das
avorun! Danach un! otlagen geordnet. Dıie Jugend q1Ss
Vorbereitung qaut die Erwerbsarbeıit, das er qls gesl-
cherte Belohnung, für Krankheıit un! ware VOI-

gesorgt Der Arbeitsmar. schien gewissermaßen „natUur-
1 hu erganzt Urc den Wohlfahrtsstaat oder wen1gstens
WG den Soz1lalstaat. Dıie Erwerbsarbeitsgesellschaft
gab eld un Status, versprach Sicherheit un! Wohl-
ahrt. das erst gab ihr unbezweifelbare Leg1itim1tat.
kın anständiges un! erstrebenswertes en schien ZeN-

trıert aut rwerbsarbeit Nachgerade wurde eın ec
auft Arbei unterstellt nicht 1m juristischen SInn, aber
als selbstverständlicher moralischer Anspruch un S@e1-
tenverkehrt eine Pflicht Z Erwerbsarbeit ber manche
sozlalstaatliche Normierungen aufgedrängt. Arbeits-
markt un! Staat hätten demnach die gemeınsame ufga-
be, TÜr Beschäftigung, für steigende oder zumındest gesl-
cherte Erwerbseinkommen un! TÜr ausgleichende TansSs-
fers SOTgEN. Vorausgesetzt wurde, die andelnden
Kräfte 1er un! dort waren azı imstande un waren g_
WL diese Aufgabe wahrzunehmen. Der Streit gıing eher
ber Varıanten mehr aa Oder mehr Markt w1e das
Ziel besten erreichen sSEe1
ıe Arbeitszentrierung des Lebens WarLr ideologisch an
vorbereıitet, ın den WohlfTfahrtssteigerungen der etzten
Jahrzehnte wurde S1e selbstverständlich TStT in der un!

der Arbeit sSind Menschen Menschen, konnte INa  e

hören. Arbeit sSe1 SCHIeC  1ın „die wertschaffende Potenz
der Menschen‘“. EWL. gab 1n der Arbeiterbewegung,
auch 1ın christlichen Sozlallehren, azu sinnvolle Nnier-
scheidungen; S1€E können für die Zukunft theoretisch
wichtig werden, praktisch sind S1Ee bisher och folgenlos.
DIie Gleichsetzung VO  5 sinnvollem Ian mı1t Arbeıt, VO  -
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Arbeit mıiıt Erwerbsarbeit ist aber es andere als selbst-
verständlich.? 1ne gemeinsame Welt, 1n der WITr friedlich
zusammenleben, enNntiste nıcht Aaus Arbeıit, sondern AUus
kulturellen Übereinstimmungen un: politischen Eın-
richtungen; S1e sSiınd die Voraussetzung für es andere,
auch tür produktive Arbeit un Wohlftfahrt

Erwerbsarbeit/Profit- 1@ erst heute, angesichts der auch 1ın den reichen Län-
arbelit: Bereicherung ern anschwellenden Massenarbeitslosigkeit, relatıver
un pferungen Verarmung breiter Schichten un wachsender ZW1-

schen ar un: reich, ist die KErwerbsarbeitsgesellschaft
1n ra tellen Wıren nicht mıi1t Betriebsunftäl-
len tun un nıcht 1ın erster Linıe miıt angeblich 1 -
meidlichen Folgen der „Globalisierung“. 1C kKepara-
uren un Anpassungen alleın sind Jetzt gefiragt
Die Sinnirage ware immer tellen SeEWeSeEN. ber
S1e geste wurde Warum werden unzählige Millionen
1n den südlichen Kontinenten benachteiligt un: ge-
nutzt? Warum werden die ökologischen Zusammenhänge
zerrıssen, Lebensgrundlagen rulmlert? Warum ist 1el
Arbeitszeit verlorene Zeılt, wI1ird viel Unnützes un!
Schä  ı1ches produziert? wurde S1€e bısher unterdrückt.
Was zählte, War Bereicherung. Eın scheinbar alle Proble-

ndhabbar machendes „Wachstum“, steigende Be-
schäftigung oder gar Vollbeschäftigung, steigende E1ln-
kommen auch der breiten asse, hohe Steuerautkom-
INEN, die auch einNne och höhere Staatsverschuldung
zwecks Fiınanzlerung des Wohlfahrtsstaates recCc  er-
tıgen schlenen all das ließ die Sinnfrage Dsolet CL -
scheinen. etzt, ın der beginnenden sSsozlalen Krıse auch
reicher Länder, wird die Sinnfrage unabweisbar.
NMlıt der Zentrlierung des Lebens qauft Arbeit unterwerfen
die einzelnen W1e die Staaten sich eiINeTr Gesellschafts-
Lorm, die die Sinnfrage ın eline Jagd ach Vermögensver-
mehrung verwandelt; das ehben ist der Inhalt VO  - Kapıta-
I1smus.
DIie Erwerbsarbeitsgesellschaft Wal das Versprechen
alle Arbeitswilligen, Eınkommen un! Wohlfahrt gEe-
wınnen un! 1mM Fall elnes Mißeriolgs zumındest den O1
cheren Ausgleich. Das aber WalLr eiINe Selbsttäuschung
un: Täuschung. Denn als e1INe Jagd ach Bereicherung
ist die Erwerbsarbeitsgesellschaft auf Verdrängungen,
Opferungen un Ausstohungen angelegt. Je mehr die Be-
ziehungen ber das Medium eld gesteuert SINd, desto
d  Lun: desto massıver fallen die pferungen QuUS.®

2 Dıie Begriffe Z Verstehen uUuNseIrIes ktiven Lebens hat schärifsten
Hannah en! entwıckel siehe Arendt 1960
1e. TIC: Kiıtzmüller, Wirtschaft als normalisierte Opferung, 1n Wn

müller 1996, e1te D SS



Es i1st unmöglich, harmlos arbeıten DL für die Her-
stellung VO (Giütern un Dienstleistungen, für Eiıinkom-
: un! Steuern, für das eigene oder auch das a  emel-

Wohlergehen. mMMer wird auch die Mitarbeit der
Verdrängung anderer abgefordert. elwird unwel-
gerlich Z  — Profitarbeıit, Z  R Verdrängungsarbeit. Der
Lohn aTUur ist Profitabfall, ist auch ungewoLllt un!
womöglich ungewu Verdrängerprämle.
Was ist mı1t Profitarbeit gemeıint? In den ıchen Rede-
weılısen 1st diese ra nicht verständlich FHragen WIT
ach dem INN des uns 1mM Wirtschaften, werden WI1r
vielleicht Tel Antworten tinden Erstens soll eLWAaS
Nützliches oder Notwendiges getan werden. Darüber
können ohl 1Ur die Beteiligten selber aufgrun eıner
kulturellen Übereinstimmung entscheiden WeNnNn INa

S1e äßt Zweltens soll das rgebnis nicht kleiner seın qals
der Aufwand, soll a1SO effizient, eSut gewirtschaftet“
werden. Das wIird sich (jewınn erwelısen T1LLeENS soll
der (Gewıiınn faır untier den Beteıilı  en un: Betroffenen
geteilt werden, selbstverständlich auch als Anteil der
Kapitaleigner ew1ınn als Rendite oder Profdfit) ber
inzwischen ist 1U  — mehr dıe drıtte Antwort AI rational
zugelassen. Der utzen 1st untergegangen un! umgedeu-
tet ZU Anhängsel VOIN Rendite un! Profit S1e sSind das
ausschlaggebende Moment annlıc W1e€e 1n Irüheren er1-
oden des Kapitalismus). Bekanntlich gelten auch 1
tungsmaschinen, Pornographie Oder Atomkraftwerke
beispielsweise als MÜ tZECH we1l ja ihnen Profit
erzielen ist.
Wer un! Was ın dieser Wirtschaftsweise geopfier WIrd,
ist nicht ausgemacht. Die ökologischen Zerstörungen ım
Gefolge der Erwerbsarbeitsgesellschaft sprechen aber
eiINeEe immer deutlichere Sprache Und soll die
Verdrängungsjagd VOL den Arbeitenden altmachen?

Bereicherung mi1t Der alte G laube die Erwerbsarbeitsgesellschaft sa
wenıger die Arbeitenden als Zentrum der Wirtschaft, letztendlic
(anspruchsvollen) als die chöpfer des Reichtums. Darauf gründete sich das

Selbstgefüh un auch die Organisationskraft. berBeschäftigten
längst 1st nicht die Arbeit, sondern d1ie Jagd ach ermOo-
gensmehrung das zentrale Antriebsmoment. Dann qaher
sind qalle Arbeıter en  ich, die nıcht für die profita-
belsten Produktionen gebraucht werden S1Ee werden
lästigen „Kosten auf Zwel Beinen“. uch die den Arbeits-
markt ergänzenden Einrichtungen un! Transtiters werden

überflüssigen osten Diıie Reglıerungen sehen sich
ter dem Zwang „Standorte-Konkurrenz“ den Sozlal-
STAa dort abzubauen, S1Ee den geringsten Widerstand
befürchten IDie olge mehr Arbeitslosigkeıit BOLZ anhal-



tend er Beschäftigung, mehr Armut un: en! ROLZ
insgesamt ständig steigender Vermögenswerte.
arum un wodurch un VO  } WE i1st diese en He-
WIT. worden? Wer sich auf e1INe illusionslose Antwort
einläßt, muß feststellen Es ist die ucC Z O =
malen‘“ Funktionieren des kapıtalistischen Wirtschafts-
Systems DIie gebräuchlichen Stichworte sSiınd Globalısie-
rung un Deregulierung. Seit die Blockierung Aaus der
Systemkonkurrenz kalter l1eg beseitigt ıst annn sich
die kapitalistische Marktgesellschaft ohne Rücksicht auf
unerwünschte Folgen für die Loyalıtät gefäihrdeter Mın-
derheiten entfalten un 1eSs weltweit.
Das System ist gleichgeblieben, aber starke Akteure HA
ben das Spielfeld für sich erweıtern können, en die
Spilelregeln verwandelt. Neue Splelzüge werden für S1Ee
möglich, TUr andere wIird vieles unmöglich. War bleibt
der TOoLHtiel der Tätigkeiten un! des Austauschs auf kle1-

Räume begrenzt ber die Splelregeln werden VO  5 den
transnatıonal operierenden Akteuren, VO  . global Dplayers
vorgegeben Das Zusammenspiel Unternehmens-
organısation, Verbilligung VO  5 Energiezufuhr un: vieler
Mater1alıen, leistungsfähigere Technologien In PAans-
pOTT, Produktion un: Vermarktung un das wichtigste

der au staatlich/verbandlich/politischer Regulie-
rung ermö  ichen un:! erzwıingen den unverstellten Vor-
rang für Profiterzielung.
DIie Produktivität ste1gt, aber schneller ste1gt die De-
struktivıität! Der eichtLum wächst, aber weltweit VeI -
lenden Mehrheıiten, un: auch 1ın den reichen Ländern
breiten sich TmMUt: en un Hoffnungslosigkeit AU:  N
Das oberste Zehntel vermehrt rapı die Vermögen, Cie
unteren Zwel bis TrTel Zehntel en mıt siınkender aui-
Ta un! Ängsten eiINer sozlalen Ausstoßung. Ökologi-
sche un kulturelle erödung, sozlale Splitterungen neh-
>

Wert heute el Profit oder Sınn? dieser Wegkreuzung entscheidet
shareholder value siıch die Zukunft der Arbeit 1ıne erneuertfe Wahrneh-

MUung ist gefiragt; theoretische Reflexion annn aiur h1ilf-
reich sSeın In den IC kommt el die durchgreifende
Bewertung er Lebensäußerungen un Tätigkeıiten 1ın
Geld, d1ie „Durchmonetarisierung“ des Lebens. Das häu-
L1g hörende Reden VON erten überdeckt eine Wiırk-
1C  eit, 1n der imMMer mehr alleın die spekulative Bewer-
tung künftiger Vermögenszuwächse 7!
In Österreich hat das eispie Semperıt-Traiskirchen
vielen denken gegeben Eln BetrlieD, der branchen-
gemä funktionierte, 1n Arbeitsqualifikation un Tech-
nologie mithalten konnte. (jewınn erwirtschaftete Was



konnte INa  ; mehr verlangen? och zeigte sich: (Gewıiınn
genugt nicht, muß der maxımale ewWwıinn seın
Dıe Beispiele häufen sich. Dıie OTYTSe belohnt den au
VO  > Beschäftigten mı1t Kursgewinn. Sicherlich gibt es

keinen „Kapitalismus ohne heıt“ bDber mehr Profit
geht mi1t mehr Arbeitslosigkeıit präc  1 Mehr
heitslose el mehr Vermögenszuwachs. Was iIrüher
qals Wert gelten mochte, wird bedeutungslos. Wert ist
shareholder value un! SONS nichts.
Das muß auf alle Wertungen überall zurückwirken. Denn
nıcht eın gegenwärtıger Wert, sondern e1INe spekulative
ünftige Vermögenssteigerung soll1 auch für die egen-
wart gelten. ber die Zukunft 1st ungewiß pekulative
erte en keine Leg1itimı1tät, S1e S1iNnd Vorgriffe auf
künftiges Vertrauen, un: dieses annn ausbleiben Dann
sind die spektakulären Vermögenszuwächse MLE el
Lagft

DIie alte Antwort autf Angesichts der sozlalen törungen bilden sich Zzwel LON-
die Krise der Eiırwerbs- angebende Auffassungen heraus, die ber die edien das
arbeitsgesellschaft: Bewußtsein eherrschen Dıie e1iıNe ist offens1Vv, optim1-
mehr VO eichen stisch, Ordern!' ist weılıteren Opferungen entschlossen

un ruft7 auf S1e Yklärt Arbeitslosigkeit un SOZ1A-
le Schäden als notwendige Übergangsphasen neuerlı1-
cher Expansıon un! Bereicherung, wobel die sozlal (7@
schädigten selber schuld se]ılen, weil S1e nıcht ex1De DC-
nNnug, anspruchsvoll un wen1g qualifiziert Sind un!
auch weıl Regıeru  n auf G1E Rücksicht nehmen STa
die „Umstrukturierung“ un: „Standortsicherung“ BAa
kräftig betreiben
ıe andere Haltung 1st defens1iv un! eher res1gnatlıVv,
wobel die Resignation aber verborgen bleiben soll un
ach außen der ,  amp Arbeitslosigkeit“ un das
„Schaffen un! Sichern VO Arbeitsplätzen“ qals oberstes
Ziel proklamiert wird Defensiv un! resignatıv bleibt
dieses Bemühen, we1il ın eiıINeTr weıithın deregulierten un!
VO  m Bewertungen der Finanzmaärkte a  an  1, gemachten
Wirtschaft Ja der staatlıchen Beschäftigungspoliti eNgEe
(Girenzen gezogen S1INd. Dennoch wird Tast jeden Preıis
versucht, die Arbeitsgesellschaft verteidigen. er
besseres Wissen moöochte INa Ziel der „Vollbeschäfti-
gung  . festhalten obwohl doch für die Reichen un!
Mächtigen offenkundig weltere Reichtumsvermehrung
erzielbar 1St, ohne Qr alle Menschen beschäftigen un
ausreichend entlohnen mMuUusSsSsen
Im voraussehbaren ngenugen un:! Scheitern der eien-
sıvstrategıen drohen weltere Einschränkungen der Bur-
gerrechte. Wiıe sollen die Staaten Beschäftigung finanzle-
TenNn un! zugleic Budgets kürzen, wWwWenn nicht Lasten



derer, die sich wenı1gsten wehren können? Soll der
zlale Friıede gesiche werden, indem irgendwelche
störende Gruppen, Fremde, Ausländer, „S0o0zlalschmarot-
Zzer  66 verdrängt un ausgestoßen werden?
Da se1t langem nıemand sich Alternativen eKum-
mert hat, Was eiINe unverblümte Kritik den achtiver-
hältnissen un ihren Nutznießern verlangt a  E, schel-
NenNn 1U  r die alten Wege gangbar, welıtermachen ın der
rwerbsarbeitsgesellschaft obwohl doch die nhaber
großer Vermögen un ihre mächtigen Vertreter DE  R

Reichtumssteigerung nicht alle Beschäftigungssuchen-
den brauchen. eWl1 1st viel och möglich 1mM Fördern
siınnvoller Beschäftigung. ber „Wer Jetz och VO  >

Vollbeschäftigung redet, i1st entweder 1gnoran oder 1 gt“
(SO der Sozlalethiker Herwig uchele

1ıne Alternative: DIie Urganıiısation der rwerbsarbeitsgesellschaft verliert
au A  E ihre Bindekrait, un viele einzelne un! Gruppen fallen
Tätigkeitsgesellschaft AUSs ihr heraus. Der SoOzlale Zusammenhalt un! damıt der

Friede sSind gefährdet.
Dagegen werden Ansätze elıner Erneuerungsbewegung
spürbar, die experimentell einen allmählichen au
hın eıner vVO  S Profitarbeit abgekopnpelten Lebensform
erproben. Das ist eın politischer und zugleic kultureller
Vorgang Anders mi1t eld umgehen, mı1ıt den kolog1-
schen Notwendigkeiten, mıt den „anderen“. Solche Kıx-
perımente werden TEeLLNC einen Entfaltungsraum, auch
Schutz un! anfängliche Förderung brauchen die ihnen
heute weıithıin vorenthalten werden.
au damıt ist einmal gemeınt der TUC m1t der Vor-
stellung eiINer schrıttweisen Anpassung, Fortentwıick-
lung, Modernisierung der Erwerbsarbeitsgesellschaft.
CEWL1. bleibt pragmatisch häufig NUu  R dieser Weg eliner
kKeparatur VO  - Arbeitsmar un Sozlalstaat, der „Ver-
teidigung der Errungenschaften“. ber 1M Konzept des
Umbaus WwIrd das die Bewertung des uns
gelöst VO  - der ähmende kes1gnatıon elıner immer OTITIeEN-
undiger versagenden Defensive. Im Konzept des Um-
aus WI1Ird aber auch der SCNHNIEe ge VON den
früheren Illusionen eiıner tabula TaSUa, elInNes rücksichtslo-
SCNH, gewalttätigen Neuanfangs. Das Denken muß adıkal
se1n, so11 UunNs eın unverstelltes Biıild der Lage einbrin-
gen,; aber das ıun i1st immer angewlesen auf eın Mıiıtein-
ander, qauf Verständigung.
Man wIird unterstellen können, dalß für an die melsten
Menschen irgendeine Oorm der Erwerbsarbeit als aupt-
sache ihres Lebens betrachten werden (müssen). Insofern
bleibt eiINe unabwelsbare Au{fgabe, mıi1t q [ jenen—
menzuarbeiten, die der kKeparatur un Modernisierung

Z}



des Arbeitsmarktes un! der sozlalstaatliıchen eize arbel-
ten ber solange Erwerbsarbeit überwiegend Profit-
arbeit 1st un das ist unNnseIe Lage ann der ınn des
Lebens dort nicht gefunden werden. Diıie Erneuerung aur
auft e1INe dramatische Koex1istenz hinaus. Es wird darum
gehen, Verständigungsprozesse organıiısieren.‘

Dreıi Säulen für den Eın bkoppeln des für eın Teilhaben der (Sesell-
au, für das schaft nötıgen Einkommens sowohl VO der Erwerbsar-
bkoppeln der beit als auch VO  ; Symptomen der Bedürftigkeit; eın Bur-
X1STeNz VONN der gergeld, Unbedingtes Einkommen, Grundeinkommen
Profit- un Eın IM sinnvollen Tätı  eiten ın der ganzen
Verdrängerarbeit Breıte der ökologisch un Ssoz1al wünschenswerten Dıien-

STE un euerungen; un die OIfIfentilıche Förderung SO1-
cher ufbrüche

ntier dieser doppelten Voraussetzung un! 1Ur annn
e1n funktionsfähiger, flex1ibler Arbeitsmarkt TEeLlC
1U ın Verbindung mi1t einem ausreichenden Girundelin-
kommen, das den Wan. mildert, jeden Bedingungen
un ständig Erwerbsarbeit aufnehmen mMussen
Das 1sSt das Projekt eıner Gesellschafit, die mehr auftf ınn

un!: das el aut politische un! kulturelle Überein-
stımmung qals aut Profit ausgerichtet IsST 1ıne dramatı-
sche Koex1stenz zwıschen Erwerbsarbeitsgesellschaft
un! eıner 1elza VO sozlalen kExperıimenten: SO mag
möglich werden, den gefährdeten Zusammenhalt, den
zialen Frieden gewınnen.
Literaturhinweise
annah Arendt, ıta actıva, Stuttgart 1960; I1 Bastıan, ADB=-
schied VO. Untergang. SSay über die dıiotie des achstums un
die RückkehrAökologischen Maß, Publik-Forum 996; TıCC-
heim Hengsbach 10ASs Möhring-Hesse (H2.). Eure TU
OÖOLZ UNsS an! Solidarıtät 1ın der KrIise, Frankfurt 1995; Erich Kıtz-
müller, Gewalteskalation der Teilen, 'haur 1996; Ina
Paul-Horn (L, Transformation der Arbeit, Wıen 1996

Ulrich 1en Es qıbt ZWAT auch „Gewinner“ des Arbeitsmarktes;
sche1int aber se1n, daß P1INe ıummMeEeT größere Zahl VDO  -DIie Arbeits- un

Gewinnergesell- Menschen Verlıerern wird, W1ı1e dıe olgende Analyse
zeıgt. redcschaft m1 der

Irauer un den Der Mensch 1st Z Spielball des immMmMer undurchschau-Ängsten der Ver- barer werdenden apitals un: seıner Bedingungen g_
liererinnen un worden. „Dies einem unmenschlichen Druck aut
Verlierer wahr- die Belegschaften. Menschen werden gegeneinander aus-

nehmen 1€. Ina Paul-Horn Hg.) Transformatıon derel Wıen 1996
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Menschen ın Arbeit espie un: HITG die vorherrschende (um AT-
beitsplatzabbau W erpreßt. Von Humanisierung 1ın
den Betrieben redet aım och jemand, als ware S1e UE

Luxusgut geworden. S ist eın under, daß die Solida-
r1ıtät der Arbeitnehmer 1ın den Betrieben un der Betriebe
untereinander schwindet. Arbeitnehmer verzichten 1M-
er mehr aut angestammte Rechte “}
DIie reale ngs VOTLT Arbeitslosigkeit 1äßt viele Menschen
ST1 werden, mı1ıt wenı1g Bereitschaft sol1ıdarischen AR-
t1onen Der einzelne Mensch ann sich nıcht leisten,
nklagen egenüber denen erheben, die für die Mas-
senarbeıitslosigkeit verantwortlich S1INd. 1ele lassen
den gesteigerten Leistungsdruck, Akkord, Überstunden,
schlechte, ungesunde, ausbeuterische Arbeits(platz)be-
dingungen ber sıch ergehen, die Arbeit nıcht VeI -
heren.

Frauen siınd die Der unsch elıner alleinerziehenden Ha „ Ja’ ıch möOöch-
eigentlichen te e1ne anständıge Arbeitsstelle bekommen. Das ıst Meıne
Verliererinnen offnung, das ıst mMmeıne Sehnsucht Meın Bedürfnıs iST,

vVO  S der S0oZ1a  2  e loszukommen, Mmeınen Kındern et-
WasSs Besseres hıeten können. CC

Frauen en immer och ungleic schwerer, selbst-
verständlich gesellschaftlich anerkannt werden, eiINe
Erwerbsarbeit bekommen, Ng|  ene sozlale Liei-
stungen erhalten Mädchen erhalten TLOLZ uter chul-
abschlüsse imMMmMer och schlechteren Zugang Ausbil-
dungsplätzen als Jungen Manche Berufszweige S1INd Tast
ausschließlich annern Vorbenalten Besonders Frauen
werden „überschult“ un: anschließend perspektivlos ın
Arbeitslosigkeit entlassen. Frauen mi1t Kıind(ern) e  en
häufig die Erwerbsarbeit auf un: en schlechte bıs
aussichtslose Chancen des Wiedereinstiegs ach längerer
Kinderphase. emerkungen W1€e „Ihre beruflıchen äh1g-
keıten sınd veraltet S12ıe sınd alt un euer S12e
tellen ”ele Forderungen“ markieren diese S1ituation.

Jugen  TE  e 1n eiınem „ de1t meınem Lebens7jahr wohne ıch ın dem ber-
„D0zlalen Brenn- gangshaus. Maıt Jahren hın ıch aAUS der Sonderschule
punkt“ entlassen worden. Dann hın ıch arbeıiten NGEN, als

Beıfahrer. Ich mufßte arbeıten, nenl ıch eld Hause ab-
geben mußhte Wır en mMAt Mann auf gewohnt

Ich wollte dıirekt es aben, das Wr der Untergang.
Dann stehst du ım Schlamassel anı un kommst nıcht
mehr TAUS Maıt schuld sınd auch dıe Eltern un das M1ı-
heu un es

Projektgruppe „Kirche und Arbeıiterschafift“ 1m Bıstum Aachen (Hrsg.),
Hautnah ın-Blic VO  - unten, Lebensbilder VO Arm-Gemachten, el.
Arbeit Menschenwürde O Bornheim 1995, 19
7 O 29
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So beschreibt eın Jugendlicher, der 1n einem Soz1lalen
Brennpunkt lebt, se1ine 1ın den etzten Jahren imMmMer DECL-
spektivloser gewordene Situatlion. 1ese Jugendlichen
en vleliaC keinen Schulabsch ihre Eiltern sSind
arbeitslos; S1Ee besuchen e1ine Maßnahme des Arbeitsam-
Les ach der anderen; viele en TODIeme m1t Alkohol
un! Drogen Die schulische „Laufbahn“‘, das sozlale m-
feld setizen unwıderrulfibar negatıve Voraussetzun-
gen , Jung un! schon Ende, Zu früh abgeschrieben,
aussortiert, ohne Perspektive, überflüssig, nicht verwerti-
bar ın unseTer Gesellschafit, weil b1  ungslos, beru{fslos,
beziehungslos, arbeitslos, wohnungslos, kontolos, HhOoff-
nungslos! 63

Arbeitslose 1ın der U das angeblich 1C geknüpfte sozlale etz ın
Carıtasberatung der BRD fallen iMMer äufiger Arme, Arbeitslose un!:

Ausgegrenzte S1e landen nicht selten bel der Carıtas un!
anderen Wohlfahrtsverbänden Knapp eın Fünftel er
Caritas-Besucher SINnd arbeitslos, davon ber die Hälfte
ZWel oder mehr Te ehr als die Hälfte 1st hoch VeI-

SCANULde Die Lebenszufriedenheit der Arbeitslosen 1st
sehr gerıng Berufliche Fragen, Schwierigkeiten mi1ıt
ehnorden un! 1n Rechtsfragen SOW1E Partnerprobleme
stehen 1 Vordergrund der Carıtasberatung.‘

Zukunftsängste un! Lebensgeschichten VO  - Frauen, Männern, auch VO Kın-
Perspektivlosigkeit ern un! Jugendlichen verdeutlichen, daß e1INeEe mittler-
Die psychosoziale weile QuUeEI Ü die Gesellschaft gehende Massenar-
S1ituation der beitslosigkeit un! -aTIMU die Psyche der Menschen
Arbeitslosen greiit un! Illusıionen oder Lebenshoffnungen 1 Keiım

stickt.
Dıie Chancen elıner sozlalen el  aDe un! Teilnahme
der Gesellschatf SiNd für die Menschen ber Erwerbs-
arbeıt un! geregeltes Eınkommen gewährleistet. Mıt dem
Verlust der Erwerbsarbeıit bricht nıcht 1U  ar das regelmäßi-
DE Eiıinkommen un! damıt die Grundlage TÜr die Realisıie-
rung des alltäglichen Lebens Weg, sondern entfallen
auch sozlale aume un! Beziehungen Arbeitsplatz,
Möglichkeiten VO  - Selbstbestätigung. Dıie traditionellen
Rollen, Arbeitsverteilungen un Zeitstrukturen geraten
AUS den ugen W zOQG mıch mehr un mehr zurück, DEeT-

rachte schr 122el eıt alleın un fühlte mıch sechr einsam
Ich verlor vDO  - T’ag T'ag mehr Ortentierungspunkte:

Bezıehungen, feste eıten ıMM Ablauf der OC un der
cche1inzelnen T’age, mMmeıne finanzıelle Sıtuatıon.

O®
Vgl Rıchard Hauser Werner übınger, Arme unter UNs, Teil rgeb-

nNnısSsSe un!: Konsequenzen der aritas-Armutsuntersuchung, Deutscher
Cariıtasverband (Hrsg.), Freiburg 1993, S f
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Arbeıitslosigkeit zieht be1l den unmıiıttelbar Betroffenen
un! auch bel Kindern un Famıilien psychische un
psychosomatische Auswirkungen oder „Deformationen“
einkamp ach sich. DIies sSind Kontrollverluste
bel der eigenen Lebensgestaltung, Hilflosigkeit, nah-

VO  > Selbstvertrauen egenüber Mitmenschen, IDe-
press1on, Apathıe, Wertlosigkeit. Ofifenkundige Beschä-
i1gungen un! sozlale Veränderungen wıirken sich aut die
Menschen AaUS, aut ihre zwıschenmenschlichen Bezliehun-
gen aCc  arn, Freunden un 1n Sta  ilen, sozlalen
Netzwerken un! ereıiınen DIie betroffenen Menschen
deuten ihre Lebenssituation deshalb oft q1ls hoffnungslos,
ausgebeutet, ausgrenzend Oder die Menschenwürde
m1ißachten S1e ziehen sich vIielTaC AaUuSs am zurück
un deuten ihre Arbeitslosigkeit als persönliches \V/(a

ber Partner- oder Familienprobleme und/oder
finanzıielle Unsicherheiten geraten S1e ın einen auSWeB-
losen Teufelskreis
Das CNrıSiLLiche un! gesellschaftliche Frinzip offnung
aut Erwerbsarbeit, auft Lebensperspektiven ist brüchig
geworden un wirkt eım einzelnen resignlerend. Lang-
zeitarbeitslose, die „keine Arbeit iinden, werden chließ-
ıch in vielen Fällen unfähig, Arbeit suchen, un WeTl’ -

den Menschen ohne Erwartungen Verbitterung un
Resignatıon zerstoren das Vertrauen ın die demokrati-
sche Gestaltbarkeit der Gesellschafit.‘®
Dıie Arbeit los Sein edeutet, Je ach individuellem M
bensstandard un! -bedingungen, m1t jel weni1ger eld
ofIt sehr an auskommen mMussen amı verbunden
1st das Gefühl, WOLZ viel Zee1it nıchts mehr wert Sein oder
nıcht mehr gebraucht werden. Erwerbsarbeitslose un
Aarıme Menschen en W1€e andere vielfältige Fähi  eiten,
Hofifnungen un: andere ertie un! Ideale, die bel den
ıchen Negativzuschreibungen nicht eachte oder g_
sehen werden: für die Entwicklung un:! Entfaltung
der Kinder SOTgECN, 1M Betrieb Famıilie gut haushalten

können, die Wohnung gemütlich einzurichten, eın
guter Heimwerker, eiINe besonnene Autofahrerin, eline
gute Mutter oder e1n treusorgender Partiner sSeın SoOl-
che un annlıche Qualitäten können die Frustrationen des
ersten Arbeitsmarktes, das Gefühl, nıicht mehr gebraucht,

Jung oder qlt se1n, nıcht auineben
Arbeitslosigkeit wird qls „letzter Auslöser un! dickes
nde  c6 erlebt autiende osten TÜr Lebensmittel, Nei-

KFür 1Ne Zukunft ın Solidarıtät und Gerechtigkeıit. Wort des Aates der
Evangelischen Kırche ın Deutschland und der eutschen Bischofskonfe-
LTeNZ ZUL wirtschaftlichen und sozlalen Lage ın Deutschland, Kirchenamt
der Evangelischen Kırche 1ın Deutschland un! Sekretarıa der eutschen
Bischofskonferenz (Hrsg.), Hannover Bonn 1997, 53



dung, ıete, Kreditverpflichtungen führen binnen kur-
Z Überschuldungen un! Z täglichen „Offenba-
rungse1ld“. 1ele en 99  u Leben zuweni1g un! ZU
Sterben zuvlel“, weiıl G1E ofIt ange versucht aben, ihre
kritische Lebenssituation selbst bewältigen. Isolatiıon,
Depression un! psychosoziale Streßsituationen skalie-
ren untier den ex1ıstentiellen otfen Die Kinder schämen
sich, die Arbeitslosigkeit des Vaters benennen oder sich
als Arbeitslosenhilfebeziehende TÜr Schulmaterialien,
Klassenfahrten „outen“ mMuUusSsen 1ese ausweglose
S1iıtuation wird potenzliert angesichts überteuerter Woh-
nungen, Kinderreichtum, MC das Vorstelligwerden
eım „Amt“, MTC fehlgeschlagene Bewerbungen, UrcC
persönliche Kran  eıten un Überforderungen.

DIie Gewıiınnerinnen Zu den (Gewinnern des Arbeitsmarktes zählen jene, die sich
un! die VerliereriInnen dort als leistungsstarke, SchHhnelle un: besonders Lite „Ma-
der Arbeitsgesellschaft locherInnen“ ehaupten un!: ualıta anbıeten können,

gute schulische Leıstungen oder eld mitbringen oder
SC  1C e1INe Marktlücke ausfüllen Gefragt Sind Men-
schen, die ihresWiıssen nıcht TUa eherrschen, sondern
auch entsprechend vermarkten können. 1ele 1n höheren
Posıtionen nutzen ihre Gewıinnerpositionen oft och welılter
AdQUS, indem S1e auCc mıi1t mehreren JoDbs, vielen Überstun-
den) die Wochenarbeitszeit überdimensional überschreiten
un: ihres Eınkommen aılım genießen können. (Gew1in-
nende 1n der Gesellscha: sSind Menschen 1n hochprodukti-
VvVen Bereichen, während die Unzähligen 1n den Dienstlei-
stungsbereichen wenı1ger Chancenen Gesellschaftlich
besonders privılegiert S1INd auch Beamte un! Ruheständler
MTFE besonders abgesicherte Arbeitsplätze undieers-
versorgung erzer das 2,8fache des Kıngezahlten).
Z den Verlierern zahlen demnach jene, die Aaus welchen
Giründen auch immer solche Werte, Voraussetzungen,
Möglichkeiten un! Fähigkeiten nicht mitbringen. nbe-
Iristete, angeblich sichere Arbeıitsverhältnisse oder quali-
fizierte ArbeitnehmerInnen Sind heute VOL Arbeıtsverlust
nicht gefelt. chwächere Oder leistungsgeminderte Mat=
arbeiterInnen, psychisch Labile, gesun  eitlich ee1n-
trächtigte, auch falsch Qualifizierte oder Überqualifizier-
te MUSSenN VOTLT Arbeitslosigkeit en Kurzfristig
Arbeitslose erhalten zusehends wenı1ger Chancen Lang-
zeıtarbeıitslose, Ungelernte, AusbildungsabbrecherInnen,
Arbeitsverweigerer/verweigerinnen, 1n Maßnahme der
Arbeitsverwaltung „Geparkte“ en realistischerweise
ull-Chancen qauTt dauerhafte Arbeit
Se1t 1991 ist die Anzahl der Beschäftigten 1ın der BRD
insgesamt ZU Mıo0 gesunken. Derzeıt ovember
SiNnd 4 ,5 Mıo0o Menschen bel den Arbeitsaäamtern offiziell
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registriert, davon ber die Hälfte Langzeitarbeitslose.
Tatsäc  1 1st die Z.alhl Erwerbsloser wesentlich er
un! WwIrd aut ber Mı1ıo0 geschätzt, weil Menschen mi1t
„häufigem Beschäftigungswechsel”, TeilnehmerliInnen
VOINl arbeitsmarktpolitischen Malßnahmen als „stille Re-
serve“ nıcht registriert werden.
Arbeitslosigkeit macht die Betroifenen weder aufgrun
ihrer Lebensbedingungen, ihrer Befindlichkeit, ihres
Selbstverständnisses och aufgrund der Statistik oder
Politik eıner homogenen Gruppe Jede(r) Arbeitslose
hat eıne indivıiduelle Geschichte, die sich immer auch qut
gesellschaftliche un wirtschaftliche Verursachungszu-
sammenhänge bezieht olgende Gruppen können unier-
schieden werden:'
— kurzzeıltig un! leicht vermittelbare Arbeitslose: mi1t

Qualifikationen, erMotivatıon
„neue“ beitslose, die vielTaC nıcht 1n der amtlichen
Statistik auftauchen: Jugendliche ohne Ausbi  ungs-
platz oder Weiterbeschäftigung, Junge kademiker
ohne adäquate Arbeit, Frauen ach Schwangerschafit
un Famıilienphase;
Arbeitslose, die sich m1t der S1ituation „abfinden‘“ un
sich mMels niıicht ZU Verfügung tellen;
schwer vermittelbare Arbeitslose Menschen, die
arbeıiten möchten un aufgrun VO an.  eit, enın-
erun fehlender Leistungsfähigkeit, mangelnder oder
alscher Qualifikationen nıcht den Anforderungen des
Arbeitsmarktes entsprechen;

— altersbedingte Arbeitslose ber 45Jährige, die nıcht
mehr gebraucht werden önnen), die aufgrund VON Zul-
ständigkeıten anderer Leistungsträger entlassen WeI-

den;
Langzeitarbeitslose: Menschen, die e1n Jahr un! länger
als arbeıitslos registriert Sind, en VO  e alımentilerter
Arbeitslosenhilfe un ber 45 % VOoON ergänzender
Sozia  e

— arbeıtslose AusländerInnen, die sich 1ın en S
nannten Gruppen iinden bedingt M Fremdsein un
Andersartigkei SOWI1Ee Hre Dıstanz der übrigen (ze@e-
sellschaft verschärfen sich TODleme m1t der Arbeitslo-
sigkeit.

DIie Mechan1ısmen des Arbeitsmarktes produzlieren viele
(Gewıiınner un imMmmMmer mehr Verliererinnen. Der Stunden-
ohn der Arbeiter 1st immer och besser als der der Ar-
beliterınnen ber e1n Drittel er beschäftigten Frauen

Vgl MSI seelsorge. Informationen un: nregungen für den pastoralen
Dıenst, Themenheft Menschen hne Erwerbsarbeit, Muünster, Marz 1997
(47 Jahrgang),



mi1t steigender Tendenz 1994 teilzeitbeschäftigt,
ohne daß langfristig CUue Vollzeitstellen geschaffen WUTL-

den Darüber hinaus nutzen überwiegen Frauen die
geschätzten Mıo0 „ungeschützten Beschäftigungsver-
hältnisse“ ohne rechtliche, zeitliche un: tarıfliche DS1-
cherung, ohne Sozlalversicherung. Geringfügige Be-
schäftigungsverhältnisse das SiNnd Jobs bis 610 Mark
Verdienst, mıiıt wenı1ger als Wochenstunden oder 5 ()
en 1mM Jahr SINd qauft eiwa 9,6 Mıo0 überdimen-
s1onal angestiegen un typischen Frauen-,Normalar-
beıtsplätzen“ (90% der Putzstellen un! der He1imarbe1l1-
ten) geworden.
1ese beisplelhaft genannten Beeinträchtigungen un!
Diskriminierungen Sind kennzeichnend TÜr die 1LUAal10-
NenNn VO  a Frauen aut dem Arbeitsmarkt un! führen In der
Konsequenz welterer Verarmung un! vielfältigen,
nicht 1U  R staatlichen Abhängigkeiten. Da Arbeit beson-
ers für Frauen mehr ist als Lohnarbeit un! die Arbeit
1MmM Haus, be1i der Erziehung der Kinder un: 1ın gesell-
schaftlichen Inıtıatıven ebenfalls bedeutsam ist müßten

die unterschiedlichenauch die Arbeitsgesellschafit,
Menschen, Lebensalter un Lebenssituationen weıt dif-
ferenzierter betrachtet werden. Kınıge Sozlalwıssen-
schaftlerInnen (z OTZ typısıeren sehr zutreffend die
vorfindlichen „Arbeitsmärkte“

Arbeitsmar mı1t zume1lst regulärem Tariflohn un!
zukünftigen Abbautendenzen:
Arbeitsmar. mı1t untertariflicher Bezahlung: 610-
D  -Beschäftigungsverhältnisse, Dienstleistungen 1
prıvaten un! hauswirtschaftlichen Bereich:
Arbeitsmar mi1t staatlıch subventionierten Arbeits-
plätzen Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen, Projekt-
mittel;
Arbeitsmar mıi1t Arbeitspflicht TÜr angzeıt-
arbeitslose un SozlalhilfebezieherInnen;
Arbeitsmar mi1t illegalen Arbeitsverhältnissen:
Asylsuchende, AusländerInnen, Frauen 1n Prıvat-
haushalten mıit vielfältigen Abhängigkeiten, zuneh-
mend auch Kinder;:
Arbeitsmar m1T unbDeza  en „Arbeitsverhältnissen”
1M Sozlal- un! Gesundheitsbereich d1ie vielfältige eh-
renamtliche oder freitätige Arbeit VO Kirchen un
Wohlfahrtsverbänden:;:
Arbeitsmarkt mıiıt Haus- un Famıilienarbeiten.

Vgl (:1sela Notz, DIie Auseinandersetzung aue Frauen 1mM amp.
Arbeıt un! Menschenwürde, 1n Arbeit un! Menschenwürde, and-

punkte ONtiLextie Perspektiven, Wissenschaftliche Arbeitsstelle des
Oswald-von-Nell-Breuning-Hauses (Hrsg.), Bornheim 1996, 105 it
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Der Sozlalstaat oder DiIie Gesellschaft definiert sıch ın der BRD 1imMMer och
W1€e brüchig ist das als Arbeitsgesellschaft, orlıentiert der männlichen
sozlale Netz Normalerwerbsbiographie. ber Arbeit als gesellschaft-

liches Integrationsmittel werden Eınkommen un: damıt
Teilnahmechancen wichtigen gesellschaftlichen Be-
reichen verteilt, W1€e eiwa ohnen, Bildung, ONSUm,
Gesundheit, Freizeıt us>s  z in sinkende Eınkommen,
steigende Mıieten, Verdrängungsprozesse Aaus preiswer-
tem Wohnungsbestand, Verschuldung un [NEeN-
schenfeindliche Produktionsverfahren entwickelt sich
eın Armutskreislau „ohne Arbeit keine Wohnung, ohne
Wohnung keine Arbeıt”, der allzuo eınen vorläufigen
ndpun. in städtischen bhdachlosenunterkünften Oder
auf der Straße fLindet.?
Vor dem Hintergrund VOoN Vollbeschäftigung hat die
staatlıche Sozlalpolitik die soz1lale Abfederung übernom-
INne  5 Kln Rechenbeispiel ze1gtT, W1e die Leistungen der
Arbeitslosenversicherung Menschen 1n Arbeitslosigkeit
un!Tbringen können:
Eın Arbeitsloser erhält VON SsSeiInem etzten Lohn 1n öhe
VO  . 4 000 63°% Arbeitslosengeld, ach eiınem Jahr
53% Arbeitslosenhilfe un ergänzende Sozla  e bel
eıner anschließenden Arbeitsbeschaffungsmaßnahme
hält 1Ur och 3.200 D  y wIrd wlıleder arbeitslos, be-
kommt MT och 2 016 Arbeitslosengeld un: e1n
Jahr später 1.696 Arbeitslosenhilfe USW

DIie arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen greifen iımmer
weniıger. ach dem Arbeitsfiörderungsreformge-
sSeiz (AFRG) stehen wirtschaftliche Interessen eutlilc
VOL wirksamen aßnahmen, leistungsfähige VOL benach-
teiligten Arbeitslosen, e1nNn Abrutschen 1n die Soz1a
erTfolgt och schneller
Sozla  el ohngel un andere Sozlalleistungen kön-
NenNn die dauerhaften Benachteiligungen des Arbeıits-
marktes nicht auffangen. uch eım Arbel  eber Kirche
leg der Erwerbslohn unterer Vergütungsgruppen für
MıiıtarbeiterInnen mıt Familien Ta nNapp ber der S0O-
zialhilfe
DIie sozlalstaatlichen Instrumente verfehlen ihre Ziele
un dokumentieren Leistungsunfähigkeit angesichts
niedriger eıtrags- un: Steuereinnahmen un angesichts
steigender Zahlen VOIN Leistungsbeziehern. DIie Kenten-,
Kranken- un: Arbeitslosenversicherung sıiınd ach W1€e
VOL auft die wirtschaftlichen un gesellschaftlichen NVer-
hältnisse VO  5 VOTL 4{() Jahren zugeschnitten. S1e egünstl-
gen den vollbeschäftigten Arbeitnehmer hbe1l seınen An

Vgl hlerzu uch Ulrıch 2en, Wohnungsnot 1M eichtium Das Men-
schenrecht auft Wohnung 1ın der Sozlalpastoral, Maınz 1997



rechten 1ın den Sozilalversicherungen 1 Problemfall
an  eit, Arbeitslosigkeit, entie Dementsprechend
Sind Menschen, die nıcht ın dieses Schema PaSsecN, die Ee1-
gentlichen Verlierer.
DIie Gesellschat besitzt offenkundig „CGerechtı  e1lts-
lücken“*‘, WelNn Arbeitslosen dauerhaft Erwerbsarbeit
vorenthalten wird, S1e nicht Wohlstand aktıv beteiligt
werden un STa dessen HTE eiINe Politik VO  a Sicher-
heitskontrollen un Mißbrauchsverdächtigungen DauU-
SC verdächtigt werden. Da IstT S och betteln aNge-
ze1ıgt. UrCc d1ıe „sozlale Mißbrauchsdebatte‘“ werden
„die pIer der gegenwärtigen Konj]junktur- un! Tuk=-
turkrise den vermeiıintlichen ‚Tätern erklärt, die UT
entsprechende Anreıze, nämlich MDE verminderte SO-
zi1aleinkommen oder MC Arbeitsdienste, eiıINer Be-
sellschaftlich konformen Leistungsbereitschaft ngehal-
ten werden sollen er hesseres Wı1ıssen wIird den Rın
werbslosen die Verantwortung tür ihre Arbeitslosigkeit
zugewlesen, deren Ausgrenzung AUS dem Arbeitsmar.
SOWI1E Aaus den komfortablen Sicherungssystemen mental
eingeü un! legitimiert. 611

Gesellschaftliche ue Veränderungen der Arbeitsgesellschaift un der
Veränderungen un politische Umgang mı1t der Problematik VO e1ts1i10-
ökonomische sigkeit mMuUusSsen bis 1ın die 500er un! 60er TEe zurückver-
MDruche bewerten!* olg werden. Der Schlüssel 1st m Zeıten VO Oll= un!

Überbeschäftigung, VO  e Wirtschaftswunder un voll-
mundigen Überwindungsstrategien der Arbeitslosigkeıit

suchen. Angesichts VoN wachsender Arbeitslosigkeit,
VO Kon]unkturabschwun un Finanzkrisen OTITIeENTLI-
cher Haushalte Sind ın den 770er Jahren die (Girenzen des
Wachstums un der Mac  arkeıt VON Wirtschaft un!
Staat ın der Gesellschat eutlic geworden. Seither hat
@} sich die Massenarbeitslosigkeit gewöhnt Dıie
terschiedlichen Reglerungen versuchen miıt imMMer glel-
chen Malinahmen W1e€e etwa Wirtschaftswachstum
zuregen, Unternehmerkosten senken un! Oonderpro-
gramme für Benachteıiligte des Arbeitsmarktes utfzule-
CN Arbeitslosigkeıit ekämpfen. Mıt dem einzıgen
Erfolg, daß sich ach jedem Konjunktureinbruch der
10 Vgl 2A4S Möhrıng-Hesse, Abgeschrieben. Diıie Gesellschaft grenzt
Arbeitslose immer mehr aQuS, 1ın Carıtas 1ın NREW, Zeitschri der DIiOoOze-
san-Carıtas-Verbände Aachen, Essen, Köln, Münster, Paderborn 3/94,
6—10,

Solidarıtä: Standort Deutschland Eiıne Erklärung VO. Sozlalwıs-
senschaftftlerinnen un! -wissenschaftlern, Nell-Breuning-Institut rank-
furt (Hrsg.), Frankfurt 1994 (Eigendruck), 14
12 Vgl hierzu olfgang Kessler, Wirtschaften 1 drıtten ahrtausend,
Leitfaden für eın zukunftsfähiges Deutschland, Oberursel 1996 Eın Hel-
sple. für die ökonomischen MDruche Der S1emens-Konzern steigerte 1mMm
Haushaltsjahr 1995 selınen Jahresüberschulßl} 26,4% auTt 2,084 Mrd
bei einem au VOIl 7.000 Arbeitsplätzen 1n der BRD (ebd. 83)

3()



Sockel der Arbeitslosigkeit weıter vergrößert hat, we1ıl
Beschäftigungsdefizite 1n der Aufschwungphase nıicht
aufgefangen werden konnten. Statt siınnvoller Arbeit
wird volkswirtschaftlie unrentabel Arbeitslosigkeit
ın Deutschland mi1t Jährlic insgesamt 200 Mrd
Linanziert. Durch achstum ohne Beschäftigungsper-
spektiven un: mi1t welıterem Beschäftigungsabbau en
weder der Markt och der Staat die Möglichkeit, das g-
sellschaftlich vorhandene „Humankapital“ der Arbeits-
losen, also ihre Leistungsfähigkeit un! -bereitschaft
nutzen un den Menschen ausreichende Eix1istenzsiche-
rung bieten.
Der pathologische Umgang der Polıtik mıiıt der Arbeitslo-
sigkeıt und der VOT Lösungen un Instru-
mentarıen dokumentiert e1INe enlende Analyse der VOI-
herrschenden Arbeitsgesellschaft. uenmen: schneller
werdende Wandlungsprozesse, Globalisierung, Welt-
marktkonkurrenz, eCue Unternehmerorganisationen,
Veränderungen 1ın Usteuropa mıiıt den bekannten
Folgen VO  n Arbeitsplatzreduzierungen, VO  ) Fırmenplel-
ten, Verlagerung VO  } Produktionen 1Ns Ausland ZA0E (je-
wınnmaxiımilerung, zunehmender Rationalisierung un
Technisierung S1ind heutige Kennzeichen der (jesell-
schaft SO werden die Gew1inner imMmmMmMer reicher, die Ver-
lierer immer zahlreicher, armer un machtloser. DIie Un-
ternehmensphilosophie hat sich eändert: Der Mensch
wird zunehmend als risıkoreicher Kostenfaktor gesehen
Im Mittelpunkt steht die erwertun un ermehrung
VON Kapıtal, das sich ın den Händen wen1ger konzen-
triıert Die überwiegende enrhe1l der Beschäftigten
wIird VO  e Entscheidungsmöglichkeiten un Kapitalzu-
wächsen ausgeschlossen. Kınıge Belege Nlerzu:
h0% des Volkseinkommens wird mittlerweile 1UT5C Ver-
möOgen, nıcht 115 Beschäftigung erwirtschaftet; (J@-
WwW1nne werden 1ın einıgen Branchen der OTSe un
nicht mehr m der Produktion gemacht; der Aktienindex
stieg VO  e bis */ insgesamt DA Jährlic ber
150 Mrd en dem Staat nıcht gezahlten Steu-
ern verloren.
Das Handeln der politisch Verantwortlichen beweist, daß
die Privilegien der Wohlhabenden ernalten bleiben un
der Sozlalstaat sich ın en Sozlalbereichen aut nicht
bedarfsdeckende Mındest- un Grundversorgungsstan-
ar reduziert. Solange Steuerkriminalıität un! chat-
tenwirtschaft upp1ı wuchern, werden 1 die
Bekämpfung VON Sozlalmißbrauch alsche Prioriıtäten
gesetzt
olglic steht die sozlale Einheit untier den Menschen auft
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dem pie Formaler soz1laler Gerechtigkeit steht wach-
sende Ungerechtigkeit egenüber Da wächst e1INeEe 1NnNtier-

7 pa ung un! Desintegration “ VO Menschen ın AT
mMUuL, die VO gesellschaftlichen eichtLum abgekoppelt
werden. „Perspektivlosigkeit un! Angst VOL dem sozlalen
Abstieg Sind der ährboden für Gewaltbereitschaft un!
Fremden({feindlichkeit“, schreiben die Kıirchen 1ın ihrem
Sozialwort.)® Weıil eın e1n! direkt auszumachen 1St,
richten betroiffene Menschen ihre Aggressionen häufig
gegeneinander. Als olge breiten sich Gewalt, Fanatıs-
I11US un Kriminalıtät AU:  N Der sozlale Friede SOWI1E das
Miteinander 1n der Gesellschat sSind MASS1IV erschüttert.
Faßt Imnan diese Prozesse T1, wird eutlıc m1T
welcher Arroganz ın der Gesellschat mi1t Arbeitslosen
un: Armen mgegange WwITrd. Appelle die ernun
un Solıdarıtä wirken zynisch egenüber ersonen, de-
Ne  } das W asser b1ıs Z alse steht un! die tagtäglich

ihre Existenzgrundlage kämpfen un bangen mMussen
1ese Menschen en m1t sich Lun, brauchen
Unterstützung un! nıcht och zusätzliche Existenzbe-
rohungen. Man erwartie e1nNn Mdenken ın der Politik,
eın Gerechtigkeitsdenken, das en Menschen eline
gleichberechtigte el  aDe den Wirtschaftsgütern S1-
chert In einem ffenen T1e en Bewohnerinnen SO-
z1i1aler Brennpunkte AUSs der DioOzese unster ihre Sıtuatli-

verantwortlichen PolitikeriInnen beschrieben
„Die Diskussion ber den Mißbrauch un: die Kurzungen
VO  - Sozilalleistungen hat be1 uUunNs das Klıma verändert.
Nachbarn, Freunde, Verwandte bespitzeln sich gegensel-
L1g, INa  m braucht Ja 1Ur dem Amt Was Es
herrscht Unirieden un! Mißtrauen, Gewalt un Wut neh-
INeN Niemandem können WI1T trauen Freunde hat
man D dann, WeNnN mMan eld hat Wır siınd ZW al die
Betroffenen, aber uns Ta bei den schon Monate andau-
ernden Spardiskussionen keıiner, Ww1e€e uns geht Wır
werden n1ıe gefiragt, un! schon gar nıcht, WwW1e WI1Tr mıiıt dem
bißchen, Was WITr kriegen, ber die Runden kommen !

13 Kür eine Zukunft ın Solidarıtäa: un! Gerechtigkeıit 1997,

3°



ans-Joachim Sander lungen tehlerfreundlich, dort jedoch geht
Das Lebenszeichen Arbeıt un!' der UOrientierung leicht verloren.

Kur Arbeitslose bedeutet diese Innen-Sprachverlust der Arbeıtslosen Außen-Differenz einen tiefen Rıiß ım en
IDDıie Herausforderung e1ıNeSs Zeichens „Uber diese sozlalen un! zeitlichen Aspekte
der Zeit hınaus bezieht sich der OpOS des ‚Draußen-

Se1Ns‘ bel Arbeitslosen uch auf den Aus-
Das heutıge Selbstverständnis des Menschen schluß VO  - den Arbeıitsvollzügen selbst un
ın der Erwerbsarbeitsgesellschaft wırd schr VOT allem auf den Verlust der Möglichkeit,
stark DO  S der Zugehörıigkeit einem he- posıtıve Selbstdefinitionen un: Sinnbestim-
stımmten Beruf un eıiner regelmäßigen MuUunNgen (‚Gebrauchtwerden‘) aufrechtzu-
Arbeit ın einem estımmten „Betrieb“ defi- erhalten Dıie sozlale Wertschätzung der
nıert. Wer arbeıtslos wıird (und dıes uch Person WwIrd hler eNg miıt der faktischen Zl
für längere eıt bleibt), verlıiert damıt dıe gehörigkeit einem produktiven Arbeıits-
Grundlage Sp1ner Identiıtät. Die DANNUNG VL -zusammenhang 1mM Berufsalltag
DO  S Zugehörigkeit und Nıichtzugehörigkeit knüpft. “ (Heinemeier 1991, 1’52) In Arbeit
E rbeıtswelt drückt ıch auch ın der stehen, bedeutet mehr als die ühsal, mehr
Sprache ZW Sprachlosigkeit E: Aufgabe als ‚Maloche‘. Das ist Arbeit zweiftellos auch,
der Kırche ıst eS, dem Sprachverlust der ber S1e verfügt zugleic über einen Gehalt,
Sprachlosen wehren un mitzuhelfen, der besonders TageI WenNnn jemandem
dıe Probleme VO' Arbeitslosigkeit hesser die Erwerbsarbeit MM WwIrd. Dann
bewältigen. red. wıird eın Sprachproblem offenkundig, das
„De facto, da stehst da, ]a! un! Jetz mußt die VO  - Arbeitslosigkeit Geschlagenen De-
plötzlich dein anzes en umstellen, M! drängt un! für 1iıne astoral, cdie VOLIL ihnen

bestehen will, entscheidendes Gewicht be-bıst aus aus dem Bekanntenkreis, weıl die
e1ınz1ge, der erstie Kontakt wennst mal einen S1177
kriegst ist -]a! wennst selber drinstehst,

Das Lebenszeichen Arbeit ım Innernwennst außerhalb bist, dann kommst Iso
nel eın. Und des 15 eigentlich des, Was eInNes gesellschaftlıchen C'odes
uch meılıner Meınung nach unheimlich Wer die Erwerbsarbeit verliert, begehrt 1ın
schliımm 1S, WEeNn INa  e arbeıtslos 1st, we1ll der ege Nn1ıC aut Es ist die ngs vDVOT dem
INa  n doch draußen ist, AUS allem draußen 15 Verlust, welche Z Protest führt; der Ver-
Aus’m Lebensrhythmus, AUusS dem anzen Iust selbst Läßt Menschen verstummen und
Kreıls der Kollegen, Aaus der Arbeit selber, resignleren. In dieser Ohnmachtserfahrung
A4US dem erken, daß INa  . gebraucht wıird offenbart sich Cdie Bedeutung VO  . Erwerbs-
Ma 1S einfach draußen“ (Heinemeier 1991, arbeıit über die Subsistenzsicherung hinaus,
151) der S1e zunächst einmal cdient In der Arbeiıit
So beschreibt eın dreißig]jähriger Facharbei- steckt ıne Definitionsmacht Tür die eigene
ter selne Arbeitslosigkeit. Diese Erfahrung Ex1istenz. ucnNtiern betrachtet normiılert die
verweıst qaut das Strukturmerkmal VO  - AL Erwerbsarbeit unterschiedliche Lebensent-
beitslosigkeit: die Differenz VO  - Innen dem würte, ber gerade deshalb macht S1Ee auft der
„drin-Stehen“ 1mM eruf un! VO  5 ußen anderen elte die Subjektivität des/der An

belıtenden identifizierbar. S1e ist eın eldem „draußen-Sein“ AUS der Arbeitswelt.
S1e ist kein belangloser Zustand, sondern chensystem, das die eıgene Person miıt
geht Herz un! Nıeren. Wer draußen 1st, deren ın e1n Verhältnis rıingt un Hand-
übt Nn1C 11UL keinen Beruft mehr dUuUS, SOTM1- lungsmöglichkeiten über den unmıiıttelbaren
dern verliert den Lebensrhythmus:; das Netz Arbeıitsvollzug hinaus stiftet. Dieser Zusam-

menhang schlägt sich sprachlich und gesell-bisher tragfähiger Beziehungen bekommt
Löcher, das enverlangt nach bedrängen- schaftlich nleder.
der Umstellung, nNn1ıCcC zuletzt gen finanz1]ı- Jemand ist nıcht zuletzt das, W as er/sıe IT
eller Engpässe. Wer draußen 1st, verliert den Bergmann, Werbetexterin, Lokführer, Kran-
Sinn dafür, „daß I1a  - gebraucht WiLGN: WeTLr kenschwester. DIie me1ılsten UNSeTel: geläufi-
drinnen 1St, wIird davon nicht bedrängend gen Namen sind F AUS eliner olchen
heimgesucht. Hıer verlaufen Lebensumstel- Kennzeichnung entstanden (Bauer, Becker,
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üller, Fischer, Schmidt etc.) Dıie Arbeit, 1C ode hat 1ne prägende Macht über den
die INa LUuL, gleicht einem Besitzstand, der Alltag des Lebens.
Menschen auszeichnet. Daher agen WITr Wer 1ne Arbeit hat, verfügt über diesen

ode Er der S1Ee kann ıh: auf sich I1-auch, dal jemand „eıne Arbeıiıt [Dıese
Objektivıtät macht möglich, die 11 den un: FeX selbst weitergestalten. Im
stungsfähigkeıt elıner Person bewerten, Stolz auft die eigene Trbeıt drückt sich die
uch Wenn INa  - sonst keine Beziehung ihr Verfügungsmacht über den ode AauU: Wer
hat S1e knüpft Verbindungen Rechte w1e erwerbsarbeitet, ı1st uch jemand und gehört
Pflichten über Blutsbande hinaus, die D1S- ZU produktiven Sektor einer Gesellschaft.
weilen VO  - erstaunlicher Kraft seın können. S1e/er ist kein Niemand und weiß sich 1M
Zugleich kann sich ıne Person über die Arı Verhältnis anderen definieren, daß
beit, die S1Ee hat un! leistet, darstellen; Was die anderen aut ihn/sie sinnvoll reaglıeren
S1Ee LUL, MAaC S1Ee ansprechbar und über das können. DIie klassisch gewordene Marıen-

thal-Studie hat hierfür bezeichnende Auße-Ergebnis für andere identifizierbar. Jemand
kannn sich über die Tbeılit eınen Namen rungen VO  - arbeitslosen Frauen festgehal-
hen der den Gilanz se1nNes Namens verlie- ten. „Frau (29 Jahre) sagt ‚Wenn IC W1e-
Len Aus dieser TUkKiIuUur sind 1mM klassischen der ın die Fabrik zurück könnte, ware das
un: nachmodernen Arbeitermilieu eigen- meln schönster Jag Es ist nıcht 1Ur gen
ständige Kulturen entstanden: Bergleute, dem Geld, ber hler ın seınen viıer Wänden,
Binnenschiffer, Lastwagenfahrer eic S1e allein, da lebt INa  - Ja gar nıcht.‘ der
en 1ne eigene Sprache, die 1U bedingt Frau (28 Jahre): eiz ist die Tbeıt leich-

ter W1€e ın der Fabrikszeit. Damals War ichverstehen 1ST, WEellll mMan iıhre Arbeit N1ıC
ennn die Nacht aut un hab für die Wiırt-

cschaft gearbeitet, trotzdem Wal mM1r HesWas 1ın der Arbeit Z  — Sprache kommt, hat
1ne schöpferische Macht auf personaler und ber Frau (32 Jahre): ‚Früher WarLr Ja
gesellschaftlicher Ebene Erwerbsarbeit i1st erTtlıic ın Marienthal, schon die Fabrık Wal

1ıne Zerstreuung.‘ Frau (37 Jahre): ‚Seıiteın pragmatisches Gebilde, das ıne eıgene
Welt verkörpert. Jemand hört nıicht auf, dem Stillstand der Fabrik ist das en viel
Chemiearbeiter se1n, WEl der Keler- schwerer. Man muß sich immer den Kopf
abend beginnt Mıt Erwerbsarbeit sind zerbrechen, Was INa  n kochen SoLll, das Geld
gleich Verhaltensgewohnheiten, Bedürfifnisse reicht nıcht Man kommt uch nirgends hin,

den anzen Tag ist INa  - eingesperrt.' Frauun Freizeitvorlieben verbunden, die nicht
zuletzt über den erzielten ohn vorstruktu- (78 .Ich würde gleich wleder —

rert werden. S1e g1ibt uch Hınweilse auft die bern gehen, wenn’s möglich ware, die Trbeıt
fehlt M1r Haltı“ (Jahoda/Lazarsfeld/Zeiselgesellschaftliche Position, Was sich inbeson-

dere 1n eıner dynamischen Industriegesell- L: ül
schaft miıt reduzlerten traditionellen Eiliten Durch diıe eıgene Arbeit gewınnt jemand e1-
auswirkt. Der Flugkapıtän hat über se1lıne ME  5 Platz ın der Welt un: kann 1n deren Daifs
Arbeit ıne andere ellung als cdie Haus- ferenzen uch bestehen Der ode der Arbeıt
haltsgehilfin, die Arztin gilt mehr als der unterliegt umgekehrt uch den gesellschaft-
Straßenkehrer, der Professor mehr als der lichen Veränderungen; die TDelter der
Hausmeister und el zunächst 9anNnz Krupp-Werke hatten 1 Dritten Reich ıne
gleichgültig, Wer VO ihnen mehr Humanıtat andere Stellung. Heutige Versuche, SOg COT-

1 mgang m1t den Sorgen anderer al porate ıdentıities aufzubauen, wollen der
welst. gesellschaftlichen Macht des Erwerbsar-
Dıie Erwerbsarbeıit hildet eın Zeichensystem beitscodes kapitalisıeren (vgl (35O0Trs

Ihre es sind ber Nn1ıC miıt ihm identischAdUS, das dıie gesellschaftliche Wirklichkeit
abbildet und pra S1e schafiit Hıerarchien, un! mussen vielfältig eingeübt werden.
erzwıngt Verhaltensmuster, axlert Bez1e- Es g1ibt rbeıten, die selbst außerhalb des

Codes der Erwerbsarbeit stehen, ber dochhungen. S1e ist gesehen eın Code, eın AaUS-

tarıertes System VO Symbolen, Bildern und gesellschaftlich nıcht 9anz herausfallen. Das
Zeeichen, mi1t dem Menschen sich ın der ist i1wa bel den Hausfrauen un! weniıgen

Hausmannern un:! den RentnerliInnen derWirklichkeit einer Gesellschaft zurechtfin-
den und mıtbestimmen. Dieser gesellschaft- all S1e sind N1C arbeitslos, sondern über
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das ansprechbar, W ads S1e tun der Irüher g_ die arbeitslose Person ın das Heer derer e1N-
arbeıte haben Insofern gehören S1E ZU.  — Umis gereiht, die nıcht mehr den gesellschaftlı-
gebung des Erwerbsarbeitscodes; ın der Fra- hen ode der Erwerbsarbeit benutzen kön-

der Rentenansprüche für Kındererzie- nNen. Selbst jemand, der Tan 1st, fällt A UuSs

hungs- un! Pflegezeiten wird das deutlich. ihm nicht heraus, sondern 1st. 1U vorüberge-
her leichtfüßig stehen die außerhalb des end nıcht tahig, sıch miıt el ZU. Spra-
es, welche se1lne Regeln nicht beherrt- che bringen.
schen mussen Kınder ın kinderar- Wer ber arbeitslos wird, STE VOT einem
beitsfreien Ländern der eute, die „Arbeit Bruch ın der Biographie. Die Selbstver-
nicht nötıg haben“, weil S1Ee bereits über e1- ständlichkeiten der Sprache ziıehen nNn1ıC
1e  5 gesellschaftlich herausgehobenen Platz mehr, we1l der Lebensrhythmus nicht mehr
verfügen. Bedrängt außerhalb stehen ber der ealıta entspricht, auf die sich die g_
jene, deren schlere Eixistenz Cdie Bedeutung wohnte Sprache bezieht. Der morgendliche
dieses es 1n rage stellt die Trwerbslo- Pendlerstrom ın die Stadt hat urplötzlich
SCl S1e kennen die Regeln un: spuren ihre 1ne andere Bedeutung; STa geme1ınsames
Macht, ber können Nn1C mehr davon profi- AÄrgernis präasentiert 1U Cie Eiınsamkeit
t1eren. S1e sind 1ıne potentielle Bedrohung einer trostlosen Lebenslage. Eın solcher
der Ordnung, Cie mıiıt diesem ode einher- Bruch ın der Biographie macht sprachlos. In
geht Ihre Existenz beschreiben, ist e1n ihm besteht wenıg bıs kein Interesse für AT=
Repräsentationsproblem tTür den ode des beit un miıt der Sprache, TOLZ des Leer-
Erwerbslebens un VOT allem LÜr S1€e selbst laufs verfügbarer e1t g1ibt keinen aitz

für Bildungsnachfrage.Außerhalb e1ines selbstuverständlichen SinN- ntier den Arbeitslosen VO  - Marıenthal WUT’' -
1LE das Sprachproblem Arbetrtsiosigkeit de hen kein Zuwachs 1ın der uch- der Zl
Wer arbeitslos WIrd, verliert nıC cdie Fähig- tungslektüre testgestellt, sondern eın signifi-
keıt sprechen, ber kann den ode des Kır-—- kanter ückgang der Leselust. „Die eute
werbslebens nıicht mehr auft sıch bezilehen. sprechen das oft uch selbhst au Herr
Er/sie STE draußen un spricht zugleic. die ‚Meıne freie e1t verbringe 1C größtenteils
Sprache des rwerbslebens, deren Zeichen Hause. Se1it ich arbeıtslos bın, lese ich fast
ihn/sie 1Ur mehr sehr bedingt markieren. überhaupt Nn1ıC mehr Man hat den Kop{tI
Er/sıe ist weder Kınd noch VO  - Arbeit Ire1l- Nn1ıC danach.‘ Frau ‚Früher habe 1C. viel

weder FamilienarbeiteriIn nochgestellt, gelesen, IC habe die me1ılsten Bücher ın der
Rentnerln. Wiıe ber kann s1e/er sich definie- Bibliothek gekannt. eiz lese ich weniger.
ren un Was sollen die anderen VO  m hm/ıihr Meın Gott, INa  > hat Jetz andere Sorgen  !:u
halten? (Jahoda/Lazarsfeld/Zeisel 197/9, E DIie
Arbeitslosigkeit bedeutet neben den Okono- 918/19 ın Hamburg konziplerten allgemei-
mischen un!: sozlalen Folgen gerade uch 1E  > Bildungsmaßnahmen für erwerbslose TU
den Verlust dieser Darstellbarkeıt S1e 1äßt gendliche un: Erwachsene ScCNe1lterten voll-
ıne Person verstummen, WEln S1e gcn ständig; die Fluktuation unter den Teilneh-
soll Was S1Ee iıst Schon der Begri{ft „Arbeıits- TIHNerN Wäar sehr groß un!: ihre ahl sehr gering
Josigkeit“ 1st N1ıC umsonst ıne negatıve DIie Blätter der Arbeiterbewegung griffen
Formulierung. S1e kann nNn1ıCcC offensiv bDbe- massıven moralıschen Appellen: „Die iIrele
stiımmt werden, we1ıl S1e 1Ns ußen des NOr Zeelıt, die den Erwerbslosen Jetz ZU  E Verfü-
malen drängt. S1e bestimmt mi1t der Sprache SUuNng steht, könnte Iso durchaus NULZIIC
derer, die dazugehören, jene, welche In- gewendet werden. ber INa  e soll nach dem
Nnen des Codes nıcht mehr teilhaben. Insofern Erfolg dieser uten Absichten Ja nicht firagen.
1st Arbeitslosigkeit eın Überschreitungsbe- Es ist geradezu beschämend 1C UE TÜr
gr1 dieses odes, dem die Differenz des die Erwerbslosen selbst, sondern für S1Ee als
Dazugehörens Z Abgeschobenseıin ber Arbeiter schlechthin! Iso rwerbslose!

schmerzlicher hervortritt S1e defi- Macht uch 7A08  = Ehrensache, beweılsen,
nıert jemanden über das, dessen der S1E daß das Wort VO Bildungshunger des Arbei-
verlustig ist. Das bedeutet ters Nn1ıCcC 1Ur 1ıne leere Phrase ist. “ (Zit nach
gleich: S1e anonymısıert. als eigenstän- Reh 1995, 136 Das 1e hne Erfolg. Z
diges Subjekt identifizierbar se1n, wird schen dem TDe1ltier un dem Arbeitslosen
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klafft ıne tiefe Sprachdifferenz; beide las- greifen das Außendaseın der Arbeitslosen
SE  5 sıch nicht über enselben Leıisten SCNIia- 11ULX als überwindendes Hindernis auf

Weder wird die TÜREUT. des Arbeitsmarktesgch.
Wer sprachlos WITrd, omMmm ın der Ordnung 1ın rage gestellt, noch die Verteilungsge-

rechtigkeit 1n der Gesellschaft AD Problemder ınge durcheinander:; der Sinn für die
eıgene Welt wankt Wer sich nıcht mehr miıt gemacht. Die Fürsorgestrategıe erfährt die
dem, Was er/sıe tut, darstellen kann, verliert heitsliosen als hilflos 1 all der Jugend-

lıchen spezle. als verwahrlost (vgl RehWiderständigkeit und ist schneller be-
droht Arbeitslosen fehlt die Bühne, die e1ge- 19905, 66—69 un e un die Gesell-

Person erfolgreich 1ın Szene setzen un! schaft davon bedroht. Fur die Qualifizie-
rungsstrategle verhindert Arbeitslosigkeiteigenständig anderen gegenüber autfzutre-

ten S1e werden vielmehr als ast empfun- d1ıe segensreiche Wirkung der Marktmecha-
den un:! als Kostgänger der VO  = den anderen nısmen. S1e begreift Arbeitslose als fehlge-

eitete Erwerbslose un: ihre Marktanpas-alımentierten sozlalen Systeme angesehen.
/ war verkörpern Arbeitslosengeld und SO- Ssung als prımär bürokratisches Problem
zialhilfe ganz unterschiedliche Rechte, doch In beiden Strategien wıird das analytische

Potential der Außen-Existenz der Arbeitslo-gehören 1' für den Erwerbscode ZU.

Fürsorgebereich. S1e stehen el! für das S«  mn} für ıne Gesellschaft verdeckt; ın beiden
Außen dieses Codes kann TrSt die Erwerbsarbeit den Sinnverlust
Darın leg‘ 1iıne Bedrohung gerade uch für auflösen un Lebensperspektive Platz
cdie Arbeitsplatzbesitzer; die Selbstverständ- scha{ffen. Aus der 1C der Arbeitslosen CI —

lichkeiten ihres Lebens werden ın Z weifel gibt sich eın dem ganz entsprechendes jiel
gEZOBECN. uch muUusSsen S1Ee angesichts großer Der mächtige Repräsentationscode der Har
Arbeitslosenzahlen ihre Beschäftigung werbsarbeıit macht schwer, eın anderes

überhaupt SA  — Sprache bringen. Im allfürchten; die Zahlen sSind sowohl Indiz für
schlechte Wirtschaftslage w1ıe potentielle eıner Dauerarbeitslosigkeit entsteht daraus
Konkurrenten. Der Begınn der Arbeitslosen- ıne strukturelle Tragik: Nur das, W as> nıcht

mehr erreichen 1st, könnte den Sinnver-bildung nach dem Eirsten Weltkrieg ist nıiıcht
umsonst m1t der Furcht VOT dem revolu- Iust tLOppen, den die Ausgrenzung aus dem
t1onären Potential VO.  > Arbeitslosen verbun- Innen des Erwerbscodes bedeutet. uch

Welnn die Arbeitslosigkeıit lange auert undden; Weiterbildung 1 beruflichen un all-
gemeinbildenden Bereich sollte dieses Po- realistisch betrachtet nicht nde gehen
ential entschärfen (vgl Reh 1999, 105 und wird, halten cdie Betroffenen der Orientie-

rung des Eırwerbscodes fest Das zeıg der119 L.) Denn Arbeitslose stehen „draußen“
un sSiınd das Eıinfallstor für einen rdnungs- Verlauf VO  5 Arbeitslosigkeit ın den
wechsel ım Innern. Ihre Außenexistenz dartf Bundesländern der BR  S „Arbeitslos (.T@=

bliebene schätzten ihre Aussichten offenbardarum keine konstitutive Rolle 1M Innen der
Gesellschaft spielen. Zugleich gilt ihnen g_ schon einem Irühen Zeitpunkt 1ın hohem
sellschaftliche Obacht, damıt kein Rachezy- Maßbe wirklichkeitsadäquat eın ber 1Ur

klus der Ausgegrenzten 1n Gang omMm:' An zögernd sind S1Ee bereit, dies ZUL Konsequenz
dieser neuralgıschen Differenz SELZ die g._ Ireiwillıger‘ Verabschiedung AaUSs dem Hıra
sellschaftliec sanktionierte Bildungsarbeit werbssystem führen Das ist uch daran

abzulesen, daß Berufsarbeit 1mM System VO  _mi1t Arbeitslosen (vgl Reh S1e olg
wel sehr verschiedenen Strategien. „ S en persönlich edeutsamer Wertorientlierung
wickelte sichZ eıiınen eın arbeitsmarktor1ı- uch bel jenen einen en Stellenwert
entlerter Bildungsansatz, 1ın dem die behält, die sich gedanklıch auft e1n en

Vermittlung beruflicher, Iso auf dem A hne diese einzurichten begonnen en  66
beitsmarkt direkt verwertbarer Kenntnisse (Hahn/Schön 1996, 101 f
geht, un:! Z anderen eın satz, der deut- Ich möchte nıicht der Abkehr VO  5 soz1laler
lıch auf 1ıne Kompensation negatıver ANıSs= Absicherung und Nachqualifizierung das

Wort reden. „Arbeitslosigkeıt ist eın CIMwirkungen der Arbeitslosigkeit auf die Per-
sönlichkeit abzielte“ (Reh 1999, Weıter- TNer Gewaltakt“ (Morgenroth 1990, 7 9 der
qualifizierung un Fürsorge sind VO Innen gesellschaftlichen Widerstand notwendig

macht Niemandem 1st geholfen, WenNn INa  Sder rwerbsordnung her konzıpilert; 1!
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ihre ewalt verharmlost. Aber ich möchte das ware blanker Z ynısmus. bDer damıt ist
dieses Wıderstandes wıllen 1ıne differen- gesagt Arbeitslose repräsentieren das Po-

te Perspektive Z Sprache bringen, die mit entlal für Alternativen 1n der Gesellschaft.
dem Markierungsgehalt des Außen für das Z Jernen, die Arbeitslosigkeit ZUL Sprache
Innen des Erwerbsarbeitscodes arbeitet. bringen, bedeutet, Codes entwickeln,
Denn Arbeitslose sSind für 1ine Gesellschaft die dem gesellschaftlichen Verstummen VOT

bezeichnend, gerade we1ll S1E „draußen“ STE@- Schicksalsfragen widerstehen. Arbeitslose
hen Ihr Verstummen markiert die TeNzen sSiınd eın Wiıderstandspotential ın der Gesell-
einer Gesellschaft, sSsOz1lale Probleme ZU  ar schafit; S1e zeıigen . WOorın die normale Ord-
Sprache bringen un! lösen. Ihre UuUNeTr - nung der ınge inhuman ist Vor diesem
OTie Eix1istenz repräsentiert das ntier- Scheitern die ugen verschliebßen bedeu-
gangspotentlal elINes allgemeinen Codes un tet, ihm ausweglos verfallen. Wer A
gerade deshalb 1ıne Herausforderung für beitslose sprachfähig macht, elstet einen
alle Mitglieder der Gesellschaft Dıienst der Humanıtat Jler Wenn die Kır-

werbsarbeit das Lebenszeichen eıner Gesell-
Darstellung VvVO  S Arbeıtslosigkeit UTC. schaft 1st, dann SInd die Arbeitslosen die

Arbeitslose Spracherwerb wıder das GgE- Wegmarke ihrer Bedrohung. Das ZUB  r Spra-
sellschaftlıche Verstummen che bringen, i1st 1ne Arbeit wıder den (n

tergang der Humanıtät des Lebens. Aus Ee1-Wer erwerbslos 1st, ist nicht nıemand, SOTNMN-
dern gleichwohl Jjemand doch MUu. er/sıe 98 olchen Arbeit bılden sich 1ın der ege.
lernen, sıch uch dann glauben, WenNn Menschenrechte hne die Sprachfähigkeit

VO  = Arbeitslosen über ihre Arbeitslosigkeitihr/ihm die Darstellungsmöglichkeiten des
Erwerbsarbeitscodes verschlossen S1INd. kann ıne Gesellschaft N1C wI1ssen, Was das
Glaube bedart STEeis des usdrucks; Arbeits- ec auft Arbeit edeute S1e wird ler-
lLose en keine gängıge Sprache DA Verfü- NEI, der S1Ee geht mıit der Massenarbeitslo-
gung, sich selbst darzustellen; S1Ee benötigen sigkeit unter.
einen Zeichencode Solche Zeichen Hıer entsteht zugleich e1in Ort, dem die
entwickeln ıst Nn1ıC leicht, WEeNn der allge- ırche und ihre Verkündigung Bedeutung
meın anerkannte ode verschlossen ist gewıinnt ES gehört Z Evangelisierung, den
Dieses Sprachproblem ist keine Privatsache Arbeitslosen 1ıne Basıs geben, sich
der Arbeitslosen Die Gesellschaft insgesamt Wort melden. Besonders die religiöse Pra-

X1S der iırche stellt dafür 1ne Sprache be-muß lösen, WenNnn S1e nNn1ıC der Innen-
Außben-Differenz ihres prıimären Codes Ze1' - e1t Das gilt nNn1ıCcC. ULE VO  } karıtativen Ak-
brechen wıll Dıie Jjeweilige Lösung ist e1n In=- tiıonen der Hırtenworten, sondern uch VO  -

erade dertegral für d1ie Fähigkeıt eINESs Gemeinwesens, Frömmigkeit un lturgle.
seline TeNzen überschreiten. Das ere1g- Sonntag bringt 1nNne Alternative ZU Rr

werbscode Wort Arbeitslosen-Gottes-net sich ber nicht grunen 1SC der ın
normlerten Talk-Shows, sondern VO  - denen dienste SINd rel1glöse Zeichen wıder die Aus-
her, die diese Innen-Außen-Differenz erfah- VOoO  S Millionen Menschen:;: S1Ee schaf-

fen keine Arbeitsplätze, ber durchbrechenHCH. den Arbeitslosen selbst. Ihre Weiterbil-
dung kann sich nıcht 1ın Türsorglicher Be- das Verstummen über die Bedrohung er
schäftigung erschöpfen, Widerstandspo- Und soll Nn1ıC eın Altar Fron-
entlal ruhigzustellen; S1e ist vielmehr die leichnam beiım stillgelegten Betrieb se1n?
Basis, die ıderständigkeıit ihrer Eix1istenz WE d1ie Te ihre relig1öse Basıs ın die-

SCr Weiılse, dann verschafft S1e dem Gehör,ZUiE Sprache bringen. Was Menschen 1n
der Arbeıitslosigkeit erfahren, geht alle . W as 1M gesellschaftlichen etiIrieDe unerhört
we1lıl erstens alle potentiell bedroht un! ist Dafür Za S1€E den Preıs, 1n Konflikte
zweıtens für alle 1NnNe Sprachgrenze verkör- geraten S1e erhält jedoch qals Gegengabe
pert. Der eichLum elNer Kultur bemißt sich mehr zurück, als dieses Opfer kostet Ihr eNTt-
nach kKgon Friıdell der Gr6öße ihrer Proble- STE iıne Basıs, sich selbst des Evangeliums

ber NUr, WEln S1€e ernt, diese be- vergegenwärtigen. Denn Arbeitslose, de-
ennen LE  = Erfa  ngen 1n der Gesellschat Wort

kommen, SINnd e1ın Zeichen der e1t.Damit ist nNnıCcC gesagt, Arbeitslose selen eın
versteckter eichtum für 1ne Gesellschaft; Diesen Begri{ff hat Johannes miıt
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Pacem ın terrıs ın die Lehramtssprache der beitslosen markıeren, wird S1e selbst Z

katholischen ırche eingeführt (vgl Sprache des Evangeliums fiinden.
LKA 271—-320); unter ıh: fallen die Age: Die Kenntniıs der Zeichen der e1ıt fällt nicht
beiterIirage, die Frauenfrage, die Entkoloni- VO i1ımmel un! uch nıicht die dem Eivan-
sıerung der Völker, die orderung nach gel1ium gemäße Sprache; beldes entsteht 1ın
Grundrechtskatalogen 1ın Verfassungen. Im der Aufmerksamkeit für gesellschaftliche
eutigen kuropa zahlt dazu die Suche nach Differenzen, 1n denen das Leben VO  } Men-
Gerechtigkeit gegenüber Arbeitslosen. Das schen angetastet und bedroht wird Das 1st
splegelt sich uch 1m Gemelınsamen SO- bel der Arbeitslosigkeit der all S1e i1st ın
zi1alwort der Kirchen VO Frühjahr 1997 vielen Statistiken un Untersuchungen
„(49) In Deutschland und ın den anderen greifbar. DIie Sprache VO  } Arbeitslosen über
Mitgliedsstaaten der stellt dıie anhalten- ihre Arbeitslosigkeit jedoch bringt ıne e1ge-
de Massenarbeitslosigkeıit die drängendste Perspektive, die für die Wahrnehmung
politische, wirtschaftliche un! soz1lale Her- der humanen Bedeutung der Arbeit 11VEeI’-

ausforderung dar. DDıie katastrophale Lage zıchtbar 1sSt Sich dem uch institutionell
qauft dem Arbeitsmarkt ist weder für die be- auszusetzen, gehört für die Kirche Z

troffenen Menschen noch für den soz1lalen Glauben das Evangelium. Yrte bereitzu-
Rechtsstaat hinnehmbar“ (Gemeinsames S0O- stellen, denen Arbeitslose ihre Erfahrun-
zialwort 1997, 25) gen gesellschaftlich Wort bringen, kann

der spezifische Beitrag der Kirchen
Solche atsachen gehören nicht 1ın die and- die sozlale est der Arbeitslosigkeit sSe1nN.
bereiche der Darstellung des Glaubens, SOT1- Darın leg‘ ıne ökumenische Perspektive
dern betreifen den Zugang selner Bot- un 1ıne gesellschaftliche Briısanz, W1e€e
schaft. In der Nummer der Pastoralkonsti- das (Gemelınsame Sozlalwort belegt. Dem
tutıon des Zweıten atıkanums werden die Sprachverlust VO  . Arbeitslosen wehren
Zeichen der eıt un die Deutung des Evan- l1öst die Kirche aus der Nische, 1ın der S1E g._
gel1ums gegenübergestellt, 5 daß G1E die sellschaftliche ächte un! (Gewalten N
Kirche] ın eıner der Jjeweılligen (Generatıon ansıedeln. Denn gerade das Draußen-Stehen
angemessecnen Weise auft die leibenden RTa der Arbeitslosen gibt ihr die Chance, 1n eın
gen der Menschen nach dem Sinn des N- wirksames Gegenüber ZU  E Gesellschafit
wärtıgen un! des zukünftigen Lebens un! treten, hne dabe!l 1ın eın .hetto stolpern.
nach dem Verhältnis beider 7zueinander Ant- Dıie Solidarität mi1ıt ihnen bringt S1Ee miıtten ın
WOTrT geben kann  06 (DH Wiıll die Kirche die eıt hinein un zugleich deren
mıiı1t ihrem Evangelıum unter den Menschen TOMmM Das ist für die Kiıirche nıcht Fluch,

Wort kommen, daß S1€e ın den Lebens- sondern egen; denn Was S1e gen hat,
iragen Weiterführendes gen hat, dann findet. sich der Quelle des Stromes, nıicht
bedart S1e der Kenntnıs der Zeichen der eıt 1m gemächlichen Treiben ZU.  — Mündung.
Dıese Zeichen SsSiınd nıcht der Glaube, sondern
stehen iıhm gegenüber; ber für 1ne Darstel- Lıteratur
lung des aubens, die ın der Gegenwart be- Dieter (G(Örs, Z gegenwärtigen Dıiıskussion ber
deutsam WIrd, ist ihre Kenntniıs konstitutiv Übernehmenskultur und betrieblich-unternehme-

rische Weiterbildung, 1n eter Alheıt AUSUm sich selbst die eigene Botschaft ge- Körber Ursula Rabe-Kleberg, sSscCNIel VO.  - der
genwärtigen, ıST die Kirche auf die Konfron- Lohnarbeıit? Diskussionsbeiträge einem erwel-
tatıon mi1t der humanen Sıtuation der Jeweilı- terten Arbeitsbegri{ff, Bremen 1990 (Forschungs-
gen eıt angewlesen; S1€e benennt gerade die- schwerpunkt Arbeıt un! Bildung 12), 2-1

S1ituation ın den Zeichen der e1ıt. hne die Tonı ahn Gerhard ÖN, Arbeitslos chan-
cenlos? erlautie VO  - Arbeitslosigkeıt ın (9S7-

Fähigkeıt, oIinung W1e€e Bedrohung ın der deutschland, Opladen 1996; Sıegfried Heinemeıner,
eıgenen e1ıt markıieren, kann S1e nıcht Je- Zeitstrukturkrisen Biographische Intervliews miıt

Arbeitslosen, Opladen 1991; Marıe Jahoda aul
Nes Evangelıum präsentieren, für dessen Ver- Lazarsfeld Hans Zeısel, Dıie Arbeitslosen VOIl
kündigung S1E ex1istliert. Fürchtet S1€e diese Marienthal Eın sozlographischer Versuch über Clie
Konfrontation, WwIrd S1€e nicht bloß dieser Wirkungen langandauernder Arbeitslosigkeit. Mıt

Zieıt, sondern gerade ihrem eigenen Aı einem Anhang AA Geschichte der Soziographie
Frankfurt(Erstveröffentlichung Leıipz1ıgrag scheıitern. Stellt S1Ee sich jedoch auTt den 19795; KAB (Hg.), extie DA katholischen Sozilal-

TUC der Zeeıt, den dıe Erfahrungen VO  — Ar- Te 4., E1“ Auflage Bundesverband der
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Katholischen Arbeiıtnehmer-Bewegung 1977 'hrı- nıcht gleichzeitig uch durch MNSeEeTe kirchli-
stıne Morgenroth, Sprachloser Wıderstand. ZAMT che, pädagogische un: politische Landschaft.Sozlalpathologie der Lebenswelt VO  5 Arbeitslosen,
Frankfurt 1990; Sabıne Reh, „Man gibt uns Nnier- Dabel hätten die Ergebnisse dieser Studie
T1C. STa Brot‘ Arbeitslosenbildung zwischen doch gerade eiztere aufrütteln mussen, denn:
Arbeitsmarktpolitik und Wohlfahrtspflege
Hamburg A  F 93 S Hamburg 99I: (jeme1lnsa- Jugendlıche haben NIgS vVvOT Arbeitslosig-
INes Sozlalwort: Für eine Zukunft ın Solidarıtä keıt. Diıiese ngs dominiert das Lebensgefühl
un! Gerechtigkeıit. Wort des ates der vangeli- vieler Jugendlicher und berührt sowochl die
schen Kirche ın Deutschland un! der Deutschen Wahrnehmung ihrer Gegenwart als uch den
Bischoiskonfierenz Z.U. wirtschaftlichen un!: SO713aA- Entwurtf ihrer Zukunftsmöglichkeiten. Dem-len Lage ın Deutschland, hg VO: Kirchenamt der
Evangel Kirche ın Deutschland, Herrenhäuser gegenüber sSiınd die her klassischen Iden-
Str. Z Hannover, und VO Sekretariat der titätsfragen mıi1t ihren Erschütterungen un:
eutschen Bischofskonferenz, Kaiserstraße 163

Bonn 1997
Turbulenzen 1n den Hintergrund getreten.‘
Dıiese ngs VOTLT Arbeitslosigkeıit lediglich
als „Ubergangsangst des Jugendalters”
bagatelliısıeren funktioniert Nn1ıC Im Ge-
genteil, S1e ist deswegen dramatisch, weilabrıele Bußmann S1Ee exakt den Kern dessen trıLft, woraut dQie

Eröffnung von Gegenwelten z7.1 ökonomische Entwicklung uUNseIiIer Gesell-
Arbeıitsgesellschaft uUurc relig10ns- cschaft zusteuert: DIie verfügbare Twerbsar-

beıt WwIrd nNapp werden, daß für diepädagogisches Handeln
Mehrheit der Menschen 1n unseTer (GGesell-

Infolge der Abnahme V“DO'  S Erwerbsarbeit ıNS- schafit Z  S biographischen Normalerfahrunghesondere ın Produktıon un Verwaltung gehören WIird, phasenweise wenn HIC
un der Schwierigkeit, dıe (in Zukunft her gar dauerhaft) /Ü}  - Erwerbsarbeit ausge-noch zunehmenden) Aufgaben auf med1izını- schlossen werden. TOLZ steigender (ze-
schem, sozıalem, pädagogıischem, W1IsSsSeEeN- wınne werden ın vielen Bereichen der Wırt-
schaftlichem USU Gebiet ezanten un dıe schaft keine Stellen gescha{ffen, un
gesamte Erwerbsarbeit auf möglichst ”2ele 1M Bereich der Dienstleistungen hat der
Menschen aufteılen können, wırd ın Stellenabbau, W1e UrCc RationalisierungZukunft Z biographischen Normalerfah- und Technisierung möglich IS gerade TSLT.
TUTLG gehören, wenıgstens ophasenweıse DO:' begonnen.“Erwerbsarbeit ausgeschlossen eın Auch
Wenn das noch nıcht das „Ende der Erwerbs- Mittel- his langiristig wird diıes den Zusam-

menbruch der integrierenden Krafit der Be-arbeıitsgesellschaft“ bedeutet, wırd dıe ınıte-
qgrierende Kraft der Berufsrolle als lehbens- rufisrolle als lebensstrukturierendes Prinzıp
strukturzıerendes Prinzıp Bedeutung DeT- edeuten amı era uch eın wesentliches
lheren. er bedarf Formen Sinnstiftungspotential ın die KrI1se, das B1IS-

Identitätsbildung W1E Sensıibalıtat für den her gerade uch für Jugendliche un JjJunge
Erwachsene UE Verfügung stand Jugendli-Sınn un dıe Leistungsfähigkeıt solıdarı-

schen Denkens Un andelns, Sıinnerfah- ch! erweısen sıch Tolglich mi1t ihrer ngs
VOL Arbeitslosigkeit als Seismograph fürFÜuTLG so7z1alen ngagements, sınnvOLLe e1ıt-

gestaltung jenseıts bezahlter Arbeit, Fre1- sich aktuell abzeichnende gesellschaftliche
Krısen un Problemlagen. Ihr Mißtrauen ınzeıtgestaltung jense1ts e1iner KonsumorıLen-

tierung Die Kırche kann mıt ıhrem die ompetenz politischer Gremıien, diese
TODIeme konstruktiv bewältigen, trifftgesamten Leben und Wırken ZUT Entwick-

Lung dieser Identıität Deıtragen. Be1- exa das Problem, daß die gegenwartıg g...
andelten politischen Beschwörungsformelnspielha werden ım folgenden Möglıichkei-

ten des Religionsunterrichts aufgeze1gt. red un! Rezepturen sich dem Problem ın selner
anzen Schärfe überhaupt nıcht stellen, g_

Ausverkauft: Kein Zutratt mehr Vgl Jugend 97 Zukunftsperspektiven (Gesell-
Als NO ein1ıger eıt die Ergebnisse der Shell- schaftlıches kEngagement Politische Orientierun-

Studie ’g veröffentlicht wurden, gıng eın gen.: Jugendwerk der eutschen (Hg.), Opla-
den 1997

uck durch die edien ber leider T 7 Vgl Jeremy afKN, Das Ende der Arbeit und iNre
durch die edien un bezeichnenderweise Zukunft, TANKTIU. (4) 1996
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schweige denn Lösungsmöglichkeiten eNnNt- Zustand denkbar, als „verdienter uhe-
werten. stand“ akzeptierbar der TÜr gew1lsse Para-
Aber dieses Systemmißtrauen 1n das Wr diesvögel (Künstler, Hıpples, Aussteiger)
t1onıeren un! die Leistungsfähigkeit der Nne1ldvo tolerjerbar.

en der regulären Erwerbsarbeit gibtgroßen politischen UOrganısationen und M
ST1LUTLLONEN erweıst sıch insofern qals prekär, se1t Jahren eın Bündel VO  =) Qualifizierungs-
als die anstehenden TODIeme Nn1ıC ind1ıv1- und Fortbildungsmaßnahmen, das dazu
duell gelöst werden können, sondern unbe- dient, das auslaufende Modell der Iden-
dingt auftf der Ebene der gesellschaftlichen tıtätsstiftung durch Erwerbsarbeit stabi-
Systeme gelöst werden mussen. lisieren. Allerdings haben diese Maßnahmen

tendenziell den Status eINes „ Lun als Ob"‚
hıne kleine Phänomenologıe der Arbeıits- da ihnen Walr noch die Arbeitsbiographie

gesellschaft als Norm zugrunde legt, diese ber gesell-
schafitlich iımmer wenı1ger Realisıierungs-Hannah Arendt schrieb schon 1958 „Was chancen hat

UunNns bevorsteht, 1st die Aussicht auft 1Ne Ar- Wenn gesellschaftliche Integration bedeutet,beitsgesellschaft, der die Arbeit N-
gen 1St, Iso die einz1ıge Tätigkeıt, auf die S1E die Möglichkeit aben, der esamtge-

sellschaftlichen Praxıs mitzuwirken, DBQsiıch noch versteht Was könnte verhäng- dürfen WI1r nde der Arbeitsgesellschaftniısvoller sein?“? Das VO  - annah rendt Integrations- und Individua-gesprochene Verhängnis der das Dilemma t1onsprıinzıplen. D
besteht darin, daß die bezahlte Erwerbsar- DIie S1iıtuation der irreversıblen Umstruktu-beıt ausgeht, diese ber immer noch (1) das rıerung der Arbeitsgesellschaft stellt unszentrale Medium sozı1aler Integration i1st SO
stellt S1€e über synchrone Rhythmisierung eiın amı VOL wel grundsätzliche Herausiforde-

rungen, V  - denen die Humanıtat UNSeTeEelherausragendes gesellschaftliches Orientie- Gesellschaft zukünftig abhängen WwIrd.rungsmuster Z  — Verfügung, indem S1€e indi-
viduelle un: sozlale eıt strukturiert. S1e Die erste Herausforderung lautet: Wiıe sollen

knappe gesellschaftliche uter WwW1everbindet uns als Individuen m1t eiınem
größeren soz1lalen Zusammenhang un rDeit, Geld, Bıldung, Gesundheitsfürsorge

zukünftig verteılt werden?möglıic. Erfahrungen VO  - Tätigkeit un
Kooperation. Die zweıte Herausforderung lautet Wiıird

uUunNs gelingen, menschliche IdentitätsbildungDarüber hinaus ist Arbeit (2) Grundlage des un! Sinnerfahrung losgelöst VO:  } rwerbsar-Lebensunterhaltes, denn Einkommen un beit entwerfen und erproben?Erwerbsarbeit sSiınd bislang immer noch
einander gekoppelt; und über Arbeit ernal- Eıne möglıche Lösungsperspektiwe des
ten WIT Chancen 1n anderen ebensberel- Verteilungsproblemshen
Und Arbeıit ist schließlich (3) eın zentrales Dıie gegenwärtige gesellschaftliche Konstel-

latıon stellt unNns VOL Verteilungsfragen, undMedıum nersönlıcher Identıitätsbildung un die Humanıtat UuUNnseTer Gesellschaft wIırdpersönlichen Selbstwertgefühls, insofern S1Ee wesentlich davon a  ängen, ob und w1e WIr
UuNs die Erfahrung VO.  . Selbstwirksamkeit diese Verteilungsprobleme ın den Griiftund Kreatıvıtat verschaftfit. kriegen, nach welchen Standards WI1r
Identität hne Erwerbsarbeit ist ın der Ar=- zukünftig knappe gesellschaftliche uter
beitsgesellschaft letztlich unvorstellbar;‘ S1E verteijlen werden.
1st e  E für bestimmte Personengruppen, dle Ich möchte als LOÖsung Nn1ıCcC vorschnell den
unter Krankheit der anderen körperlichen
Beeinträchtigungen leiden, 1mM Sinne elınes EiS gab immer schon das Bestreben, Cd1e Arbeits-
Verhängnisses un als bemitleidenswerter kultur uUrc eiINe Kultur der Muße, der Freızeıit,

des Genießens korrigleren un! erweılıtern.
Vgl Hannah Arendt, ıta Actıiva Vom tatıgen och eline solchermaßen „domestizlerte Arbeits-

en, München 1981, 1 kultur kam letztlich wieder der Arbeit zugute. In
Vgl ern Guggenberger, Wenn unNs die Arbeit Zukunft wird darum gehen, ob WI1Ir 1n der Lage

ausgeht. Die aktuelle Dıskussion Arbeıtszeıit- seın werden, Oonzepte erfüllten Lebens und MMa
verkürzung, Eınkommen un! dle Tenzen des SOzZ1- Nelr Lebenskultur Jense1ts vUO Arbeıit ntwerfen
alstaates, München 1983, 15 und realisieren.
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Wert der Soliıdarıtät favorisieren, we1ıl dieser frage wenıgstens exemmplarısch für dıe gesell-
immer sehr schnell konsensfähig 1ST, hne Je- schaftlıche Sphäre der Bıldung andeuten.
doch die anstehenden Verteilungsprobleme Folgende Optiıon leitet mich be1 meınen
konkret lösen. Dafür scheinen M1r die Überlegungen: Der Zugang differenzler-
Theorli:eansatze mittlerer Reichweite, Ww1e S1Ee ten KFormen der Bildung wIird wesentlich
1n der amerikanischen Diskussion VO  - darüber entscheiden, ob und W1e€e WITr langfri-
Jon Eilster un VO  - Michael Waltzer‘' vertre- stıg den usstieg AaUS ausschließlich Bir-
ten werden, weiterführend Se1IN. Leitend werbsarbeit orlJlentlerten Mustern der Iden-
sind hier Prinzıplıen Ww1e das der „lokalen tiıtätsbildung schaffen. ETr wıird wesentlich
Gerechtigkeit“ der W1e€e das der „komplexen darüber entscheiden, ob WI1Tr kulturell un
Gleichheıit gesellschaftlich andere Individuations-

prinzıplen generl1eren un etablıerenDer Kommunitarısmus 1ın der ersion VO  S

Michael Waltzer unterscheidet verschledene fähig sind
Mıt der Verteilung VO  - Bildung entscheidengesellschaftliche Sphären, die jeweils

spezifische sozlale uter gebunden Sind. O WIT dementsprechend über nıchts weni1ger
der dieser Sphären liegt eın spezifisches IS als über 1ISCeIEE zukünftigen Kulturtechni-

ken un amı über NSeTIe Lebensmöglich-triıbutionskrıiteriıum zugrunde, das Nn1ıC den
(juütern selbst innewohnt, sondern davon abh- keiıten Eıne ungerechte Verteilung VO  5 Bil-

dung wird die ultur des Umgangs mithängig 1ST, „welche Bedeutung dıe uter ha-
Lebenszeit un! amı VO  _ sinnvollerhen un WOZUÜ Sıe da sınd“.' Dıie Verteilungs-

krıterien unterliegen der Veränderbarkeıt Lebensgestaltung edrohen Denn selbst
WeNnNn MWSECET'E elementaren Bedürfifnisse nachentsprechend dem sozlalen Bedeutungswan-

del der -uTter. Eis g1bt kein übergeordnetes Wohnen, ahrung, Gesundheitsvorsorge
Verteilungskriter1um, das für alle gesell- un -fürsorge abgedeckt SINd, iıst Ja cie Kra

noch nicht beantwortetschaftlichen Sphären Gültigkeıit beanspru-
hen könnte. Um eın Höchstmalßl erech- W as WI1Tr denn mı1T der unNns ZU.  — Verfügung

stehenden e1ıt machen,tigkeit realisieren, entscheidet altzer
W1e menschliche Grundbedürfnisse VO  esich TÜr das Prinzıp der kommplexen Gleich-

heıt (1im Gegensatz ZU. einfachen Gleich- Gebrauchtwerden, Selbstwirksamkeit, SO
zialıtät 1mM Schaffensprozeß, VO  5 Kreatıvıtatel

Aus diesem Prinzıp ergibt sich 1m Hinblick un!: Sinnerfahrung befriedigt werden kön-
NenNnauft das Thema der ausgehenden rwerbsar-

beitsgesellschaft folgende These Soziale DDıie amı gestellte Aufgabe die einzelnen
delegieren un! das Problem amı sowohlUuTter der elementaren Lebenssicherung individualisieren WI1e uch prıvatısıe-mussen entsprechend dem Krıterium der

komplexen Gleichheit verteilt werden: OM dürfte ın Anbetracht der erforderlichen
Kreatıvıta un!: 1n Anbetracht der dazu NOL-daß der Besıitz VO.  b Erwerbsarbeit nicht

über den Zugang anderen Gutern ent- wendigen ıttel auft iıne mMaAaSssS1ıve Überfor-
scheiden darf, Iso niıicht über den Zugang derung hinauslaufen.

Demgegenüber glaube IcH! dalß die LOsSungZ Gesundheitsfürsorge, den Zugang Z  a

Bildung der den Zugang ZU  a Alterssiche- dieser Aufgabe organıslierter un! subvent10-
nıerter Bildungsprozesse bedarfd, die sich a |-

rung Wıe diese Forderung einzulösen 1st,
bleibt politisch klären, ber S1Ee rekla- erdings N1ıC IL: aut die regulären Te

mılert einen Standard VO.  a Grundversorgung der Schulbildung beziehen dürfen, sondern
ın der MS wohl das oft beschworene un:!für qalle Menschen unabhängiıg davon, ob

S1e bezahlter Erwerbsarbeıit nachgehen kön- vielzıtierte Projekt des „lebenslangen Dar-

nen der NIC nens“ erfordern.
Wır brauchen somıt HEUEC, zukunftsfähigeIch mochte dieser Stelle dıe Verteilungs- Verteilungsmaßstäbe TÜr Bildung miıt ihrer

Vgl Jon Elster, 0CCa ustıice HoOow Instiıtutions A skizzierten materIiellen, geistigen un
OCale Scare .00 anı Necessary Burdens, New sozlalen un  10N
ork 1992; Michael Waltzer, Sphären der Gerech- Gegenwärtig en WwI1r Wal eın Bildungs-tigkeit Kın ädoyer für Pluralıtät un! Gleichheit, SyStem, das beansprucht, eın hohes MalFrankfurt/Main 1992

Waltzer, ©X S Gleichheit bel gleichzelitig hohem Differen-
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zıerungsgrad einzulösen. Dennoch 1st persönlicher Neuori1entierung, für Zeiten
des Ruhestands.übersehbar, da ß 1ın Zeıten zurückgehender

finanzieller Ressourcen gerade ildungs-
system gespart WI1rd, mi1t der Folge, daß Relıgionspädagogisches Handeln als
gleiche sozlale, bıographische Ausgangsbe- Eröffnung VO' Gegenwelten
dingungen vertieft werden. Die Umfrage der neuesten Shell-Studie be-
Zr eıt hat Bıldung prımär die Bedeutung legt DIie Kirchen sınd keine UOrganısat1o-
VO.  —- Selektion und Allokation, S1e enü- HICH, VO  - denen die Jugendlichen irgendSche1de über die Zuteilung VO.  . gesellschaft- eLiwas Konstruktives für die Lösung ihrer
Lichen Chancen un! ist iımmer noch stark Zukunftsprobleme erwarten: 9anz 1m (5@-
orJentiert der Vorbereitung auf 1ne Er- genteil Beide großen Kirchen sSınd dem
werbsarbeitsrolle. ber schon heute zeich- Systemmibtrauen der Jugendlichen ebenso
netl sich 1ne notwendige Verschiebung ın ausgesetzt W1€e die großen polıtischen Orga-der Bedeutung VO  . Bildung ab Bildung wIird nısatıonen un Parteien.
immer mehr VO  S iıhrer ausschließlich berufs- Aufgabe der Religionspädagogik müßte
vorbereitenden Funktion Abstand nehmen se1ln, Gegenwelten etablieren, solche
mussen un STa dessen ıne Ausbildung Erfahrungsräume entwerfen und Orga-un! Kultivierung VO.  5 ompetenzen 1m me nısıeren, „die erfahren lassen, WaAsSs gesell-
gang mıiıt sıch selbst, mıiıt der mıtmenschli- schaftlıch (noch) NC erfahrbar ıst, ber
hen Welt, mıt der eigenen Lebenszeit un bedingt erfahren werden muß (Hartmut VO  -
mit der natürlichen mwelt ermöglichen Hentig)
mussen. Dıie Befähigung ZU. konstruktiven Die erste und grundlegende Gegenwelt be-
Umgang miıt Zeıiıten VO  S Erwerbslosigkeit STE 1n eıner spezlfischen Problemsicht 1mM
wird ebenso Z künftigen Aufgabe VO  - Bı]l- Streit die Wiırklichkeit Mır scheint des-
dung gehören W1e€e die hierzu erforderliche gen ihre Bezeichnung als 1ne hermeneu-
Entwicklung VO  S Fähigkeiten Z  — Muße un tısche Gegenwelt treffendsten.
A0  — kreativen Gestaltung der eigenen @- Das Problem der nde gehenden KEr-
benszeit, un ebenso die Förderung un! werbsarbeitsgesellschaft wIird nicht lösen
Kultivierung VO  5 beziehungs- un: Lürsorge- seın über Modelle der Umverteilung un!
orJlentilerten Fähigkeiten, die 1mM Zuge eiıner Neuverteilung VO  > Arbeit (SO sinnvoll solche
sex1istischen Arbeitsteilung bislang überwie- Modelle uch kurzfristig und mittelfristiggend den Frauen zugeschrieben un abver- sind) DIie Aufgabe der Religionspädagogikang WITd. bestünde demgegenüber 1n der WEl e1l-
Erforderlich wird dementsprechend 1ıne ele- Ner totalısıerenden Bedeutung VDO Tbeıt.
mentare Grundbildung (beispielsweise bis (Gerade die christliche Tradition verfügt Ja
Z Lebensjahr) für alle Se1N. über einen gegenkulturellen Traditionsbe-
Darauf aufbauend waäre ıne für alle ditfe- stand, der das Menschsein des Menschen
renzlierte un vertiefende, ber gleichwerti- nicht AUS selner Arbeitsleistung begründet:Ausbildung VO  Z asthetischen, sozlalen, Der erstie Schöpfungsbericht betont, daß
ökologischen, technischen Begabungen dıe Wertschätzung des Menschen 1n selner
gewährleisten, die sich die elementare Gottebenbildlichkeit gründet un nicht ın
Grundbildung anschliebßen könnte selner eistung der Leistungsfähigkeit. Der
Diese Phase der Bildung hätte uch dıe AufT- Auftrag den Menschen besteht ın einem
gabe, mıiıt sozlalen un ökologischen Dienst- umfassenden Gestaltungsauftrag, nämlich
leistungsbereichen vertraut machen. die gute Schöpfung ottes erhalten un:!
Grundsätzlich notwendig ist dabe!l die FOör- fortzuführen.
derung besonders egabter Menschen bei In der neutestamentlichen, VOL allem Je-
gleichzeitiger Förderung einseıltig der 1U  5 suanıschen Tradition gilt durchgehend die
wenıg begabter Menschen. Unterscheidung VO  Z Person un Werk
Erforderlich siınd schließlich uch ıldungs- Historisch die Klöster Orte, die
angebote fTür spezifische tempOrTAare Lebens- siıch neben der orge für den Lebensunter-
formen: für Ziel1ten temporärer Erwerbs- halt dem zweckfreien ITun (Gebet un Kon-
losigkeit, Sabbatzeiten, Fürsorge- und Wa- templation) wıdmeten und die Somıt immer
milienzeiten, tür Zelıten beruflicher der schon Kontrastgesellschaften gesell-



schaftliche Nützlichkeitsstandards bildeten cherlich die Fähigkeit ZU  = Gestaltung VO  5

(ora et labora) erwerbsarbeitsireien Zeıten, ZU kreatıven
Dıie sich AaUuUSs der hermeneutischen Gegenwelt mgang mıiıt Muße, ZU. Entwurt vielfältiger
ergebende Problemsicht bleibt für die (7@= Selbstkonzepte Se1IN.
staltung onkreter Verhältnisse N1ıC Tol- Als eın Ort, solche Ressourcen für die Za
genlos, sondern ist selbst lediglich die Vor- kunftsbewältigung entwerifen un: e1IN-
aussetzung weıterer Gegenwelten, die ich zuüben, würde siıch der Religionsunterricht
unter wel Gesichtspunkten einem nNd1U2- ervorragend eıgnen. Er würde sich dann für
Auellen un einenm kKaulturellen entfalten folgende Ytıonen verbürgen:
möchte, we!1ıl siıch für jeden Gesichtspunkt fTür Lehr-, Liern- un!: Erfahrungsräume
spezifische Konsequenzen formulieren las- VO  - soz1l1alem Lernen;
SC  S für kolle  1Ves Lernen un kollektive Be-

urteilungsverfahren;
4 Der Entwurtf einer indıvıiduellen egen- für Erfahrungen ın soz1lal un ökologisch
welt bedeutsamen Einriıchtungen (Z 1M Rah-
Im Entwerfen eınNner indiıvıduellen Gegenwelt INeNn VO  - Praktika und Reflexion dieser

Praktika):;sollte sich die Religionspädagogik einem
Begri{ft VO  5 Ildentität orıentleren, der qls TÜr kreativ-ästhetischen Selbstausdruck:;
ompetenz des Umgangs mıiıt Komplexität für Kommunikationsfähigkeit auf der
(der gesellschaftlichen Wirklichkeit), mıiıt Sach-, Person- un Gruppenebene;
Pluralıtät (von Lebenskonzepten un! \ für das Einüben un Ausprobieren VO  z

Handlungsmöglichkeıiten jense1lts der QFeTeO-bensverläufen) un miı1t Heterogenitä (von
Lebenszielen un Lebenswerten) be- ypen Geschlechtsrollenaufteilung;
schreiben ware. S1e sollte sich VO.  b solchen für den mgang mıiıt und das Einüben VO.  >

Identitätsvorstellungen verabschieden, die MuDße;
das Erreichen estimmter Lebensabschnitte TÜr vielfältige Selbstthematisierungs- un!
Z 1NiIrı ın den Berul) und das Bewälti- Selbstsymbolisierungsmöglichkeiten.
gen estimmter Lebensaufgaben Z LO Dıiese ptionen bedürfen estimmter unter-

Sung des Konflikts zwıischen Familie un richtsorganısatorıischer un uch personaler
Beruf) ihrem Ausgangspunkt machen. Veränderungen; S1Ee erfordern:

dessen müßte S1E die lebenszyklısche das Abschiednehmen VO Schulstunden-
Wıederkehr lösender Identitätsiragen un:! rhythmus uUurc Möglichkeiten VO  Sal
temporarer Problemstellungen ihrem un! Reflex1ion dieser Praktika;
Ausgangspunkt nehmen. das Eröffnen vielfältiger Möglichkeiten

der Selbstthematisierung un Selbstsymbo-kın olcher Identitätsbegri{ff ist her orlen-
1er Erfahrungen VO  - Unabgeschlossen- lisıerung (kreative Gestaltung, ganzheitliche
heıt und Fragmentarıschem, unerfüllten Ane1ıgnung VO  - Inhalten):;
Hoffnungen un Nn1ıC realisiıerten Möglich- TÜr Religionslehrer un! -lehrerinnen vıel-
keiten als Ganzheitserfahrungen un N täaltiıge jenseı1ts eiıner fachlich-didaktischen
earem Fortschrittsdenken. ompetenz jiegende Hormen der Äus- un:
Diese Umorientierung ist eın langwier1ges Weiterbildung; die Förderung un! Begle1-
un! schwieriges Projekt: das Suchen, Aus- tung VO  - Sabbatzeiten für Lehrerinnen un

Lehrerprobieren und Kultivieren innovatıver (M-
entierungen wIird N1ıC hne krisenhafte 1N- In dieser Konsequenz liegt auch, daß sich der
dividuelle und kollektive Erfahrungen Religionsunterricht VO konventionellen
machen SEe1N: s un: Unsicherheit WL - Benotungsschema ireimachen sollte un
den diesem Prozel; ehbenso dazugehören deren qualifizierteren un:! kooperativen
WI1e uch Irauer und Schmerz Möglichkeiten sozlalen Feedbacks Raum g_.
Der Beıltrag der Religionspädagog1ık A0  = Z ben sollte; uch dadurch ware 1ıne erfahr-
kunftsfähigkeit des einzelnen wird ber da- bare kreatıve Gegenwelt.
VO  5 abhängen, ob S1Ee ihn unterstutzt, 1SDO- amı elıstet die Religionspädagog1ik ihren
nı Ressourcen entwicklen, miıt den sich innovatıven un orıgınären Beıtrag Z

Identitätsbildung un! ZU humanen Gestal-NEeu stellenden Herausforderungen MZUßge-
hen Erforderliche Ressourcen werden S1- Lung VO  - Schule un hat darın 1ıne prophe-
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tische Funktion. Dazu mMUu. INa Nn1ıC TST. ZUL Verfügung stellen. Wır können diese S1-
die Schule MNEeu erfinden, sondern das N- uatıon ber uch als Krıse 1 Sinne VO  >

wärtige Schulsystem bletet Möglichkeiten Rısiko und Chance für kulturelle Innovati-
und Freiraume des Experimentierens. ONMNS- und Lernprozesse begreifen un! ergrel-
Der Bereich der Schulpastoral ist beispiels- fen
welse schon heute eın olches kKxperimen- Im Entwertfen dieser kulturellen Gegenwelt
tierfeld, ın dem Tür Eltern, Lehrer un!: hat die Religionspädagogik durchaus ein1ges
Schüler 1M Rahmen ordentlicher Schulver- bieten, denn S1e lebt selbst VO.  . eiınem
anstaltungen, ber untier Inanspruchnahme Wissens- un! Traditionsbestand (z cdie
VO.  b anderen Zeıtstrukturen, VO  - alternati- Sonn- und Feiertage), der 1n uUuNnseTrer Kultur
VE  > Lernorten, VO.  > anders ausgebildetem verankert ist un deswegen immer noch
Personal Zielıten kreativer Unterbrechung vielleicht WarLrl 1Ur noch aufgrund dunkler
organısıert werden: Zeiten für Muße, Me- KRKemin1iszenzen er immerhin!) eıiınen g_
ditation und plel, Zeiten für vielfältige wıssen Grad Interesse, Leg1itimation und
HKormen der Selbsterfahrung un! des SOZ1A- Akzeptanz aufweist un! uch über eıinen g_
len Liernens, Zeiıten soz1laler religiöser w1ıssen Trad sozlaler Erkennbarkeit VeLl’ -

Selbstthematisierung und Selbstsymbolisie- fügt amı haben diese Bestände vorläufig
rung noch einen Vorsprung VOL her partikularen
Ich moöOchte Cie sich daraus ergebenden Kon- Sinnangeboten, den WI1Tr nutzen ollten
SCQUENZEN für den Verteilungsaspekt 1n be- Allerdings wird das Suchen, Ausprobieren
ZUg auft den Religionsunterricht betonen: 70 und Kultivieren innovatıver UOriıentierungen
einem derart konzipierten Religionsunter- nicht hne krisenhaflite indivıiduelle Erfah-
richt muß der allgemeine Zugang rechtlich rungen machen se1n.
und eal gesichert sSe1nN. Aufgrund der indivi-
duellen un gesellschaftlichen Relevanz SE1-
nNer Fragestellung 1st kein Luxus, sich e1n
olches ach eisten
Dıie Optionen können melnes Erachtens
ıne Kooperation der beiden Kirchen un:
mittelfristig vielleicht einen ökumenischen
Religionsunterricht begründen. Michael chalers

„Menschen ohne Erwartungen‘‘Au Der Entwurtf einer kulturellen egen-
welt Jugendarbeitslosigkeit verlangt
Gegenwärtig en WITr ZUTLK Arbeitskultur Handlungsschrittekeine Kontrastkultur, Ja schlımmer noch, die
Gesetzmäßigkeiten der Arbeitskultur scheli- Im folgenden werden dıe hbesonderen Proble-

beschrıeben, dıe Jugendliıche bei der S-1E  > sich hıis 1ın die Lebenswelt VO  5 Indivi-
duen hiınein verdoppeln un! die Bereiche che nach Ausbildungs- un Arbeitsplätzen

haben un dıe Arbeitslosigkeit für S$2C bedeu-VO.  b Freizeitgestaltung und Bezıehungskul- tet. In Deutschland versucht dıe KAÄABir Okkupileren.
Geschichtlich können WI1Tr keine Anleihen unterstützend einzugreifen; S2ıCe braäuchte

aber für ıhre rojekte mehr Unterstützungder Koplerversuche machen, uch Wenn
red.immer Kulturen der Muße und des Müßig- durch dıe öffentliche Hand

ganges gegeben hat Allerdings diese Jugendarbeitslosigkeit: ınstıeqg verweıgert?Kulturen elıtär Leben Jjenseı1ts der otwen-
digkeit VO  > Arbeit geschichtlich nNn1ıe DIie Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt!

geht den Jugendlichen keineswegs SPUL-Massenphänomene, Ww1e S1Ee auf unNns zukom-
L1N1E  _ werden. los vorbel. Im Gegenteil: 230.000 Jugend-

liche unter 25 Jahren SINnd derzeitWır können diese Situation lediglich als —
Deutschland auf der Suche nach YTbeit Be-ZWunNngenen OtIsStiAnı über U: ergehen las-

SCHI, vıielleicht 1n der Hoffnung, daß uUunNns gen auft alle regıstrıerten Arbeitslosen sind
doch Nn1ıCcC ganz arg treffen Wwird, der WI1Tr 51e wird 1M Beılıtrag VO:  - 1ı1en ın diesem elit
können individuelle Fluchtmöglichkeiten ausführlich eschrieben
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dies Die „Dunkelziffer“ dürfte noch fergeist un! Arbeitswillen fehlt Kur en]e-
erheblich höher liegen, da aufgrund fehlen- nıgen, der mıiıt „Bewerbungsbiographien“
der Ansprüche und anderer Gründe Jugend- VO  - arbeitslosen Jugendlichen un: Schulab-
1C sıch Nn1ıC regıstrıeren lassen. uch ın gangern tun hat, erg1ıbt siıch emgegen-
dieser 1NS1C geben Iso die nüchternen über e1n anderes ild Die nachwachsende
Zahlen nicht das wahre Ausmaß wıeder. (Generation wIird 1n ihren Lebensentwürtfen
Grundsätzlich ergeben sıch für dıe Jugendli- durch den Ausschluß VO Arbeitsmar VeI-

hen wel „Einstiegsbarrieren“ ın die Weilt unsichert, Zukunftsentwürfe elines gelunge-
der Erwerbsarbeit Dıie erstie Barrıere stellt NenNn Lebens können sich nicht entfalten, das
das rlangen einNner Lehrstelle dar SO materielle Angewlesensein auft andere PFO-
nde eptember 1997 jugendliche duziert nNn1ıCcC 1Ur Konflikte, sondern kommt
Bewerber noch hne einen entsprechenden elıner Verweigerung der ıntrıttskarte 1Ns
Ausbildungsplatz. Im VergleichZVor]ahr Erwachsenenleben gleich. Resignatıon ist
bedeutet dies 1NnNe Zunahme VO  b 2 Ya Den die olge un!: das efühl, obwohl Jung und
Bewerbern STE zudem 1ne sinkende ahl leistungswillıg, Nn1ıC mehr gebraucht
VO  m; offenen Ausbildungsplätzen gegenüber. werden. „Lieber Mach miıich nıC
DIie zweıte Schwierigkeit für Jugendliche Cl - gTrOß, ich werd’ Ja doch bloß arbeitslos!“
g1ibt sich dann nach der Ausbildung, nämlich dieser G'Graffiti spiegelt die ngs e1INeTr
88l dem oment, w1e S1€e ıne feste Beschäfti- anzen Generation wıder.
gung anstreben. DIie ahl der jugendlichen en Vorurteilen ZU TOLZ ist rwerbsar-
Arbeitssuchenden belegt, W1€e och diese beit für Jugendliche heute wichtiger denn je
Barrıere mittlerweile geworden 1st Jugend- [dıes belegt die NEeUe Shell-Studie „JU-
arbeitslosigkeit wIrdZDauerproblem der gend Kur Tast jeden zweıten befragten
erwerbsarbeitszentrierten Gesellschafit. Jugendlichen stellt das ema Arbeitslosig-
Nun wird INa  - einwenden können, daß die keıt heute das Hauptproblem dar Dıie Studie
Lage der Jugendlichen 1MmM Vergleich den stellt fest „Daran ist auffällig, daß Iso

nıcht irgendein Problem, irgendeine Schwilie-anderen VO  m} Arbeitslosigkeit betroffenen
Gruppen doch nıcht gravlerend eINZU- rigkeıit der jugendlichen Entwicklung, Kon-
schätzen 1St, W1€e dies i1wa be1l „ausländi- flikte mi1t Älteren, psychosoziale Krısen,
schen“ Arbeitssuchenden ın Deutschland Identitäts- der Orientierungsprobleme der
der all ist. (jerade 1n der öffentlichen Aus- ähnliches, die gemäß den ehrbüchern der

Entwicklungspsychologie der Sozlalısatlı-einandersetzung die Jugendarbeitslosig-
keit ıst immer noch das uster weıt VeLI- onstheorlie 1 Jugendalter zentral stehen,
breitet, daß Jugendliche N1ıC sehr sondern das gesellschaftlich-ökonomische

Problem der Krı1ıse der Trwerbsarbeıit erlebtErwerbsarbeit interessiert se]ılen, der
„Generation P doch mehr auft Spaß und WwITrd. Dıie gesellschaftlichen Krısen haben

das Jugendalter erreicht.‘? Die ngs davor,Selbstverwirklichung Jjense1ts der Erwerbs-
arbeit ankomme, Arbeit insgesamt fürJ den ınstiıeg ın die rwerbsarbeitsgesell-
gendliche heute eıinen untergeordneten Stel- schafit VeErDaSseCN, WwIrd ZUL zentralen Pro-

emlage des Jugendalters. Erwerbsarbeitenwert einnehme. udem, ist hören,
hätten S1e doch (noch) keine Familie VEl - wird 1mM Zuge der „zerbröselnden Arbeitsge-
SOrgen. Die Anzahl offener Lehrstellen VEl - sellschaftt“ Dahrendorft) für mehr und
leitet weiterhin dem Vorurteil, daß Jn= mehr Jugendliche einem Gut
gendliche sich OZUusagen die „Rosinen“ auft

Handeln Jugendarbe:tsliosigkeitdem Lehrstellenmarkt „herauspicken” woll-
ten. Wenn Cie S1ıtuation hen Nn1ıC sel, Dıiese Ausgangslage gilt realistisch Z  —
daß jeder lernen könne, Was wolle, mMUSSeEe Kenntnis nehmen, WEeNn über Handlungs-
mehr Flexibilität und Umdenken VO  - den schritte d1ie Jugendarbeitslosigkeit
Jungen Arbeitssuchenden verlangt werden. nachgedacht WITd. Dıie Politik hat ın den
Insgesamt wird durch diese Argumentatı- etzten Jahren auTt diese Problemlage mıiıt
ONsSsmMUster die Jugendarbeitslosigkeit herun-
terzuspielen versucht. Dıie Schuld wIird den D Jugendwerk der eutschen (Hg.), Jugend

97 Zukunftsperspektiven GesellschaftlichesJugendlichen selbst zugewlesen, denen Kngagement Politische Orıentierungen, Opladen
elner zukunftsträchtigen Ausbildung, Op- 1997, 279
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dem Konzept reaglert, alteren Arbeitnehme- UrcC verliehen werden, daß beli Kaufent-
rınnen und Arbeitnehmern den Übergang 1n scheidungen gerade Produkte Aaus solchen
den Ruhestand durch entsprechende Rege- Betrieben VO  - Konsumentinnen und Konsu-
lungen erleichtern. AÄAltere sollten 1ın den menten besonders berücksichtigt werden,
Betrieben für Jugendliche Platz machen. Dıe die ihrer Ausbildungsverpflichtung nach-

kommen.Vorruhestandsregelungen haben ber 1n
ster Linlie dazu geführt, dalß sich Betriebe Eıne besondere „Problemgruppe“ stellen —
auf osten der Sozlalversicherungen und OT ıal und lernschwache Jugendliche dar.
fentlichen Kassen der Alteren „entledigt“ uch die Jugendarbeitslosigkeit 1st ın sich
en, hne dalß Jugendliche ın gleichem noch einmal gespalten. Fur diese ruppeMalßle deren Stelle etreten Sind. Dıie terhält die Westdeutschlands wel Be-
„Stafettenübergabe“ zwischen Alteren und rufsbildungswerke 1n Menteroda (Thürıiın-Jugendlichen wurde durch das Profitinteres- gen) und Ravenglersburg (Rheinland-Pfalz)®,der Unternehmen weitgehend unterlau- ın denen Jugendliche 1nNne Ausbildungfen Gleichzeitig fehlt nicht Appellen A0 Metallbauer, ZU ischler, Z lek-
der politisch Verantwortlichen die Nier- To-Gas-Wasser-Installateur und Z OTA
nehmen, mehr Lehrstellen un:! Arbeitsgele- lich geprüften Hauswirtschafterin erhalten
genheiten TÜr Jugendliche schaffen. TOLZ Die Erfahrung der etzten Jahre ın diesen
vielfältiger emühungen gerade ın MIft- Einrichtungen zeigt, daß uch sSozlal- un!
telständischen Unternehmen konnte das lernschwachen Jugendlichen bel besonderer
Grundproblem uch dadurch nicht beseitigt Förderung 1ne Anschlußbeschäftigung un
werden. Appelle allein reichen offensichtlich 1ne „Berufsbiographie“ eröffnet werden
nicht Aaus Deshalb ordert die Katholi- kann. DIie Arbeit der Berufsbildungswerkesche Arbeitnehmer-Bewegung (KAB) 1ıne wird derzeit insbesondere dadurch
Ausbildungsabgabe, die die eirleDe UrcC schwert, da keine ausreichenden öffentli-
1ıne Abgabe elastet, die N1ıC ausbilden hen Mittel ZU  e Verfügung stehen. Gerade 1n
Dıie ıttel sollen dazu eingesetzt werden, dem oment, sich die Lage TÜr lern- un
NEUE Lehrstellen 1n Betrieben un!: ın der sozlalschwache Jugendliche aut dem ad-
überbetrieblichen Ausbildung für Jugendli- len Ausbildungsmarkt fast aussichtslos dar-
che schaftfen. Zumindest die erste Eın- stellt, fehlen notwendige finanzielle Mittel
gangsbarriere coll damıt erleichtert werden.
Frauen un Maänner der KAB en zudem

un amı 1ıne sichere Planungsbasıs. Of-
fentliche Gelder Ließen immer weni1ger

1ın den etzten Monaten direkt Kontakt mı1t die Stellen, benachteiligten Jugendlichen
Betrieben aufgenommen, S1Ee angesichts ıne zukunftsträchtige Perspektive eröffnet
der zugespitzten Problemlage dazu bewe- wIrd. 1 cheint ın der ÖOffentlichkeit
geNn, zusätzliche Ausbildungsplätze schaf-
fen Dıie Aktionen des Verbandes stoßen o 18

1ne große Bereitschaft vorzuherrschen, S
SCr Problemgruppe aktıv heltfen. Die Re-

bel aut unterschiedliche Resonanz. Be1l Vv1le- SOM allz auft der politischen Ebene bleibt Ql
len direkt angesprochenen nternehmen lerdings demgegenüber her schwach auSge-
1äßt sich ber die Tendenz verzeichnen, Aus- pra SO haben allein die Mitglieder der
bildung tarker einzurıchten als bısher TÜr die Errichtung des Berufsbildungs-
uch weıterhın 1st deshalb SInNnNvOoLl, Be- werkes ın Menteroda L  s Mıiıllıonen D-Mark
trıebe direkt miıt ihrer Verantwortung TÜr gesammelt, benachteiligten Jugendli-
die Ausbildung der nachwachsenden (‚;ene- hen 1ıne Ausbildung ermöglichen.
ratıon konfrontieren. Als eın erfolgrei- Ortsgruppen unterstutzen zudem Auszubil-
hes „Druckmittel‘ hat sıich dabel das NOr dende, indem S1Ee finanzielle iıttel ZUTLK Ver-
gehen erwlıesen, die Aktionen Tür Lehrstellen fügung tellen Mıt Hilfe des erbandes
1ın den Medien publik machen. SO werden werden darüber hınaus Beschäftigungs-
e1iINer breiten Öffentlichkeit Informationen inıtliatıven 1Ns Leben gerufen un!: bestehen-
darüber zugänglich, welche Betriebe ausbil- de unterstutzt In den etzten Jahren sSiınd
den, zusätzliche Ausbildungsplätze schaffen

Nähere Informationen un! eın e0 ber die ATder grundsätzlich Nn1ıC bereıt SINd, U heıt d1lıeser Einrichtungen können bezogen werdengendlichen iıne Chance geben Erhebli- ber Westdeutschlands, Bildungsreferat,
her Nachdruck könnte diesen 1onen da- Bernhard-Lietterhaus-Str. 26, öln
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Ortsgruppen des Verbandes verstärkt aut Dominık chenker
reglonaler Ebene aktiv, uch der Jugend-
arbeitslosigkeit begegnen. Jugendliche ohne Arbeıt eın Thema

für dıe kirchliche Jugendarbeıt ın der
Iıie Zukunft maıt Jugendlıchen entwickeln Schweiz?
Dıie Zukunft unNnseTrTer Gesellschaft MUu. miıt Parten für dıe Jugendlichen ergreifen un
den Jugendlichen entwickelt ıhren Anlıegen OT verschaffen ast 01-
werden. Die Bildungseinrichtungen der nes der zentralen Ziele! der kırchlichen Ju-

führen deshalb mi1ıt Unterstützung der gendarbeit. Deshalb muß dıe Lebenswirk-
„Stiftung Deutsche Jugendmarke“ eın Pro- ıchkeit Jugendlicher der Ausgangspunkt
jekt unter dem Titel „Jugend Arbeit Ol dıeser Arbeit eın IDie Bedrohung, keinen
68 urce In diesem Projekt geht Ausbıldungs- der Arbeittsplatz finden
darum, arbeitsgesellschaftliche Verände- zın seıne Arbeıitsstelle verlieren, ıst ın
rungsprozesse un! Zukunftsvisionen mıiıt Ja der Schweiz für Jugendliche se1ıt Begınn der
gendlichen thematisieren. 1 wird Qh0er Jahre Z UT uUuECN, drängenden Realıtäat
uch der rage nachgegangen, welche Ver- geworden. Nach eiıner Analyse der ugendar-
aänderungen sich bei der Bewertung VO.  . Aus- beitslosigkeit ın der Schweiz und ıhren Fol-
bildung, TYTbeıit un Freizeit 1mM Lebenskon- gen ze1ıg Schenker Handliungsansätze auf
zept VO  - Jugendlichen heute abzeichnen. struktureller un ındıvidueller ene auf. HKr
Im Mittelpunkt stehen Themen W1e „Arbeit meınt, daß dıe ÜE ehrenamtlıche atıqg-
un! geschlechtsspezifische Ausgrenzung‘, keiıt erfahrene Wertschätzung nıcht als 21n
„intergeneratıves Lernen“, „Arbeit un: Äquivalent eıiner beruflichen Tätıigkeit hbe-
Schlüsselqualifikationen“ un „arbeitsge- trachtet werden kann. red
sellschaftliches Or1ıentierungswissen“. An Die Arbeitslosigkeit der fIrühen 800er Jahre,lıiegen ist C VOL allem Jugendliche AaUuUs welche auf Firmenfusionen un! Rationali-
terschiedlichen Milieus und mıiıt verschliede- sierungsmaßnahmen zurückzuführen WarL,
116e  z Voraussetzungen mi1teinander 1ın KOom- traf VOT allem äaltere Arbeitnehmerinnen un:
munıkation bringen und Zukunft AaUuUus der Arbeitnehmer Nach eıner e1t der Tast Er-
Sicht VO  - Jugendlichen entwickeln reichten Vollbeschäftigung stieg die Arbeits-
All diese Schritte vermögen natürlich nıcht losigkeit 1ın den etzten sechs Jahren rapıdas Problem der Jugendarbeitslosigkeit un erreichte ıne uote VO  5 fünf Prozent®.
lösen. S1e sind 1Ur eın kleiner Beılitrag die- en groben regionalen Unterschieden
SCr Lösung, ber dennoch Tür viele e1n Hot{if- SInd Frauen un! besonders ausländische Ar-
nungszeichen. Es geht e1 nıcht 1Ur beitnehmerinnen un Arbeitnehmer üÜber-
ıne assıstentilalistische Hilfe für die I proportional häufiger stellenlos nNnier den
gendlichen, sondern die Entwicklung 19= bıs 24]ährigen 1M August 19977 4 ,5elınes zukunftsträchtigen Profils für die (Z@= Prozent hne Arbeit Während die allgeme1-sellschaft un! die mi1ıt den Jugendli- Arbeitslosigkeit ın den folgenden wel
chen Kur die SOz1al- un lern- Monaten leicht zurückging, nahm die anl
schwachen Jugendlichen wıll die e1 der Jugendlichen Arbeitslosen weılıter Be-
iıne politische Stimme se1n, die denen OTr Sonders beunruhigend ist die atsache, daß
verschai{ift, die durch die räuberischen 1ne bedeutende ahl Jugendlicher keine
Strukturen der kapıtalistischen Wirtschafts- Ausbildungsplätze findet.
welse zunehmend Randständigen un
„Menschen hne Erwartungen“ gemacht Folgen der Jugendarbe:tsliosıigkeit
werden. Dıie Folgen der Jugendarbeitslosigkeit‘ I8

— — Vgl S den Schlußbericht der Reflexiön des
Vereins Deutschschweizerischer Jugendseelsor-
gerInnen, eute hlier, MOrgen dort. Neue Perspekti-
VE  5 für Cie kırchliche Jugendarbeit, 1995
P Zahlen Bundesämter für Statistik und für Indu-
strıe, (Gewerbe und Arbeit, Bern (Stand September/
Oktober
Vgl für das olgende uch Schultz-Gambarı

4.'[



SC sich 1U  a MM WenNnn WI1r uns den Jugendliche können sich heute nach dem
spezifischen Stellenwert VO  S Berufsausbil- Abschluß der Berufsausbildung nıcht mehr
dung un Arbeit für Jugendliche VOL en darauf verlassen, 1ıne Stelle finden, Was
führen. Es gehört den Entwicklungsauf- Tür die Schwelz ebenfalls eın neuartiges
gaben des Jugendalters, zielgerichtet Schrit- Phänomen ist SO bemühten sich 1mM August
ie aut die usübung eiINes Beruftes hın 1997 über 6.000 Junge Menschen nach AD
unternehmen. Ist dies Jugendlichen nNn1ıC. schluß der Berufsausbildung vergeblich
möglich, gen des Ausbildungsplatz- el Die fehlende Erfahrung ist der
mangels, ist dies 1nNe assıve Beeinträch- Hauptgrund, bei Bewerbungen abgelehnt
tıgung der Zukunftsperspektive un kann werden. Wiıe soll ber die verlangte berufli-
als eigentliche Sozlalisationsbarriere be- che ahrung hne Arbeitsplatz erworben
zeichnet werden. werden?

Für Hochschulabgängerinnen und Hoch-
Zeiıtpunkt der Arbeıitslosigkeit 1n der schulabgänger ist die Situation Je nach Stu-
Berufsbiographie dienrichtung uneinheitlich; jedoch entspre-

jemand vergeblich einen Ausbildungs- en: der S1ituation auft dem Arbeitsmar.
gestaltet sich die Stellensuche aktuellplatz SUC nach Beendigung der Ausbil-

dung keine Arbeitsstelle findet der nach schwieriger als noch VOT wenıgen Jahren.
dem bereıts erfolgten TU 1Ns Berufsle- Okonomische, soz1lale un! psychologischeben die Arbeitsstelle verliert, 1ıst VO.  > ent-
scheidender Bedeutung für die Folgen der Folgen der Arbeitslosigkeit
Arbeitslosigkeit. Arbeitslos werden verringert nicht SA

Die Mehrheit der Schweizer Jugendlichen* die materiellen Möglichkeiten; für das Indi-
v1iduum sSind die Folgen der Stigmatisierung(rund °/3) absolviert nach der gesetzlich VOL-

geschriebenen Schulzeit un eventuell E1- un Perspektivenlosigkeit belastender. AR-
N: Berufsfindungsjahr ıne Beruftfsausbil- beitslose Jugendliche machen die Erfahrung

sozlaler Abwertung un: stigmatisierenderdung. (Gerade dieser Übergang VO  - der
Schule 1Ns Berufsleben ıst ın den etzten Jah- Vorurteile. Die Zukunftsungewißheit, wel-
1  > anspruchsvoller geworden. Auf der einen che die Arbeitslosigkeit mi1t sich bringt,
elte nahm Begınn der Y0er TE ın der kann hıs A totalen Hilflosigkeitserfahrung
Schweiz die ahl der Ausbildungsplätze führen. Es 1st für Außenstehende kaum
markant ah> Auf der anderen e1lte sind die II  9 W as für Jugendliche bedeutet
Anforderungen cdie Auszubildenden stetig wl1ssen, dalß S1Ee für die Erreichung ihrer
gestiegen un! splegeln amı den allgemei- persönlichen Ziele unbedingt einen eTrTu: E1 —

nen Trend ın der Arbeitswelt wıder. Dreı lernen mussen, S1e ber keine Ausbildungs-
Gruppen VO  z Schulabgängerinnen un! plätze erhalten

Schwierigkeiten qaut dem Arbeitsmarkt bela-Schulabgängern haben be1l der Ausbil-
dungsplatzsuche besonders schwer: Jugend- sten iımmer uch diejenigen, die nicht stel-
1C miıt schwachen schulischen Leistungen, len- der ausbildungsplatzlos S1INd. Viele der

Jugendlichen, die heute ın elıner Berufsaus-Jugendliche mi1t sogenanntem devlanten
Verhalten (z Schulschwänzen, Drogener- bildung stehen, hatten 1U sehr beschränkte
Tahrung) un! Jugendliche, cdie TST wenıge Wahlmöglichkeiten. S1e erlernen oft eıinen
TE 1ın der Schwe1l17z sind un: deshalb oft Berul, der Nn1ıCcC ihren eıgungen und Wuün-
weder sprachlich noch kulturell integriert schen entspricht, der machen die Erfah-
S1INd. rung der umutung eliner unattraktiven

Ausbildungsstelle.
F Balz, Schicksal arbeıtslos eın Überblick ber
die Ergebnisse angewandt-sozialpsychologischer HandlungsansätzeForschung den Folgen und Einflußfaktoren be1l
beitslosigkeit, 1n Tuppendynamik 19 *1988) Persönlich erachte ich die Arbeitslosigkeit
20 s prımär als gesellschaftliches Problem mı1t
Kın Vıertel er Jugen  ichen ın der Schweiz be-

SUC. weıterführende Schulen doppelter individueller Gefährdung. Und
War elnerselts der Gefährdung, arbeitslosZwischen 19853 un! 1994 verringerte siıch die Zahl werden, un anderseıts nıicht über dieder Ausbildungsplätze ın der Schweiz Tast 10%

auf 169.629 persönlichen Ressourcen verfügen, die

48



AUS der Arbeitslosigkeıit erwachsenden ela- Stelle . die auft die Bedürfinisse VO  > AdUuS-

stungen bewältigen können. ländischen Schulabgängerinnen un Schul-
Daraus resultieren drel Aufgabenbe- abgängern ausgerichtet i1st Geplant ist 1NnNe
reiche für die kirchliche Jugendarbeit 1ın der Begleitung ın Korm VO  - regelmäßigen (@=+
Schwelz sprächen zwıschen Auszubildenden un!
( Der Eınsatz auft politischer ene ZUgunNn- Auszubildendenbetreuern, verbunden miıt

konkreter Hiılfe be1 Problemen.sten VO.  5 arbelits- und ausbildungsplatz-
schaffenden Maßnahmen.

Möglichkeiten qaut indıvıdueller eneDIie Durchführung VO  5 onkreten Projek-
ten TÜr besonders gefährdete Jugendliche. Das Problem der Jugendarbeitslosigkeit ist

— IDYe aktıive Förderung VO  . persönlichen nNn1ıCcC auf dieser ene lösen. Jedoch be-
Ressourcen. legt 1ıne e1. VO  . Untersuchungen‘, daß

sinnvoll erlebte Aktivıtäten VOTLT den negatı-
Handlungsansätze auft struktureller Ebene VE  a} psychischen Folgen der Arbeitslosigkeıit
Jugendliche haben 1ne schwache Lobby. Es schützen können. 1 ist nNn1ıCcC die zeitli-

che Dauer der Aktivität wichtig, sondern diegehört den zentralen Au{fgaben der kirch-
liıchen Jugendarbeit, TÜr nlıegen der - persönliche Bedeutung, die der Tätigkeit
gendlichen 1ne breite ÖOffentlichkeit SOWI1Ee wIrd. Eiııne aktıve Mitgliedschaft ın

einem Jugendverband, als Leıterın beispeziell politische Entscheidungsträgerin-
1E  _ und -Lrager sens1ıbilisieren un qaktıv den Pfadfinderinnen, kann be1l einer

Arbeitslosigkeitserfahrung solche Schutz-die Interessen der Jugend vertreten. Diıie
funktionen ausüben. |DS ist zudem der elte-Lobbyarbeıit für ausbildungsplatzschaffende

Maßnahmen dar{t nıicht unterschätzt werden, rn wünschen, daß S1e unter den Pfadfin-
derinnen eın sozlales Netz vorfindet, das S1Eeobwohl S1€e unspektakulär daherkommt und

nıcht immer konkrete Ergebnisse vorwelsen ın dieser schwier1igen S1ıtuation 1V untfer-

kann. STUTLZT Der Jugendverband ist 1ın UNSCICIN

Beispiel 1ne Ressource für die betroffenenIDıie Lobbyarbeit i1st VOTL em 1ıne Domäne
der Jugendverbände, deren Stimme UrC Jugendlichen geworden. Mıt elıner gezlelten

Ausbildung 1ın den erbänden können solcheMitgliederstärke un! Bekanntheit Gewicht sozlalen Funktionen unterstutzt un! gefIÖr-verliehen wird Die konkrete strukturelle
Arbeit VOIL Ort hingegen 1st 1n der Schweiz dert werden.

DiIie 1ın eliner ehrenamtlichen Tätigkeıit erfah-
AaUSs Kapazlıtäts- un! Strukturgründen 1Ur

VO  S regionalen der kantonalen Jugendar- (01> Wertschätzung ist 1ın diesem Sınn 1ne

beitsstellen® eisten. Diıie kirchliche Yn= persönliche Kessource, kann jedoch nıcht qals
e1nNn Aquivalent elıNer bezahlten berufli-gendarbeit ist ın diesem Bereich noch weni1g

präasent; dies hat VOTLT em wel Gründe: Bır=- hen Tätigkeit betrachtet werden. Dazu —_

füllt das Lernen un! die Ausübung elnes Be-stens wurde der 16015 der Arbeitsmarktlage ufs TÜr Jugendliche viele Funktionen un!TST sehr Späat erkannt, un! zweıtens gehört,
zumindest 1ın der Schweiz, das Problem der ist eng mı1t der Identitätsfindung un

eliner funktionalen Zukunftsplanung VCeI-Jugendarbeitslosigkeit nıicht ihren tradı-
tiıonellen Arbeitsfelder Eııne der Ausnah- knüpft. Deshalb soll sich kirchliche

Jugendarbeit 1n erster ILınıe qaktıv für 1ne
Inen bıldet die Jugendseelsorge Zürich, dlie solıdarische, integrierende Arbeitswelt e1IN-bemerkenswerten Projekten beteiligt ist
Eıne Projektidee beruht auf der Erfahrung, setizen, ın der uch für benachteiligte 2391=

gendliche möglıch 1ST, sich 1M Beruft entfal-da ß Lehrbetriebe durchaus bereıt sind, „ten- ten un verwirklıchen können.denziell schwierigeren“ Auszubildenden
ıne Stelle geben, falls VO  ; dritter e1te
ıne Begleitung‘ garantıert ist DIie Zürcher
Jugendseelsorge regt die Schaffung eiNer

” Vergleichbar mi1t eutschen Jugendstellen auft
Dekanatsebene.

Dies hat eine ahnlıche Begleitung VO  - SOg devlan-
ten Jugendlichen urc Auszubildendenheime BEC- Vgl azu Übersicht ın chultz-Gambard
zel: Hs Balz, 260)
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ıchaela OSser hen Jugendarbeit mıiıt Jungen ArbeiterIn-
NenNn ntier dem „Da kann ma scho„Da annn ma scho WwWas mach’’n“
Was mach’n“ wurde die Lebenswelt JungerFundierte nalysen, kreative 10Nen ArbeiterInnen Aaus der Perspektive elines So-

un: engaglerte Bildungsarbeit zialwissenschaftlers un:! e1INes Betriebsseel-
SOTSETS beleuchtet un wurden erprobte Mo-IDıie Autorın beschreibt, WAsSs dıe Katholische für die Arbeit vorgestellt. Die damalsArbetr:terInneniugend Österreichs geme1n- beschriebene Siıtuation ungleicher Chancen

50 mMmAt verschıedenen Partnern 20-
N‘  S un Bıldungsarbeit für und mıt ungen

hat sich durch die zunehmende Jugendar-
ArbeıterInnen und Arbeitslosen unter- beitslosigkeit 1n Österreich eiıther drastisch

verschärtft.! (SO standen den lehrstel-nımmt. red lensuchenden Jugendlichen 1m Jahr 1996
„Diıie Kluft zwıschen Religion und Arbeits- D: offene Lehrstellen A  E Verfügung,
welt hat sıich anscheinend vertieft Es insgesamt betrug die Arbeitslosenquote Jun-
braucht ıne NEUE Begegnung zwıschen KTr ger ÖsterreicherInnen unter Jahren 1996
che un Welt der Arbeit Dıiıeser Wunsch ist 6°% (die Gesamt-Arbeitslosenquote lag 1ın
mıiıt einem Hirtenbrief allein nicht erfül- diesem Jahr bel 4,1%) Z war WIT. diese
len Es bedartf viel mehr erneuter Anstren- ahl 1M europaweıten Vergleich gering (in
gungen ın der astora für Menschen 1ın der Spanıen beispielsweise beträgt die uote
Arbeitswelt“ (Sozlalhirtenbrief der ÖOsterr. 42,2%, ın Belgien 229 %): S1Ee darf jedoch
Bischöfe, 1990, Zıiffer TOLZdem N1ıC bagatellisiert werden, zumal
Das miıttlerweile VOL gut Jahren 1M Soz1lal- 1ne weıtere Verschlechterung der Situation
hirtenbrief Tormulierte Vorhaben blieb, — uch ın Österreich wohl erwarten 1st.)
weıt einen verstärkten Eunsatz fiinanzı- Kur die Arbeit der Jugendorganisationen be-
ellen un:! personellen Ressourcen betrifft, deutet dies weılıtere große Herausiforderun-
zumiıindest 1ın der Pastoral für JjJunge Men- genN, denen auTt unterschiedlichen Ebenen
schen 1n der Arbeitswelt unerfüllt Die ahl begegnen ist
jener, die dafür zuständiıg der Ireigestellt ntier dem 1Le „Bauhütte der Glaspalast“
sSind, 1st ın den etzten Jahren NIC gestle- veranstalten KAJO un! UM ırche un:!
gcCnN, sondern zurückgegangen. Was ın die- Arbeitswelt Februar 1998 1ın Salz-
SC Bereich dennoch passıert 1St, ist Tolglich burg eın ympos1ium ZU. aitz der beru[{is-
dem außerordentlichen Engagement der VOIL- tätıgen Jugend ın ırche un Betrieben Dıie
handenen MıtarbeiteriInnen verdanken. Beleuchtung der finanziellen S1ituation VO  S
Innerhalb der kirchlichen Jugendorganisa- Jugendlichen ın Österreich SOWI1eEe die rage
t1iıonen 1n Österreich nımmt VOT allem die Ka nach Antı-Armuts-Strategien für Jugendli-
tholische ArbeiterInnen]jugend die Au{fgabe ch! und JugendarbeiterInnen soll auf elınNner
der JungarbeiterInnenpastoral wahr. Unver- Konferenz des Instıtuts Tüur Jugendpastoral
zıiıchtbare PartneriInnen sSind dabei die Be- ZU Thema „Jugendarmut und (kirchliche)
triebsseelsorge Österreichs bzw das bundes- Jugendarbeit“ Maı 1998, eben-
weıte Forum „Kirche un! Arbeitswelt“, das falls ın Salzburg, erfolgen.
NSTI1ILU: für Jugendpastoral (JUPA) un die
Österreichische Arbeitsgemeinschaft 1rchn- Engagı:erte Bildungsarbeit
liıcher Jugendleiter/innen OAKJL) Untrennbar miıt einer geENaAUECN Analyse des

st-Stands verbunden 1st die fundierte Wel-Fundıerte nalysen terbıldung VO  - ıtarbeiteriInnen auft en
Kirchliche Jugendarbeit m1T Jungen Arbei- Ebenen. el soll uch Jugendlichen
terInnen gıilt gemeınhın als schwileriges selbhst ermöglicht werden, die Themen „AT-
Pflaster DIie ohnehin große Kluft zwıschen
ırche und Arbeitswelt cheint bei Jungen ma scho Was mach'’n

] DIe Dokumentation der Fachtagung „Da annn
Menschen besonders stark ausgeprägt und des „Europäischen Bil-

sSe1n.
dungsseminars“ der AJO SOWI1eEe nähere Informa-
t1onen den für 19938 geplanten agungen und

Um aufzuzeigen, Was trotzdem mögliıch 1st, 1ı1o0nen S1INd 1mM NST1ILU: für Jugendpastoral un!
be1l der Katholischen TDelier- un! Arbeiterinnen-veranstaltete das ST Tür Jugendpastoral Jugend ÖOsterreichs erhältlıch (Beıde ohannesgas-1m Herbst 1995 1ıne Fachtagung Z kirchli- 16, AI Wiıen, 'Tel 5ıZ 16 21)



beit, Arbeitslosigkeit un! Berufsausbil- rufsleben eintreten wollen, sollen die Mög-
dung  66 fundiert und grenzübergreifend 117Z2U- lichkeit aben, sich gemäß ihren Kräften,
gehen un:! Strategien für die Zukunft eNT- Fähigkeiten und Bedürinissen ın die esell-
werten. schaft einzubringen un!: ihr eigenes en
In diesem Siınne organıslerte die KAJÖO 1M finanziell, sozlal und kulturell abzusichern.
Maärz 19977 eın „Europäisches Bildungssemi- en der konkreten Tbeılit miıt Jugendli-
nar  66 den Themen Berufsausbildung un hen gewınnt deshalb Lobby-Arbeit Be-
Jugendarbeitslosigkeit. Eın OC lang nat- deutung und verlangt verstärkte Eınmi-
ten JjJunge AktiviıstInnen und Verantwortli- schung 1n gesellschafts- un: sozlalpolitische
che der AaUus Österreich, Deutschland, Fragen.
Belgien un Spanıen Gelegenheit, mı1ıteinan- Innerhalb der Kirchen MUu. die UOptiıon für
der 1Ns espräc kommen. Der Problem- die Arbeitslosen deutlicher eingefordert
bereich „Jugendarbeitslosigkeit und Berufis- werden, 1Ne Option, innerhalb der nach
ausbildung“ konnte 1n elıner gesamt- dem eutschen Pastoraltheologen Ottmar
europäischen Dımension erfaßt werden, Fuchs gilt, noch einmal 1ıne Spitzenoption
gleichzeitig gab wechselseıitige Anregun- Tür die Jugend reifen  66 un! 1M kirchli-
gen für notwendige Veränderungsschritte. hen Bereich „innerhal der klassischen I
Die ME  7 wonnenen Erkenntnisse wurden gendarbeıit entsprechende Ressourcen qk-
VO  . Vertreterinnen der KAJÖO ein1ge Wochen tivieren “*
später ın eiınem Roundtable-Gespräch mi1t
Sozlalmıinisterin Eleonore OSTASC SOWI1eEe
VertreteriInnen VO  - Gewerkschaftsjugend
un:! Arbeitsloseninitiativen diskutiert.

Kreatıve Aktionen ernhar umberg
Im Spätsommer 1997 versprach der OSTer- esse der Solidarıtät“ ıIn Dortmund
reichische Bundeskanzler Viktor Klima, daß ( S ehr als 1ne Leistungsschau der1mM erbst kein Jugendlicher ın Österreich
hne Lehrlings- der Ausbildungsplatz seın Suppenküchen un: Wärmestuben
soll AktivistInnen der Niederösterreich Im Früh)jahr Q9'/ fand ım Bıstum Paderborn
nahmen den Kanzler 1U beim Wort (ie- 21n v»ıelbeachtetes Ere1ignis IDıie „Messe
melınsam mı1t Jugendlichen, die noch hne der Solıdarıtät “, dıe vDO Sachausschuß „Ar-
Lehr- der Ausbildungsplatz SInd, fuhren S1e MUT und Solızdarıtat“ des Pastoralrats OTQU-
1mM November 1997 ZBundeskanzler nach nısıert nurde. Hıer wurde geze1gt, auf welilc
Wıen, ihn se1ln Versprechen mNS vielfältige Weiırse dıe ırche versucht, dıiako-
ern nısche Gemeinde werden h1s hın ZU
Zusätzlich gibt eın welıteres konkretes IDienst den durch Arbeitslosigkeit UATTN GgE-

machten Menschen.Angebot für arbe1ıtslose Jugendliche. )a4 red.
Iriıends“ heißen offene Veranstaltungstage,
die arbeıtslosen Jugendlichen einen Ort der AICH weiß sehr wohl, dalß durch LL vielfäl-

ıgen Inıtiatıven die politischen und gesell-Begegnung und Vernetzung bieten wollen schaftlichen Herausforderungen nicht Ein-un! regional angeboten werden. Tach gelöst werden. ber S1e machen deut-
lich, daß WI1r etiwas tun können, und seizenPerspektiwen und Herausforderungen für

dıe Zukunft Onkreie Hoffnungszeichen, Ja uch prophe-
tische Zeichen, indem S1Ee die Offentlichkeit,JungarbeiterInnenpastoral heißt, die einzel- ber uch uUunNs alle als ırche wach machen

Junge Frau un! den einzelnen Jungen
Mann ernst nehmen. In eıner eıt zuneh-

für die größer werdenden sozlalen Spannun-
gen ın uUuNserer Gesellschaft.“ Das sagte der

mender Arbeitslosigkeit bedeutet dies auch, Paderborner Erzbischof 1mMm Abschlußgottes-sıch nicht auf eın UOperieren miıt bloßen Zah-
len beschränken. Als katholische Arbei- 2 Ottmar uChSs, Arbeit eın Lebensmitte für
terInnen]ugend kann UunNs nNnıCcC 1Ur darum ensch un! Gesellschat Arbeitslosigkeit als Da-

gehen, Jugendliche miıt einem Arbeitsplatz torale Herausforderung, ın Arbeit Arbeıitslos1ig-
keıt Menschenwürde. Ökonomisch-theologische„versorgen‘“. unge Menschen, die 1Ns Be-— Perspektiven, Luzern 1994, 135-156, 1535
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1U  — siıch selber kreisen der allenfallsdienst der „Messe der Solrdarıtat Werk-
rmut (:‚ die April 19977 „Armenbetreuung‘“ betreiben.

stattfand. DIie (Gemeinde der Zukunft mMu. bestrebt
SO hatte es angefangen: Im Rahmen der se1n, 1ıne dıiakonische (GGemeinde werden,
Arbeit des etzten Diözesanpastoralrats hat- cdie nach den Ursachen und Verursachern
Le sich eın Sachausschuß mıiıt dem Namen der gegenwärtigen sozlalen pannungen
„Armu un:! Solidarıtät“ gebi  e DIie Mıt- Iragt un! auf Veränderungen drängt.
glıeder verständigten sich chnell darauf, „Die geplante Solidarıität“, hieß weıter,
daß der Titel uch iıhr Programm se1ın sollte: „Soll zusammenführen:
Überall 1mM and wird wahrgenommen, dal Inıtıativgruppen ın Gemeinden, die sich
die Schere zwischen arın un: reich immer engagıeren ın der Flüchtlingshilfe, bei Aus-
weıter auseinandergeht. DIie staatlichen siedlern, ın Arbeitslosenprojekten, Suppen-
Lenkungsinstrumente scheinen ımmer wenl- küchen un!: äahnlichen Aufgaben.
ger 1n der Lage, dem wirksam entgegenzu- ruppen dieser ArTT, die außerhalb der
Lreten. Dıie Kırchen un WohlTtfahrtsverbän- Kirchengemeinden gibt un! 1ın denen hri-
de, lange eıt gern gesehene „Partner“ des sten atıg SiNd.
Staates, entdecken mehr un:! mehr, daß S1Ee VertreteriInnen VO  5 Carıtasgruppen, die
ihrer Feuerwehrfunktion nıcht mehr gerecht auft der Suche nach en S1Nd.
werden. Und S1Ee sehen sich uch immer Menschen, die nach einem sinnvollen DeI-
nıger bereıt, als Reparaturwerkstatt die sönlichen Engagement fragen.“
verSorgen, die eın kapitalistisches Wırt- Und 1M 1C auf den 1Le der Veranstal-
schaftssystem Aaus der ahn geschleudert tLung hieß „Die Irrıtation 1st beabsichtigt.hat Es ist ıne Zeeıt, ın der Zeichen gesetzt N1ıemand denkt heute noch bei Stichworten
werden mussen. W1€e ‚Leıipzıger Messe‘ daran, daß solche

Jahrmärkte einst tatsäc  1C mi1t einem
ZUT Entstehung einer Idee Gottesdienst begannen. Wır wollen auf diese

des Jahres 1996 erhielten alle (jemeıln- Tradıtion autimerksam machen und werden
den 1M Bıstum einen Brief Eiıne erstie ınla- deshalb dıe egegnung miıt e1iNer MeMßtfeier

beschließen. 1nma mehr so1l deutlich WEl -dung elıNer „Messe der Solidarıität‘“. 1 )ar-
1n hieß den, daß eien und Handeln INIMNEN-

„Der Weg der iırche 1st der Mensch.“ Dıiıeser gehören W1e die wel Hände eın un dersel-
Satz des Papstes, entnommen einem selner ben Person. C6

Sendschreiben, wIird VO  _ vielen schon eute ährend 1U  } nach eiınem geeıgneten RKRaum
qals Programm selnes anzen Pontifikats be- gesucht wurde, trafen schon bald die ersten
zeichnet. Anmeldungen e1n. Als dann SOWwelt WAarL,
Sehr verwandt diesem Satz hört sich das hatten sich Inıt1iatıven eingefunden, peTaA-
e1LWOT d das sıch der gegenwärtige D106- de sovlel, daß jede noch ausreichend z
zesanpastoralrat TÜr seline Amtsperilode g_ für die Prasentatıon ın der
geben hat „ UM der Menschen wıllen WiIr, Dıiıese Halle 1U verdient besonders be-
der Sachausschuß „Armut un!: Solidarıtät“, schrieben werden. Als „Messe-Halle“
möchten diesen beiden Bekenntnissen kon- hatte INa  5 e1n ehemaliges Industriegelände
krete Form geben gefunden, 1ıne riesige Maschinenhalle der
Darum en WIT angeregt, 1mM kommenden ec Zollern westlichen Stadt-
Jahr ıne „Messe der Solıdarıtat“ 'anı- and VO  5 OTTIMUN! Dıiıese a  e7 die nach
talten Stillegung der Zeche als Museum dient, WarLr
Dies ınd NSeTE Gründe grohflächig dekoriert. Dıie 'T’one Violett und
Angesichts gewaltiger gesellschaftlicher elb auf den Ständen, auf Stoff-Fahnen un:
Veränderungen, ın deren Gefolge e1n aCcnSsS- Prospekten gaben dem großen Trea etwas
Lum eichtLum aut der einen un:! 1NnNe Z Kämpferisches. In der eın Podium, auft
nahme der TU aut der anderen e1ie be- dem e1n eigenartıger Tisch sehen Wa  H Er
ODachte wird, ist die ırche deutlichen drel chenke 1nwels auf die drel
Worten un prophetisch-zeichenhaftem Grundfunktionen der ırche Gotteslob,
Handeln aufgerufen. Verkündigung und Diakonie, die ben nicht
Es darf Nn1ıC se1n, daß NMNSeTe Gemeinden auseinandergerissen werden dürfen der



beneinander Eex1ısStieren können. An diesem eutlich, daß der erste Briet des Diozesan-
Tisch wurde debattiert, diesem 1SC. pastoralrats die 1M Oktober gewählten
wurde schließlich uch Messe gefeilert. Pfarrgemeinderäte den Appell eNnNt-
Rundum und auft höheren KEtagen des hält, sich ON „diakonischen Programm der
kathedralähnlichen Bauwerks dann die rche  66 bekennen.
Stände, denen W1e auf elıner wirklichen Zum Abschluß sSe1 noch erwähnt, daß dieses
Messe Begegnungen stattfanden. Großereignis 1ın Ng Abstimmung zwischen
Nur ein1ıge Stichworte se]en hier genannt dem obersten Laıengremı1um des Bıstums
„Tagestreif für Wohnungslose“, „Jobclubs”, und dem Diö6özesan-Carıtasverband tattge-
„Schuldnerberatungsdienste“, „Hilfen für funden hat
Alleinerziehende. „Migrantenarbeit‘ Diese eNge Kooperatıon MmMaC eutlich, daß
„Kleiderkammern“, „Suppenküchen“‘, „ DO- 1M Bıstum Paderborn ganz 1mM Sinne der
zialpolitischer Arbeitskreis“, „Obdachlosen- emühungen der Leitbilddiskussion des
zeıiıtung“ „Selbsthilfegruppen uchtkran- eutschen Carıtasverbandes eın Annähe-
ker  66 rungsprozeß eingesetzt hat, der sıch zukünftf-
ecC Fachgespräche und ıne Abschlu.  1S- tıg gerade 1mMm 1C@ auft das Programm „Dıia-
kussiıon gliederten den Tag Ihre Themen konisierung der Gemeinden“ iIruchtbar AaUS-

wirken wird
Arm uUrc Migration
Arm Urc Behinderung, an.  eit, UuC
Arm durch Kınderreichtum
Arm Urc den Verlust der Wohnung
ÄArm durch Arbeitslosigkeit Erfahrungsbericht einer Langzeıt-
Arm 1M Alter

Am nde verabschledeten die Anwesenden
arbeıtslosen

eın Manifest, dessen Entwurt den beteiligten 39° bedauern WIr, Ihnen mitteilen
Gruppen schon VOT der Veranstaltung Z mMmussen .
Stellungnahme zugänglich gemacht worden DıIie osten der ArbeitslosigkeitWar

Über ausend Besucher hat diese Veranstal- Das L  ulletın 6/995, das rgan der Ar-
Frauentung angezogen. DiIie melsten VO.  - ihnen hlıe- beitsgemeinschaft unabhängıger

ben den anzen Tag Es War, W1e die Veran- ın Zürich, brachte den Jolgenden H-
fahrungsbericht, der zunächst ım T’agesan-stalter etonten, das erstie Großereignis, das

sich als Antwort verstand auf das kurz UVO zeıger DO' Oktober 095 erschıenen WA  S

veröffentlichte Wort der Kırchen ZU  S wırt- Darın schıldert 21n ıtglıe der AUF, Wwıe
SCHAA  ıchen un sozıalen Lage 1992 (LUS heıterem Hımmel gekündıgt 1WOT-

Hat diese Veranstaltung eLIwas bewirkt, ei= den WaTr un sıch se1ıtdem mA1t Aushilfs1)050s
un Gelegenhei:tsarbeiten durchs enWas bewegt?

Die beteiulıgten Gruppen zeıgten sich schlagen mußte Die Frau beschreibt nıcht
rieden. S1e haben die Möglichkei Z g_ NLÜ  - dıe Nutzlosigkeit DO Bewerbungen

UTC ıne a0ährıge und den mühsamen H-genseltigen Kennenlernen un! A0 (Gedan-
ken- und Erfahrungsaustausch eifrig g... werb DO Zwischenverdiensten, sondern S2e
NuLZ rechnet esonders uch dıe osten ıhrer ILE-

len Stelleninserate,Die Öffentlichkeit nahm ZU  S Kenntn1s, daß Bewerbungsdosstiers
iırche bereıt 1st, Offens1v den Herausforde- un verweıst auf dıiese

satzlıche Belastung. Der Erfahrungsberichtrungen der sSog Neuen TI begegnen, hat wohl uch nde 1997 nıchts UA-und sich hiler uch Nn1ıC scheut, politisch Po-
s1ıt1on bezilehen: als Anwalt der Benach- Iität eingebüßt. red

teiligten. „Nach Jahren Mitarbeit ın eliNer —
Die Gemeimden sSInd nachhaltig darauf mılerten Fırma erhielt ich als 49ährıge nde

auimerksam geworden, daß S1Ee N1C Z September 19997 ahnungslos dıiıe Kündigung
Selbstzweck da sind, sondern „Dalz 1ın der .ın die Hand präsentiert‘. Grund ‚Restruktu-
Suppe der eit“ seın sollen rlierung‘. Dreı onate spater STAn ich auft
Daß dies begriffen worden 1ST, wIıird daran der Straßbe. Faırness, Anstand und Mensch-



1C  el gehörten offenbar nicht Z Inven- ‚Zwischenverdienst‘ ausgefüllt und VO Je-
tar me1lnes Arbeitgebers, für den ich als SPC- weiligen Arbeitgeber unterschrieben 1I11-
zialisierte un: treue Mıtarbeiterin die besten Inen mıiıt dem Formular ‚Persönlıche Arbeıits-
Jahres me1lnes Lebens ZUU.  E Verfügung gestellt bemühungen aC. Bewerbungen DIO

onat) abgeben. Kur die Steuererklärung
mußte ich dieses Jahr Lohnausweise ‚e1N-Nutzlose Bewerbungen treiben!‘. Den ständıgen admınıstrativen

Seit dem Tag der Kündigung bis eute, un Zeıtaufwand für dıe Erledigung des eNOTINEeN

das SINnd immerhin drei re, habe IC mich Papıerkrams empfinde ıch als zermürbend
413mual (vierhundertdreizehnmal) 1iıne un als totalen eertiauf. Den wöchentlıichen

Gang aufs Arbeıtsamt der (G((emeıinde zZurStelle beworben, un: War für Tätıgkeiten
jeglıcher Art, VO  > der Spezlalistin D1IS Z tempelkontrolle erlebe ZC) als Demütıigung.
Hilfsarbeiterin. Ich bekomme melstens A
gen mi1t mehr der wenıger folgendem Ditie finanzıellen Seıten der Langzeıtarbeits-
Wortlaut ‚Nach eingehender Prüfung sSind losigkeit
WI1r ZU Ansıicht gelangt, dal WIT nen mıiıt AH Bezahlte 1C während meılıner Irühe-
der ausgeschriebenen Posıtion nicht das ren Tätigkeit die Maxımalbeiträge e1n,Ihrem fachlichen Hıntergrund w1e uch be- bezahle ich als Arbeitslose mıiıt Zwıischenver-
ruflichen Werdegang entsprechende mifield diensten 1U eıinen reduzierten Beıtrag Dies
bieten können!‘ der ‚Unter der lut VO  S Be- wird siıch negatıv auf me1lne zukünftigewerbungen mußten WIT unNns entscheiden un! AHV-Rente auswirken.
bedauern, nen mitteilen mussen, daß Ausschluß (1U5 der Pens:onskasse meıInesdie Wahl nıicht auf S1e gefallen SEn der ich früheren Arbeitgebers: Der Freizügigkeits-erhalte allenfalls zweifelhafte Zusagen betrag me1lnes etzten Arbeitgebers jeg 74A00aDumping-Lohnangeboten, wobel die Ran eıt ‚ZWwischengelagert‘ qauft einNner ank Ichbuße gegenüber melınem etzten Monatslohn habe nicht die Möglichkeit, eıträge ONT-1M Jahr 1999 und dem heute angebotenen ıchten
HT 2.000,—- der mehr betragen kann! 7
Entweder bin ich alt der .ich N1C Invalıdenversicherung: Aus meılner ehe-

malıgen Pensionskasse konnte ich mi1t Müh)’1ın eın Junges und dynamisches Team der
ich bın überqualifiziert! | S hat eın zahlen- un:! Not die Invaliıdenversicherung .retten‘

un prıvat weiterführen. Die Jahresprämienmäßig zuwenıg offene Stellen für 150.000 belaufen sich aut Fr 1.300,—Arbeitslose un eın VO  S onNna ona
nehmendes Heer VO  . Ausgesteuerten. rıtte autle Arbeitslosen, die ın keiner

Pensionskasse sSind, ist nıcht erlaubt,
Zwischenverdız:enste eiträge die drıtte Säule zahlen.

Krankentaggeldversicherung: Da die AÄAnr-Seit me1l1ner Arbeitslosigkeit arbeıite ich als beitslosenkasse be1l Krankheıit 1Ur währendGnadenbrot un:! qals Notlösung für VeTl'-
schiedene Fırmen als ushılfe aufTU Ich agen weiterzahlt, schloß ich be]l meılıner

Krankenkasse ıne Krankentaggeldversi-bın 1Ne ‚Stundenlöhnerin‘.
Von meıner ersten zwel]jährigen Rahmentfrist cherung ab Die Monatsprämıien belaufen
nahm ich dank der Zwischenverdienste sich auft FT (2,-—.
nıcht alle 400 Taggelder ın Anspruch. Se1it Stelleninserate: Fur eigene Stelleninserate
Anfang 1995 gilt für mich 1ıne NeUuUe Rah- abe ich biıs eute Fr 2.900,— ausgegeben.

esulta null Außer Spnesen nıchts GEWESEN..mentfrist (abgezogen wurden fünf Tage der
Ne  = eingeführten Karenzfrist) mıiıt eiInem Zeıtungsabonnements für Stellensuche:
Höchstanspruch VO  - diesmal nicht 400, SOT1- vlıer ages- un ıne Wochenzeitung kosten
dern 25) agen Was nach Ablauf dieser mich 1m Jahr WKr 1.200,—.
25) Tage passılert, 1st M1r N1ıC klar usge- Bewerbungsdosster: Aufgrund meıl1ıner

langJährigen Berufstätigkeit habe ich eınTteuert kann ich N1ıC werden, denn ıch
MÜ zuerst meınNe Ersparnisse hıs auf umfangreiches Bewerbungsdossier, das M1r
F'r aufborauchen. TÜr 1ıne fachgerechte Bewerbung jedesmal
Dem Gemeindearbeitsamt muß ich DFO An folgende osten verursacht:
beitgeber jeden ona eın gelbes Formular Lebenslauf und Zeugn1sse,

a!



Se1iıten FT, Stolperstein BVG
PIO Fotokopie 4 ‚— Das VO olk VOL Jahren gutgeheißene

Plastıkmäppchen 250 esetz über die berufliche Vorsorge erweıst
arton 2 ,— sich TÜr altere Stellensuchende als Stolper-
Großes, solides uvert 2 ,— steln. Dıie eıträge, VO.  - denen der Trbeitge-
OTTIO Wı V  0S Z,— ber mındestens die ältfte entrichten muß,

sind W1e€e folgt:Oosten für ıne Bewerbung 12,90 25 bis Jahre WNach den bisherigen Erfahrungen kann eın ıs Jahre 10°%Bewerbungsdossier melstens keın zweıtes 45 bis Jahre 15.%Mal verwendet werden, da die Unterlagen bis TE 18°%verbogen, verkrıitzelt der sonstwre
rauchbar zurückkom men wWennN S$ı1e über- OM1 dürfte klar se1n, e1nNn Arbeit-

geber 1Ne Jjunge Arbeitskraft vorzlieht.haupt zurückkommen! Von jedem Adsage-
brıef und Absagen sınd zahlreıch muß ıch Sozıiale Verantwortung der Unternehmen
dem Arbeıtsamt ınNe Fotokopte, In den etzten Jahren hat sich 1n den NnNnier-mıt dem Formular ‚Nachweıs der persönlı- nehmen ıne Entwicklung vollzogen, bel derhen Arbeitsbemühungen abliefern. dıe menschliche Arbeitskraft als wesentlıch-

Diskriımıinzerung ter Produktionsfaktor durch Adas Kamnıtal
abgelöst wurde. amı soll die Produktivıtät

Fuür uns Arbeitslose entistie. der Eindruck, und die Wettbewerbsfähigkeit der nier-
daß WI1Tr der Kriıse schuld Sind; WITr mussen nehmen geste1igert werden. Leider geschehen
uUuns 1Ur weiterbilden, der 1NSs Beschäfti- diese Maßnahmen Z Rationalisierung un
Sungsprogramm gehen, ben eLIiwas eısten utomatıiısıerung des Produktionsprozesses
Betrachtet INa 1ISCI E Situation geNauer, einselt1ig Lasten der Arbeıitnehmer. Nach
muß der S1Ee mehr der weni1ger sinnlos 1ın dem Verursacherprinzıp mühßhten dıe nter-
der Gegend herumhetzen auft der Suche nach nehmen TÜr den der Volkswirtscha ZUGE-
eiıner Stelle, die zahlenmäßig gar N1C VOIL- fügten Schaden Z Rechenschaft GEZOGENTL
handen se1ın kann Man gibt den schwerer werden. Letztlıch en dıe (noch) Erwerbs-
vermiıttelbaren alteren Arbeitslosen den tätıgen un somı1t dıe Steuerzahler für dıe
EKındruck, daß der Zug für S1Ee endgültig abh- langzeitarbeitsliosen un ausgesteuerten
gefahren 1St. Das Problem leg 1n der offe- Menschen aufzukommen.
1LE  - und versteckten Diskriminierung DO  S

Bewerbern und Bewerberinnen über In Persönlıches e1d und zusätzliche Belastung
Se1it dem 'Tod meıner utter VOT eineinhalbden Stellenanzeigen findet INa  e offene Stel-

len mıiıt Altersbeschränkungen; rbeıiten, die Jahren erfülle ich als ledige Tochter ‚Betreu-
qualifizierte Kräfte jeden Alters bewältigen ungspflichten‘ bei meınem hochbetagten Va-
könnten. TOLZ bester Qualifikation und fle- ter (Haushaltarbeiten, moralische Unterstüt-
x1ıbler alärwünsche (sprich beträchtliıchen Zung etc.) Da der verzweifelte, lebensmüde

Mann den Tod selner Frau, meılıner utter,Eınbußen gegenüber dem etzten Lohn)
kommen WI1Tr „Alten  66 melstens nıcht einmal 1Ur schwer ertragt un 1Ne depressive und

einem Vorstellungsgespräch. Bel telefoni- außerst negatıve Lebenshaltung einnımm(t,
schen Nachfragen wird einem oft auft 1LIT’O- stellt TÜr mich 1nNne zusätzlıche Belastung
ante Art un!: Weise mitgeteilt, dalß das be- ın meıner Jetzıgen mißlichen Lage dar.
stehende Team AaUSs JjJungen un! dynamischen Angesichts der geschilderten S1ituation sieht
Leuten besteht un: 1iıne altere Kandıdatın meılne Zukunft Nn1ıC ros1g AU!  N Hınzu
da N1ıC hinpaßt un!: unerwünscht i1st. ommt, daß M1r die dieses Jahr beschlossene
utopische Sandkastenspiele entwerfien, Heraufsetzung des AHV-Rentenalters für
WAare der Zeıt, daß Politiker und Politi- Frauen überhaupt keine Freude MacC
kerinnen fÜür die Abschaiffung der ersd1s- Nach der en Regelung ware ich mıt Jahr-
kriminierung kämpfen und für Langzelitar- gang 1943 1mM Jahr 2005 1M Alter VO  - Jah-
beitslose ıne Minimalrente A0 Überleben Tren AHV-berechtigt DEWESECN. Im genannten
1Ns Auge Lassen würden, ansTiatt S1Ee R Jahr 2005 wird das AHV-Alter ür Frauen
sorgefällen werden lassen. auft TE herau{fgesetzt.“



BerndLutz Pendler hne Zeitverlus un! hne andere

„Profilierte Gemeinden‘‘ Teilnehmer STOren der Veranstaltung
hinzukommen können, WwIrd Jeweils ab 7.00

ıIn ökumenisch-partnerschaftlicher eın Frühstück angeboten. Der Veranstal-
Zusammenarbeıt ungsor 1st jJährlich wechselnd das (CTOSS-

roads Center der das Presbyterianer (5@e-Eın eispie aus Chicago' meindezentrum.
Eın Blıck 2n gesellschaftlich und ökono-
mısch andersgelagerte Länder kannn NTE- „  'he Career Transıtıons Network of
genN, uch ım eıgenen Bereıich nach Ch1cago
egen eıner Pastoral für un mA1t ArbeıiterIn-
nNEeN, Jobwechslern un Arbeıitslosen ‚—

Kur Menschen, die geplant der ungeplant
den Beruft wechseln mussen, bietet das „Ca-hen Wıe dıe Bei:spiele 1U Ch1Ccago zeıgen, CCr Iransıtions Network OT Chicago“ıst ökumenısche Zusammenarbeit dafür (dazu gehören neben den Mitgliedern der

äußerst hiılfreich. red. „L.O0pP TOUp  66 die katholische „HOly Name
Dıe Innenstadt VO  . Chicago ist gepragt VO  S Cathedral“, die Episcopal ST Chrysostoms
Banken, Kaufhäusern un: Bürogebäuden. Church un die Loyola University of Chica-
Dadurch kommen Tag für Tag viele Pendler gOo) spezlelle Unterstützung Gezlielt sSOl-
ın diesen e1l der Stadt Um eın pastorales len die Arbeitsuchenden ın ihrer uch
Angebot scha{fen, das deren „needs‘“ eNTi- psychisch oftmals belastenden S1ituation
spricht, haben sich Gemeinden un!: Organıi- estutz werden. Das (AEN! vermittelt keine
satıonen verschiedener Konfessionen AT Arbeitsstellen. Es hilft jedoch durch Schu-
beitsgemeinschaften zusammengeschlossen. lungen ın drel Schwerpunktbereichen (Skıll
Unterstüuütz un! beraten werden S1Ee VO.  _ development/partnering/networking), die
iırtschaftsfachleuten der beiden Katholi- Erfolgsaussichten be1l Bewerbungen VCI-

schen Unıiversitäten Loyola un DePaul ın bessern. Im Mittelpunkt des gesamten Pro-
Chicago. rTramms STE dabe]l die ärkung des Selbst-

wertgefühls der Bewerber. Deshalb werden
99  he LOo0D Group ““ uch Nn1ıCcC 1Ur Kontakte Wiırtschaits-

So arbeıten 1ın der „LO0OpP TOUp “ die oOur fachleuten vermittelt, sondern WIrd eben-
gezielt der Austausch mıiıt Menschen 1nDEes  erlan (CHUrCch. das katholische vergleichbaren Situationen gefördert. Eınen„Crossroads Center for Faıth and Work al weıteren wichtigen Schwerpunkt bıldet dieOld St Pat’s“ un! das „Institute for Busı- Motivatıonsklärung für einen Stellenwech-

11655 an Proifessional Ethics“ der DePaul
University (Gemelinsam organı-

sel Warum wIird überhaupt 1ne NEeUeE Stelle
gesucht? Welche verdeckten Ursachen SEs1ieren unı verantworten diese Institutionen

1ıne Jeweils 1M Maı stattiindende el VO  S
hen möglicherweise hinter offensichtlichen
un:! bewußten Gründen? Welche Krıterlenviıer „Frühstücksgesprächen“, bel denen ın MUu. dementsprechend die NC Stelle erfül-Vorträgen der Podiumsdiskussionen qaktu-

elle Themen AUS der Arbeitswelt behandelt len?
DIie einzelnen ngebote des CN} die 1mMwerden.? Dıie thematischen Einheiten begin-

Ne  . 7 Uhr un enden pünktlich übrigen alle kostenlos SINd, sSiınd aut die be-
teiligten (jemeinden aufgeteilt. RatsuchendeÖ.3U u daß die Teilnehmer ihren AT werden daher hne Unterschied der Konfies-beitsbeginn exXxa planen können. amı S10N Jjeweils die (jemeinde vermittelt, die
über das für den Betreiffenden „passende“Dıie Reise STAanNn! 1mM usamme:  ang mi1t melınem

Habilitationsprojekt „Katechese unter en ed1n- Angebot verfügt.
postmoderner Religiosität“.

„Loop“ 1st 1ın Chicago 1ıne ortstypische Bezeich- Partner maıt Je eıgenem ProfilNung tTür den Innenstadtbereich
Themen ın den etzten Jahren: „Die emot10- DIie beispielhafte Arbeıit beschränkt sıch Je-

ale Belastung derer, die ach Stellenabbau 1n E1: doch NC 1Ur qauft die gemeınsamen Projek-
Nem nternehmen verbleiben“; der: „Versöhnun:; te 1elmenr schärifen die einzelnen Partnerzwıischen personalen und institutionellen Werten ;
der „Wiederherstellung der Beziehung: Der eue iıhr je eigenes Profil uUurc gemeıindespezifi-
Arbeitgeber-Ar|eitnehmer-Kontras sche Programme un Veranstaltungen, die



sich je unterschiedlichen Umfifeld der eiN- ZWanzıg und dreißig Jahren ZULI Verfügung,
zeiInen Gemeinden orlentieren. Ziwel VO.  . ih- die oftmals VO  - Freunden der Arbeitskolle-
Nen sollen 1mM folgenden noch vorgestellt genNn auf das Projekt aufimerksam gemacht
werden: werden. DIie Resonanz ist groß, daß PIO

Jahr 1010 Kınder Tutoring-Programm
O 99  he Fourth Presbyterı1an Churce teilnehmen können. HKur die Kıiınder 1st

vielfach 1nNe völliıg NECUEC Erfahrung, daß O
Mıt 4 000 Mitgliedern, VO.  — denen jeden
Sonntag ungefTfähr 1.500 den Gottesdiens wachsene Interesse ihnen zeıgen un!:

dazu noch we1liße. I dıies rag wohl uch dazubesuchen, un! miıt durchschnittlich bei, dal sich die Erwachsenen oft weıt überMitgliedern (überwiegend 1mM er zwischen die zugesagte Hausaufgabenbetreuung hin-
ZWanzıg un dreißig Jahren) PIO ona zahlt

AaUus engagıleren.die Fourth Presbyteriıan Church einer der Viele dieser ITutoren befinden sich auf dergrößten un expandierendsten Gemeinden „Karrlereleiter“. S1e sSind 1n ihrem Berufın den USA Wesentliche Ursache TÜr ihre
Attraktivıtät ist nach Auskunfit meılıner folgreich, ber uch STAar. gefordert. TOLZ-

dem suchen S1E 1nNne Gelegenheit, sich 1n e1-Gesprächspartner das umfangreiche Pro-
1E zeitlich überschaubaren Rahmen so71aldas sich gezielt bestimmte Perso- engagleren. Dıiıese Möglichkeit hietet 1N-

nengruppen wendet. Dabe!l WwIrd sowochl der
He  s die Forth Presbyter1an Church, dennLage der Kirche der Michigan Ave

(Haupteinkaufsstraße) als uch den sozlal dort erwartet niemand VO  - ihnen, daß S1e
sich über das Tutoring-Projekt hinaus ın derschwachen Famıiılıen ın den Hochhauskom-

plexen echnung etragen. SO unterhält die Gemeinde engagıeren der gar (zahlendes)
Mitglied der Gemeinde werden.(Gjemeinde nNn1ıC TT eın großes Senlorenzen-
Tatsächlich WwIrd jedoch bel etlichen Wrirum, sondern hiletet für Kunstinteressierte
die Mitarbeit uch das Interesse der (7@e:Konzerte, Dichterlesungen un Theateraufi-
meinde geweckt. Diıie meılsten besuchen dannTührungen .  y durch die uch Passanten und

Tourısten angesprochen werden. Eıne eıgene den sonntäglichen Gottesdienst, der ‚.Wal

N1C ausdrücklich auf diese Zielgruppe ah-ortrags- und Aktionsreihe° (4th Lights)
ıchtet sich Personen ab Dreißig gestimm 1ST, ber doch gestaltet WIrd,

dalß uch Fremde sich willkommen fühlenund erreicht überwilegend Singles.® (Begrüßung VOTLT dem Gottesdienst und Ge-
Beispielhaft 1mM doppelten Sınn (sowohl für tränke nachher; unauifdringlich werden
die (Gjemeinde als uch für 1ıne zukunftswei- einem betreuten an Informationen den
sende Pastoral) ist das Tutoring-Projekt. unterschiedlichen Gemeindeaktivıtäten
Hierbei verpflichten sich Erwachsene, eın geboten). Bewußt werden 1mM Gottesdienst
Jahr lang eın schwarzes Kınd AdUusS einem —_

hegelegenen sozlalen Brennpunkt bel den Beispiele un! Erfahrungen AaUS dem alltägli-
hen Leben 1n der Sprache der hiler lebenden

Hausaufgaben betreuen. Als Befireuer der arbeitenden Menschen aufgegriffen.stellen sich Weiße 1m Alter zwıschen
95  he Crossroads Center TOor al anıAnders als 1mM deutschsprachigen Kaum zäahlen ın

Work al Old St Pat’s“den USA 11LUTr jene Personen ZUTLr Gemeinde, Clie sich
aUSdTuC  1C ın dieser (jemeinde angemeldet ha- ST Patrıck ist die alteste katholische Kircheben UÜblicherweise sSiınd 1eSs Aur  e ein1ge hundert

Da keine zentrale der gar staatlıche Registrie- ın Chicago. Aufgrund der Infrastruktur VO  .

rung g1bt, ist die Fluktuatıon N1C. 11UL zwischen owntown Chicago wurde hıer 1987 das
den Gemeinden, sondern uch zwıischen den Kon-
Tessionen ın den USAa ungleic. er. Crossroads Center angesiedelt, das der Ver-
Z den 1ı1onen gehören Eınsäatze 1mM Rah- bindung VO  - Arbeitswelt un! Glauben VE -

INEeN VO  - „Habıiıtat WKOr umanıty"; das 1st eiNe lan- pflichtet 1sSt Hıer soll bewußbt eın kzent
desweite Hılfsbewegung, ın der sich Jjunge die zumelst Familienleben orlen-
Menschen engagleren, ın ihrer KFreizeılt Bedürt- ti1erte astora ın den Gemeinden gesetzten kostenlos helfen, indem S1e ihnen die
Wohnung renovleren der eparaturen ausführen. werden. So wird der Tatsache echnung g...
Eıne Personengruppe, die ın en modernen Indu- tragen, dalß das Leben vieler Menschen

striegesellschaften War eutlic. zunımm(t, die VOIl stark WTG Arbeit un Beruf bestimmt
den allermeıisten (jemelinden jedoch noch aum wird, Beruft und Glauben oft ber als welwahrgenommen wird. Erst reCcC werden S1E N1C.
mi1t einem e1igenen Programm gezielt angesprochen. getrennte Welten erlebht werden. Das Pro-



des Crossroads Center ist daher 1913  5 Veranstaltungen dieser el nahmen
ganz aut die 1M Umfeld arbeitenden Men- b1ıs 1.200 Personen teil.”
schen abgestimmt. Dıieses große Interesse ıst zweiftellos den

überaus ekannten Referenten (u hılBeruisgruppenbezogene Veranstaltungen: Jackson Talıner der Chicago-Bulls-Bas-
Menschen der gleichen Berufsgruppe wIird ketball-Mannschaft) zuzuschreiben. TOLZ
die Gelegenheit geboten, über ihre berufs- geringer Honorare können selbst solche
spezifischen Erfahrungen sprechen. Für Splitzenverdiener für die Veranstaltungen
viele bilden diese Treffen die einzige MöÖög- g|werden, weıl sıch die Verantwort-

Llichen des Centers N1ıC scheuen, ihnen dielichkeit, 1n einem VO  S ihrem Arbeitgeber
abhängigen, geschützten Raum berufsbe- Gelegenheit geben, ihr Jeweils neuestes
dingte Probleme thematisieren. uch vorzustellen un! den Werbeeflffekt VO  -

verschickten Programmheften derDıie Treifen Tiinden normalerweise nach der
el STa Um uch hiler e1nNn LOrUNgS- un Reihe nutzen. Seitens des Crossroads

Centers wIırd dieser kommerzielle Eifekt be-streßifreies Ankommen ermöglichen, De-
gınnen die Treffen 1ın der Regel 17 .80 wulit 1m Kauf MM un ‚War N1ıC

NUrL, den Bekanntheitsgrad der Vortra-der 18.00 Uhr miıt einem iwa einstündigen genden (auch WEEeNnNn S1e keine Vertreter derAbendessen. Im Anschluß daran folgt häufig
e1n Z bıs 30minütiger Impuls, der 1n offe- e1ıgenen ırche Sind) für die eıgene Trbeit

nutfizen un NEeUE TeilnehmerkreiseNer Aussprache Dıs 20.00 der 2015 Uhr MsS-
kutiert wird uch hler wird aut eın pünktlı- erschließen. Wichtiger ist den Verantwortli-
hes nde geachtet, damıiıt die Teilnehmen- chen, einen Belitrag eıner Gesprächs-

kultur über konfessionelle un!: weltan-den ihre orortzüge erreichen können.
An solchen Veranstaltungen nehmen bis schauliche TeENzZen hinweg eisten un!

wechselseitiges Verstehen un Von-einan-Personen teıil VOL allem Angestellte AaUusSs der-Lernen OÖördern.sozlalen Beruftfen (Krankenschwestern, Psy- Zumelst Tinden diese Veranstaltungenchologen, Sozlalarbeiter etc.) Eis ex1istiert Je- Morgen STa Wenn zusätzlich 1ıne Einheitdoch uch ıne ruppe VO  - Verantwor-
tungsträgern großer Unternehmen. 2030 Abend angeboten WITrd, erganzen sıiıch die

beiden orträge, bauen jedoch nicht NO{i=Personen Sınd Dauerteilnehmer:;: weıtere
4 () Personen kommen gelegentlich den wendig aufeinander aut Wıe sehr diese Kon-
Treffen. Deren Zusammenkünfte finden zeptıon den „needs“ der Menschen EeNT-

spricht, ze1lg sich uch daran, daß be1l eınernatlıch STa un! sSınd Jeweils einem be-
stimmten Aspekt elines Jahresthemas (z Veranstaltung mı1ıt T’homas Moore,® die ich

während meılnes Aufenthalts ın Chicago be-„Entlassungen‘) gew1ıdmet. Grundlage der
inhaltlichen Arbeit iıst ausdrücklich die suchen konnte, eiınem Montagmorgen
christliche Verantwortung 1mM Berufsleben. (Beginn 70 Uhr) 25() und Abend 700
Am nde elINes Jahres WIrd 1ıne Arbeits- Besucher den Saal üllten. Der Unkosten-
gruppe (35 Personen) gebildet, die eın 1E beitrag beträgt immerhin für Veranstaltun-
kussionspapier ZUE Thema erstellt, das der gen dieser Art 15 Dollar bzw. Dollar Dar-

1ın enthalten 1st allerdings eın FrühstückVollversammlung ZU.  e Abstimmung DC>
legt WITrd. Nach Kınarbeitung der Verände- und/oder eın Abendessen, die zielgruppen-

gerecht un aufwendig ın ansprechen-rungswünsche wIrd das Papıer veröffent-
IC un sSsowohl kirchlichen als uch N1IC. der tmosphäre VOo  5 einem Cateringservice
kirchlichen Institutionen zugeleitet. hergerichtet werden.

Normalerweise sSiınd O Besucher. anch-Thematische Reihen: mal machen einander Berufskollegen auft die Ve@er-
anstaltungen aufmerksam, uch WEln S1e keineEınen weıteren Schwerpunkt 1m Programm

VO  > Old St at’s bılden oIifene thematische „Kirchgänger“ S1Nd.
Thomas Moore ist eın landesweit ekannter UtILOT

Reihen (jeweils 1m Frühjahr un 1mM Herbst). für Fragen der Spiırıtualität. eın Buch „Care OT the
Die bisher erfolgreichste Reihe fand 1m Soul gulde Tor cultivating ep an sacrednes

1n everyday HTes New ork STAanNnı! acht WOo-Frühjahr 1996 unter dem 'Titel „Spırıtualität chen auf atz e1NSs der estsellerliste der New OTkaußerhalb der Kıirche“ STa An den einzel- 11mes.



Es hat sich bewährt, VOL Abendveranstal- Herbert Haslınger
tungen 1ıne e1t der uhe (Eucharistiefeier
der andere Gottesdienste, Musik, verschie- Wie wird die Praktische Theologie

kontextuell?dene Meditationsfiormen) anzubileten, damıt
die Menschen Abstand nehmen der ber Zum Kongreß der astoral-
ihre edanken, Fragen und TODIeme ZU. theologInnen 19977 In reisıng
Thema ordnen können. e1 WIrd versucht,
schon durch die Art der Gestaltung auft das IDie Tage, W1ıe dıe Praktische Theologıe kKon-

ema hinzuführen, gleichzeitig ber uch textuell werden kann, führte TWwa Praktı-
che Theologıinnen UN Theologen 1U demdie Vielfalt liturgischer Formen vorzustel-

len.? deutschsprachıgen Raum SOW1E AaAUS TYOAatı-
C Siowenzızen, NIgaATN, Tschechizen un Po-
len ZUWU Kongreß der Konferenz der deutsch-Perspektwen für uUuNs
sprachıgen Pastoraltheologen un Pastoral-

Beispielhaft scheint mM1r den genannten theologinnen DO h1Ss September 1997
Modellen:
ÄCTe ökumenische Zusammenarbeit, ber

ın Freising unter dem Titel „Praktische
Theologıe Wissenschaft ım Kontext“

uch die Je eigenen Akzente, die sich
SUaUMmTNeEeN Im folgenden werden Adıe Begrün-spezifischen Kontext der einzelnen (ze-

meinde der Institution orlıentieren; beldes dung der Wahl des Themas, dıe auptaus-
geNn der ejJerate und einıge krıtısche ((Je-

IN bıldet un! pra das je eıgene danken vorgelegt. red
Profiil;

— 1e Offenheit gegenüber Nicht-Kirchen-/ Die Veranlassung Zn rage nach der
Gemeindemitgliedern: Ihnen wird die Konterxtualıtat
Möglichkeit ZAUD Teilnahme bzw Mıtarbeit

Dıe Fragestellung des Kongresses SEeiIZz 1nNegeboten, hne VO.  — ihnen Totalidentitkikati- andere OTaus Was hat dıie Praktische heo-un Mitgliedschaft erwarten. Eis
steht ihnen Irel, den Grad der Nähe un! ogle eigentlich dazu geführt, kontextuell

seın wollen? Aufschluß darüber magder Verbindlichkeit cselbhst bestimmen ; zunächst eın Rückblick auf die Themen derdie bewußte rıentierung der jewelligen vorangegangenen Kongresse geben.’ S1ie hat-Zielgruppe. [DIies zeıg sıch sowohl den
ten Z Inhalt die „Diakonie als vergesSseneInhalten als uch der Struktur der e1N-

zeinen Veranstaltungen; Diımension der Pastoraltheologie“ (1989), die
„Kirche 1mM kuropa der neunzıger Jahre“das Anliegen, Alltag Beruf) un! Glauben nach dem all der „Mauern “ (1991) und dieverbinden und ıne ganzheitliche pIr1-

tualıtät entwıickeln helfen. uch das Zukunft der Seelsorge zwischen „Planung
un Vision “ (1993) DIie bel der Behandlunggeistliche Angebot ist zielgruppenorien-

1er‘ gestaltet. Person- un! sıtuatıonsge- dieser kategorialen Reflexionsgegenstände
recht wird den einzelnen der für S1e der Praktischen Theologie zutage getretenen

Aporıen bezüglich der Relevanz praktisch-nächstmögliche Schritt eröffnet;
die Zusammenarbeit mıiı1t Wirtschafitsiach- theologischer Reflexion ließen bewußt W -

den, daß die aktuelle Herausforderung derleuten der Unıversıtaten.
amı zeichnen siıch zukunfitsweisende Praktischen Theologie nıicht einfach 11ULX 1n

Elemente eiıner christlich-diakonischen Pa- elnNner quantıtatıven Vermehrung des Wissens
derartiıge Sachverhalte un!: eıner qualı-storal ab, die ın ihrer einladend-kontextbe-

zOgenen Struktur profiliert den „needs“ der atıven Optimilerun, der eiNoden ihrer Be-
arbeitung besteht. Es zeichnete siıch die Not-Menschen 1n einer pluralen Gesellschaft g.. wendigkeıt elıner fundamental ansetzendenrecCc wird und zugleich dem Evangelium

entspricht. Vergewisserung über cdie eigenen Grundla-
gen un die vorilindbaren Bedingungen ab
Nachdem beim Kongreß 1995 unter dem \

Informationen 10Vgl Pastoraltheologische
Bel der genannten Spiritualitätsreihe eichte die (1990), eft D, (1992), efit (1994), eift L/@:

Gestaltung VO  } der „Liturglie des Aschermittwoch“ 16 (1996), eft außerdem: Herbert Haslınger, Pa-
ber „Natıve Amerıcan“ un! Taiıze-Gebe D1s storal 1m ıderstreıt, 1n Orlentierung 57 (1993)
esungener Vesper un! Bußgottesdienst. 2459249



tel „Gottes Spuren“ der Überlegung nachge- als Wiıssenschaft, Tür die der Konnex VO  . S1-
gangen worden 1st, W1e sich be1l den Men- uatıon un: Wiıssenschaftlichkeit wesentlich
schen heute das en un! das Nicht-reden- 1st Die Kontextualität bildet demnach das
KOönnen VO  5 Gott, das Erfahren un Nicht- Konstitutionsprinzip, welches die Prakti-
erfahren-Können Gottes zeıgt, bestand 1U  . sche Theologie TST. Z  — „eigentlichen‘“ Trak-

WI1e Leo Karrer be1l der Kongreßeröffnung iıschen Theologie macht DIie VO  = einem kon-
aufzeigte die konsequente rage darin, venti.onellen Theologieverständnis Uunmtier-
welche Gestalt der Praktischen Theologie tellte „Ssystematische Schwäche“;, daß sich
den heutigen Lebenswirklichkeiten der die Praktische Theologie 1ın ihrem Kontext-
Menschen gerecht wird DZWw. die ede VO  5 bezug ständig der Abstraktion entzieht un
ott unter den heutigen Bedingungen als qaut die Praxıs einläßt, iıst Somıt ihr vornehm-
1ne relevante ede erleben 1äßt Das War die Llicher Qualitätsnachweis.
Veranlassung, beim Jüngsten Kongreß die Eiıne dritte Antwort qaut die rage nach der
Praktische Theologie aqals 1ıne „Wissenschaft Veranlassung der Praktischen Theologie,
1m Kontext“ beschreiben, untier der kontextuell seın wollen, gab schließlich
Chiffire der „Kontextualıität“ nach einem Ottmar Fuchs ın seinem Reiferat DIie rage
Selbstverständnis un!: einer Konzeption der der Kontextualisierung ist ıne Überlebens-
Praktischen Theologie suchen, die ihre Ee1- irage der Praktischen Theologie, weil S1e da-
ZCHEC unvermeldbare Kontextgebundenheit miıt ihre Anschlußfähigkeit gegenüber der
kritisch reflektiert, die ihre reflektierende allgemeinen wı1ıssenschaftstheoretischen IDiis-
Bearbeitung VO  - Praxıs bewußt ın einem be- kussion bewahrt un! folglich ihren eigenen

Status als Wiıssenschafift sichert.tiımmten Kontext verortet un! Tolglich ZAUB
Verzicht auf kontextunabhängige, vermeınt-
lich allgemeingültige Aussagen bereit ist Anläufe zZur Bestimmung der Kontextualıtäit
un die gerade ın dieser Gebundenheit je- Die Anstrengungen des Kongresses, elnerweils reale Lebenssituationen und -erfah-
rungen VO  S Menschen ihre genuıne Kigenart Vorstellung VO  z einer derart kontextuali-

s1ı1erten Praktischen Theologie gelangen,als Wissenschaft und zumal als theologische 1ın der Sache selbst bedingt VO  z Be-Wiıssenschaft konstituiert S1e scheidenheit etragen. Angezilelt War nıcht
Eıne zweıte Antwort auft die rage „ Was hat der „große Wurtf“ eıner UuEI, langTristig
dıe Praktische Theologie dazu geführt, kon- gültigen Wissenschaftskonzeption. Dies hät-
exXxtIue seın wollen?“‘ Lieferte Norbert te schon deshalb scheitern mussen, we1ıl da-

ın seinem gleichlautenden Refiferat miıt die genuine Signatur der ontextualität,
egınn des Kongresses: DIie Konstitulerung näamlich das „Ende der großen Entwürfe“,
der Praktischen Theologie als Unıversıtäts- sich konterkariert worden waäre. Was der
disziplin 1M Jahrhundert IST, e  el Kongreß eisten konnte und wollte,
das Ergebnis elines Veränderungsprozesses Anläufe, herantastende Versuche, Elemente
1m Verhältnis Christentum Gesellschaft der angezlelten Kontextualität benennen.
Nachdem das Christentum die Rolle der g_ Eınen ersten schwungvollen, manches uch
samtgesellschaftlich einz1gen Sinngebungs- 1n heilsame Erschütterung bringenden An-
iınstanz verloren hat, i1st der Praxısbezug der lauf machte Chrıistine Schaumberger. ntier
Theologie problematisch geworden. DIie dar- dem 1l1te „Blickwechsel“ formulierte S1e
autfhin erTolgte Kınrıchtung der Praktischen „Tundamentale theologische Fragen elner
Theologie beinhaltet den Auftrag, die kirch- sich kontextualisierenden Theologie“. Ihr
Liche Iradierung des Christentums durch Zugang dazu Beobachtungen Eint-
Vermittlung des Glaubens mit dem persönli- wicklungs- und Kr1ısenprozessen innerhalb
hen und gesellschaftlichen Leben unter der WFeminiıstischen Theologie. Da sıiıch Lwa
veränderten Bedingungen sıchern. DIie schwarze Frauen unter dem eigenen Iden-
Bestimmung der Praktischen Theologie be- tıtätsbegri{ff der „ Womanıist Theology“ g...
steht demnach 1n der Organisation des (S@e- genüber elıner VO  - weıißben Frauen dominier-
sellschaftsbezugs des Christentums un des ten Feministischen Theologie unabhängig
Praxisbezugs der Theologie qals aMZET. Im machen, veranlalßt dazu, das VO.  > Adrienne
weılıteren Verlauf hat sıiıch diese Dıiszıplın —- iıch epragte Postulat „noch weıter gehen,
INer als Jeweiliges Z  nd ihrer elt erwlesen, noch tiefer graben“ als Leiıtmotiv elıner sıch
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kontextualisierenden Theologie anzuseizen. 2enst den Mitglıedern als iıhre Aufgabe
„Noch weıter gehen, noch tiefer graben  66 betrachtet, daß S1Ee sich die Schwerpunkte
heißt, sich Nn1ıC mi1t einmal erreichten Posı- ihrerel vorgeben läßt, indem S1Ee die Hir=
t1iıonen begnügen, andere Menschen nıcht fahrung des Gottesvolkes AL Sprache kom-
normlerend auft einen Standpunkt festzule- InNen 1äßt un! dafür Deuteangebote schafft.
gen, die einmal erreichte Erkenntnis immer Vorausgesetzt ist dabe1 e1nN optionales Kn
wieder noch einmal hinterfragen und den textverständnis, bel dem siıch die Praktische
tiefer 1iegenden Beweggründen un:! Wirkun- Theologie VO.  - Notleidenden gen 1äßt, W as

gen auf die Spur kommen. eleıte VO  5 notwendig 1st, unı speziell VO  5 den pastoral
diesem Impuls formulierte Schaumberger Tätıigen, Was pastoraltheologisch erforder-
folgende Ansprüche 1ne sich „kontextu- Lich 1sSt

formuliertee]1* nennende Theologie: dıe explizite T nNe- Veronıka Prüller-Jagenteufel
matısıerung des jeweıils eıgenen Kontextes; Herausforderungen der Praktischen Theolo-
die Gewichtung der Aufmerksamkeit für den glıe, WI1e S1Ee sich 5  .US Erfahrungen un!: Refle-
Kontext als notwendıge theologische Orien- x1onen VO  - Frauen“ ergeben. Von zentraler
tı1erung; die Erarbeitung VO  . Konzepten un! Bedeutung ist dabei die Berücksichtigung
Methoden der ontextanalyse; die der Kategorı1e Geschlecht (im Sinne VO  S —

rung VO.  . Personen, Traditionen, Strukturen z1i1alem Geschlecht bzw gender) als Analyse-
un: Instiıtutionen 1 Sinne des Schritts VO  = krıteriıum ın en Forschungsbereichen. Auf
Unberührtheit un Mitleidlosigkeit dieser Grundlage collte der Praktischen
Se.  S  1t1k, Teilen, Mitleiden, Mitkämpfen Theologie möglich se1n, die ngleich-
D1IS hin Z Risiko des eigenen Scheiterns. verteilung zwıschen Frauen un Maännern
Deshalb plädierte S1Ee dafür, den Begrift der hinsichtlich beruflicher Chancen un:! die
Kontextualisierung als Selbst-Konterxtualı- daraus erwachsenden Widersprüche S1C

bar machen bzw dafür strukturelle Pro-StETUNG präzıslıeren. amı soll ıgnalı-
s1ıert se1n, daß die Theologie ihre ontextua- blemlösungen entwickeln. Ebenso ware
1ıtät nıicht Au der neutralen Posıtion elıner Aufgabe der Pra  ıschen Theologie, die 1mM
unbeteiligten eobachterin gewınnen kann, Kontext der rauenkirche(bewegung) SHaii=
sondern daß S1e sıch 1ın Form einer ewegung findenden Prozesse der Ekklesiogenese un!:
des Widerstands, der Solidarisierung, der Neugestaltung VO  5 Glaubenspraxis
Beifreiung AauUuSs Ungerechtigkeit un:! Mar- tTlektieren.
ginaliısiıerung 1n 1ne einm1ıschende un DaL- DIie „Sozlale Tbeıt als theologiegeneratıven
teiergreifende Verwandlung des Kontextes Ort“ aufzuzeigen Wal das Anliegen VO.  b Raı-
un! Verwandlung ihrer selbst hineinbege- er Krockauer. Ausgehend VO entiremde-
ben MU. ten Verhältnis zwıschen sozlaler Arbeıt un
Vıer weıtere Anläufe bestanden darın, AUS Theologie tiwa 1n Gestalt VO.  - gegenseıtigen
der Perspektive ausgewählter „Entstehungs- Unbrauchbarkeitsverdächtigungen benann-
Trie kontextueller Praktischer Theologie“ te als Ansatzpunkte einer sıch kontextua-
nach Komponenten derselben fragen. An lisıerenden Theologie das Rıngen

iıne Wissenschaftskonzeption 1n der SO71aA-hand zwelıer Praxisbeispiele, die dem Kon-
text der Katholischen Frauengemeinschaft len Arbeit un! dıie Proprıiums- DbZw Aljf-
Deutschlands entstammen der R biılddiıskussionen 1n soz1lalen Einrichtungen
wicklung des Mies eıner „geistlichen der Kiıirche. DIie diesbezügliche Aufgabe der
Begleiterin“ (anstelle des männlichen Präa- Pra  ıschen Theologie könnte 1n der Hilfe-
ses) un der sozlalrechtlichen Anerkennung stellung be1 der Aneıgnung elıner kirchlichen
ehrenamtlicher Tätigkeıit VO  - Frauen — Identifiziıerung estehen
läuterte TısTe. Voß-Goldstein ihr Ver- Ulriıch AC. Ausführungen A „Behinde-
stäaändnis eıner kontextuellen Pra  ıschen rung als Entstehungsort kontextueller Trak-
Theologie. Demnach zeichnet sich diese da- i1scher Theologie“ eizten be1l der „  rTia.  e
durch dUs, daß S1Ee die Mitglieder des (z0ttes- rung des Risses“ 1n Zusammenhang mi1t SE1-
volkes (unabhängig VO  - deren Wıssen Nner eiıgenen Erkrankung Kinderlähmung.
diesen Status) als ubjekte christlichen DIie „Erfahrung des Risses“ edeutet, das
Handelns ernst nımm(1, daß S1e die w1ıssen- gleiche Phänomen hören, ber ganz
schaftliche Reflexion dieses Handelns ım ders hören, die Wirklichkeit aut der e1lte



anderen Kontexten Z innersten omentder anderen, AaUuSs deren Perspektive
wahrzunehmen. Diese „Erfahrung des Rıs- des unıversitären Kontextes selbst wird Dıie
SEesS  66 1st nach ach eıner Praktischen Theolo- diesbezüglich gewichtigste Anforderung be-
gıe zuzumuten, WenNnn S1e kontextuell sSeın STE 1n dem Verzicht der unıversıtären
wiıll Das bedeutet für diese, Rısse überhaupt Praktischen Theologie auft jede ArTT elınes
TST wahrzunehmen, immer wıieder danach „akademischen Imper1aliısmus“. üunf OSTIU-

Iragen, AUS welcher Perspektive Lormu- late sind dafür benennen: Dıie Prakti-
hert wird und worın der Unterschied VOo  - sche Theologie darti den Ergebnissen ihrer

abstrahlerenden Reflexionen Nn1ıC 1iıneAussagen A UuSsS verschiıiedenen Perspektiven
besteht, ber uch Bescheidenheit den größere Geltungskraft zuschreiben als der
Tag egen be1l der Anstrengung der Kon- Wiırklichkeit selbst Die Praktische heo-
textualisierung selbst und die Fragmenthaf- ogle hat realisieren, dalß S1e ihre Phä-
tıgkeit jeder kontextuellen Theologie be- OINeTle iIimmerzu TE 1ın Reduktion wahr-
achten nımmt un: daß sıch diese ın ihrer Wirklich-
Mıt dem Referat VO  S Ottmar Fuchs wurde keit dynamischer, vielschichtiger, unkon-

trollierbarer verhalten, daß folglich jededie rage des Kongresses, Ww1e die Praktische
Theologie kontextuell WIrd, fokussiert auft praktisch-theologische Tkenntnis 1Ur 1iNn=-
den unıversıtären Kontext „ Wıe verändert nerhalb bestimmter Tenzen Gültigkeit be-

anspruchen kann. Es g1bt e1nNn „Imperatıl-sich unıversıtäare Praktische Theologie, WEeNn
S1Ee kontextuell wırd?“ In Distanzierung VO. VesSs Mandat der Alltagserfahrung‘“ N-

über der unıversıtären Praktischen Theolo-verbreıiteten Vorstellungsmuster, daß die
Kontextualisierung der Praktischen Theolo- gıe, die sich VO  S der eall11ta der Menschen,
gıe als Weg VO  5 der Nıichtkontextualität hın vornehmlich der leidenden, berühren lassen

un:! sich unter Gefahr e1igener Konilikte fürKontexten gestalten sel, insıstierte
ÜUC auTt der Wahrnehmung un! bewußten die Ermächtigung C  - Menschen 1n anderen
Reflexion der Nnıversıta als einem bereits Kontexten einsetzen mMuUu. Die Praktische

Theologie hat ihre Selbstgenügsamkeit alsgegebenen un! spezifisch gekennzeichneten
Kontext der Praktischen Theologie un! TOr- 1ne VO  } ben auf andere Kontexte herunter-

schauende Beurteilungsinstanz abzubauenmulierte dafür folgende Implikationen: I DIie-
un den damıt verbundenen Verlust S1-SeT Kontext Nnıversıta darf Nn1ıC. Urc die

simple Behauptung elıner Kontradıiktion cherheit ın Kauf nehmen, Anschluß
zwıischen kontextueller un! unıversıtärer die realen Dringlichkeiten des menschlichen
Theologie eingeebnet, sondern mMu. ın selner Lebens halten und sich gerade 1n ihrer
Kıgenart, nıcht zuletzt ın seinem kritischen kontextübergreifenden Relevanz be-

währen. Forschende, Lehrende un! Stu-Protestpotentia egenüber gesellschaftli-
hen Entwicklungen, 1n nschlag gebracht dierende mussen ihre Je eigenen bıographi-
werden. rst 1n dieser konstruktiven Ge- schen OoOniextie wahrnehmen un deren
genüberstellung anderen Kontexten die jeweilige Bedeutung als prägende OMmMpO-
dann Treilich als gleichstufige Begegnung nenten ihrer wissenschaftlichen Tätigkeit

reflektieren.zwıschen sıch gegenseıltig ernNst nehmenden
und 1ın rage stellenden rten mı1t theologie- In einem etzten Anlauf bel der uC nach
generatıver Qualität gestalten ist kann der Gestalt elNer kontextuellen Praktischen
die unıversitäre Praktische Theologie ihren Theologie O  ag Oolfgang Beınert, die
Diıiıenstcharakter gegenüber der Praxıs der 9  ontextualıtät als Struktur der Theologie“
verschlıedenen Menschen ın den verschiede- als olcher aufzuzeigen, un dies zumal mıi1ıt
Ne  5 Lebenskontexten einlösen. Die ontex- der „Lesebrille“ des Systematischen Theolo-
tualısierung der Pra  ıschen Theologie be- gen Sein Ansatzpunkt WaTl die dialektische,
STE Iso keineswegs 1n der Elıiminierung spannungsvolle Beziıehung zwischen „UNum
ihres unıversıtären Charakters als vielmehr el multum“, zwıischen dem einheitlichen Hıl-
1mM Aufbau elıner Innovatıven Bezıehungs- 116e  S un! dem vielfältigen Vielen als Grund-
qualität zwıschen dem Kontext Nıversıta DB der Glaubensgemeinschaft iırche
un! anderen Kontexten, näherhin darın, daß ntier der einseltigen Gewichtung der Eiln-
die gleichstufige, offene, Tür korrigierende heitlichkeit der Kirche konnte C Beinert,
Impulse empfängliche Kommunikation mıt die rage der ontextualität, näherhın der



Kontextabhängigkeit un der wechselnden nıstischen Theologie erheben immer wıeder
Gestalt der Glaubensformen, nicht geben NSpruc auTt „Urheberschaft“ ın Sachen
Dıiese hat TST mıiıt der Wende Z Subjekt Kontextualıtät In der Wat stellt unzweiftfel-
ihre Virulenz als theologisches Problem CI - alit die Feministische Theologie ıne VOTIT' -
reicht ntier der Voraussetzung, daß ıne nehmliche Kraft dar, weilche die Praktische
Welteinheitsdarstellung des Glaubens N1ıC Theologie AaUus dem Schlummer ihrer weıt-
geben kann un! daß folglich die Dialogizität verbreiteten Kontextvergessenheit un: (56-
zwischen vielfältigen Gestaltwerdungen des spürlosigkeit gegenüber anderen Kontexten
aubens dıie Wesensstruktur der Glaubens- wachrüttelt Dennoch wIird dabel über weıte
gemeinschaft ausmacht, 1äßt sıch die Kon- TecCken übersehen, daß der Selbstanspruch
textualıtät als immanente Struktur der der Kontextualisierung schon vorher un ın
Theologie Lolgendermaßen bestimmen: Die anderen Zusammenhängen Kıngang ın die
Theologie ist ext AUS dem Kontext der (Praktische Theologie gefunden hat Eis gab
Theologisierenden. Die Theologie ist ext ın einen eonNnNnar‘! agaz, der das Wi1ssen-
den Kontext der Theologisierenden hinein. schaftssystem der Unıversıta verließ un!
Theologische ontiexte erwelsen aneinander sıiıch ın den Kontext der unterprivilegierten
und füreinander ihre Stimmigkeıit und ıch- Schichten hineinbegab, weıl unter den da-
tigkeit. Diıie Theologie wird ext TST UTC. maligen Bedingungen glaubte, 1U selne
den Kontext VO  } Lebenswelten. spezifische Art der Theologie authentisch

treiben können.? Es g1ibt 1ıne lange Tradi-
Kritische Anmerkungen ım nachhıinein tıon der Arbeiter/innen-Bewegung und e
Der Diskurs des Kongi'esses hat ıne Vielfalt storal, die aus den eigenen Erfahrungen her-

Signaturen eıner kontextuellen, der AaUus kontextualisierungsrelevante Praxisfor-
ben besser‘: sich selbst kontextualisierenden INe  5 WI1e€e die Lebensbetrachtung bzw das
Praktischen Theologie zutage gefördert. biographische Tzanlien hervorbrachte. Es

g1ibt 1ne Diakonietheologie, welche dieNotwendig erscheıint 1U die Weıterent-
wicklung der sich mMmoOomentan AaUus vielen Kaın- Wahrnehmung der Realıtät Aaus der Perspek-
zelbestimmungen un! vielfältigen enk- t1ve der Betroffenen als konstitutives Prın-

Z1p der Theologie einfordert un:! sSomıt dasrichtungen zusammensetzenden facetten-
reichen Collage Z  — Formulierung elıner kon- Kontextualisierungspostulat formuliert, daß

die Theologie zuerst auf die Erfahrungen Be-sıstenten (wenn uch immer revlidierbaren)
wissenschaftstheoretischen Konzeption der troffener hören und die eigenständige Ar-
Praktischen Theologie mi1t standardisierten tiıkulatıon VO  5 Erfahrungen durch Betroiffe-
wenn uch immer hinterfragenden) Be- ermöglichen hat.® Besteht Iso das Pro-
stiımmungen dessen, worın 1U  . eigentlich blemZ e11! nıicht uch darın, daß manche

ProtagonistInnen der aktuellen Kontextua-die ontextualıtät eıner Wissenschaft be-
STE Das ist nicht 1U 1m Sinne eıner An- lisierungsdebatte diesbezügliche Anstren-

gungen 1n anderen theologischen Feldernschlußfähigkeit der Praktischen Theologie
gegenüber dem Kontextualisierungskonkurs einfach Nn1ıC regıstrıeren un! somıt auf DPa-
1ın anderen, außertheologischen Wi1ıssen- radoxe Weise deren marginale Posıtion 1ın
schaften erforderlich, sondern uch ın Hın- der Theologie bestätigen?
blick auf die kontroverse Kommunızıerbar- Eıne zweıte Anmerkung bezieht sich aut die
keit dieses Selbstverständnisses gegenüber
anderen, konträr dazu stehenden Wiıssen- S Vgl arkııs Mattmüller, eonhar agaz und

der relıg1öse Sozlalısmus. Eıne Bıographie, Ban-schaftskonzeptionen innerhalb der Theolo- de, Zürich Y7/ 980 Manfred Böhm, Gottes e1C.gıe Die Beobachtung des Kongreßgesche- und Gesellschaftsveränderung. TIraditionen eINer
hens veranlalßt ber uch ZUE  E kritischen AÄAnNn- befreienden Theologie 1mM pätwer. VO' eonNar:!
merkung ein1ıger Bedenklichkeiten. agaz, Münster 1988
Es WIrd weıthın der Eindruck erweckt, qals Vgl neben den einschlägıgen Veröffentlichungén

VO. Ulrich Bach uch Heinz-Manfred Schulz,ob die Kontextualıtät 1013  S erfunden bzw ST Wenn du mı1ıt meılınen en s1ehst Christliche Ge-
Ne  < 1ın die Praktische Theologie hineinge- meinde un! Minderheiten, Maınz 1980:; ders., Se1-

tenwechsel Kur eıne rche, d1ie dem en jent,bracht werden müßte als eLwas, W ads diese
Maınz 1996; Herbert Haslınger, Diakonie zwıischenbisher nıcht qals Element ihrer selbst erkannt ensch, Kirche und Gesellschafit, ürzburg 1996,hätte Insbesondere Stimmen AUSs der Fem\i1- 491525
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rage der Methode der Praktischen Theolo-
gıe Dıe Praktische Theologie Tand bıslang ın
dem sogenannten Drei-Schritt „sehen
teilen handeln  06 (und dessen terminolog1- Ferdinand Kerstiensschen Varlationen) 1ne auft breiter Basıs
plausible un! akzeptierte Leithnie. Der IS Das Kapıtal bedienen
kurs die Kontextualıtät hat 19808 ZWEel-
felsohne die Defizıte dieses methodischen Zui Apg 4, 39235 un! 4, i6— 23
Modells aufgezeigt. SO kann N1ıC e1nN- In einem Solidaritätsgottesdienst der KAB
Tach VO  - eıner Voraussetzungslosigkeit des 1997 (auS Anlapß der besonderen Pro-
„Sehens“ aus  gen werden. Ebenso muß eme ım Bergbau) nımmt Kerstiens hıblısche
deutlicher zwıischen dem „Handeln“ un! der Aussagen gegenüber ıhrer mißbräuchlichen
praxistheoretischen onzeption des Han- Verwendung durch manche Top-Wirtschafts-
eiIns unterschieden werden, Was die Selbst- leute ın Schutz Besonders dıe Aussage e1ınes
bescheidung der Praktischen Theologie ZUTL Arbeıtsdirektors, daß dıe Betriebe ın erster
olge hat, da ihre Reflexion ben nıcht Laiınıe dazu da seıen, „das Kapıtal ed1ıe-
selbst schon das „Handeln“ ist. Und den- nen  .“ fordert den heftıigen Wıderstand
noch Ist riıchtig, angesichts dessen das dıe „Relıigion des Marktes heraus. red
odell des Drei-Schritts w1e manchmal Der ext der Apostelgeschichte ist 1ne
geschieht 1ın Bausch un! en als obsolet schoöne Schilderung der ersten Gemeinde,

deklarıeren? Müßte nıcht mıiındestens die ber zugleich eın sehr merkwürdiger ext
atsache, daß dieses methodische odell Der Kern dieses Textes 1st das Zeugn1s VO  -
freilich 1ın selner simplifizierten, ber viel- der Auferstehung esu. Aber diese zentrale
leicht gerade deshalb hilfreichen KForm g- Botschaft ist eingebettet 1ın wel Absätze, die
ade ın basısnahen Kontexten, Ww1e€e AT= nicht VO  5 der Auferstehung sprechen, SOT-
beiter/innen-Bewegung der Basısgeme1n- dern VO  - wirtschaftlichen Fragen: das Ei1N-
den, bei der Analyse und onzeption VO.  _ sammeln der Bes1itztüumer SOWI1e deren Vers
Praxıs hreite erwendung gefunden hat, qals teilung die Bedürftigen, damıiıt keine
eleg dafür ewerte werden, dalß ihm 1ne Notleidenden mehr gebe Jeder soll sovlel
Virulenz un! Relevanz eıgnet, die chnell bekommen, W1e€e Z Leben braucht
nN1C. preisgegeben werden darf? Ist dieser ext durch einen Fehler USäa.  —

Im Verlauf des Kongresses kristallısıerte sich mengestellt? der i1st Nn1ıC vielmehr pgera-
die wortspielerische Gegenüberstellung VO  z de 1ıne tiefe un WIC.  1g  en Botschafit. Die
„ Wext“ und „Kontext‘ bzw die rage nach Auferstehung MacC deutlich, daß die O
dem Zusammenkommen belider als begriffli- SUuNg Nn1C ın einer Anhäufung VO.  - Macht
che Fassung der Kontextualisierungsproble- un Reichtum besteht, sondern 1ın e1ıNer (5e*

meinschaft, ın der alle leben können, allemaı heraus. Mıt „Text“ wurden dabei die
vielfältigen Manıfestationen VO  - Jaube Menschen anerkannt werden, unabhängig
bzw Theologie Vr em ın Schritt, kirchli- VO  5 ihrer sozlalen Stellung. Von der Agadıs
her TE un:! theologischer Theorıie a SSOZ1- erstehung kann INa  5 1Ur glaubwürdig und
lert. [ )iıeses Schema scheint mM1r bedenklich, sachentsprechend reden 1M Zusammenhang
weil dadurch die rage der Kontextualisıie- mi1t dem sozlalen Gefüge der Gemeinschafit,
rung Gefahr läuft, lediglich auf 1ıne LECUEC Na die siıch aut diesen Jesus beruft, dessen Anıt=
rıiante der attsam bekannten Dichotomien erstehung S1Ee bezeugt

der miıt den Worten der „Kirche ın der WeltWw1e Theorie Praxıs, deduktiv indu.  1V  =
Amt Laıe USW reduzlert werden. pezl- VO  5 heute“, der Konzilskonstitution „Freu-
fische Gehalte der Kontextualität, die de un: Hoffnung, Irauer un! ngs der
Veränderung 1M Modus der theologischen Menschen VO.  - eute, besonders der Armen
Reflexion insgesamt, die Veränderung un Bedrängten aller Art, Ssiınd uch Freude
bereıts ın der Entstehung VO  Z Texten der die un Hoffnung, Wrauyer un Angst der Jünger
Einsicht ın die eigenständige, authentische Christ2z CL

Qualität der Je spezifischen Lebenszusam- Deswegen ıst die orge un ngs der Kum-
menhänge der Menschen als theologiegene- pels 1m Bergbau uch MNSCIC orge, uch
ratıve Orte, gıingen dadurch verloren. WEeNn viele hler ın der Chemie ätıg S1INd. Wır



verbiınden uUunNs m1t dem Solidaritätsgottes- OTEL „Der ar 1st die internationale
Solidarıtät (man MU. dieses Wort einmaldienst mi1t den Kumpels, der DA gleichen

Stunde ın Hüls stattfindet. Es geht ber uch hören Tür die Armen 1n dieser Welt, Tür die
die orge der en Menschen ihre Millionen, die S1C selbst verkaufen mussen,

ente, die des Facharbeiters mı1t viel Nacht- fast W1€e Sklaven, amı S1e überhaupt leben
schicht, daß demnächst noch mehr Steu- können, Tür die Hunderttausenden VO  } Kn
ET bezahlen muß, der Arbeitslosen, die INa  5 dern, die dem Markt die nledrigen Preise

liebsten irgendwo versteckt, der TDEe1- erwirtschaften mussen da wıird der blanke
ter, die sich ın der orge den Arbeıits- Zynısmus deutlich), der Markt ist die inter-
platz immer mehr selber kaputtmachen. In nationale Solidarıität, die mi1t vielen Worten
der Sprache der Synode der westdeutschen versprochen wIrd, ber zögerlich un:
Biıstümer: „Das Reich Gottes i1st Nn1ıC gleich- manchmal uch 1ın unangemesseNner Korm

zustande kommt.“ DDiese eute haben einengültig gegenüber den Welthandelspreisen.“
Wır beschäftigen UuNs Iso miıt der soz1lalen tarken Glauben den ar. daß S1Ee
Situation ın unserem and un: 1ın der Welt angesichts der VO. ar geschaffenen
VOTIN heute AaUSs der UuUNsSeIres aubens z1ialen Probleme der wachsenden NOn UN
heraus, nıcht als Einmischung ın Sachfra- noch mehr Markt vorschlagen, die Pro-

bleme lösen.gEeM, die unNns nıchts angehen.
Ich möchte S1e eute aufmerksam machen „Zögerlich“ das sSiınd die eute, die den

ar noch immer soz1ial zügeln wollen. DIieaut 1nNne 9anz gefährliche Tendenz ın uNnsSsSeTrT el

e1t Es gibt eın ganz Glaubensbe- das Reich (iottes noch autfhalten sSind die, die
kenntni1s, den Glauben die Allmächtigkeıit nıicht genügen den ar glauben Die-
des Marktes, den Glauben den SCL mangelnde Glaube den ar ist
Gott, den Gotzen nier dem T gleichsam die Erbsünde, die das eliIcC GOf=-
wort der Globalisierung wıird selne Herr- tes immer noch autfhält der verzögert. Ha-
schaft auft dienWelt ausgedehnt. (‚jeräa- yek, Nobelpreisträger für Wirtschaft, gehört
de nach dem Zusammenbruch dessen, Was uch den „Aposteln“ dieser Frohen Bot-
UunNs VO stien her qals Sozlalismus verkauft schaft. Er sagtı „ WIir mussen dem Markt g._
werden sollte, g1ibt Tür den ott Markt genüber demütig se1n, ihm das esetz des
keine Konkurrenz mehr Eıne nel Handelns überlassen, denn selne Mechanıs-

INeEe  S OÖördern die TrTeınNel un! werden dieVO.  5 rel1g1ıösen Begriffen wird da gebraucht
und umgedeutet. zi1alen TODIeme lösen.“ Sozlale Einbindung

des Marktes STOT“ da E UE Das Wort VO.  b derCamdessus, der Direktor des IW. des iINTter-
nationalen Währungs{fonds, hat dies deutlich „sozlalen Marktwirtschaft“ ist dann eNntiwe-

gemacht 1ın selinem Vortrag mi1t dem bezeich- der eın Widerspruch 1ın sich der 1ne Selbst-
verständlichkeıit, we1l derar ben dıenenden 1te 5  ar. und Reich ottes, 1ne

doppelte Zugehörigkeit“. Er bezieht sich ziale OÖrdnung 1St
der eLiwas 9anz Aa US der Nähe Der Arbeits-darın auft das heutige Evangelium, Jesus

VOoO  S sich sagt Der E1 des Herrn ruht auf direktor urwıen hiler VO  . derSA Sap-
mMIr, den Armen die TO Botschaft VeL- LE be1l einem espräc mıt Vertretern der
künden, den Gefangenen Befreiung un eın Kirche, bel dem 1C dabeisein konnte „ Wır
GnadenJjahr des Herrn auszuruten. Camdes- sSiınd doch 1n erstier Lınıe dafür da, das Kapıl-
SUS nımmMt diesen ext aut un sagt WIr sind tal bedienen.“ Was für 1ıne entlarvende
diejenigen, die dieses Schriftwort gerich- OrLwa Das Kapital muß bedient werden.
tet iIst Wır verkünden den Armen die5 1wa Das Kapıtal mMUu. den Menschen

dienen. Hüls, die Menschen, die dort arbel-Botschaft Wır wIl1ssen, dal (ott uUunNs beisteht,
amı mehr Geschwisterlichke1 erTsC ten, sollen dem Kapital dienen. Es wIird N1ıC
Wır Ssiınd die Verwalter des Handels, bDer gefragt, ob die Arbeıit un ihre Produkte dem

Menschen dienen. Das 1st 1ın diesem Ziusam-uch oten des Teilens. Wiıe so[l I1a  z das
vereinen? Verteidigung der Konkurrenz un menhang unınteressant. Das Kapıtal WwIrd
der Gewinnmaxiımilerung aut der einen un ZAUB etzten Wert, Iso 7A00 Oötzen, der den

Dıiıenst der Menschen einTfordertdiıe Solidarıtät auTt der anderen Seılite? Nichts
ist unmöglich für den, der den arı Ich weiß N1C. ob S1e das bel den Fernseh-
glaubt übertragungen 1n den etzten Wochen g_.



Spurt en Die elerlichkeıiten ZU  — Amts- Z Opfer gemacht. Um der Menschen wıl-
einführung VO.  - Präsıdent Clinton hatten len, der Armen un! Bedrängten er Art,
uch einen relig1ösen Charakter, ber nicht dürfen WI1Tr nıcht schweigen. Das ist 1ne
den, dal; Gott Beistand TÜr die schweren nötıge Weıse, unNnseren Glauben die Auftf-
Aufgaben dieser Reglıerung gebeten würde, erstehung esu Christi bezeugen, die
sondern daß die amerıkaniısche atıon sich Auferstehung dessen, der gekommen 1St, den
selbst feijerte als die rlösung der ensch- Armen die CO Botschaft verkündigen,
helt, als den WegZHeil für alle ährend den 1n den Gefängnissen und 1n UuUNserel

der Feierlichkeiten wurden die Bettler un Wirtschaftsordnung Gefangenen die Befrei-
Obdachlosen AUS dem Stadtviertel entfernt. ung verkünden, eın Gnaden]Jahr des
Wiıe immer: Dıie Armen sSTtOoren diese NC US Re- Herrn anzukündigen.
lıgion. S1e mussen AaUuSs dem Blickfeld Dıieses Gnaden]ahr WarLr hben anders als 1mM
Das Leiden un! der 'Tod der Armen Sind die IW. Nach Jahren sollten en dieil
Kehrseite der edaille des erlösenden Fort- den erlassen werden. Land, das S1e hat-
schritts; S1Ee sind das „notwendige Opfer“ für ten verkaufen mussen Aaus welchem Grunde
diesen Fortschritt DDIie ede VO „Opfer“ 1st uch ımmer, m1t eigener Schuld der gecn
Ja immer 1nNne relig1löse Sprache. Der Gott an  el un anderer nglücke, sollte 1N-
des en un! Neuen Bundes STE auftf der MNC.  - zurückgegeben werden, damit alle w1e-
Ee1te der Opfer. ort 1st finden, Nn1ıC der e  S dieselben Lebenschancen hätten, die

Gott ihnen einraäumen wollte.auft der Ee1te der Sleger. chten S1e einmal
darauf, uch ın uNnSsSsSerTel politischen der Gewiß die alttestamentlichen Propheten

und uch Jesus hatten N1ıC einfach das Re-wirtschaftspolitischen Debatte VO  5 Opfern
die ede 1st die gebrac. werden mussen. zept, WwW1e INa  5 besser machen kann Das
Opfern mMuUsSsSsen immer die ohnehın Armen. habe ich uch niıcht ber S1e haben nicht
Das sieht INa  - uch den Steuerplänen 1n zugelassen, daß die aC un! der Reichtum
UuNseTrem olk Eın Einkommensmillionär sich selbstgefällig auf osten der Armen
WwIrd demnächst 140.000,— Steuern SPa- einfiach fortsetzen un:! teliern. Wır S1Ind gera-
T1en Wer y  z 1M Jahr verdient, mMuUu. de ın der Kriıise uUuNnserer Tage wleder 1E  - nach
vermutlich durch die Mehrwertsteuer die der Rangordnung UuNsSeTel erte gefragt un

nach UNseTrTrel instellung den Menschen.Steuergeschenke TÜr die Reichen bezahlen.
Opfer mussen hen gebrac. werden, SParen Wır sSind nach UNserTeIMm Glauben gefragt.
mussen ben alle Der Bundesfinanz- Freude und Hoffnung, Trauer un! ngs der
mınıster Waigel hat gesagt, konnten WI1r Menschen VO  - eute, besonders der Armen

gestern der Zeıtung entnehmen, die Steu- und Bedrängten er Art, S1Ind uch Freude
erreform diene dazu, fast „biblische Zaistaän- un Hoffnung, Angst un:! Trauer der ünge-
de“ erreichen. uch eiın Ausdruck dieser riınnen un: üunger esu. Darın wird sich

Wirtschaftsreligion. Gott sei ank SCT Glaube die Auferstehung esu als
weltmäc  1ıg  - und glaubwürdig erwelsen.gibt uch 1n der (1  $} eute, die sich g._.

gen diese L1ECUC eligıon tellen
Dıese MNECULC elıgion des Marktes wIird 1U  S

die Reichen reicher machen, ber die Armen
armer. In der Sprache der eligion
heißt „Der Übergang beschleunigtem
achnstium ordert gewöhnlich Opfter, die
natürlich einen gewı1ssen Anstıeg der Ge-
wiıinnkonzentration mi1t sıch bringen“ (Marıo
Simonsen). Iso die pIier der Armen sind DIie allgemeine Kostenentwicklung, insbe-
eingeplant. S2e mussen die nötıgen pIer Tür sondere ber die Preissteigerung be1 den Pa-
den Markt als das hereinbrechende e1iIC plerpreisen, macht notwendig, die Be-
(‚ottes bringen. zugspreıise für die „Diakonla“ aD Januar den
Hıer ist Widerstand der Christen un:! der veränderten Verhältnissen anzZUPDasSsSeCN. Diıie
christlichen Kırchen vonnoten. Denn Jesus Preise können S1e dem Impressum

entnehmen. Wır biıtten S1e dafür Ver-hat sich gerade auf die e1lte der Opfer g‘_
stellt, und das hat ihn letztlich uch selbst staändnıs. Iıie Verlage
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eier uendier
Eın Kreuzweg NseTrer Tage
Be2 meınem vierJährıgen Ekınsatz ın Kroatıen, osnıen un Serbıen
habe ıch Menschen auf ıhrem Kreuzweg begleitet un maı1t ıhnen VILE-
le Kreuzwegstatıionen mıterlebt Begleıten Wr S2C eın Stück ıhres
schweren eges S2e werden WwWwıe Christus unschuldıg verfolgt, sıind
eıner ungerechten O ausgeliefert un terben oft eınes PINSA-
mMeEeN, unbeachteten es Die Illustrationen dıiesem Kreuzwegqg
stammen DO'  z Winfrıed Wolk. (Der Kreuzweg wurde für dıe Fasten-
eıt 1995 geschrıeben.)

Statıon. Jesus wird ZU' Tod verurteilt

Wıe oft haben Wr ın Aıiesen 2er Jahren Urteile gefällt über das Ver-
gen der Menschen aller ethnıschen Zugehörigkeiten, über das
Versagen der Polıtıker. haben wır UT dıe rage gestellt: „ Was
ıst dıe Wahrherz
Wıe kommt dazu, daß Menschen verurteıilt werden? Ich denke
Jetz nıcht LU  S den schauerlıichen rıeg Balkan, sondern
uch eıgenes and. Wıe oft verurteılen Wwr?

Statıon. Jesus nımmMt Kreuz auf se1ine Schulter

\/@/ zele Menschen Lragen eın schweres Kreuz. 2ele nehmen bewußt
das Kreuz auf iıch In meınen Begegnungen ın den etzten Jahren
habe 2C sSıe kennengelernt: dıe en, dıe Kranken, dıe Kinder, dıeN Frauen. zıele en mıch gefragt: „  IN Weg? Führt

ın 21n totales Chaos der qgıbt eıinen Weg ın ıchtung OLgO-
tha ın der Hoffnung auf ınNe Auferstehung?“

Stat2ıon. Jesus fallt ZU) ersten Mal unter dem Kreuz

ff Für u”2ele ım ehemalıgen ugoslawıen wurde dıe ast schwer, daß
S$2@C flüchten mußten. Das bedeutet, Grund un en, Haus, Be-©& kannte un erwandte verlassen MUSSEN und einfach WEGZUGE-
hen Iıese ast wWar uch für UuNs Begınn dıeses Krıeges nıcht
vorhersehbar. Wıe schnell haben 12r resıiqnıert, 12Ee schnell ınd Wr

IR hingefallen, haben uUuNs VO  S TıKen ırrıtıeren lassen. Vıele VvDO  S urTLS

en dıe ast wıeder auf sıch G'  TILTILE'  ' hereıt spenden,
ıhren Beıtrag eısten.

Statıon. Jesus egegnet se1ner utter
S

p Vıielen dıeser Leidtragenden ınd ımmer wıeder uch Menschen he-
gegqgnet, dıe ıhnen geholfen haben Vıele Frauen ınd ıhren Söhnen,
ıhren Mäünnern, dıe dıe ast des Krıeges auf sıch Q!  IMN aben,
egegnet. elches Le1d, welcher Schmerz des Sohnes, des Mannes,
der DO'  S der TON zurückgekehrt ast! Wıe schwer WTr für dıe 1e-
len Mütltter, ımMeTr wıeder das Fortzıiehen des Sohnes, des Mannes,
des Vaters der ınder, Aıe noch UNVETSOTGL sınd, erdulden.
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Statıon. Sımon VDON 'yrene hılft Jesus Kreuz
A

Vıele Helfer haben ıch engagıert, den Betroffenen dıe ast
leichter machen UN S$2C auf dem Weg begleiten. Nıcht wen?ı-
GgeEN, dıe humanıtare Hılfe geleistet haben, wurde dıese Aast uch
"zuviel, un doch versuchten s2e, den Menschen beizustehen uch
IDLV dürfen T1UCTE Grenzen, NSCTE Schwächen zugeben. er DO'  s
UuNs bhraucht Hıilfe, jeder DO: uUuNs kann helfen.

Stat2ıon. Veronika reicht Jesus das Schweißtuch
Wıe oft konnten dıe Helfer dıe Not ındern. Wıe oft wurde hesonders
den unschuldig Leidenden, den ındern, den Frauen, den alteren

I Menschen DO  - den Helfern d.as Schweıfptuch gereicht, selbst VO'  S dem
Lei1d, dem S2Ce egegnet sınd, betroffen. Immer wıeder qgıbt Men-
schen, dıe bereıt sınd, d.as Schweißptuch reichen unNot ındern.

Statıon. Jesus ZU zıypeıten Mal unter dem Kreuz

Wıe oft wurde durch dıe Schreckensbilder, dıe uNnNs durch dıe Medz-
nähergebracht wurden, 21n hbeklemmendes Gefühl vermaıttelt.

Menschen, dıe dıe rTe hıindurch durch dıe ast dıeser Aatastro-N phe mMMeET wıeder usammenbrachen. Vıele ınd DO: diesen Bıldern
abgestumpft, 1”ele ıwollen dıese Bılder NC mehr sehen.

Stat2ıon. Jesus TOstet dıe klagenden Frauen

In den ”elen Begegnungen mA1t Frauen ım ehemaligen ugoslawıenV traf ıch ımmer wıeder solche, dıe verzweiıfelt U  7L, dıe ıhre
Kınder un Männer klagten.AT IDiese schrecklıchen Flüchtlingslager; Frauen und Kınder
hoffen ımmer noch auf dıe Rückkehr ıhrer Männer UN ater. D
zusammengepfercht, aufengstem Raum lebend, harren S$2C ON TBN Ist 21n
Besuch her dıiesen Frauen noch 21n Trost? 10t ıhnen noch Hoff-
NUNG? Die zerfurchten (Gesichter alter Frauen, dıie verweınten ugen
der jungen Mültter, dıe hustenden, kranken Kınder Wr sollen S2ıe
nıcht VETGESSENL, Wr sollen ıhnen hbeıistehen und TYOS vermıtteln.

Statıon. Jesus fällt ZU dritten Mal unter Kreuz

Wıe oft en Wr aufgegeben, WE oft ınd Wr menschlich gefalten?
Und ımmMeEeT wıeder MUSSEN Wr versuchen, der Ungerechtigkeit

dıeser Welt NLG  NZ  ten es Versagen, jede Entmutıgung ıst
uch eın Hınfallen auf dıesem Kreuzweg, den dıe Menschen TOoatı-A ETLO, Bosnmıens un Serbıens gehen zıele en nıcht mehr OC -
SC  a das Kreuz auf ıch nehmen. S2e en resıiqgnıert, IC, S$2ıe
en G ıhre seelısche Gesundheit verloren, his hın Z PSsy-G& chiatrıe, hıs hın Z Tod. FÜr uUuNS ast NC einfach, ıch ımmMeEeTr
wıieder erheben, der Gewalt, der Not entgegenzu  ten.
2ele Demütıgungen, dıe VDO' Menschen kommen, dıe wen1g Ver-
standnıs aben, müssen Wr ertragen.



Station. Jesus wırd se1ner Kleider beraubt

/b Die Menschen, denen WT ın den Flüchtlingsliagern ın Kroatıen, Bos-
nıen Un Serbıen begegnen, ber uch dıe Flüchtlınge, dıe her uUuNs ımA MN Schutz gesucht haben, wurden ıhrer Kleider heraubt. S5126
mußten Hab Un Gut, Freunde und Angehörige verlassen un flüch-
ten Ihre Habe wurde aufgeteilt. zıele en ıch daran bereıchert

Stat2ıon. Jesus wırd S Kreuz geschlagen
zıele Menschen ın Ex1ugostawıen werden geschlagen, gefoltert,
massakrıert, vergewaltigt .
Ich habe selbst folgendes erlebt: kın Priester, der für alle da WT,\} wurde verhöhnt, massakrıert Un getotet W1€e Christus, ındem INA  3

ıhm dıe an durchschoß, dıe Fühe un ıhnZ Schluß maıt P1-
1Lern Schuß durch den Kopf totete Ich konnte ıhn, gemeinsam mA1t
Bischof Fran9Jo Komarıca, auf dem etzten Weg se1ıner Ruhestät-
te begleiten. Ekıner DO vıelen, dıe ın dıeser furchtbaren AÄAuseinan-
dersetzung gekreuzıgt wurden.

Stat2ıon. Jesus stirbt Kreuz
S

300.000 Menschen ınder, Jugendliche, Frauen, Männer un alte
Menschen en ıhren lassen MUSSEN ın dıesem schrecklichen
rıeg Vıele konnten 1LU  S mehr eıinend un klagend dıesen
Karfreıtag erleben. Immer wıeder sehe ıch dıe ”nelen Kreuze un dıe
moslemiıschen Grabzeichen DOT MT, 21n unübersehbares 'eld
SAraJevVO, Mostar, ber uch Adıe Massengräber DO  - den »”ielen Tau-
senden, dıe keıne Zeichen tragen.

Statıon. Jesus wird DO' Kreuz abgenom men und ın den
Schoß se1ner utter gelegt

Tausende vDO  S oten klagen an! WTz klagen d.as Versagen der Ol2-
2  er, dıe (1er nach ae den Haß, den Natıonalısmus All das
führte diesem Wahnsınn!E Wır egen dıese oten ın den Europas Diese oten ermahneners uUuNns einem menschlichen Umgang maıt dem Fremden, der nıcht
eTe Sprache spricht, der nNn1ıC NSCTE Hautfarbe hat, der nıicht UuUNSC-l Gesinnung er der nicht uUNSsSeTrer Weltanschauung angehört.

Statıon. Der heilige e1b Jesu wırd ın das Tab gelegt
All dıe oten, all dıe Verwundeten, all dıe Massakrıerten, erge-
waltigten sınd Wıe 21n Leichnam, den Wr Ya tragen, ın der
Hoffnung, der Auferstehung entgegenzugehen. Da ast all das Versa-
geETN ”eler ınternationaler Organısationen! Da sind ber uch dıe
Zeichen der Offnung, der Entschlossenheit, dıiesem Grauen, dem

entgegenzutreten. Die Morgenröte Läßt sıch erahnen ın H-SN Jugoslawıen. Wırd e1iner Auferstehung kommen? Wırd ınen
echten, auerhaften Frieden geben? Als Tısten dürfen 1ID12T diese
Hoffnung nNnıe aufgeben! Als TYıSTeNn ınd Wr verpflıchtet, all dem
(Girauen entgegenzutreten. Jeder ın seınenm kleinen Kreı1s, ın se1ıner
Famıilıe, ın seıner Gemeimde, ın seinem Aand

AMEN!



Altfred Delp weder katholischer OTal- der Soziallehre
noch evangelischer Sozialethik kann des-nNnser täglıches rot g1b unls heute halb heute Nn1C mehr unhinterifragt be-

Das Tot 1st 1ne eC  e’ VOT Gott dem Herrn stehen. Vielmehr kommt verstärkt Be-
bestehende orge des Menschen. Brotsorge gründungs- und Konzeptionsdiskursen,
unBrotbitte gehörenZMenschen. Es Sind Posıiıtionsdiskussionen un Diversitizierun-
amıwel ıngegesagt Die Philosophen ha- gen 1ın der ethischen Urteilsbildung. Der
ben das 1ne miıt dem Satz gemeıint prımum and „Brennpunkt Sozlilalethik“ splegelt
Vivere Obwohl S1Ee das als 1nNe ‚Wal nötıge, diese aktuelle S1ituation wı1ıder un! NuLZ die
ber ın sich geriıngwertige Voraussetzung Dynamıik, die die Entwicklungen mı1t
erkannten. Das ist der Stolz der „geistigen“ sich bringen. Er befindet sich auf „der Suche
eute Man kann AaUS dem Trot eın Idol un:! nach Identität“ der eigenen Wissenschaft
aUusSs demauceinen (;0tzen machen. Ja, ber und will eliner „kritischen Bestandsaufnah-
INa  > MUu. einmal gehungert aben, wochen- un prospektiven Klärung wissenschaft-

licher Standards un eihoden christlicherlang Man muß einmal erlebht en, daß e1l-
1E e1in unerwartetes Stück Tot W1€e 1ıne Sozlalethik“ dienen. DIie HerausgeDber, MIT-
Gnade VO i1ımmel zukommt Man mMu. g_ arbeiter des Instiıtuts für Christliche Soz1lal-
spur‘ haben diesen Einfluß des Hungers auf wıssenschaft der Uniıversıtä Münster,
jede Lebensregung, die Ehrfurcht VT dem dessen Direktor FE'ranz Furger dieser and
TOt un die orge das Trot wlıeder ler- ZU Geburtstag gew1ldmet ist bekennen
CN Und solange Menschen hungern un:! IM- sich dabei klar ihrer katholischen Her-
NEe  . das tägliche Trot eLWwWas Unwahrscheinli- kunft, Ööffnen sıch ber ebenso dem die
hes 1st, lange wird INa diesen Menschen Konfessionsgrenzen sprengenden soz1lalethi-
sowohl das Reich (iottes als uch das irdische schen Diskurs
Reich vergebens predigen. So Wal und ist Ja Im ersten e1l werden GrundlegungSs-, Kon-
das Yot immer wlıeder elines der großen Mıt- zeptions- und Methodenfragen christlicher
tel der Verführung. Und 1st sehr wichtig, Sozilalethik als theologischer Wissenschaft

bearbeıitetdaß den richtigen Leuten gelingt, dıe POL=-
g sıch nehmen un meılstern. Dıie Der zweıte el wendet sich materlalethi-
Brotsorge muß ber immer Brotbitte bleiben. schen Fragestellungen Aaus den Bereichen der
ons verliert sich der ensch 1mM irdıschen Polıtiık, der Wirtschafit, der mwelt un!
Raum. Er MU. w1ıssen: Unser Brot, mag Technik SOWI1Ee der 106€e'
noch reichlich un:! gesichert dasein, wird Der and 1st sehr leserfreundlich mi1t e1-
jeden Tag gegeben A US der ewı1igen Hand Die Ner 1STe VO  - Autoren/Herausgebern, einem
ınge mussen durchsichtig bleiben bıs ın die Personen- un einem Sachregister versehen;etzten Zusammenhänge. onNns werden S1€e WwIrd VO  5 Bischof Joseft Homeyer m1t Ee1-
falsch un!: gefährlich. Ne Grußwort eröffnet un!: C  - den Heraus-

gebern instruktiv eingeleitet. Abgesehen VO  -
den ethischen Problematiken tiwa der A
mMut der der gesellschaftlichen Stellung der
Frau enthält dieses 1ısche Handbuch die
wesentlichen derzeit diskutierten sozlaleth1-
schen Fragen. Es werden zugleich w1ıssen-
schaftstheoretische un: materıj1alethischeSozlalethische Perspektiven Themen ın interdisziplinärer und ökumen1i1-

Marıanne Heıimbach-Steins Andreas L2en- scher elte T1IL1SC erortiert un! dem Leser
kamp Joachım Wıemeyer (Hrsg.), Brenn- 1n kompakten Eiınzelbeiträgen gut zugang-
punkt Sozlalethik Theorien, Aufgaben, Me- liıch gemacht. Ich halte diese „getarnte“
thoden. Kur Franz urger, Verlag erder, Festschrift TÜr eın profundes Nachschlage-
Freiburg/Br. 1995, 4839 Se1iten werk auft der Höhe des aktuellen w1ıssen-
DIie sozlalethische un moraltheologische schaftlichen Fachdiskurses, das zugleic. g_
Debatte partızıplert den rasanten gesell- eigne 1st als Einführungswerk un:! als Kom-
schaftlichen Wandlungen und soz1lalen Ve@r- pendium der theologischen Sozlalethik.
werfungen der Welt Eın Eiınheitskonzept rnd Götzelmann, Heidelberg



erwig Büchele, Eıne Welt der keine. S0 Im etzten e11 des Bandes zeıg Büchele
zialethische Grundfragen angesichts elNer Handlungsoptionen auft der Basıs eiıner
ausbleibenden Weltordnungspolitik, Tyro- „komponierenden Ethik“ auf, die 1ıne Weg-
la-Verlag, Innsbruck Wıen und 1AS- Ziel-Skizze implızlert. DIie Demokratie ın
Grünewald-Verlag, Maınz, 152 Seıten den tradıtionsreichen und überschaubaren
IIDıie Prozesse un! Probleme der Gilobalisie- Zusammenhängen VOTLT (Ort und 1ın der kleinen
rung werden mittlerweile uch umfassender Regıon sSe1 ebenso Öördern Ww1e der födera-
als ema der Theologie behandelt, dort Je- le Nationalstaat un die kontinentalen Z

sammenschlüsse. In der Europäischen Unıondenfalls, sıch Theologie dem aktuellen
Dialog der Wissenschaften und der N- selen diese welıtesten gediehen.
wärtigen S1ıituation gesellschaftlicher Ent- ucheles Buch, eın leicht rediglertes Kom-
wicklungen stellt. Der nnsbrucker Soz1ial- pendium VO  - Vorlesungen, die während
ethiker un!: langjährige Leıter der Katholi- der Salzburger Hochschulwochen TE

komprimiert aut und 150) Seiten nNn1ıC alleınschen Sozlalakademie Österreichs, erwig
Büchele S 9 gehört denen, die VO  - (5105a- ıne anspruchsvolle un kritische S1ituati-
lisierungsprozessen NnıC ın Aporıen g_ onsanalyse der globalen Gesellschaft, SOTM-

STUTrZT werden, sondern darın SOZ1ale  iısche dern beurteilt die Entwicklungen Aa Uus 1S1-
Urteilsbildungs- und politische Gestal- Lich-sozlalethischer 1C Eıne mögliche
tungsaufgaben entdecken. Er okizziert die neuartıige Weltordnungspoliti wırd hler
neuartige Problemlage elıner Weltgesell- dem mıt einıgen Strichen konkret skizziert.
schafit, cie sich zunehmend durch inter- un! Das uch splegelt eLiwas X0}  - der weltverän-

dernden Krafit der biblischen un! kirchli-transnationale Verflechtungen auft ökologi-
scher, ökonomischer, polıtisch-militärischer hen Tradition unı mag die Diskussion
und ideologischer Ebene einem Gefüge ıne globale Politik VO  - theologischer e1lte
vernetzt. Dabe1l beschreibt der Verfasser her bereichern. Es g1bt erste Ansatze VO  5

verblümt uch die ausgrenzenden un:! de- Handlungsoptionen VOT, die allerdings weıt
struktiven Mechanismen der Vernetzung genauer ausgeführt werden müßten, sollen
un! Internationalisierung. S1e politisch wirksam werden.
In einem zweıten Durchgang arbeıte der rnd Götzelmann, Heidelberg
UtOr cie Verantwortung der T1sSten für
die 1ne Welt heraus und beurteilt die glo-

Markus Lehner ılhelm Zauner (Hrsg.)bhale Lage auft der bıbliıschen Basıs des 1TUürm-
baus Babel egen die Wertorilentierung Grundkurs Carıtas, Landesverlag 1L.1nZz,
nach Oosten un! utzen führt den (S@e- 1993, 176 Seıten

1n derdanken elıner „Welt als Freisein Der interdisziplinäre Austausch zwıschen
Grunderfahrung des Festes“ e1in el kön- (theologisch ausgebl.  eten Seelsorgern und

nıcht einen utopisch-unrealisti- (sozialwissenschaftlich geschulten) Carıtas-
mitarbeitern 1st 1ın Zeıten elnes zunehmen-schen Gegenentwurtif ZU Vorhandenen g_

hen, sondern ıne „ LICUEC Stadt... die 1n den Auseinanderdriftens VO  > iırche un:!
Carıtas besonders wichtig. Eınige Dıiskuss1i-der Christusperspektive bereits 1mM Grund-

entwurt offenbar sSel Dıie befifrelende Bot- onsgrundlagen Tür einen olchen Dialog
schaft esu VO angebrochenen Reiche (50Tt- brachte eın gemeınsamer Fortbildungslehr-
tes betreiffe alle Daseinsbereiche, SEe1 jedoch gang be1lder Berufsgruppen der-
kein gesellschaftspolitisches Aktionspro- lisch-Theologischen Hochschule L1ınz VO

9 sondern setize „Richtungsangaben rühjahr 1991, der 1M uch VO  - Lehner un
Ziauner dokumentiert 1STtür den Eınsatz des Christlichen ın der Welt‘“

frei Dıie „Verantwortung egenüber dem In elıner sozlalethischen Tradıtions- un! Si-
unbekannten Dritten“ DZW. dem fernsten tuationsanalyse stellt Leopold Neuhold den
Nächsten un: die „Verantwortung TÜr das ngen Zusammenhang VO  5 Prinzıpıen der ka-
institutionelle Mıiıtsein“ bzw Tür das kollek- tholischen Sozlallehre un lementen SOzlal-

staatlıchen Handelns heraus. Dazu Erfah-i1ve globale Handeln werden hler relevant,
denen uch kirchliche Kollektiv-Subjek- rungsberichte AaUus ÖOsterreich un! Bayern.

te, W1e€e Pax Christi International, als Der (damalige) Präsident der OÖsterreichl1-
weltweite Meta-Institutionen partızıpleren. schen Carıtas elmut chuller Irägt, ob



nicht die iırche miıt ihrer Delegatıon der g.. Der bekannte Wirtschaftsjournalist legt ın
sellschaftlich anerkannten Sozlalarbeit diesem grafisch anschaulich aufgemachten
die Carıtas einen Akzeptanzverlust erlelde and sorgfältige un leicht verständliche
bzw ob dieT Nn1ıC die Carıtas tarker Analysen des vorherrschenden kapitalisti-
wahrnehmen, würdigen un integriıeren schen Systems VO.  b DIie schonungslose „Kint-
musse. Ahnlich behandelt Michael Ebertz mythologisierung“ zelgt, daß sich das 11e0O-

(Freiburg) den christlichen Profilverlust un! Liberale Markt-Dogma selbst ad absurdum
die Abkoppelung der katholischen Soz1lal- führt Markt- un! Wettbewerbsideologie,
agentur VO  m} kirchlichen (Gemeinden un! eın wahrer Spar- und Priıvatiısıerungswahn
theologischer Reflexion. Überlegungen liefert die Menschheit AdUus aNONYME Kapıl-
biblischen und fIrühkirchlichen Modellen talmächte. eıner Politik, die dem (z@e-
rıtatıven Handelns un: e1INer sozlalen Ge- meinwohl verpflichtet 1st, bestimmen Kapıl-
meıindestruktur legt Norbert VO.  H Als tal- un Handelsströme über das Schicksal
posıtıve kirchliche Entwicklung besonders der Menschheit
1M Jahrhundert deutet den Bedeu- Nach diesen Szenarıen eröiffnet der UtOr
ungsgewınn der rthopraxıie. Das habe die Diskussion für eın zukünftiges Deutsch-
gleich elNer zunehmenden theologischen land Das nde der Industriegesellschaft
Aufarbeitung carıtatıver Praxıs geführt. Der MU. Nn1ıC zwangsläufig das nde der AT
(emeri1tierte) Lınzer Pastoraltheologe Wiıl- beitsgesellschaft und schon gar N1ıC des
helm Zauner fordert, daß jegliches kirchli- Sozlalstaates bedeuten. „Umsteuern“ IT noLt
che Handeln Hinführung Z  — Dıiıakonie se1ln 1mM ganz wortlichen Siıinne noL-wen-
MUSSEe. dender Steuern W1e iwa elNer Wertschöp-
Dem Schritt eliner Priıorıtätensetzung für fungsabgabe der Oko- un pekulations-
Handlungsoptionen gehört der letzte Belitrag steuern, wobel allerdings die dringend gebo-

ubert Oppl, Carıtas zwıschen Lebens- tene Sozlalpflichtigkeit der Vermögen
welt un:!ar Diıeser Au{fsatz führt urns die kurz omMm Dem herrschenden kapıtalisti-
Ökonomisierung carıtativ-sozialer el schen System Seiz Kessler die Vısıon eıner
un die aktuellen TODIeme der Wohl{fahrts- sozlalen, ökologischen und demokratisch le-
verbände VOT ugen, w1e S1e UTrC den gıtımıerten Marktwirtschaft entgegen un:
ropälschen Einigungsprozeß zukünftig noch entwıckelt auf dieses 1el hın eın realpoliti-
verschärtit werden. Eııne Handlungspriorität sches Schritteprogramm. Hıer trifft siıch
S1e Oppl 1n der Entwicklung NSsSai- miıt dem Frankfurter Sozlalethiker T1ed-

genossenschaftlicher Selbs insbe- helm Hengsbach, der eın treffliches Vorwort
sondere 1m Kontext der (;emeılinden. geschrieben hat

Dieses uch Se1 gerade uch KirchenleutenDıieser Studienband bietet vielfältige, inter-
essante un!: erschütternde Situationsanaly- dringend ZU  S Lektüre angeraten, denn Seel-
SE  > bezüglich der Carıtas 1n Österreich und ge, die nıcht B Biotop-Pflege 1ın feinen,

stOßt aufDeutschland, dıie mittels Analyse bibli- elıtären (Gemeinden betreibt,
scher Ansätze /A DB  S Dıakonie und geschichtli- Schritt und l auf die Opfier dieses SYy-
her Entwicklungen kritisch beleuchtet Dıie STAMS. Das Kvangel1ıum nımmt jeden ın die
zahlreichen Thesen nde der eıtrage Pflicht, Z einen die Wunden verbinden,
sSiınd gee1gnet, angeregte Diskussionen unter ZU. andern die Gesetzmäßigkeit elıner Wırt-

schait hinterfragen, die solche WundenSeelsorgern, Caritasfachleuten und Ial en-
mitarbeitern entfachen. So könnte das schlägt, un menschengerechte V1ısıonen Tür
uch 1Nne anregende Grundlage für interd1s- ıne sozlale, öÖkologische un: demokratische

Weltwirtschaft entwıckelnzıplinäre Dialoge 1 weıten eld kirchlich-
carıtatıver Aus-, Ort- und Weiterbildung aul Schobel, Stuttgart
abgeben. Arnd Götzelmann, Heidelberg

Wolfgang Kessler, Wirtschaften 1M drıtten
Jahrtausend. Leitfaden für e1n zukünftiges
Deutschland, Publik-Forum Verlagsgesell-
schaft, Oberursel 1996, 241 Seliten
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Frank Rıichter ach dem Weihnachtsfest un VOL dem Silvestertag, 1n
Wievlel en der Zeıt, die INa  ®) bel uns die „Zeıt zwıschen den Jahren“

nenn(t, esuchte ich wleder einmal Berlin. Dıiebraucht eın
Wort? macht VO  ; sich reden als CUuee (alte) Hauptstadt des W1e-

dervereinigten Deutschland, als größhte Baustelle Uro-Wıe viele OTriIe DaSs Ich we1ılß nıcht, WI1e ofIt ich mich 1ın früheren Jahren
braucht das dem Brandenburger 'Tor (immer VON der östlichen Selite
Leben? aus) enäher habe WwI1ssend, würde verschlossen eın

un: bleiben Diesmal wollte ich durchschreiten. Dal
ich el eiINe unerwartete Entdeckung machen würde,
dachte ich nıcht In sSseinem Nordflügel eiiınde sich e1n
„Raum der Stille
„Ireten S1e eın 1er dürfen S1e schweigen.“
Dıieses vergessene Wort des Lyriıkers Raıner Kunze kam
mMI1r 1ın Erinnerung, als ich den auım betrat. Er stand QTaA=
t1s en Ich erfuhr, daß eiINem Förderkreis, bestehend
Aaus Vertretern der verschliedenen Religionsgemeinschaf-
ten der W1e€e des Judentums, der christlichen KIr-
chen, des slam, des uddhismus un! der Baha’i-Reli-
g10N, aber auch rel1g1Öös nicht ebundenen Personen DE=
lungen WAarL, ih dieser Stelle, Inmiıtten rıesiger Bau-
kräne un: tiefer augruben, einzurichten.
Neben der kıngangstür bezeichnete eın Relieft die einz1ıge
1er eltende e  e e1n menschliches Gesicht mıt e1inem
Finger aut den geschlossenen Liıppen Das Innere des
Raumes entbehrte D1IS aut ein1ige Stühle un Kı1ıssen jJegliı-
cher Gestaltung. Nur der eınen Stirnseite hing eın

1 .50 Meter O  er Wandteppich. er hat ın
1957 ach dem gescheiterten UuTStaN! 1ın udapes S
webt S1e nannte iın Te das die Dunkelheit urch-
brı un Schenkte ih elıner Freundin, die ın späater
der Stille-Raum-Initiative uDerlıe
Die Darstellung auft dem Teppich 1M Grunde 1st der
Teppich selbst bedient sich keiner konfessionellen,
weltanschaulic geprägten oder Sar politischen ymbo-
ık Der Betrachter annn ach utdünken oder Vorent-
scheidung darın die Sonne, einen das Licht Ireigebenden
Vorhang, das Allerheiligste ıLal eiINer ewebten Monstranz
oder die Splegelung se1lner eele erkennen. DIie Darstel-
lung ist stark S1e Sau die Blicke 1n sich hineıln. S1e EL -

zZeUsS Konzentration un! Stille
Am Ende der Betrachtung dachte ich die rechte Darstel-
lung 1n diesem „Raum der StL der rechte a1lm 1n
dieser lärmenden a die MTr och iımmer nicht ganz



geheuer i1st un 1er ın ihrem eigenen Zentrum sich
selbhst aut Abstand geht
uch bleiben mU ein1ge Hragen
Inwıewelt annn die Stille eın Weg se1n, aut dem die Z6e1 -

rıssene Menschheit ihre findet?
Wievlel Stillschweigen sollte ich mM1r selbst (regelmäßig)
verordnen, der ich berufshalber andauernd Z en
gerufien un verpflichtet werde?
Inzwıschen en mich das Jahr un! der Alltag meılner
Diaspora-Pfarrei wıeder. Pro O sind urch-
SCHNI!  ıch fünf verschiedene Predigten bzw nsprachen,
die ich halten habe DIie mittlerweile erworbene OUU1-

erleichtert un! elaste mich. anchma verede sich
eiıNeZvlierten oder üunften Mal gehaltene Sonntagspre-
digt derart, daß mich selhst überrascht; andermal spü.
mich die Flut der eigenen Worte weıt weg VO kvange-
I1um Jesu Chmstt. daß ITA an wIrd. ancama Triahre
ich anerkennende Bestätigung an TÜr Ihre Predigt.
eute konnte ich MIT TÜur die OC eEeLWaSs mitnehmen ;
andermal egegne MIr großes Unverständnis, AR hätte
ich 1n elınNner remden Sprache geredet
Aus meı1ıner seelsorgerlichen Tätigkeıt weiß ich außer-
dem daß INa  - ange 1n eiINe Person oder eıne (jemeinde
hineingehört en muß, ihr eın verständnisvolles,
deutendes oder befreiendes Wort können. O{-
enbarun vollzieht sich dialogisch. Die „Kirchenspal-
tung  66 zwischen edenden un Hörenden, die sich ÜUTre
den zunehmenden angel mtlich bestätigten Tred1-
Sern un! die zunehmende Reduzlerung ihrer Tätigkeit
autf den gottesdienstlichen Bereich vertieit, untergräbt
den wesentlichen Zusammenhang VO  > Verkündigung
un en Wenn ich Leben der (jemeinde weni1ger
un! weni1ger teilhaben kann, WEl AT keine e1ıt Z
Liebevollen Zuhören bleibt un WEelNnN ich (0)  IC ihr K
ben auch nıcht mehr 1M C des Evangelı1ıums betrach-
ten kann, vermag ich inr 1imMmMer seltener das rechte Wort

Dıie besondere mystagogische Funktion theolo-
gischer Rede annn E 1Ur annn TrIfüullt werden, WEln iıhr
Träger (möglichst TE sowohl 1M Leben der orer als
auch 1 letztlich unaussprechlichen Geheimnis ottes
beheimatet ist Dem predigenden Dauerredner wIird D@e1l-
des nicht elingen.
1ne Abbildung des Wandteppichs AUS dem „Raum der

1M Brandenburger MOr könnte diese edanken
bündeln
Da e1n Abdruck 1er nıcht möglich 1St, können viel-
leicht auch zwel „Texte“ Lun, deren erkun mM1r leider
nicht bekannt 1ST
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schweigen schweigen schweigen schweigen schweigen
schweigen schweigen schweigen schweigen schweigen
schweigen schweigen schweigen schweigen
schweigen schweigen schweigen schweigen schweigen
schweigen schweigen schweigen schweigen schweigen

reden reden reden reden reden
reden reden reden reden reden
reden reden reden reden
reden reden reden reden reden
reden reden reden reden reden

Marıe-Lou1lse In e1ıner multıikulturellen Welt qibt nıcht TE verschie-
Gubler ene natıonale Drachen, sondern auch kulturell un

SO vielerle1 rten schichtspeziıfisch edingte „Sprachen“, dıe uel UVO  = den
Werten un DO Lebensgefühl ıhrer Sprechenden (1-

VO  5 prachen ten Sprache ıst aber nıcht 1LUT edıum der Verständ:2-g1bt ın der QUTLG, sondern ann auch Instrument der AÄusgrenzungWelt, un keine senmn. Zudem en alle UNSerTEe Worter eıne „Mınbrauchs-ist hne SINN- geschıchte C Wıe soll da e1NnNe Verkündıigungssprache klın-
vollen Laut GgenN, W1ıEe soll VDO  S Öörtern W1ı1e G’-ott, nade, un  e’ Erlö-
(1 Kor 14, 1.() SUNG USUW gesprochen werden, WeNrnT S$ıe „ausgebeute-
Sprache un! ten Begrıffen“ verkommen sınd? (‚ubler ze1ıgt anhand
prachen hıblıscher ( 2 auf, W1ıe der Umgang maAt dem Wort der

werden kann.
Verkündigung verbessert un „wirkmächtiger“ gestaltet

red

„Wıe hat Ihr Tag heute begonnen? Am Arbeıitsplatz den
Computer eingeschaltet, den Web-Browser angeworfen
un! zweimal den Erdball gesurft? je ach dem
rad der Elektronisierung sich eım Proviıider einge-
Wa un mı1t elner kurzen Datenübertragung Ihre per-
sönlichen E-Maıls auft Ihren geladen lese ich

Dezember 1ın der Zeitung AaUSs Zurich, heute eın
kirc  1cCcNer FWFelertag ist Und 1M Pfarrblatt wird das
„Hochfest der ohne TDSUNde empfiangenen ungIrau
un Gottesmutter Marıla“ angekündı volkstümlich

75



verkürzt als „Marıa Empfängnis oOder „Unbefleckte
Empfängni1s un! damıt die angıgen Mißverständnisse
dieses Kestes als handle sich die jungfräuliche un
wunderbar verkürzte Schwangerschaft Marıas bıs Z

Geburt esu gefördert. Und WwW1e soll1 Jungen Menschen
ach dem usraumen des Mißverständnisses Yklärt
werden, Was „Erbsünde“ eigentlich meıint? Der sprachli-
che Kontrast zwıschen Zeitungsalltag un! Kirchenspra-
che könnte nıcht größer seın In eiıner multikulturellen
Welt gibt nıicht 1Ur verschiedene nationale prachen,
sondern auch kulturelle un! schichtspezifisch edingte
„Sprachen“, die 1el VO  5 den Werten un! VO ebensge-
Tuhl ihrer Sprechenden verraten (SO WIrd eiwa be1 her-
ömmlichen Medikamenten die „Einnahme“ eiıNer De-
stimmten OS1S angegeben, bel homö6opathischen Arznel1-
mitteln dagegen oft VO „Gabe“” un „Gabenhäufigkeit“
gesprochen kleine, doch nıcht unbedeutende Nuancen).
Wo Abgrenzung Z politischen rogramm Thoben
WITrd, WIrd die Sprache „natlonalısıiert", eiwa AUusSs

der gemeinsamen serbokroatischen Sprache serbische
bzw kroatische Eigenheıiten elimınıert oder 1ın rank-
reich die edToONTIe Frankophonie VO Amerikanısmen
„gereinigt”. Im belgischen Sprachenstreit WwIrd die fran-
zösische Sprache aqals Instrument der Beherrschung ber
die f{lämische enrnel empfunden, un! das Verbot der
kurdischen Sprache 1n der Tüurkel ist HSGT eıner aul
urellen un! politischen Unterdrückung. Sprache ist
nıcht A edıium der Verständıgung, sondern auch In-
SIirumen der Ausgrenzung (wer die Sprache elnNnes an
des nıicht spricht, bleibt iremd) oder Mittel der Beheima-
Lung un: Zugehörigkeıit das YTklärt die ühe vıeler
Deutschschweizer miı1t der 1U geschriebenen Schrift-
sprache un! d1ıe Zunahme der 1alekte ın den Medien,
ahber auch das Kıngen der atoromanen eiınNne geme1n-
SaIne Schriftsprache, die ihre gesprochenen Ildiome VOL

dem Aussterben bewahren könnte)
Wiıe soll eiINe Verkündigungssprache klingen, welche die
Erfahrung erns nımm(t, daß alle uUuNSeTE Wöorter auch eiıNe
Mıßpbrauchsgeschichte en, W1e€e Uul1lSsSe Schottro{it DHe@=
merkt WI1e€e eiwa der Begri{ff „Bewegung“, der sowohl ür
die Jesusbewegun W1e€e die nationalsozialistische EWe-
gung gebraucht wurde? Ihrer Schlußfolgerung 1ST be1-
zupflichten: „EiSs g1bt keine unschuldigen Wörter‘‘ 1! Wıe
sol1l SC  1e  iıch VO ott gesprochen werden, WelNn das
Wort (zo0tt 95  Uu. etzten der worter Z ausgebeutetsten
er egriffe Z geraumten metapher ZADE proleten

Schottroff, Befreiungserfahrungen Studien ZU. Sozilalgeschichte des
Neuen Testaments, München 1990, D



der sprache ur Martı) geworden i1st 74 Daß urren-
att ach Jahren AaUus SCINETL 1952 erstmals erschiene-
nenNn Erzählung „Der Tunnel“ Neuausgabe den
etzten atz m1T dem Wort „G t 06 strich „  o 1e l uns

Tallen Und tiurzen WITL enn auf in Zu“) hatte als ÜTr
sache verfehlte eutungen SC1INEeL Interpreten aufgrund
Se1Ner biblischen Anspielungen auft die Korah Der
relig1ösen Vereinnahmung, die dem provokatiıven ext
den Stachel ZOg und der Rede VO  e „G t 66 C1N Ol
nungssignal STa des beabsichtigten Schrecklichen un!
Un  iımlıchen sa mußte der Verfasser wehren.® Ist
Sprache Quelle der Mißverständnisse WIC Kleinen
Prıinzen VO  S Saınt Kxupery Tklärt wird?
Wiıe so11 SC  jießlich die hıblısche Sprache AUusS VeL’ -

orientalischen Welt eutigen Menschen VeI-

tehbar gemacht werden zumal S 1E hebräischen Oder
griechischen Texten erhalten 1sSTt die für die elsten 1U  —

UÜbersetzungen zugänglich Sind? exie sSind vielschich-
LLge Gewebe lat textus!), un! ihre Lektüre 1st VO der
ABr des Lesenden bestimmt (ob die befrei-
ungstheologische die dogmatische oder Tfeministische
DL st) Wıe können diese Texte Neu gehört werden
damıt S 1E heutigen Menschen „Ssprechen“”?“

Das Wort Gottes als DIie nthält CI eigentliche Wort Theologie Das
Ere1ign1s hebräische dbr meın nicht ınfach den Begri{fi oder

das prechen sondern die Sprache selbst ber die g-
sprochen wIird ihrem Ereignischarakter) ottes De=-
sprochenes Wort schafft un ordnet den OSMOS Gen
Seine 1nal Mose gesprochenen un VO diesem
Israel vermittelten OTrtie sSind darum nıcht infiach (je-
bote Oder Verbote sondern das „Zehnwort” (Dekalog),
dessen Kix1iıstenz für den eier ACht un Leuchte 1ST
ih: eieben D DeaY Schritte auf den richtigen Weg
enkend
Auf dleses Wort wartet sehnsüchtig en harre aut
eın Wort“ (Ps 119 öl) ott sendet SC1IM befehlendes
Wort Z Erde un S1E WIrd VOIN Schnee un! egen be-
chenkt aber auch m1 euer un! Sturmwind VeI_I -

sehrt (Ps A 143 Das Wort das Giott
2 Martı |Iıe Passıon des es „GOott” Schwab (Hg ), e1IsSt-
1C edichte eutsche Lyrık VO' den Anfängen DI1sS ZUr Gegenwart
Tankiu: 1959, S303

Vgl dıe Ausführungen VO  - Kuschel, Im Spilegel der Dichter
ensch, .Ott un! Jesus der Lıteratur des Jahrhunderts, Düsseldorf
1997, 1 94 —207 „ WI1r stehen 1ler VOL der bemerkenswerten atsache, daß
e1N UtOr das Wort .ott AaUuS SE1NEeIM eıgeNenN 'Text verbannt die s5a-
che N  e verschärfen c

d  d Auf E1 besonderes Problem welst Las!l Steiner hın DIie Verdeckung der
Sprache uUrCc. Geräusche L[Ür Schwerhörige der Kırche (vgl Wiıe sollen
S16 hören WeNn 5 1E N1C verstehen? Dıakonla 28
779 281)



sendet, „Tiel 1n Israel nl]ıeder“ Jes 9, (D un! das bedeutet
Krieg jene, „die unheılvolle (;esetze erlassen un!
unerträgliche Vorschriften machen, die chwachen
VO Gericht fernzuhalten un den Armen me1ınes Volkes
ihr ec rauben, die Wıtwe auszubeuten un die
Walsen auszuplündern“ Jes 10, Wie der en un
Schnee nıcht ın den Hiımmel zurückkehren, sondern die
Erde tränken, ist auch (Gottes Wort „WS nıcht
leer IMIr zurück, sondern bewirkt, Was WILL; un: —
reicht all das, WOZU ich e ausgesandt habe“ Jes Dr 14ı
1eses wırkmüächtıige Wort WwIird den Propheten 1ın den
und gelegt, damıit S1€e ausruten. In der Botenformel
50 spricht der Herr  e6 geben sich diese als und ottes
verstehen, un! darum 1st ihre Verkündigung wıirksam.
SO wahr der Herr lebt, 1ın dessen Diıenst ich stehe In die-
S-c Jahr sollen weder Al och en fallen, sSe1 enn
aut meın Wort hin  L verkündet 1Ja dem ON1, Ahab,
un: die große urre bricht (l KOon 1 1) DIie roh-
wWwOortie des Propheten AÄAmaos Sind 1n dera des Priesters
Amaz)]a VOIN Bet-Eil „unerträglich für das Laänd“ un! De-
antTiıc Tüur eın königliches Heiligtum, aber auch für den
precher selbst W 0—-1 Ja S1€e untergraben die M1-
lıtäriısche Wehrbereitschaft W1e die Prophetenworte J @-
rem1]as, un da Inan das Wort nicht ungeschehen machen
kann, muß der precher ın der 1SterneZerstummen
gebrac Jer 38) un! die Buchrolle vernichtet werden
Jer 36) Im Schicksal der prophetischen precher W1e
besonders eutlic bel erem1]Ja erkennbar ist splege
siıch das eSCNIC des Wortes SO ag erem1]a: „Kamen
OTTie VO dir, verschlang ich s1e; eın Wort WarLr Mar
Ne un: Herzensfireude“ aber annn machten ih: ehben
diese ortie einsam untier den Menschen un! bitter,
daß Giott ihm „wl1e eın versiegender Bach un! UNZUVeLr-

lässiges Wasser“ wurde Jer 169r lı Als ihm der Z
gang Z Tempel verwehrt wurde, chriıeb erem1]Ja auft
Gottes Geheiß eiıne uchrolle, un Baruch las daraus
dem VOTL, mußte sich abher VOL den Beamten mıi1t dem
Propheten verbergen. Die Schriftrolle wurde konfisziert
un! dem ONl vorgelesen, der S1e abschnittweise VeIl’-

brannte, „und n1ıemand erschrak, un! n1emand zerriß
SEe1INE e1lder, weder der Oon1ıg och irgendeiner sSelıner
jener, die alle diese OTiIe gehört hatten“ Jer S, 24)
atten sich Jerem1i1]a un Baruch niıcht verborgen, ware
ihnen ohl das gleiche Schicksal W1e€e dem Buch wıder-
fahren uch mi1t der zweıten Niederschri findet Jere-
m1]a eım Nachf{folger Zidkija eın ÖT, bschon der
ONl den Propheten eiml1ıc AdUus dem Kerker holt un:
Irägt SE eın Wort VO errn dar‚u Jer Sl 170 ınen

78



Propheten ann INa  - mundtot machen Oder selbst Oten,
eiNe Buchrolle verbrennen, aber da, alle Strategiıen
des KOn1gs den Untergang nicht aufhalten können,
braucht ringen eın (G(GOtteSWOTT, unangenehm
auch Seıin mag! Und da der ONl ohne Gotteswort ratlos
1ST, holt wlıederum eiImMlıc den Propheten eın
zweıtes Mal AUSs der 1sSsterne un! reitet iın VOL dem Hun-
gertod. Zidkija aut die Weısungen Jerem1]Jas
gehört, ware 1hm erspart geblieben, die Hinriıchtung S@1-
Ner ne sehen, annn qals Geblendeter ın babylo-
niıische Gefangenschaft deportiert werden Jer 39)
Das gewaltsame Prophetengeschic ze1gT, Ww1e sehr inr
Wort gefürchtet wurde. Oft 1e den Propheten deshalb
A die Symbolhandlung, W1€e die „Performance“ KZe-
chiels, der agelan Belagerung Jerusalems spielte
(Ez 4—5), oder die Zeugung un! Namengebung des Jesa]a-
sohnes (Schnelle eute Rascher au un! der „Imma-
nuel‘“-Protest 1mM Jüngerkreis des Propheten Jes ATeh
ı1l diese Warnung sorgfältig bewahren un die TE ın
meınen Jüngern Ww1e m1t einem Siegel verschließen”,

16)
Wiıe wirkmächti das Wort ottes 1st, we1ıißb auch die
weisheitliche Schi.  erung der Pessachnacht: „Als tiefes
Schweigen das All umfing un! die aC bıs Z

gelangt Wal, da Sprang eın allmächtiges Wort VO Hım-
mel, VO königlichen Thron era als harter Krıeger
mıtten 1n das dem Verderben gewel.  e Land ID trug das
char{ife Schwert deines unerbittlichen Befehls, Lrat hın
un! erIu. es m1t Tod; erunrtie den Himmel un!
stand qaut der rde  c6 (Weish 18 4-1 1eses Bild VON

der Tötung der Erstgeborenen hat auch die Christusv1is1-
der Offenbarun beeinflußt, ın der aus dem und des-

SCH, der „Das Wort Gottes“ el. eın scharfes Schwert
hervorgeht 19, 15)
1eses ungemeın dichte „Wort“ wird 1ın der jüdischen
Weisheitsliteratur un: bel 110 VO  5 Alexandrıen Z
verselbständigten, nersonıfızıerten 0g0S Im johannel1-
schen Prolog 1st esSus T1SIUS der inkarnıierte göttliche
0g0S, der Licht un! en für die Menschen bedeutet,
ahber VO  s der Welt abgelehnt wurde JOn Ignatıus VO

Antiochien nenn esus das „AaUS dem chweıgen hervor-
GeEGANGENE Wort“ un! sıeht das gewaltsame Prophetenge-
schick als der Lebensausrichtung alttestamentli-
cher Propheten aut TY1SLUS hın (an die Magnesıier Ö,
An Ignatıus anknüpfen nenn Bonhoe({f{ier Christus den
„Gegen-Logos“, der sich jeder Einordnung 1n menschli-
che og01 versagt un dessen Geheimnis dem kritischen
Denken Vvernu. bleibt Nur 1M aum der Kirche annn
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die ra „Wer ist du?u adäquat este. un das Selbst-
ZCUSNIS Jesu das ‚ Rücken Jeder Theologie“ jeg Velr -
N1OINmMMeEN werden ”

1ıne e1ıt ZU Reden Es g1bt S1ituationen denen Sprechen lebensgefährlich
un eliNe e1t FAı 1sST 1eSs en die Propheten erfahren un! ihre Bot-
Schweigen schaft Gleichnissen Oder Symbolhandlungen Velr’ -

steckt (wıe etiwa Natan VOL ön1ıg avl vgl Sam
1—4) 1ıne ewegende Geschichte schweigenden un

doch ereatien Protestes wIird 115 VO  ; 1zpa der Neben-
Irau auls berichtet ON1 Davıd sıieht die Ursache e1-
er dreiJährigen Dürre ungesühnten Blutschuld
auft dem Haus auls Zln Wiedergutmachung 1efert
den geschädigten G1beoniten s1iehben Saulnac  ommen
Z Hinrichtung AUuSs darunter die Z WE ne der 1zpa
Was 1e der betroiffenen Mutter angesichts der realen
Machtverhältnisse? Ihre „Sprache“ 1st en Protestzei-
chen S1e nımm grobes Sackleinen den Hınrıch-
ungsor un! bleibt ort monatelang draußen bei den
Toten Tag un! a (von der ersten Gerstenernte
rühling bıs Z Spätherbst!) S1e wehrt (Geler un
CNAaAKale ab bıs der erstie Herbstregen sich ber die
ehängten ergießt Von dieser wortlosen „Sprache“ De@=-
eindruckt, annn der ONl den Toten das egräbniıs
nıcht mehr erweligern un: äßt S 1E Familiengra
auls beisetzen (2 Sam Zile), Wıe 1zpa handeln auch die
Frauen VO  > Jerusalem un: die galıläischen Jüuüngerinnen
Jesu be1l Se1INer Kreuzigung DIie OoITfentilıche age 1ST Be-
kenntnis Z Geächteten ihre trauernde Prasenz Z@1-
chen der Solidarıtä ihr Gang DA Tab erzıc auf
die Festfeier sraels Dort egriffe un ortie
ihre Girenzen gelangen un Verstummten die Sprache

bleiben T mehr (Gesten der Betrojfenheit un des
Protestes Eitwas VO  . dieser wortlosen Sprache hat Mar-
kus Selinen Gra  ericht eingefangen WenNn die
Aufimerksamkeit zweiımal 08i den großen Rollstein
en 1er 1ST das Ende er menschlichen Möglichkei-
ten markiert, „der Stein War sehr groß“ (Mk In
der prophetischen Metaphorik können Steine lauter
schreien als Orftfe e  en des schlimmen ustandes IS
raels aDbDsuc un! Ausbeutung el bel Ha-

S schreıt der Stein der Mauer un! der
Sparren Gebälk g1ibt ıhm Antwort“ Hab 1: 1b) al
Wort das Jesus eım kKınzug Jerusalem aufgreifen
wird als die Pharısäer d1ıe Jjubelnden Jüuünger AA

chweigen bringen wollen „Wenn S1IC schweigen WL -
den die Steine schreien“ (Lk 40) Und gıilt für DC-

onhoeffer Chrıistologie Vorlesung 1933 Nachschriften 166 176
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W1SSeEe Situationen die weilisheitliche Einsıicht: „Der We1l-
schweigt bıs Z rechten Zeit“ Sir Z D

B redete ihnen ın Jesus hat Se1INe Botschaft VO  m ott un selner
Gleichnissen Welt auf mehrfache Weise erfahrbar gemacht Er hat die

Menschen selıner Zeil ber alle religiösen chranken
hinweg 1ın selner Wanderbewegung anNngeNOMMEN oder
sich ın lihre i1schgemeinschaft auinehmen lassen e1INe
„Sprache“, die selne ıtıker als ungehörig mißbilligten;

hat kranke Menschen e1l als Gresundung Le1lb
un: eele erfahren lassen eiıNe „Sprache“, die ihm qls
Teufelspakt gedeute SC  1e  ich den Tod brachte; hat
unzählige Alltagsgeschichten Yrzählt, daß S1e aul ott
hın durchsichtig wurden un! die Hörenden ın ewegung
Tachtien eine Sprache, die bıs Z heutigen Lag
nıchts VO  5 ihrer Rätselhaftigkeit un: Mehrdeutigkeit
verloren hat un! Generationen VO  5 Kxegeten iıLMMer

Interpretationen herausforderte. SO 1st esus
SC  1e  iıch selber „das Gleichnis Gottes“, W1e e1nN klei-
Nes uchleın VO  5 chweizer lautet..® Denn metaphori-
sches en 1st nıcht 1Ur pomlntiertes eden, das ın uUunNns

ErTfahrungen wWwaChru sondern entscheidend el der
Botschaft der Gleichnisse Jesu ST dal ES 1ST, der S1e
Trzählt Jesus se1ıne Gleichnisse 1ın seinem ırken
Was Bl un: Was sagte, pa. DIie TeuU-
de ber das Wiederfinden der verlorenen Drachme Oder
des verlorenen Schafis (Lk 15) wurde anschaulich ı0} Jesu
Einkehr be1l Zachäus; der Dauerteig, den e1Ne DEa unter
einen großen Irog ehl mischte, DIis es durchsäuert
War (Lk L3 21) wurde spürbar ın der Immer größer WEeTl’-
denden Menschengruppe, die esus begleitete; der
Schuldenerlaß VO  S Talenten für den hartherzigen
Gläubiger (Mt 18 25 eine unvorstellbare Summe,
die die Jahreseinkünfte Herodes’ des Großen das
aCcC un das Steuerauftkommen VO  ® Danz Galıläa
un: eraa das Fünfzigfache übertrai!) wurde 1n der
Zusage der Sündenvergebung VO unzähligen Menschen
erleht SO kommt 1n den Gleichnissen Jesu die ECeUeE Welt
Gottes die Gottesherrschaft) nıcht TD machtvoll un:
beunruhigend aul die Eınzelnen Z sondern ereıgnet
sıch zeıichenhaft ın dileser Erzählgemeinschaft. In die e
nNn1ıe prophetischer Symbolhandlungen gehörte VOTLT em
die Tischgemeinschaft mıiıt geächteten Menschen, die
mehr Wal AR eine Demonstration Ssozlaler Oiffenheit un
ın ihrem religiösen IMn auch VO  5 den Krıtikern VeI -
standen wurde (vgl l  4 Z 19, ( un! sSeın a{ ach
Jerusalem qaut eliner Eiselin als der gewaltlose Friıedens-

Schweizer, Jesus, das Gleichnis Gottes Was w1ıssen WI1r WIrT.  1C VOIN
en Jesu? Göttingen



ONl Israels (Mk 1, 1110 Es 1st diese unlösbare Eın-
eıt VDO Wort un Dal die Jesu Zuhörerinnen un!
Zuhörern das Herz ZU Verstehen IiInete

„Was WITr geschau Dem bettelnden elähmten an der schönen Pforte ın @
un W as uUuNnseIe Hände rusalem eile Petrus, ıh: anzusehen, ann Tfaßt ih
angefa aben, das bel der and un! el ih „1M Namen Jesu Chriı1st1, des
verkünden WIr das Nazoräers, “ aufzustehen Apg 8 1—-10); dieses Apostel-
Wort des Lebens“ WwOort 1st wirksam, daß der eneılte ott lobend Her-
(1 Joh in umspring DIie Krafit 1M Wort der Apostel erinnert

jene der Prophetenworte. Fur Lukas wirkte der gleiche
Gottesgeist 1ın den Propheten un! Aposteln un! ihrer
Verkündigung. DIie Furchtlosigkeit dieser einfachene
te un! ihre fIreimütigen ortie lösen 1M en Rat VIer-
wunderung dUS, un! der Einschüchterungsversuch 190e
Redeverbot mißlingt: „ Wır können unmöglıc schweıgen
ber das, WasS Wır esehen un gehört aben  C6 Apg 4, 20)
Das Wort rängt Aaus ihnen heraus, daß auch Paulus

wird „Wenh MT, wWenn ıch das Evangelıum nıcht
verkünde! (1 Kor Ö, 16) IIıe erstaunlich rasche Ausbrei1i-
Lung des Evangeliums 1 Mittelmeerraum 1st nıcht NUr

T die einmalıge Situation bedingt, daß überall (3M@e-
chisch gesprochen wurde, sondern auch HC diese Eıın-
e1t VO Sprache un en DIie ugen- un! Ohrenzeu-
CN des Lebens Jesu gaben ın ihrer Verkündigung Anteil

dem, Was G1E selber gepackt un! verändert hatte I Iıe

große OT: des postels Paulus War darum, daß der
chrıstilıche Gottesdienst nıcht 7U  e Insider-Feier verkam,
ın der begeisterte Zungenredner domınlerten un T S aut
ihre eigene rbauun Aaus Paulus vergleicht 1
sten Brief die (jemeinde VO  - Korinth das ekstatische
Zungenreden m1T Musikinstrumenten, die undeutliche
one hervorbringen un! deren Melodie darum nıcht —_

kennbar ist SO 1st auch mıiıt euch, WeNlN ihr 1n Zungen
redet, aher eın verständliches Wort hervorbringt. Wer
soll annn das Gesprochene verstehen? Ihr redet aD 1n
den Wind.“ Es 1€e iıhm viel daran, daß das unverständ-
1 Zungenreden Urc eıiınen Propheten ausgelegt wird
un! die (Gemeinde dadurch auferbaut WI1Trd, ja VOL

der Gemeinde 111 lieber „ TünT OTrtie m1t erstan:
den, auch andere unterweısen, als zehntausend
ortie 1n Zungen stammeln‘“. Wahrscheinlich hat m1t
dieser Relatıvierung der ekstatischen Gebetssprache bel
den Korinthern Anstoß errTe: galt diesen doch das Zn
genreden als Zeichen der Geisterfüllthe1 J)Der Apostel
aber hat die „Unkundigen oder Ungläubigen” 1 IC
die 1n die Gottesdienstversammlung kommen un HTr
das prophetische Wort betroiffen anerkennen sollen
„Wahrhaftig, ott 1st bel euch!‘“‘. Bel eıiınem chaotischen
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Durcheinander VO  =) Zungenreden muüßten S1e sich 1n Ee1-
N Irrenhaus wähnen. Der Gemeinde legt ans Herz,
sich Verständlichkeit bemühen un! ihre Überbe-
wertiung des Zungenredens relativieren: „ES g1bt WL
we1ilß W1e viele Sprachen 1ın der Welt, un: nıchts 1st ohne
Sprache Wenn ich 1U den ınn der Laute nıcht kenne,
bın ich ür den Sprecher eın Fremder, WwW1e der precher
Tür mich. So ist auch mi1t euch“ (vgl Kor 1 1-25)
Das „Wort des Liebens“ darf nicht Priıvatbesıitz ein1iger
undiger werden, Ssondern ist für alle esprochen.

amnı WITr 11750 den Als Paulus sSeıin theologisches Testament die TYT1STeEN-
TOS der Schrift gemeinde VO  ® Rom chrieb (wahrscheinlich VO  } Korinth

aus), blickte auf e1n reiches Missionswerk 1mM (J)stenoIfnung en
zurück. Er schreibt VO sSse1lner geplanten Jerusalemreise
ZAUEE Überbringung der gesammelten un! VON @e1-
Ner en Tätigkeıt 1M Westen Röm E  9 4-—-3 I.e Mi1s-
S10N des postels ist wWwW1e 1ın en kKegıonen VO  m Auseinan-
dersetzungen, Anfeindungen un eiahren geprägt, un!
oft steht nıcht 1Ur die Lehre, sondern auch die Person des
Paulus 1m Zentrum der KontTlikte Angefochten, chro-
nısch ran un!: überanstrengt, un rohender Todesge-
fahr besonders In Ephesus muß iımmer wleder NEeu
selınen andor suchen. Und da erkennt es, WasSs
eınst geschrıieben worden ıst, ıst uUuUNSerer Belehrung GE-
schrıeben, damıt 1127r AA (G(Geduld un RE den TOS
der Schrift Hoffnung aben  C6 Röm 1  9 DIie Schrift 1st
die Hebräische TÜr den einstigen Pharisäer Jjenes
Wort ottes, das unwıderruflich ist un selinem kKvange-
11um VO TYT1STIUS esus -TUnN! un Tiete g1ibt rOStT, (z@e-
duld un! offnung chenkt das geschriebene Wort dem
der en versucht. eım Tod der wichtigsten Al
eNzZEUSLECN des Lebens Jesu stand d1ie Tn Kiıirche VOTL:
der Aufgabe, die Botschaft des Evangelıums kommenden
(;eneratıonen weılterzugeben. DiIie Entstehung des Neuen
Testaments an mıiıt diesem Generationenwechsel, aber
auch mıiı1t der Loslösung VO Jüdischen Mutterboden
NaC dem Fall Jerusalems 70) un mı1t der Ausbrei1i-
tung des Christentums ın der antıken (OOikumene —
INe  5 1nNe einmalige Sprachsituation erleichterte die ADB-
fassung 9  le ].t“ sprach Koine-Griechisch auch
WEeNnNn zwıschen der einfachen Volkssprache des Markus-
evangelıums un der L1ıterarısch anspruchsvollen Dıktion
des Ilukanischen Doppelwerkes oder den philosophischen
nNnlieıhnen der Paulusbriefe 03, Dıatrıbe) elten liegen!
Als geschrıebenes Wort der Verkündıgung wurde das
Neue Testament hnlich der Buchrolle des Propheten
erem1]Ja ZU Vermächtnis der ersten christlichen (e-
meinden die nachkommenden (‚enerationen
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Euangelion 1st gute „Euangelıon ast eın Griechisch Woort un heısset au
Botschaft Deudsch gute Botschafft qgute Mehre qgute Newezer-

LUNG gul eschrey dauon MAaN sınget saget M frö-
ıch ıst L Martın Luther)
Als buchgewordenes Wort (;ottes überdauerte die
Jahrhunderte Liebevoll schrieben S1e Mönche ın mittelal-
terlichen Skrıptoriıen ab, meditierend un schweigend;
ın den (Gottesdiensten wurde das Evangelıar ehrfürchtig
vorangetragen un! mi1t Weihrauchgee die ersten ESsSEe-
erfahrungen machten Scholaren mıi1ıt der l  el, un! die
biblischen Erzählungen zierten als Fresken Kirchen un!
apellen. och zunehmend verstanden 11UL mehr latein-
kundige erı1ker un elenrie die exte, den einfachen
Leuten blieben S1e unerölffinet. Und Je mehr der Predigt-
dienst 1mM spaten Mittelalter darnlederlag, desto weılıter
weg entwickelte sich die Volksirömmigkeıt. Daß Luthers
eutsche Übersetzung der breite esonanz Land,
hat zunächst m1t der S1iıtuatıiıon des beginnenden 16 Tanr-
Uunderts DU Das die Jahrhundertwende (von 0)
erwarteie Strafgericht ottes ber eine zutieist reformbe-
ürftige Kirche (niıcht zuletzt ach der „Babylonischen
Gefangenschaft‘ der Päapste 1n Avıgnon VON_
un dem „Irommen Zahlenrausch“ gestifteter Messen,
Wallfahrten, Reliquien un! asse rief ach eınNneren

Orıentierung den Quellen des aubens Girolamo Sa-
vonarolas Predigt die Mißstände 1n der Kiıirche
in Florenz hingerichtet mobilisierte die Massen Jan Hus
1ın Böhmen, John iclif 1ın England un SC  1e  iıch Martın
Luther, Huldreich Zwingli un! Jean Calvın gaben dem
weitverbreiteten Leiden der Kirche eE1INeEe züundende
Sprache en die qals korrupt empfundene Institution
errichtete Calvın sSEe1INE „Cite de Dieu  6 ın Gen(T, sichtbarer
USATUC afür, dalß eligıon keine Privatsache, sondern
Maniftfestation der Herrschaft Gottes 1n der Welt Se1 es
Walrl 1 Umbruch Christoph OlUuMDUS hatte eue«e ONTL1-
nente entdeckt, mutıge alılen WwW1€e Charıtas irkheimer
un! Thomas OTUS (enthauptet beriefen sich DE=
gen die staatlıche Macht auft ihr (;ew1ssen TSIMAaIlSsS
1455 hatte Johannes Gutenberg ın aln die 1ın
150) Exemplaren gedruckt Un mıi1t dem Buchdruck eine
Sanz CUu«rC Möglichke1i der Verbreitung geschaffen.‘ In
dieser Epoche radıiıkaler MbDbruche wurde die iübersetzte
un! gedruckte SC  1e  ich allgemeın zugänglich Pa
thers Biıbelübersetzun War nicht die erstie un auch nicht

erdings Wäal e1Ne solche gedruckte T für Reiche erschwing-
HCh, MU. doch Q der egenwe: VO  - z uerngutern investiert
werden. Kur jedes der 3Ü Pergamentexemplare wurden die aute VO  -

1A0 Kälbern andere Angaben: 200 Lämmer) benötigt, 120 xemplare
wurden auf Papıer gedruckt.
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die einz1ge, ohl aber die geschichtlic wıirksamste. In der
Vorrede U: Neuen Testament welst auch Luther auf den
Zusammenhang zwıischen Glauben un Leben hın
genugt N1C. „seıne wercken un (Geschichte wl1ssen“,
sondern sich glauben anzue1ıgnen „Wenn die st1ım omp

die da sagt Christus SCVY eın eigen m1t en leren
wercken sterben auferstehen VN! es Was ISstT hat
thut Vn vermag”. Der Glaube aber drängtZal der LJ@-
be „Denn die werck vnd1enicht AUS bricht da 1st
der glaube nıcht recht da hafftet der Kuangelion och
NI VN! i1st T1STIUS nıcht recht Tkandt Sıhe rich-
te dich also 1ın die Bücher desenTestaments das du S1e
quiti diese lesen w1lssest. e 3 Im Kıngen die Reform der
Kıirche wurde die nicht 1Ur ZA0E  an Quelle der Frömmi1g-
keit tüur den Eınzelnen, sondern auch 7A0 06a 1mM amp

die Feinde 1M päpstlichen ager, die 1n apokalypti-
scher Weilse als teuflische Gegenmacht erfahren wurden.?

elımat un! Zukunft Eigentlich ware Ende des 20 Jahrhunderts die Da
tellen, ob nıcht die gesellschaftlichen Revolutionen

un Cije 1n ımmer SCANNEellerem Tempo erTfolgenden tech-
nologischen Veränderungen eınen äahnlichen Ruf ach
Neuorl1entierung un: Uu«cC ZADY  ar Quelle bewirken
könnten. Zumindest ın der europäischen Welt scheıint
1eSs aber nıcht der Fall sSeın m Gegensatz asS1S-
gemeinden 1n sıen un Lateinamer1ıka. Wel en-
esetzte Tendenzen sind bel uUuNs eobachten Z Ee1-
NenNn das völlige Unverständnis relig1öser Begrifflichkeit
VOTL em bel Jugendlichen, Z anderen das Festhalten

vertirauten biblischen Schlüsselbegriffen vorwiegend
1ın evangelıkalen Kreılisen.
Selbst Bibelübersetzungen 1ın umgangssprachlicher Dik-
tiıon (Z „Die gute Nachricht 1n eutigem Deutsch“) mı1t
erklärenden Vorworten un Lesehilfen Sind TÜr Junge
Menschen oft nıcht verstehbar. Wenn 1ın der „Guten
Nachricht“ konsequent Glaube mıt Vertrauen über-
SETZ WwIrd („Wer ott vertrauft, annn VOTL ihm bestehen
un: wird leben  “ STa „Der AaUuSs Glauben erecnte WwIrd
leben  L ROom 1, 167 ist damıt die gemeınte aCcC keines-
Wegs verständlicher. 1el eher vermogen ungewohnte
Übersetzungen W1e€e etiwa die VO  e alter Jens, TAQONN
Stier Oder Martın er auch nicht kırchlich sozlalislier-
te Menschen UuTC eiINeEe gewlsse „Fremdheıit“ e-
chen. Entscheidend aber IsST wohl, daß die Lebenswelt des
Alltags un die 1NSs kirchliche Umfeld geortete kel-

Martın Luther, Dıie gantze HeiligeD S CdAtv text-bıbliothe
197/4, 1965

edeutsam S1INd uch d1e Liıeder der Reformatoren, „Kın esie Burg
1st (s50tt“ (von Luther der winglıs AMerT., 11U.: selbst
den en halt“



existentiellen Berührungspunkte mehr en
scheinen un! damıt keine direkte Betro{ffenheit entste-
hen T Was nOot UT, ware nichts Geringeres qls DIO-
phetische erkünder, die selber „Wort“ un „Gleichnis”
ihrer Botschafit Sind; aber auch Christengemeinden, die
nıiıcht ach Angebot un Nachfrage funktionieren, SO11-

ern 1n ehrlichem Eingeständnis uUuNnseTer pracharmut
den Mut einfachen Felern un! Zeichen finden ohne
Or1iginalıtäts- un Profilierungsanspruch. Menschen, die
sich den ern  Ne GGeneratiıonen laubender Men-
schen verbunden w1ıssen un! 1M Bewußtsein elıner Ver-
pflichtung für kommende (‚eneratıonen e1INeEe Hoffnung
weitergeben, dıe Zukunft offen hält
Nur oOrie wlieder mi1t offnung Tr{Uullt SINd, annn der
anderen Tendenz begegnet werden: daß relıqgröse egrıffe
(Garanten für Rechtgläubigkeit werden un eiINe ns1ıder-
Sprache Gleichgesinnter eist1ıge eımat vortäuscht.
„Herr 1st Jesus! C6 Cl Kor 11825 3), meın bei Paulus nıcht eın
sprachliches Erkennungsmerkmal der „richtigen” CHri-
sten, sondern eın lebensgefährliches Programm der
Bekennende verweıigert die kultische Verehrung des TOML1-
schen Kalsers des VT10S un Gottes!), seın Leben
dem gekreuzigten un! auferstandenen esSus VO  D Nazaret
anheimzustellen un! möglicherweise asselDe Schicksal
W1e€e sSeın Herr erleiden! Ahnlich verhält sich mı1t dem
eDrau«cCc christologischer Hoheitstitel (Chrıistus, Sohn
Gottes, un! elıner (meıst exklusiv) johanneisch e1IN-
gefärbten un aus dem Kontext gerıssenen Begri  ich-
keılt, die w1e eın Fetisch Sicherheit garantıeren soll Nicht
das „HerrT, Herr!“-Sagen, nıcht einmal das Auftreten als
Prophet ın Jesu amen Oder das Vo.  ringen VON Wun-
ern 1st. ach aus entscheidend, sondern die ber-
einstiımmuUng VO  - Wort un! Handeln („den iıllen mMe1ınes
aters erTIullen  LL Mit 77 Z  , vgl Mt Z 1—4
SO ist gleichermabhen eıner relig1iösen un! theologischen
UÜberhöhung un Entleerung VON Sprache w1e eıner
prachverweigerun mıt erufung auft den „privaten“
harakter VO  S Religion) wehren. JJer Auftrag,
„Rechenschaft ber die offnung 1n uns  66 abzulegen
(1 Petr 3l ö bleibt ägliche Herausforderung, damıt das
Wort „Gott“ un! ottes „Wort“” VO  e Menschen überhaupt
gehört un qls Geheimnis eNTIdeC werden kann, enn
„Du bıist der ınge tiefer nbegri1{i,
der se1Nes Wesens etztes Wort verschweigt
un: sich den anderen immer anders ZeIS
dem Schifftf als ustie un: dem Land als SC Rılke)*
10 Z  €, Das Stundenbuch, 1N. Schwab (Hg.) Geistliche (GR-
dichte, 1983, 236



(Gerhard Begrich Warum WAar Luthers Sprache, ınsbesondere se1ıne 1ıbel-
070 Wiıirkmächtiges übersetzung, erfolgreich? Was en dıe äußeren un

Wort versönlıchen Voraussetzungen dieses Lehrers der Kırche
für se1ıne „wıirkmüächtıige“ Sprache: Luther sprach als

u Sprache als Theolo- eologe un Übersetzer Gatiz (1LUS der Sprache seıner Hir-
gıe ın Luthers fahrung, Un wWer heute gehört werden will, muß sıch ın
Bibelübersetzung ahnlıcher Weıse ınNe Sprache bemühen, deren Hınter-

grTunNn: se1ıne eıgene Erfahrung ast red.

„Bilder sSind eindringlicher als orte; S1Ee brauchen nıcht
übersetzt werden un! wirken unmittelbar. Eın NMeTr-
folgter ag nıcht Se1NeEe Leiden; ze1gt SEC1INE Wunden
VO  Z Das st1igmatisıert.
Das NIlLuten VO  } Bildern begünstigt eın Analpha-
betentum. Die Schrift WIrd MC Zeichen ersetzt, eın
Verfall der Rechtschreibung ist beobachten Vulgarı1-
sıerung der Grammatik ist die KOnsequenz.
Andererseits werden die Schriftgelehrten, W1e geriıng
Zanl auch immer, och unentbehrlicher, qals S1€e ın der
Antike un bis Luthers Zeliten gewesen Sind nicht
LEL ım poliıtischen un: kultur  en, sondern mehr och
1mM kultischen Bereich. ekundar bleibt 1 die 9leXx-
andrinische Ausbreitung des 1SSens m1T Enzyklopä-
dien, Archiven, Bibliotheken un Museen, letztlich die
Wissenschafit überhaupft. 1ıne Transformation ist qauft Je-
der ule möglıich, ehbenso W1€e der Tod 1ın jedem ugenN-
CcCh Ernst Jünger Die Schere, 1990, 1

Sprachverweigerung Eis 1st die Torheıit UNseIel Zeit Wır verweigern uns der
die Torheit UuUuNnsSeIel Sprache ber Sprache WIlLL, ebenso W1e die Theologie,
e1it erfahren sSeın In seıiınem Vortrag ber das Wesen der

Sprache rag Martın Heidegger SE1INE Hörerinnen un
Hörer direkt auTt den Kopt m welchem Verhältnis
lebt ihr ennn der Sprache, die ihr sprecht?“ Es geht
nıcht Kenntn1ısse, geht Erfahrungen. Mıt der
Sprache eE1INE rfahrung machen: das 1st eLIWAaSs anderes,
als Kenntnisse ber d1ie Sprache ammeln. Und Hel-
degger rasx Was ist tun? eiıne Antwort lautet;: „Was

tun übrig bleibt, 1st, Wege welsen, die VOT Cie Mög-
Ü  el bringen, mı1t der Sprache eiINe Erfahrung
chen.
Kur Luther War das SE1INE Theologie. Durch SE1INE Theolo-
gıe trifft den Ton Seine Theologie macht se1ıine Spra-
che verständlich, macht diese U „Sprache des Volkes“,
das el nicht, des Volkes Sprache, sondern versteh-
bar für das Volk weil erfahrbar
In diesem Zusammenhang WwIrd STEIS Luthers „Sendbrief
VON Dolmetzschen un! Fürbitt der eiligen“, verlegt ın
ürnber 1590 zıt1ert un das ist auch recht „denAD A  a E ©  A  Q

D — E U ı
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INa  e muß nicht d1ıe buchstaben 1n der lateinischen Spra-
che iragen W1€e INa  - sSo| Deutsch reden W1e€e diese ese|l
thun sondern INa AA die Multter ihm hause die kiın-
der auftf der assen den gemeınen INa auft dem marckt
A fragen un den selbigen auftt das maul sehen
w1e sS1e reden un danach dolmetzschen verstehen
S1Ee den un mercken das 1Nan Deutsch miıt ]n redet C4

Luther hat nıcht geredet W1e€e das Volk, WwW1e die Kinder auft
der Gasse, die Tau 1 ause, der Mann qauTt der Straße,
sondern S daß diese gemerkt en spricht deutsch
mıt ihnen. en W1ı1e das olk macht die Sprache nıcht
verständlich, sondern das Reden Zolk
Luthers Sprache 1st Predigtsprache, Luther verkündet.
elıne Sprache ist SE1INE Theologie: SO wird die Sprache
der T  R Sprache des Volkes, Hans un! (Gretie
verstehen S1Ee aber sprechen S1e nicht
Wol{ Bıermann hat ın seıner Poetik ın acht Gängen Wiıe
INa  D erse macht un: Lieder, 1997, 162) LutherZdas
gro. INODB gemacht, Was dieser Je bekommen hat „Delt
Luther 1st klar, daß (Gott selne ursprünglich
deutsch verfaßte.“ Luthers Theologie traf 1Ns Herz, se1INe
Sprache kam 1M erzlian Dorthin wWIllL, ach Paul
elan, „Seın umröcheltes, aderndes Wort:“

Sprache des Volkes Luthers Theologie trat die Sprache des Volkes, we1l E
AUS Erfahrungen des ther die Erfahrungen des Volkes teilte Durch diese rfah-
Volkes rungen Walr auch olk „Durchs eben, Ja durchs Ster-

ben un M die Erfahrung der Verdammnis wIird INa  n

eologe, nicht durchs egreıfen, esen Ooder Spekulie-
ren  c6 Wer die Rechtfertigung Aaus Gnaden erfahren hat,
der annn nıiıcht anders muß S1e predigen: „Mag eınNner
och keusch se1n, menschlich, gelehrt, mag HTr
olge en mıiıt Rücktritten A Kirche, mMag auser
bauen, sSe1INeEe (Gewalt ausbreıten, Ja mag under tun,
ote auferwecken, Damonen austreiben: Jener allein 1st
eın T1esSter un! Pastor, der eın ote des errn der Heer-
scharen 1ST, eın Bote ottes (qu1 angelus OM1nı CXCI-

c1ıtuum est, NUNC1IUS Dei), der mi1t dem OoOrtie ottes
dem vorangeht, iıhm dient dieser göttlichen Ge-
jurt:* (WA 1, LL) SO kommen die Rechtfertigung, die
Predigt un: die „ZLUu h fu 1ın Christus, dem (G2*
kreuzigten. Den predigen WITF, nıcht das Kreuz
DIies S1ind die „Regeln tür Luthers Biıbelübersetzun. un
Bibelsprache. Kuür in g1ilt nıcht „Ubersetzen el zwel
erren diıenen , Was Franz KRosenzweılıg seinem Aufsatz
ber „Die Schrift un Tather“ (1926) als These 1Nl-

stellt Luther dient auch m Wort TYT1ISLUS Deshalb 1st.
sSeın verdeutschtes Altes Testament eın christliches Buch
geworden: die Christlichkeit besser Christus!) gibt der



Übersetzung ihr Maß „ Wıederum, en WITr zuweillen
auch stracks den Worten ach gedolmetscht, ob WITrS
ohl hätten anders un! deutlicher können eben, darum,
dalß denselben Worten eLIwas gelegen ist Als 1er 1M
18 Vers (von salm 68, Du bist m die Oöhe gefah-
TenNn un hast das GeTfängnis gefangen. Hier ware ohl
gut deutsch gewesen: Du hast die Gefangenen erlöset.
ber ıst schwach, und g1ibt nıcht den feinen reichen
ınn welcher ın dem Hebräischen SE da Sagt Du ast
das Gefängnis gefangen, welches nıcht allein verste-
hen g1bt, daß T1STIUS die Gefangenen erledigt hat, S0M-
ern auch das Gefängnis also weggeiführt un! gefangen,
daß Uns nımmermehr w1lederum fangen annn och SOLL,
un ıst viel als e1ıNe ewıge rlösung.
Auf solche Weise hat Paulus ust reden, WenNnn

spricht: ich bın durchs (eset7 dem Gesetz gestorben.
l1tem, T1SLIUS hat die un He Uun! verdammt.
Item, der Tod 1st MB TYT1SLUM getOtet Das sSind die
Gefängnisse, die TYT1I1SIUS gefangen undn hat,
daß UNs der Tod nıcht mehr halten, die Uun! nıcht mehr
schuldigen, das (;eset7z nıcht mehr das Gewlssen strafen
kann, w1e Paulus solche reiche, herrliche, tröstliche
Lehre allenthalben treibt.
anım mMUsSsen WITr Ehren olcher ehre, un!: TIrost
unsrTes Gewi1ssens, solche Worte ehalten, gewohnen, un
a1SO der hebräischen Sprache aılm Jassen, sS1e hbes-
SET' macht, enn Deutsch tun annn  6 orrede Z
deutschen salter Eis ıst nıcht das Hebräisch, W1e€e Luther
meınt, sondern die Christologie 1n den Psalmen, C1e iıh

reden, dolmetschen!, äßt Dıie nalogie des JTa
ens bestimmt den Text, die solidarische Ex1istenz die
Sprache SO bewegt sich der extZ Leser, der Leseriın
un umgekehrt: bewegt sich die Leser1n, der Leser ZAUR
ext Übersetzt wIird ın die Sprache der Lesenden, der
Hörenden diese aber werden Z Wort bewegt, sofern

„das Lleischgewordene Wort Christus“ ISC, Was
(Gew1lssen trıfft
SO handelt un tut Luther WwW1e Samuel (al Sam 3 1) „ Und
da Samuel der Knabe dem dienet untier Eilı War
des Wort thewr derselben e1t un WarL wen1g
Weissagung.“” Zu dem Wort thewr ScChre1l Luther den
Bibelrand S nicht rediger och Pfarher

DIie ıst da unter der Bancke gelegen hat n1emand
studiert Samuel IST komen un hats wıeder erfür SECZO-
SCH CC

Das Wort des SO hat Luther eın Wort untfier der Bank hervorgeholt
hervorgeholt un: wılıeder hörbar, we1l erfahrbar, gemacht Wer die Har

Lahrung, eiIiwa UÜTC ev1s10n Oder Neu-UÜbersetzung,
39



AUS der Schrift nımmt, macht G1E unhörbar oder, Was

schlımmer ıst, langweilig.
annas Lobgesang mag diese Aussage verdeutlichen: Be1l
Liuther (Ausgabe etzter and VO lautet der Text
„Und anna betet un sprach.
Meın hertz ist 460}  16 1n dem Meın Horn ıst E1 -

1ın dem
Meın und hat sich weıt auffgethan ber meıine Feinde
Denn ich Irewe mich deines e11ls
Es 1st nıemand heilig W1e€e der ERR usser die ist keiner
Und ist. eın ort w1e ott ıST
ass EW 9TrOS rhümen un! TOLzen lasst AaUuUs

munde das Alte
Denn der HERR ist eın ott der merckt Und lesst
SOLC furnemen nicht gelingen.
Der boge der starcken 1st brochen Und die CAWAa-
chen S1iNnd umbgürtet mıiıt stercke.
Die da SaT Sind mbs TOot verkauf{ft worden
Und die hunger lıdden hungert nıcht mehr Bıs das die
Unfruc  ar s1ehben gebar Und die viel Kınder hatte ah-
Na

Der ERR tödtet Und macht lebendi Füret ın die
un! wıder

Der ERR macht AÄArm un machet e1lC Er nidrıge
un: Thöhet
Er hebt auf den Dürfftigen AUS dem staub un! rhöhet
den TMen AUus dem kot as 1n SETZE untier die HUr-
sten un! den stuel der ehren erben lasse Denn der Welt
ende SiNnd des RRN Und hat denendrauft
gesetzt.
Er wIird behüten die USSe sSe1INer eiligen ber die
Gottlosen mMuUuSSsSen nıcht werden 1m finsternis Denn
viel vermuüugen hilfft doch niemand.
Dıie m1t dem RRN haddern mMUSSen grund en
ber jnen wIird donnern 1mM Hıiımel DER ERR wird
richten der Welt ende Und WITrd macht en selinem
Könige Und Trhöhen das Horn SE1NES Gesalbten

Der Unterschied 1eser ext 1U  - annn un muß gelesen werden aqals das
zwıschen Luthers Text Lied eiınNner apferen Tau 1n der Not ihres Leibes un 1m
un der revıdierten Schmerz ihrer eele, der Lobgesang eıner Frau, die
Fassung entscheidender Stelle der Heilsgeschichte steht hat

eine orl1eDe Tür Frauen ohne diese 1ın eıne e11ls-
geschichte, 1mMMer zugleich: Nsere Geschichte,
nıcht weıter Wır wl1ssen, W1e€e diese Geschichte ottes
mi1t sSseıiınem Volk weitergeht. ber W1e€e Seine Geschichte
nıcht Ende 1ST, kommt auch dieser ext nıicht ZUu Ab-
schluß Der ext legt sich sogleic selber Aaus 1n die e1ıt
Der ext rag Adventcharakter, spricht ber die ZUu@N -

U ()



ten hinweg unsS, den Orern un: Hörerinnen, den e
SECErNMN un Leserıiınnen Das ist Was die Begegnung mı1t
dem ext ausmacht Der ext ist e1INeEe Welt un! wIird

dem Meınen, sowohl ÜUNC die nalogie des aubens
un die nalogie der Eix1istenz qls auch Wr ottes
Wort ZU Leben ın diesem 'Text Dies geschieht UrcC
Erfahrung un: Widerspruch, Wr die oppelte erme-
neutik. | S g1ibt Z eınen die Hermeneutik des geschrie-
benen 'Textes unZ anderen die Hermeneutik des VeI-

schwiegenen Textes. Es 1st eın Verschweigen auft Zukunft
hın SO redet der ext der Hanna 1ın ihrer e1t un: ber
die Zeliten hın uch ın der Übersetzung wıird diese \
fahrung, dieser Glaube, dieses Wort hörbar

Mangelnde Die revidierte Fassung VO  > 19834 hat AaUus dem Lied der
theologische anna eınen anderen ext gemacht Es geht niıicht
Erfahrungen richtig un Talsch, geht Erfahrungen un 'Theolo-

gıe iMe Theologie, nıcht die Grammatık, bestimmt die
Sprache Nur lieg manchmal das (Geheimnis der Theo-
ogie 1n der Grammatık!) SO werden theologische rfah-
rungen auf- Oder eben verschlossen: In Vers sagt der
LE  < ext „und ist eın Fels, W1e Ott“ Luther hat
STa Fels das Wort AHOort” gebraucht, Z „Fels”
gleich auft exie hingewiesen, die VO  - ott „als els  e6
den Dadurch wird aut eıinen wichtigen hermeneutischen
Zirkel verwıesen Der ext zıt1ert Text, Texte zıi.ieren
EXTie un! krınnerungen. Eın ext 1st auch verstehbar,
WEeNnNn diese Texterinnerung N1ıC bekannt lst, aber INa  ®)
ört den ext anders un 1n anderen Zusammenhängen,
WEn INa diese kErınnerung mıt-hört. Kur diese Erinne-
rung gilt beinah e1INe Formel: „IXl drıtten Tag  “ Mıt
diesem Hınwels csol1 daran erınner werden: (sottes eNi-
scheidendes Handeln geschieht Jetzt, auch gehen diese
Geschichten Gottes die augenblickliche S1tuatı-

der Erzählung un der Erfahrung Ende gut au  N

So wıird HIe das Wort “Hort: Geborgenheit 1ın Gott
un zugleic Sehnsucht ach iIH erinnert un ufigeru-
fen ott qa1s Fels ist e1nNn Erkenntnissatz, a1s Hort die
Erfahrung e1INes Herzens. SO spricht dieses Wort ber die
Ze1lten weg mich Denn ich bedart der Geborgenheit 1n
IH Eın „Fels 1ın der randung“ i1st e1nNn stolzes Bild, aber

nichts. Füglich braucht (IHN’) n1emand.
In Vers el 1n der Rev Abaßt euer reches en  L
DIies i1st eın Satz der Ermahnung, vielleicht auch der DEC-
genüber ott gebotenen Ehrfurcht un allgemeiner

Luther versteht den ext anders: 99  ass Aaus

und das Aa Und g1bt zugleic e1iINe Erklärung
an darüber, Was „das ‘Allte*‘ ISsStT „Das Teste geWwIls
eNrlıche Wiıe INa  5 spricht Gewonheit alt herkommen



Landsitten un Wwelse Denn darauftff TOLzen die Leute
un: Kıy lebet die alte WEe1se die beste Unser VOr-
fahren sSind auch nıcht Narren gewest. Und pochen also
wıder (Gottes werck als MUSTIEe ErSs nıcht endern och
Newern C£

Das eute des Heıils Das el dem Volk auft das Maul eschau nıiıcht dem
Volk ach dem aul reden. Luther weiß die riah-
rung, daß der atz „Früher WarLr es 1el besser“ e1n
Satz ohne Zukunft, eın tödlicher at7z ıst Denn eute i1st
die eıt des Heils Diıieses Heute des Heils 1st die Meiste-
rın VON Theologie un Sprache 1eSs auch d1e „ DE-
machte rfahrung“. SO bricht eın Wort elten autf
Denn ST das Alte, der alte dam, der und das un! die)
unNns nıcht NEeu werden äßt ber 1ın T1ISTUS S1nd WIT e1INe
eue Kreatur Dıies SINg auft Luthers Weise schon anna
VOL IH ın S1ilo So wird Theologie ı0al Sprache gesetzt
un: hörbar
Und geht Vers Ende 35  on ihm werden aten
gewogen“. Dies ist eine Erinnerung daran (vielleicht),
daß ott Rıchter 1st, der dermal einst) meın 'Tun beurte1-
len WwIrd qaut deraa des Lebens Luther Sspricht ırek-
ver OLIC Tun wird niıicht gelingen lassen. ott grel:
eın in UuUNnseIe un! mMeıne Geschichte An Seinem Wi1ıder-
spruch wird meın Aun nıcht elingen. Wer auft das Ite
NSINA den orgen ottes ın der Welt, Ja
eın T’un: der hat auft Sand gebaut. Denn der das spricht:
jehe, Üch  HT komme un! mache es MECU, der lässt sich
nıcht aufhalten, weder 15 das Ite och MNe das
an un: Pochen aut das Alte Das 1st vergange: Wo
kommt, hat das Alte, die ewohnheit, die Sıitte eitfc ke1i-
NenNn Bestand mehr. ruft Zarkaunft auftf Solche Rede
WwIrd gehört en Zeıten, we1ll des Menschen wıder-
borstiges Herz SEe1INE ErTfahrung ist ber alle Zeiten hın In
dieser Erfahrung wird der ext gleichzeıtig. 1eSsSe
Gleichzeitigkeit ıst C die die Sprache verstehbar, hörbar
macht IDıie dari INa  ® nicht aufigeben, INall macht SONS
AUus der eın ‚LOLES Words:, ebendig sSeıin An
In diesem Sinne „getötet“” ist das Wort 1ın der Rev 1n
Vers Ma b Naa 1na den oten un:! wleder her-
Auıf Bel Luther steht 1el stärker, härter, lebendiger:

1n dıie un! wleder heraut! Die 1st
fahrbar, das EeIe der Toten  06 nıcht DIie 1st mehr
als Mythologie, sS1e 1st zugleic Erfahrung der esSCNICN-
te, der Zerstörung, der Alltäglichkeit. Dadurch wird das
Wort unübersteigbar. DIie Erfahrung der gehört
den Grunderfahrungen menschlichen eıns Man annn

In der Welt wird mehr erfahren un!
erlebht qls Hiımmel essen Abwesenheit zumelst erlebt



wIrd. WIr brauchen STa TU UTs Auschwitz oder Tet-
na un erschauern; Sartre verkünde —

gar DIie o  e das Sind die anderen. DiIie neben mMIr, die
ich nıcht aushalte, die M1r das en ‚ ZUE Holle“ machen

SO verkündet der 'Text i1st auch 1n der
1st Herr ber en un! Tod, a die un
wıeder herauf Ott 1st ber beidem Das 1st me1ınes e
ens TOS EiS gibt keinen Ort, ott nıicht ist un!
überall werde ich Se1iner and geführt DIies 1st eın
atz aut offnung der (vielleicht) en älst un Leben
al ıSE  ießt | D hleibt eın en lang das (jeheimnıs un
die pannun des Wıe ber eın aseın 1ST eın esen

das 1st. uns TOS 1n barbarischer Ze1it
In Vers hat die Rev „Grundfesten“ STa “  „ende wobel
Luthers „der Welt ende“ sogleic MTt 28, Z erinnert
Der der Welt halt SO wIird auch bel euch se1n, eben hıs

der Welt Ende Seine Gegenwart g1bt der Welt Be-
stand un! Bleiben nıchts SONST; ın Vers hat die Rev
„Vermögen“ W „Macht“” erseizt Was bel Luther
zweldeutig formuliert WarL, wI1ird „klarer” un dadurch
nichtssagender gemacht Denn weder auft aAb och aut
Besitz soll der Mensch setizen, sondern allein auft 1IH
wirds ohl machen. 1ıne Übersetzung, eiıNe Sprache, die
1eSs eutliıc machen vermag, wird 1imMmMmMer gehört W -

den Wır sollen uUunNs mühen eın Wort abher eın
Wort muß uUunNns nıcht an SeinNn
We:il Luther weiß, dal der Hımmel se1t Christus unNns en
1ST, annn Seine (jemeinde direkt anreden verbum (i=
rection1s).
RaTım lautet bel Luther Joh 1E auch Christus
spricht: 99  anTNe WwWanrlıc ich sage euch: Von T
werdet ihr den Himmel en sehen, un! die nge ottes
hinauf un era fahren auTt des Menschen Sohn.“ In den
Rev 1st jenes „ VOIL 1U ..  an we1l textkritisch Schlec be-
zeug das theologisc WIC  ige ,7 a'p artı“ wird VO

S1inaltıcus un Vatıcanus nicht gelesen, ohl aber VO

eX Alexandrinus), gestrichen un damıt auch diese
theologische offnung: Se1t TYT1SLIUS un Ür IH ıst
uUuNS der Himmel en Jetzt VLIiTt diesem Wiıssen beginnt
Theologie. Wird das 7)ap artı“ gestrichen, 1st nıicht das
Ende der Theologie gekommen aber 1sSt „schön Mn-
ster  L
Das (jemeınte wird vergleichsweise 1ın eıner VOIN

Re1iner unze „sichtbar”:
1ıne D darifst nNICHT, sagte die eule Z auerhahn,

du darist nıicht die besingen.
Die i1st nıiıcht wichtig
Der auerhahn ahm
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die AUusSs seıiınem gedicht
Du bıst e1n Künstler,
sagte die eule ZU auerhahn
Und War schön inster.“

Das ende der kunst)

SO soll die Heilige Schrift uns Lehrerin ZU e1l bleiben,
enn ist eın Wort Z Leben
„Dıie Verfasser der eiligen Schrift soll n1emand meınen
auch Ta ahnungsweise verstanden aben,

habe enn hundert TEe miı1t den Propheten
die (;emeinden eleitet.
Deshalb 1st eın ungeheures Wunder Eillia un 1Sa,
Johannes den Täufer, Christus un! die Apostel
Vergreife dich nicht dieser göttliıchen Aeneıs, sondern
euge dich
un:! verehre ihre Fußspuren.
Wır sSind Bettler. Hoc est C6

Wer AQUus olcher Haltung heraus redet, dem braucht
sSEe1INE Sprache nıiıcht ange se1ın.)

lex OC S ast der gottesdienstliche Skandal der Gegenwart
Rede, Gerede SCHIELEC  INn,  € daß ach Jahrzehnten angestrebter un PT-

reıichter Liturgriereform vielfac DO Zelebranten, Prie-Zur Sprache 1ın der a} und Diakonen, Lektoren, Ordensschwestern nıchtılturgle Sa  MM  ‘9 O der überall Z Verfügung stehenden
elektronıschen ıttel dıe Lıturgischen CTE le1ise,
undeutlıch un hineilend dahingesagt werden, daß ıhr
Inhalt unmöglıic VO  S den anderen eılnehmern des (ZOE-
tesdıenstes erfaßt werden annn MT, dıese nıcht einmal ım
wörtlichen INN ‚Hörer des Wortes‘ sınd Maıt dıiesen
Worten des Laiturgikers agner umreißt der Autor SP1-

große orge den an der Sprache ın der Laturgie.
Die eıgene Erfahrung annn das LU bestätigen: OB sıch

Lesung oder Predigt, Fürbıtten oder Hochgebet han-
delt dıe Verstehbarkeit des Gesprochenen Läßt le1ider O
sehr wünschen Üübrıg Was alle, dıe VDOT un mAt der
versammelten Gottesdienstgemeinde sprechen, beachten
sollten, wırd ım folgenden anhand der Grundformen der
esse dargestellt. red.

INTROITTUS Zu r Gott, rheben ITr dıe eele mMAt Vertrauen Eın
bekanntes Eingangslied beginnt OR un! LTaßt, W1€e iıch

—4 Gotteslob Katholisches ebet- un! (resangbuch, u  ga 1979, Nr
462 Es handelt sich die 1979 angefTertigte UÜberarbeitung e1iINes Aaus
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enke, das Besondere der damıt einsetzenden Versamm-
lung aufs einfachste die rhebun der eele
Aaus den Niederungen der irdischen Geschäfte, dem Tal
der Iranen möglicherweıise, des Todesschattens vielleicht

on der Raum sollte solche rhebun der eele
gewähren, aber 1M gemeınsamen Gesang verbinden sich
die unterschiedlichen Menschen einem 1C un!
Atem Demin Volk erfreuet sıch ın dır In geme1ınsamer
erzenserhebung freut sich das Volk, das sich andernorts
un! anderer Zeit) natürlich auch anderen Dingen
freuen kann, ott oder ın (,0tt „Die Freude“ sagt
Simone Weıil, ST das Gefühl der Wirklichkeit‘.“
Als Heinrich one das kleine Lied für den katholischen
Gottesdienstgebrauch ıchieie (4851), hatte arl Marx
solcherart relig1öse Volksfreude gerade als Rauschgift
deklariert (1343/44) das „Gemuü elıner herzlosen ]_t“
wohl, aber leider der alsche un! darum kritisch ufzulö-
sende „Heiligenschein“ des „irdischen Jammertales”®,
AUS dem INa  - sich auTt andere else Trheben hatte qls
mıiıt der eele (Sott; Die Gläubigen hat das, ihnen
überhaupt ren kam VO „Zu-dir,-0o-Gott“-Singen
nıcht abgehalten. Und nachdem die Girenzen der damals
anstelle des relig1ösen UOp1lats propaglerten realen Erhe-
bung sich abgezeichnet en, steht imMmmMmer och 1ın
ihrem Gesangbuch

Großer ber We@NN INa UrCcC die Zeiıten hın, nl der erbunden-
Realitätssprun e1lt der Generatıionen, asselbe SINZT, siıng MNan ES doch

nicht qaut 1eselDe else Wer sich üblıch W1e
Heinrich ones Zelten i1st Ja nicht mehr heute ZU

Singen e1INeEeSs olchen Liedes einfindet, muß einen größe-
ren Realitätssprun: gewärtıigen VO  5 der Welt, 1n der WI1Tr
uns betätigen, A0 Angesicht, das WI1Tr suchen. Die -
fernung, AaUusSs der WITr rufen „Laß leuchten, HerrT, eın An
gesicht“, scheıint größer geworden sSeın Um mehr
bedarf der Beflügelung WG das Eingangslied un Dl
Jles, Was darauf olg

VERBUM DE Wort des lebendigen ottes Das 1sSt der vorgeschriebene
A des Lektors Schluß der Liesung, un alle sollen

dem TE 1851 stammenden Liıedes VO'  - Heinrich Bone. ıe ursprünglı-
che Fassung Tindet sich noch 1mM Regionalteıl ein1ıger westdeutscher B1ı-
StumMer. Eis handelt sich eiline jener vielen 1970 VO.  — den Haus- un
Ho  ıchtern des deutschsprachiıgen Katholizısmus erarbeıteten Neufas-
SUNgECN, deren poetisch-theologische Leiıstungsgrenze der kErorterung des
liturgischen Sprachgebrauchs och e1InNn eıgenes ema jiefern könnte; vgl
azu OC Und die en Lieder sıngen. Umgangsweısen mi1t der
Liedtradition bel der Entstehung des Einheitsgesangbuches „Gotteslob“,
1ın Liturgisches Jahrbuch 45 (1995) HSSS

Weıl, Cahiers, Aufzeichnungen 2, hg VÖO.  - Edl Matz, Mün-
chen 1993, 192

Mar<x, ZAIT Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophıie. Einleitung, Zz1T
nach ders., DIie Frühschriften, hg. VOIl andshut, ‚u  a 1964, 208



antworten ank sSer (rOEt. Zwelerlei wIıird da bedankt, das
Wort a1S Wort un! dieses als das Gottes. Das ist 1el Das
Problem beginnt, WeNnNn INnan dem Altmeister der konzili-
aren Liturgierefiorm, Johannes agner, glauben dar(t, be-

Der Skandal des relits bel der Akustik S ist der gottesdienstliche Skan-
schlechten Vortragens dal der Gegenwart schlechthin, daß ach Jahrzehnten

angestrebter un! erreichter Liturgiereform VvielTaC VON

Zelebranten, Priestern un! Diakonen, Lektoren, (Ordens-
schwestern nıcht Sgl  M' POLZ der überall Z
Verfügung stehenden elektronischen Mittel die iturgi-
schen Lexte le1ise, undeutlich un: hineilend anın-
gesagt werden, dal ihr Inhalt unmöglich VO  5 den anderen
Teilnehmern des Gottesdienstes erfaßt werden annn un:
diese nıcht einmal 1M woörtlichen ınn ‚HOrer des Wortes‘
SINd, die doch keine ‚stummen Zuhörer‘ (Pius bleiben,
sondern sınn voll aul das, Was verkündet WITrd, antworten
sollen Müssen nicht alle, die angeht, ühe anwenden,

den Skandal beenden?“‘‘*
Die Dıiagnose dessen, der vorderster MOM ausgezogen
Wal, Liturgiereform 1MmM Sinne des Verständlichmachens
1Ns Werk setzen, ı1st ungewöhnlich scharf S1e besagt 1mM
Kern, daß die sich gute CUue lturgle vielerorts das
emessene Personal infach nıcht gefunden hat un: daran

scheitern NO Obwohl das Angebot reichhaltiger 1st
als ]e, es 13 der Sprache des Landes, un: obwohl die l
turgischen Rollen sich, w1e geplant, ausdifferenziert has
ben, mangelt C: ach agner, dem eınen, der Prä-
sentatıon der Texte, die das Ohr der Teilnehmer erreicht
Es ist eın Problem der elektronischen Anlagen, sondern
der Stimme, die sıch des Textes annımmt Priester oder
Laıen, Maänner oder Frauen; Amt un ellung helfen 1er
nichts; kompetente ektoren S1INnd gefiragt Ohne Ausbıil-
dung un! praktische Übung wIrd die aum geben Und
die Arbeit richtigen Vorlesen impliziert Kleinarbeit

ıInn Das Ist die erste, harte Konsequenz e1iINer auf das
Prinzıp der Verständlichkeit gesetzten Liturgiereform.°
Wer diese Au{fgabe hoch nicht schätzen mag oder sich
den Mühen ihrer Lösung nıcht unterziehen annn oder WILL,
uberla die Texte eben Jjenem Rauschen, das VO alten
ingsang des Lateıin sich Tradue unterscheidet.

Mangelnder Höreriolg Wenn, wWw1e agner mon1ert, Za viele Texte nıicht das
auch gefIorderte Leseengagement iinden, annn dieser Be-
problematischer fund TEeLLNC auch aul die Texte zurückschlagen, die da
Textauswahl 7A0E Vorlesen verordnet worden SINd Haben die 11NONa-

Freiburg/Br. 1993, 299
aqner, Meın Weg A0 Liturgiıereform —1 Erinnerungen,

Vgl ebı 299:; Bugnin:t, Dıie LiıturgıereformZZeugn1s und
Testament, hg VO.  ; agner Raas, Freiburg/Br. 1983, 132
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stischen Lektionarsexperten hinreichend bedacht, Was
dem Gottes Ende des 20 Jahrhunderts mıt der
uUusSs1ı1C auTt Hörerfolg vorgelesen werden annn un: SO
Rat nicht dıe syntaktische un semantische TKr
mancher Lesestücke Aaus dem Alten Testament oder dem
neutestamentlichen Briefkorpus er jedenfalls deren
vorliegende Übersetzung) eher dazu, VO  - Lhrem mundlı-
chen Vortrag abzusehen? Ist WIT.  1C all das, W ads da auft
dem 1SC des Wortes chrıftspezialitäten angehäuft
wird, ZZUE  — Ernährung des Volkes vonnoten? ra der
wohlgemeinte Lesejahrwechsel 1mM Flottieren der arılan.-
ten vielleicht eher Z Verschwimmen des christlichen
Gedächtnisses als selıner szen1ischen Stabilisierung
bei?
Wenn INa aher Jenes „Verbum DOominı- nıcht 1Ur qls
SC  signal elıner biblischen Lesung egreift, sondern
1n Jjenem höheren ınne, den die eutsche Übersetzung
„Wort des lebendigen Gottes“ andeutet, sind solche
Verständlichkeitsüberlegungen natürlich [1UL d1ie Yal-
mMmınarıen elıner viel steileren Angelegenheit, der YUECLI
ÜUTre die mMenscCcC  iıche Textverlesung Jetz mich reiftfen-
den, rührenden, ewegenden AÄAnrede So eın Umsprung
WAare ohl der Glücksfall elıner öffentlichen Lektüre.
ber äßt sich das öffentlich proklamieren? Um dem ext
die damıt anvıslerte Chance eben, bräuchte STa
eiıner schnellen zeremoniellen kklamation eher eiınen
Augenblick des achhalls 1m BewubLtsein der Zuhörer;
un annn e1INe Predigt, 1n der e1n lebendiger Mensch sich
daran g1bt, das „ Wort des lebendigen Göfttes‘ TÜr diesen
Tag ach Kräften artiıkulieren.

PREDIGT „Und WEeNnln ich die Forderung er.  o da ß der Pfarrer W1e€e
die Propheten rede Ooder W1e die eiligen W1e jene,
die einmal den Anfang lebten, oder W1e jene, die nıcht
aufihören, iIıMmmer qutis EeUuUue ın eben, die ähe un:
das euer 1mM Sprung er]Jagend), Wal ich qauTt dem
alschen Wege, enn ich hieß ih: einem ngestum nach-
eifern, das MN als natürliches einen M hat So ußte
ich begreifen, daß auch TÜr ın ott sich entiernt hatte
un: verbpla oder verdämmert Warl, daß Se1INeEe Lage ke1l-
NnNeSWeBS beneidenswert War un ohl eE1INeEe der heikel-
sten .6 1ne übermäßige Forderung wıird ı0l diesen Säatzen
des Dichters ilippe aCotte zurückgenommen. Daß
der Pfarrer 1ın der kRoutine der allsonntäglichen Verrich-
Lungen mi1t ursprünglichem Gottesatem rede, 1st zuviel
verlangt. Und doch jeg 1ın dieser Ermäßigung des An
spruchs die Enttäuschung, daß auch hier, eıgens

Jacottet, emente e1INes Iraums, Stuttgart 1988, 65



aar vorgesehenen atz, Gott nıicht näher, arbiger,
leuchtender 1st aqals allenthalben heutzutage. Von diesem
Dichterurteil muß sich keiner getroffen fühlen, der CS

Liest Es meın eınen Pfarrer irgendwo.
Anleitung MC Es könnte TEelLClC se1n, daß, Wenn ott den Dichter
poetische Belehrung WD den Pfarrer nicht erreichen kann, umgekehrt

versucht. Das ieße, aut dem langen mwe ber die
ufmerksamkei Tüur die Sprache; enn das i1st das Metier
der ichtung. )1( das Empfinden des Lebens W1e-
derherzustellen, un die ınge Lühlen, den eın
Steınern machen, ex1istiert das, Was INa  - uns nenn
Ziel der Kunst ist C eın Empfinden des Gegenstandes
vermitteln, AR ehen, un nıcht als Wiedererkennen

In der uns annn der Gegenstand W verschie-
ene Mittel AUuS dem utomatısmus der Wahrnehmung
gelöst werden.‘‘ Onnte es se1ın, daß, weıt diıesseits e1INEes
unerzwingbaren Enthusiasmus/’, eın rediger, durch DOC-
tische Belehrung angeleitet, AaUSs dem Sprachteppich e1-
1165 Sonntagsgottesdienstes der Ja nıcht 1Ur A Uus dem
konventionell bepredigten Evangelium besteht, SsonNndern
AUSs eiınem vielschichtigen Topr1um un! Ordinarıum,
den Kirchenliedern azu irgendeine Sprachkleinigkeıit,
e1n Wort, eınen Satz, die ihm selbst, als sich ın der Be-
trachtung darüber beugte, aufgeTfallen SINd, AdUus dem
„Automatısmus der Wahrnehmung“ heraushöbe, irgend-
W1€e ! euchten brächte, den ursprünglichen Lebens-
atem, der darın eingeschlossen 1St, stimmhaft machte?
Zum theologischen Hintergrund olcher Spracharbeit 1st
bel dem erwähnten hilippe aCotLte esen „Das
Dunkile ist Atem; OLT 1st Atem Man annn se1ner nicht
habhaft werden. ichtung 1st die VOIN diesem Atem
genährte un getragene Sprache, er ihre Macht ber
11738 48 „ Gott. Innen des orts, Atem Wer das Wort hand-
habt, 1st ott näher, hat a1sS0O die Pühneht,: das Wort ach-
ten, weil den tem Lragt, anstatt ihn verbergen, iın

eeQerstarren oder verlöschen lassen.
MEMENTO Das edächtnis der ebenden un der Toten hat 1mM Ka-

110  - der Messe eınen alten, aber auch ın der Ver-
vielfältigung der Hochgebete beibehaltenen Platz Diıie
Ruhe ın der mgebun der andlung, die indun al-
les Menschengedenkens die MemOaTrıa DASSLONIS et
surrectıonıs Domanı nostrı Iesu Christi, die Schlichthei
der Bıtten, die dem persönlichen achdenke gewährte

SKLOVSK1), uns als Verfahren, 1n Striedter Hg.) Russischer HOor-
malısmus. exte Z allgemeıinen Literaturtheorie un! ZUL Theorie der
Prosa, München 1971, 3—39,

acCı  et, Fliıegende Saat Aufzeichnungen —1 München
1995,

Ebd



Stille a ]] das g1bt den Fürbitten 1er eın spezifisches
Gewicht un einNe Offenheit, ın die Jeder sich mı1t dem
Seinen gut einfinden annn
Den Vätern der Liturgiereform, den deutschen, w1e
scheint, NO em, genugte 1es niıicht.!9 S1e wollten das,

INan 1n den Großen Fürbitten der Karfreitagsli-
turgıe och den einz1gen, TEeLLNC monumentalen Rest

„Uberproduktion“ hatte, wıeder als allgemein-meßliches uüC das SORE=-
Fürbitten nannte Allgemeine ZSC des Wortgottes-

dienstes. Im Unterschied den ausformulierten Texten
des Canon M1SSae War für diese Fürbitten 1Ur e1Ne
Leerstelle vorgesehen, der sS1e stattfinden ollten
Eben diese Offerte entwickelte sich ZU Sog elıner gera-
ez7u überbordenden Textproduktion. Von der DEC-
wünschten Spontaneltät der Jugendmessen bis den
professionellen Lieferanten liturgischer Fertigkost ist
das Formulieren VO  e} Fürbitten 1ın immer arı1an-—-
ten eiınNne ellebDtie Tätigkeıit geworden. Reichskulturelles
Hıerarchiedenken, persönliche Betro{ffenheit, konventio-
ne OSskeln für vage Uunsche Oder versteckte nteres-
SE  =) mi1ischen sich m1teinander. Moralische Appelle
Oder abwesende Adressaten werden 1ın die Umleitungsfi-
gur VO  7 Fürbitten Bel den alteren L1ıtanelen
konnte INa  ® absehen, INan eın „ Wlr bitten dich,
erhÖöre uns  e anhängte, bel den WHECUCTEeN Eilanträgen WIrd
INa  D schnellen Entscheidungen veranlaßt, deren
chanischem Vollzug INa sich ehrlichkeitshalber manch-
mal 1Ur Urc Schweigen entziehen ann In einem Al
gememınen der nlıegen der Menschheit türbittend

gedenken, IS Wenn das emento des Hochgebets
aIiIiur nicht genugt, gewl. eın legitimer art des ottes-
dienstes elıner Weltreligion. ber eın Filter Z
unbedachten Wortschaum (gem Mt 67 „nolite multum
Oqul, S1ICU ethnic1”) sollte angesichts der NnaC  Oonziıli-
AdfIen Erfahrung dieser Stelle vielleicht angebracht
werden.
Diıie Reform der lturgle Wal eine innerrituelle. Frühere
1l1ten wurden Ure besser erscheinende, CUu«S erseizt
Das el leitende Frinzap der aActuosa nartıcınatıo War
1M Sinne elNer differenzierteren un! ewußteren rituel-
len Tätigkeıit gedacht Wıe die gottesdienstliche Praxıs
der Folgezeıt ze1ıgte, trıeb aber auch die (Girenze der
Handlungsform des 1EUS selhbst
DIie Partıtur der eutigen Me.  iturgie versteht den OLT
nungsteıil 1mM Siınne der Konstitulerung eiıner relig1ösen
Versammlung, deren Vorsıtz der T1esSTter VO episkopa-
10 Vgl agner, Meın Weg, 121-123; Bugnint, Die Liturgiereform,
431—433



len Sedile her Als Vorsteher leitet die Versamm-
lung, WOZU als erstes natürliıch die egrüßung der Anwe-
senden gehö Da sich el miı1t dem rıtuellen „Der
Herr sSEe1 mıi1ıt euch“ nicht egnügen mag, ist verständlich;
der Übergang eliner kleinen Begrüßungsansprache
Z Sonntag 1M Jahreskreis mıi1t kurzer Vorschau quf das
Trogramm (In der heutigen Lesung Sagt urNs der Panu-
Ius Im Evangelum hören wr.) legt ahe Die lateinische
Rubrık („Sacerdos potest brevissımiıs verbis introducere
ıdeles 1ın Mıssam illius diel“) hat wahrscheinlich schon
geahnt, welcher Liust 1er der MS gegeben wurde.

„Metarıtuelle“ Entscheidend aber scheint mIr, daß 1l1er offiziell eın
Besprechung des Rıtus nichtrituelles Element 1n den Rıtus aufgenommen Wa  —

Der Rıtus vollzieht sich nicht einfach, sondern WIrd SO7ZU-
metarıtuell besprochen. Der Versuch, dieses MoOo-

ment der didaktischen Intervention TUDTIKa begren-
ACH konnte ın elınNner auTt Besprechung er 1N: anse-
legten ZiviılisationDelingen. War die Fremdheit der
rıtuellen Texte un ollzüge erst einmal ZUR Bewußtsein
gekommen, egte sich die Moderation, die S1e dem MeTr-
ständnis der Teilnehmer näherbringen konnte, natürlich

vielen Stellen ahe („Brüder nd Schwestern. uch
Schweigen kann senmın Darum beginnen Wr dıe
heutige Karfre:ı:tagsliturgie ın tıefem chweigen. Das
i1st nıcht erfunden.) Der Wunsch ach dem Eınbau spiele-
rischer emente un: leichterer Lieder, ach charısmati-
scher Spontaneiltät un freier Kommuntıkation untier den
eiılnehmern annn sich daran anhängen.
Wer VO Bauplan des liturgischen Zellgewebes usgeht,
empfindet viıeles daran qls Wucherung, aber 1st NAatLUr-
lich nıchts Bösartiges, we1ıl Ja es dem Lebenstrieh ach
größtmöglicher Gemeindeinteraktion entspringt. Dıe
darın virulente Unzufriedenheit mi1t der verordneten al-
ten Lıturglesprache ist nıcht iınfach wegzuwischen.
ber gilt edenken, daß die Liturgiereform das
Prinzıp der Verständlichkeit 1mM Sinne VO Übersetzungs-
verständlichkeit meınte. DIie Neue muttersprachliche I

7 —  WE
i C D

turglıe wurde nicht Or1g1ınär aus dem Literarischen Poten-
t1ial der Jeweiligen zeıtgenössischen Sprachkultur DE-
scha{ffen, sondern als Übersetzung elıner vorab 1ın ateıinl1-
scher Sprache un! römıischem (Gelist verfaßten lturgle.
Wıe Irel die Übersetzungen auch verIfuhren, genetisch
en S1e diesen Urtext ebunden. SO 1e 1n Jeder s £  L w  —_-  ean

. O
katholischen Liturgie der römisch-katholische Ha-

milıienzusammenhang erhalten.
Neue Lıturgle mı1t Und W1e Neu die Fassung der Lıturgle auch sSeın mochte,
altem Textmaterlal das Textmater1al, AUus dem S1e gemacht wurde, WalLl alt,

altorientalisch, griechisch-römisch-antik, mittelalterlich
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oder Jjedenfalls ın dem VON dort gepragten Stil Die Mer-
ständlichkei der Übersetzung hat vielleicht erst richtig
bewußt gemacht, daß INa  5 sich 1er nıcht m1t eigenen

sondern mıiıt remden alten Worten be]l ott e1N-
Liinden soll DIie landessprachliche Homogenität annn
nicht darüber hinwegtäuschen, daß INa sich be]l dieser-
aTrT Gottesdienst In eınen kulturellen un! spirıtuellen
Mehrzeitenraum begibt. Das Fremdartige soll die W
nehmer aber nıcht der Gegenwart entzıehen, sondern
ber deren begrenzten Sprach- un: Denkhorizont hin-
ausheben. Das 1st Tellilclc untier dem allgegenwärtigen
Innovatiıonsdruck der modernen Zivilisation nıcht e1Nn-
fach akzeptieren.
uch 1e 1mM Rahmen elıner qauTt interaktiven Dialog un
diakonisches espräc hın angelegten Gemeindepastoral
der Wert e1INeEeSs testen Rıtus nicht ohne weılıteres qauft der
Hand, un: der Versuch, aiur eın Wort einzulegen, SEeTz
sıch leicht dem Rısıko dUS, kirchenpolitisc Tfalsch Velr’-
standen werden. Gleichwohl Der 1ın den Texten un
ihrer Handlungsabfolge geregelte Rıtus chaf{it eınen

Den aum der aum der Objektivität, den alle, auch der Lieiter, ANer’-

Objektivität bewahren kennen, dem auch Fremde un Randständige azuı-
kommen können (wie einst der ungläubige Paul Claudel
ZUTLP Weihnachtsvesper ın Notre Dame), ohne gleich, Was
S1Ee gar nıcht wollen, ın die partıcınatıo AcCctuosa eıner IM-
teraktıiven (;emeıinde einbezogen werden. Objektivität
el nıcht Starre, we1ll S Ja darum geht, die vorgegebe-

Partıtur der Liturgie mıiıt größtmöglicher Intensität
realisieren. Die Aaus Materlalien der Überlieferung ZE-
baute lturgle i1st inszenlerte Alterität, die bewußt VO

Alltag erenn un! ıhm gegenübergestellt WITd. EsS ist
der aum des Gedächtnisses Gottes, des edenkens S@e1-
Her Geschichte un: der nrufung SEe1INeESsS Namens. T@el-
lich nicht als umzauntes Keservat, sondern als eingeifrle-
ete Quelle der Krafit e  er relig1öse Brauch, Jjeder R
LUS, jede lturgle ist eE1INeEe Form, den Namen des Herrn
auszusprechen, un: MUu. Im Ern zaDp WIT.  1C e1iNe aC
aben; die Macht, jeden retten, der ihnen mı1t dem Ver-
langen ach Krrettung obliegt‘*!, Sagı Simone Weıil un!
„Blındenstöcke, die ES erlauben, ott berühren. ere-
monı]1en? Sakrale Gesänge? Sakramente?‘12

Weıl, Das Unglück un: die Gottesliebe, München 192
12 Dıies., Cahnlers 173
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eier Schmid Im folgenden wırd dargelegt, daß un Adıe „Pra-
IS 21n 5  OCUS theologıcus“ ıS, WwWwıe sıch das VerständnisDIie Praxıs qls

der vVDO  s Seelsorge als „Kunst der Pastoren ‘“ hın Z „Kunst
der Gemeimde “ weıterentwickelt hat 21 welche Bedeu-Theologie LUNnGg „Praktısche Theologze“ Z Pastoraltheologie für

alrologische en un Wırken der Kırche heute hat red
Aspekte ZAUL NVers
ständnis VO asSti0O- In elınNner amtlichen Fußnote Begınn sSselınNner astoral-
ral und aSTtoral- konstitution sagt das I1 Vatikanische Konzil ganz OMaZz1-
theologie ell, dieser Text ber die Kirche ın der Welt VON heute SEe1

„pastoral” NCMHMNCH; weiıl C: „gestUutz auftf Prinzıpilen
der Lehre, das Verhältnis der Kirche Z Welt un! den

Die Menschen VOoN heute darzustellen beabsichtigt“. Daher
Pastoraltheologie ıst wIird 1mM berühmten ang NI  - „Gaudium et Spe  c6 be-
e1INe praktische tONL, daß die Lehre VO Menschen qals solche pastora. 1ST,
Theologie des (Seel-) Wenn S1e 1ın ex1istentieller Solidarıtä e  1.  e un: DC-
Sorgens tragen WITrd, also INn „engster Verbundenheit der Kirche

mi1ıt Freude un! oIfnung, Irauer un! der
Was el Menschen VO heute, besonders der Armen un! Bedräng-

„pastoral‘”? ten er Art! Denn, das Konzil bewußt ogramma- Vtısch, CS g1ibt nichts waäahrna Menschliches, das nıcht ın
den Herzen der Jüuünger Christi seılınen 1derna ände  C
(GS Lehre un: ex1istentielles Betroffensein gehören
demnach untrennbar Das wird pastora DE-
nann
1ıne Vorgabe Tür die Theologie insgesamt, eiINe Vorgabe
TUr die Pastoral-Theologie 1mM besonderen.
TEeLLC finden sich auch andere Konzils- un kirchen-
amtlıche Texte S1e Sind bel weıtem 1ın der ehr-
zahl ın denen der T1esStTer alleın als Seelsorger bezeich-
net wIrd. SO el eiwa auch 1mM „Direktorium {Üür
1enst un! en der Priester“ och 1994, daß dem T1e-
ster „allein aufgrund der VO Bischof empIangenen T1e-
sterweıhe im eigentlichen un eindeutigen ınn der Be-
oT1 ‚Pastor zukommen annn Tatsäc  1@ bezieht sich
die Bezeichnung ‚Pastoral' auTt die Dotestas docend2 et
sanctıfıcandı SOW1Ee auft die Dotestas regendı“ (Art 19)
Demnach waäare auch der Dıakon, der VO  m) Amts die
teierliche Taufe spendet, eın Seelsorger, auch nıcht der
Katechist, der 1eSs 1M Auftrag sSEe1INES 1SCNOLIS tut OD-
ohl 1n der Liturglekonstitution (SEC Augustinus m11
den Worten zıt1ert WITd: „Wenn immer eiıner tauft, taufit
T1SIUS selhbs
ber se1t den och nıcht W Priestermangel gekenn-
zeichneten Zeiıten des Konzils hat sich ein1ges welıterent-
wickelt, jedenfTalls annn INa  - SC  @ feststellen
ohl 1n der kirc  ıchen Umgangssprache als auch in der
Theologensprache. (In der OTII1Z1e@el1len Kirchensprache 1st
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diese Sprachentwicklung weitgehend noch? nıcht
Tolgt.) SO hat 1mM November 1993 der Beirat der ONIe-
1eNz der deutschsprachigen Pastoraltheologen 1ın selner
Erklärung Zr Zukunfit der Seelsorge“ ganz 1mM Sinne
des zıtlierten Textes der Pastoralkonstitution des Konzıils
gefordert, T’heologie MUSSe VO Menschen her betrieben
werden: „Angesagt“, el dort, sSEe1 „e1In TiswecnNn-
se| der Theologie hinein 1n die alltäglichen ebenskon-
EXTE der Menschen‘“ 266)
Johannes hatte dem Konzıil den Auftrag gegeben,
aut die Zeichen der eıt achten, also kalrologisc
arbeıten. Es hat diesen Auftrag erns ge und
angenoMMeEN un! sıiıch dementsprechend insgesamt als
Pastoralkonzil verstanden. 1C uletzt darın, W1e€e das
Konzıil Lehre mıiıt en verbunden WwW1sSsen wollte, ze1l
sich der Paradigmenwechsel kirc  ılıchen Selbstverständ-
N1ISSES, der Urc aufgenommen, formuliert und 11-

getrieben wurde un:! den erst och einzuholen gilt
Dies wird gerade 1n der gegenwärtıigen ase der Span-
nung VON kirc  1cher un: theologischer Kntwicklung
überdeutlic
kKınıge der Konsequenzen, die 1eSs für das Selbstver-
ständnis un die Standortbestimmung der relativ Jungen
un w1lıssenschaftstheoretisch ZAUL 'Teıl och NausSgegO-

Disziplin der Pastoraltheologie hat, sollen 1er
gesprochen werden.|

19 Was el kın traditionelles Wort für jene Haltung, die das Konzıil
77 (Seel-)Sorge“? mıi1t selıner Rede VO  5 der Verbundenheit der Kirche mı1ıt

der Menschheit me1nt, 1st die „Sorge“. Semantisch De-
deutet das eutsche Wort „Sorge“ W1e das lateinische
veura|  66 „Kummer“ un: se1t altersher zweilerle!l: ebenso
Unruhe, NIS (vgl Sorgen en, Kummer en, D@e-

Sorg se1n) WwW1e „Bemühung Adhılfe“ (vgl sıch Oi=
Was SOTgEeN; sich kümmern, eEeLWAaSsS besorgen, ]Jemanden

verSsorgen, vorsorgen). Wer sich SOrgT, 1st a1SO
ebenso selbst „besorgt, sorgenvoll”, w1e eLWAS „De-
sorgt, SOTSSaM, (Tür)sorglich, sorgTältig“.
Das Wort 1st VO  } der „Seel-Sorge“ her bestens bekannt
on VO  } der Wortbedeutung her lassen sich elbst-Be-
troffensein un Handeln Aaus Betrotffenheit also nıicht
vonelnander Trennen Oder 1ın eiInNem (ebenfTfalls VON der
Wortherkunft gedeckten) Bild Anfang er Verände-
rung ist cdie Sorg-fFältigkeit, M} Sind die Sorgenfalten
auf der Stirn, qut der eigenen un: qaut der der anderen.

Ausführliche Fassung mıi1t Belegen sıiehe Schmid, Dıie Gruppe als
locus theologicus. alrologische Aspekte A0 Verständnis VO.  - Seelsorge
P'ThI 1/1998
und ZU. Konzeption der Pastoraltheologie als pra.  ıscher Theologıie, 1ın
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Es gehören SOM nıcht T ex1ıstentielles Betroffensein
un! Tre modern ausgedrückt das Menschen- un
Gottesbild, Theologie un Anthropologie sondern auch
Betroifensein un Veränderungshandeln, a1sS0 Refiorm,
untrennbar

1 Was el Man könnte eingedenk der emantı VO  ; „Sorge“ er
„Pastoraltheologie“”? durchaus auch Pastoraltheologie „Deelsorge-

Theologie“ 1st Sorge-Theologie: Theologie, VO  }

Betro{ffenheit un Engagement. DIie Pastoraltheologie
annn zunächst 9anz infach q1ls jene theologische Diszie=-
plin beschrieben werden, 1n der 1Nan die Diskussion
das Wort „Ddeele“ sSEe1 einma[l be1liselite gelassen, geht
zweitellos den ganzen Menschen sich OTQ als
Mensch un das Menschseıin, ıM Leben un das IU
ben Ihr Motiv ist das eigene Besorgtsein un! Jjenes der
Miıtmenschen, ihr Zaiel 1st d1ıe or Veränderung. Und
ihre Methode 1st einNne wissenschaftlich-sorgsame, e1iINe
sorgfältige, eıne, die gleichwohl 1emals distanziert un
unbDbetiroiien VO  e dem sSeın kann, S1e besorgt 1st
DIie Pastoraltheologie „kümmert sich“ un ZWarLr dar-
u. W1€e Menschen ıhr Leben gestalten, W1e€e sS1e handeln
Das er S1€e kümmert sich die Praxıs S1e 1st e1iINe
praktıische Wissenschafft (nicht weil das Gegenteıil S
praktisch“, 1 Sinne VO  e „unbrauchbar“, ware, sondern
weil S1e aut die Praxıs bezogen IS 997 a lg’ qaut das
Handeln gerichtet” un! er hoffentlic ganz ın der
griechischen Bedeutung des Wortes „tunlich, tauglich”
1st), e1INe Lehre VO aktiven Tun und Handeln
Die Pastoraltheologie 1st also eiıne praktische Theologie,
un: das en S1e ist eine „handelnde Theologie“, e1iINe
Theologıie, die AaUuSs dem Handeln kommt un! auft das Han-
deln zielt S1e i1st jedenfalls in diesem Sinne eine Prax1s-
wissenschafit, eiNe Handlungswissenschaft.‘ Mıt dieser
Qualifikation 1st Z MWMSAOUEC gebracht, daß der ası0-
raltheologie eın induktiver, VO  D der Erfahrung ausgehen-
der nsatz zugrunde jegt, da S1E empirische eihNnoden
heranzleht, interdisziplinär orlJlentiert ıst (miıt anderen
Handlungs- bzw den Humanwissenschaften
arbeıitet) un! nıcht TU Praxıs analysiert un interpre-
tıert, sondern Orientierungshilfen für gegenwärtiges un
zukünftiges Handeln vermitteln W1
/ Der Begriff „Handlungswissenschaften“ Stamm+t VO.  S chelsky Eın-
amkeıt und Te1NEeE Idee un! Gestalt der deutschen Unıiıversıta un! 1N-
Dr Reformen, Reinbek der amı den Unterschied den 1STO-
risch-hermeneutischen Wissenschaften ZU) USCdTUC. bringen wollte
S1e stehen, chelsky (ebd 283) zuIiolge, „dem Wesen ihrer Tkenntnis
nach, 1Iso uch als 'Theorie‘, unmiıttelbaren Folgerungen für das Han-
deln‘“ O:  en, ja sind geradezu darauftf bezogen

Vgl e  e€, Praktische Theologıe als Handlungswissenschaft, 1n Iia=-
konla 1979) 190—203, hiler 191
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18l Was el Der Pastoraltheologie geht SOM zunächst einmal
„praktische die Praxıs der Kırche, ihr pastorales Handeln (wie iımmer
Theologie“? diese Praxis 1M einzelnen bestimmen sSeın mag un W1€e

iımmer INa  5 das Theorie-Praxis-Problem sehen un deuten
mag Es 1st auch spater och überlegen, ob die egen-
standsbeschreibung „PraxI1ıs der Kirche“ heute ausreicht);
S1e ist er nicht HT: irgendeine praktische Theologie,
sondern S1e ist die „Praktische Theologie“ Schlec  1 S1ie
ist „Theorie der Praxis der Kirche“, WwW1e beisplelsweise
Ferdinand Klostermann* qauft den Punkt gebrac hat
(Oder genauer un! wleder mıt den Worten Klostermanns
formuliert: Pastoraltheologie ist die Theologie des kirchli-
chen Lebens, „die TEe VO ganzen kirc  1ıchen Leben
1er un! heute un: IM die Zukunft hinein“.
Als theologische Wi1issenschafift reile  jert S1e die vorfind-
are PraxıI1s, a1S0O das kirchliche Leben, theoretisch
hand anzugebender Krıterien 1er 1st JedenfTalls einmal
das Evangelium Jesu Christi TeNnnNnen un entwickelt
Ansätze un Perspektiven TÜr künftiges Handeln, das aut
diese e1lse iıMMer mehr dem Handeln ottes den
Menschen entsprechen soll DIie ewoNNnenNne erneuerte
Praxıs ist wıederum Ausgangsposition neuerlicher kriti-
scher Analyse USW

[Me Praktische T’heologie kommt SOM ihrer Au{fgabe ın
mehrtfacher Hinsicht ın dralektischer Art un Weise ach

S1e reile  jert die Praxıs qls Wissenschafift selbstver-
stäandlich theoretisch, alsSO 1n eınem spannungsreichen
egenüber ZZ 0U 6 Praxı1s, 1n kritischer Dıstanz ıhr Es
handelt sich ıne Theorie der Praxıs un: WaLr nicht

ihrer selbst wıllen oder ZU  R bloßen Erklärung dessen,
Was 1St, sondern als eıne, die wlıederum ZZ00  E Praxıs De-
fähigen un: 1eselDe weıterentwickeln SOLL; als and-
lungswissenschaft ıU S1e auch Z Veränderung, ZAUE  — Re-
form des andelns beiltragen.

S1e LU das wiıissenschaftlich un: damıt auch 1ın dieser
Hınsıcht TI1USC gegenüber den eweıils voriindbaren 1M=-=
plizıten Oder/un: explizıten Handlungstheorien einzelner
Menschen oder Gruppen, deren Je e1ıgene Theorie Adus ihrer
Praxıs erulerbar 1St, egal, ob CS sich den berühmten
kleinen Mann VO  ® der Straße Oder e1INe Bischofskonferenz
Oder den aps handelt er ChrIist. Jede Gemeıinde,
jede kirchliche Grupplerung hat Ja 1ne „Alltags-Prakti-
sche-Theologie“® oder e1INe De-facto-Praktische-Theolo-
g1e, die sich bısweilen erheblich VO Bewußtsein dieser

Klostermann, Priınzıp (jemeinde. (Gemeinde als Prinzıp des kiırchli-
chen Lebens und der Pastoraltheologie als der Theologie dieses Lebens,
Wıen 190609, OM Wn

ulehner, Praktische Theologie, 1ın HC 4, München °
2936-—2068, 258
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Person Oder Grupplerung selbst unterscheidet. ber die
Pastoraltheologie kann, WEelNl S1e ihren S1ıtz 1 Leben der
Menschen en soll, ihre Arbeit nıiıcht ohne solche VOI'-

wissenschaftlichen Theorien tun, sondern MUu. diese als
USCTUC des Selbstverständnisses der Menschen VO  5

heute selbst erns nehmen und das el zuallererst e1IN-
mal G1E überhaupt herauszufinden), zugleic aber auch
a1S Korrektiv für die Je persönlichen 'Theorıen fungieren.

Praktische Theologıe hat ihren Ort der Schnaıitt-
stelle zuwıschen Theorıe und Praxis un damıt ihre Quel-
len ın beiden, m der Theorie ebenso W1e€e In der kEmpiırıe
Denken un! Erfahrung ordern einander auf immer NEeU-

Ebenen wechselseitig heraus.
Mıt elıner olchen Bestimmung 1ST auch ausgesagt, daß

G1E ihren Ort der Schnittstelle „zwischen Kırche und
Gesellschaft“ hat, Hr S1e hat der Kiıirche die GeESell-
schafit un! der Gesellschaf die Kirche vermitteln, w1e

Alois Müller®Pformuliert hat
Methodische Sinnvollerweise 171e eiınem olchen wissenschaftlichen

Gegenstands- Unterfangen der VO belgischen Begründer der -
seph Cardiı]n, prägn mı1t „Sehen, Urteilen, Handeln  cbestimmung: „Sehen,

Urteilen, Han:  C6 benannte methodische Dreischritt ugrunde
Es geht darum un ZW al me1nes Erachtens ın dieser
Reihenfolge
© die vorfindbare PFa die Lebenswirklichkeit des
Menschen, wahrzunehmen,

S1€e kritisch analysıeren un
Handlungsorz:entierungen für e1ıne künftıge Praxıs

entwertfen.
In formaler, methodischer Hiıinsicht erTsSC diesbezüg-
lıch heutzutage weitgehend Konsens

1.6 Inha  T Was aber el das ınna  iıch? Dıie Gegenstandsbe-
Gegenstands- schreibun: un Definition der Pastoraltheologie muß

sich ja STEeTiSs dem Verständnis dessen orıentleren, W asbestimmung
je-weıils als das Wesentliche kirc  ıchen Handeln
angesehen wIrd. Und da scheiden sich die (Geister De-
reıits eutlic
Cagl Prinzıp kamen 1n der katholischen Pastoraltheologıe
Zzwel ekannte Einteilungsschemata 1n ebrauc die
auch el bis heute verwendet werden.

üller, Praktische Theologıi1e zwıschen Kirche und Gesellschafit, 1n
Klostermann Zerfaß Praktische Theologie eute, München-Maınz

197/4, 15—-26, 1er
der INa  - benennt die Tel Stufen, w1ıe beisplelsweılise ulehner LuL,

mi1t Kairologie der ra nach den soziokulturellen Bedingungen
bzw den Zeichen der el Kriterlologie der Überprüfung, 1ınw1e-
weıt der einzelne un! die Kirche als (janze dem Evangelıum gemä der

ihm 1ın Widerspruch en; auch, sich der 1ele vergewI1ssern,
dıe angestrebt werden) un Praxeologıe (als achdenken ber und Eint-
wickeln VO  - adäquaten Handlungsformen).
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DIie Drei-Ämter- DIie bereits zıtlerte traditionelle Aufteilung des kirchli-
Lehre chen andelns analog den exegetisch IN korrekt®?

auTt das Neue Testament zurückgeführten TEel AÄAmtern
Christi als Prophetentum (munus ocendi), Priestertum
(munus santıficandi) AA Könıgtum (munus regendi
terscheidet zwıischen dem Lehramt, dem Priesteramt un
dem Hırtenamt. Dıieses Gliederungsprinzip Lindet sıch
se1t Beginn der w1lssenschaftlichen Pastoraltheologie be]l
Rautenstrauch. So Warlt nicht 1Ur die Grundlage der
Pastoraltheologie VO  } Michael Pfliegler, der sıich qauft den
Sendungsbefehl Mt ZO. 197 bezieht, un!: des Verständnis-
55 VO  : Apostolat, das sıiıch be]l Klostermann? 330)
un: 1M I1l Vatiıkanum (LG S findet, sondern ıst auch die
Basıs des kirc  ıchen Rec  SDUCNS VON 1983 Hıer
bildet das Schema die Grundstruktur selnes Kern-
stücks.1% In der Apostolischen Konstitution ZAUIM: Promul-
gatıon des CC S T) SCNTrel der aps VO dreifa-
chen Amt ausdrücklich, dalß den Elementen gehöre,
die „das wahre un: eigentliche Biıild der ırche  c6 a-
chen, un: dalß iıhm alle G l1eder des Volkes Gottes tenl-
en (wobel gleich danach die Kirche ausdrücklich als
Communi1o bezeichnet WITF'|
Hıer WwI1Ird a1sSO unterschieden zwischen

dem Lehramlt, dem die Lehre „Unterweisungspflicht“)
obliegt un! die Spezlaldisziplinen Homiletik, Katechetik
un Religionspädagogik entsprechen,

dem Priester- er Mıttlier-)Jamt, das m1t der Verwal-
tung der akramente („ Verwaltungs- un: Ausspen-
dungsp{flicht‘) beauftragt 1st Was 1n der Liıturgiewissen-
schaft reile  jiert un: gelehrt WwIird,
un dem Hırten- er Vorsteher-)amt, das für den (S@e-

meılındeautfbau bzw ihre Leıtung („Erbauungspflicht“‘)
verantwortlich ist 1eser Teı1l wurde als eıgentlıche Pa-
storaltheologie angesehen (Rautenstrauch oder ach der
Ausgliıederung der anderen als Kest-Pastoraltheologie
oder als Pastoraltheologie 1mM ENMLEreCN ınn bezeichnet,
un! 1n der Hodegetik („Wegweisung‘‘) oder Poımenık
(„Seelsorge-Anweisung“ gelehrt

VersSus die NMıt der Erarbeitung der Dokumente des Zwelıten Vatiıka-
Kinteilung ach den nıschen Konzıils hat sich eine CUeE Aufteilung ergeben,
drei (vier) YTund- die ın der olge och nıcht Sl dem Konzıil selbst
Lunktionen elıNner Neukonzeption auch der Pastoraltheologie gefiihrt

Vgl Lehner, Das DBett des rokrustes Systematisierungsversuche ın
der Pastoraltheologie, 1n Orientierung Ö 40—495, hiler Gl

zegler, Pastoraltheologie, Wıen 19062; Klostermann, Das chriıst-
1C Apostolat, Innsbruck 1962
10 Buch 11 VO: olk Gottes handelt ausführlich VO: der hlerarchi-
schen Verfassung der Kırche, Buch 111 VO. Verkündigungsdienst un!
Buch VO. Heiligungsdienst. Vgl Lehner, 455
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hat Nun werden Grundfunktionen der Kirche benannt,
un:! ZW arl

Verkündıgung (Martyrı1a, Diıienst Wort, Evangelisa-
t1ıon, eugn1s),

Laiturgıe (Vollzug der Sakramente, Fel]er des ottes-
dienstes, besonders der Eucharıistie) un!

Diakonıze Dienst helfender 1ebe, Bruderdienst, g‘_
schwisterliches andeln):; ın etzter e1t ımmer äufiger
och WE g‘l1e

0O1NONLE (Gemeinschafit, Commun10) als vierte erganzt
Man ann auch das 9anz infach ausdrücken: Eis geht
darum, hören un welterzusagen er allgemeiner:
kommunizleren), feijern un helfen er a  emel-
er un zutreifender: andeln un! ZW arl geme1n-
schaftlich, koinonisch, in der un als (Gemeinschaft Be-
gONNeN hat mi1t der Konzeption VO arl Rahner 1mM
95  andbuc der Pastoraltheologie“, In dessen erstem
Band die Pastoraltheologie sehr umfassend als Lehre
VO „Selbstvollzug der Kirche“ konzipiert vielleicht
annn ®} eLWAaS wen1ger mißverständlich azu „Lebens-
vollzug der Kirche“‘“l Diıie Pastoraltheologie sel,
Talst Rahner spater Z  n7 jene „theologische WI1Ss-
senschafit, die AUS eıner theologischen Reflexion un
Deutung der Je Jetz' gegebenen S1iıtuation der Kirche her-
Aaus aut den je Jetz älligen Selbstvollzug der Kirche als
egebenen un! seinsollenden) reflektiert‘. Rahner Za
1mM andDucC sechs „Grundfunktionen“ qaut „Verkündıl-
gung des Wortes, Kult, Sakramentenspendung, kirchli-
ches Rec  sleben, christliches en ın Se1INer ganzen
Breıte un! Carıtas‘“ 1 In seınem pneumatologisch konz1-
plerten Grundsatzwerk APranzdD Gemeinde“, m1T dem
leidenschaftlie aIiur plädiert, ın der (jemeılinde das
Prinzıp en kirc  ıchen Lebens sehen, nenn Klo-
STermaAann neben dem „Urelement“” des „Geıl1stes des
Herrn“ als d1ie die (Gemeinde bildenden emente ‚, WOTT,
ult un! Bruderliıeb  13 Das Konzept verbreiıitete sich
rasch un! Tindet sich se1t dem aszıke „Die (GGemeinde“
des „Pastorale“, 1M Auftrag der Deutschen Bischoifskon-
ferenz 1970 VO der Konferenz der deutschsprachigen
Pastoraltheologen herausgegeben‘, praktisch überall ın
der pastoraltheologischen Lıteratur Besonders Rolt Za

Prinzıp Gemeinde, 1
12 Rahner, Ekklesiologische rundlegung, 1n P'Ih K 117/-148; ders.,
Dıie Grundfifunktionen der Kirche.] Theologische und pastoraltheologı1-
sche Vorüberlegung, 1n P'CIh P 216-219; ders., Pastoraltheologıie.
Wissenschaftstheoretisch, 1n PTh N 393395
13 Klostermann, Ou 40-58
14 Fischer Greinacher Klostermann, Die Gemeinde, Maınz
1970
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(1992) u die Grundfunktionen d1ie Communio
als or die geschwisterliche Gemeinschaft un:
Eınheit erganzt un SOM die Bedeutung der Koilinonla
als selbständige Funktion 1M ekklesialen Vollzug EWUT-
digt WwW1sSsen 1eSse Drel1i- bzw Vierteilung wurde VONDE E PE TT A ET  DE PE TE ET E PEa Bn S, zanlreıchen Pastoraltheologen übernommen. Und
annn5 zwıschen den kerygmatischen (Homiuiletik, Ka-
echet1l un! Religionspädagogik, L  1sslologie]), den -
turgischen un: den carıtaswıssenschaftlichen Spezıialdıs-VE ND D/ zınplınen unterscheiden.
In seliınem Aufsatz „Systematisierungsversuche ın der Pa-
storaltheologie“ Wels Markus Lehner‘!® darauf hin, daß
die beiden Systematisierungsversuche völlig unverbun-
den nebeneinander stehen un e1nNn klassischer Paradig-
men wechsel vorliege, eın Bruch, der och aum untier-
sucht worden Nal Jedenfalls laufen die beiden onzepte
nebeneinander her ber vielleicht SINnd S1Ee unverbun-
den enn doch nıcht, WI1e den Anschein hat.!”

Im Verständnis VON Wie kam der Sichtweise?
Seelsorge SEeiz sich eın Eis i1st unschwer erkennen, daß ZW el verschiedene VIer-

Paradigma ständnisweisen VO  5 Seelsorge hinter den beiden G liede-
ÜT rungsprinzıplen stehen un! eın Paradigmenwechsel 1mM

Gang ist
Z Seelsorge als Wird der Sendungsbefehl des Matthäusevangeliums als
„Kunst der Pastoren  c6 die Priester als die eigentlichen Seelsorger gerichtet

ausgelegt, ist eın Auftrag spezielle Personen, die
als Fachleute Seelsorge betreiben en ach einem
olchen Verständnis VO  5 Pastoral ausschließlich qals
Tätigkeit spezlieller Amtsträger richtet sich die Pastoral-
theologie die Pastoren, untier denen die längste e1t
ehben 1mM wesentlichen Cije Priester verstanden wurden.
Pastoral aut auf dem Weihesakrament aut DIie eigentl1-
chen Seelsorger Sind die geweihten Amtsträger. ber die
Aufteilung 1st auch och rauchbar, WenNnn INa bestimm-
te aılen A0 Seelsorge hinzunimmt un ihnen annn eın
Mıtwirken Prıesteramt, Lehramt und Hırtenamt
spricht.
Der alten Yllogie 1e eın indiıvidualistisches Konzept
ugrunde Seelsorge ist 1er die Kunst der Pastoren Eis
wurzelt letztlich ın einem ausschließlich un einseltig
christologischen Modell Pastoraltheologie 1sST ELWAS
Ww1e eiINe Beru{fslehre für die Seelsorger, historisch auch
entstanden aus der Unzufriedenheit m11 ungenügender
fachlicher Qualifikation derselben un: reın pragmatı-
15 Zerfaß, Lebensnerv Carıtas, reiburg Br 1997
16 Lehner, 41

Vgl azu die Wortsetzung dieses eiıtrags ber die Gruppe als (Ort der
Theologie ın Dıakoni1a, eft 4/1998
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scher Pastoralpraxı1s. Eis geht, wenn 1Nan WILL,
Seelsorgetechnik, Ja, ELWAS boshaft formuliert,
„Hierarchologie“*®. DIie Gefahr eıner olchen Konzeptlion
1ST, daß Pastoraltheologie W1e€e Kirche „klerokratisch un
expertokratisch” werden, W1e€e Isidor Baumgartner*”* pO1IN-
1er‘ bemerkt, we1l sS1e das fundamentale Miteinander
nıcht 1 denebekommen. JedenfTfalls i1st die astoral-
theologie, verstanden, eigentlich effizienzorientiert
und er 1immer aut der LG ach mögliıchst „DOM-
bensicheren‘““ Pastoraltechniken Man annn auch
moderner un! wenıger vorwurtfsvoll formulieren: asStit0o-
raltheologie ıst 1mMm wesentlichen die Lehre AD Aus- un:
Fortbi  ung ür Seelsorge SOWI1E SUuperv1S10N, besonders
1mM ınne VO  . Eiffizienz- oder Erfolgskontrolle.
Dıie Tätigkeit selbst, die Seelsorge, 1st Belehrung, Ver-
waltung un! Betreuung, bestenfalls eratun:

Seelsorge qals ähet ist dem bahnbrechenden Konzept des übinger
uns der (jemeinde Privatdozenten Anton Grafi“® zufolge die ganze) Kiıirche

Gegenstand der Theologie. Theologie 1st bel raft das
„wissenschaftliche Selbstbewußtsein  C6 der Kirche. Mıt
dem VO  . ihm ewählten MSGTrUC „Praktische Theolo-
6  gie ze1igt . daß ihm zufolge nıcht den einzelnen
Pastor, sondern die aSICHh selhst In die Zukunfit
erbauende“‘ Kirche geht 1ese Zukunft der He SE
Jetzt der Gegenstand der Praktischen Theologie. Die KIr-
che, als Sacramentum mundı verstanden, a1S Heilsze1-
chen für die Welt, steht in der untier anderem he]l Rahner
un Klostermann wiederaufgenommenen Tradıtion 1M
Mittelpunkt elıner Pastoraltheologie, die als Theologie
des Lebens der Kirche, qls kritische Hermeneutik christ-
lichen andelns, gesehen wIird.
Das CUu«e Konzept taucht nıcht zufällig ın Zusammen-
hang mıi1t dem „RazZaD (jemeinde“ autf Eis ist eın SOZ13A-
les, ekklesiologisches Konzept, un: 1st pneumatolo-
S1ISC undıer Pastoral hbaut auf der Taufe autf DIie aıen
sSind er 1Mre d1ie Taufe auch Seelsorger un Seelsor-
gerınnen; nıcht erste die Hinzuziehung den un
die Mitwirkung mi1t den (jeweıihten. Konsequenter-
Welse entstand ın dieser Tradition die Sozialpastoral
Oder Politische Diakonıie, die untier anderem Aaus den (@e-
meindeerfahrungen der dritten Welt erTrunr Nur 1n e1-
11 olchen Konzept konnte Diıakonla wlieder qls Seel-

1m eigentlichen ınn gesehen werden un! die arı-
taswıissenschaft einen entsprechenden Platz bekommen.

13 Schuster, Dıie (Geschichte der Pastoraltheologie, 1n P'Th 152
19 Baumgartner, Pastoralpsychologie, Düsseldort 1990,
7) Graf, Krıtische Darstellung des gegenwärtigen usStTands der Prakti-
schen Theologıie, übingen 1841,
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Pastoraltheologie i1st 1er 1mM Lichte der letztlich 1n e1-
Ner sozlalen Trinitätstheologie wurzelnden Commun10o0-
Ekklesiologie d1ie theologische Wissenschaft VO (;e-
meinschaftsdienst der Kirche Leben der Menschen,
un ın diesem Sinne 1st S1Ee auch politisch. DIie Gefahr
dieses onzepts 1e darın, daß Kiıirche W1e€e Theologie das
Tundamentale Einander-Gegenüber-Sein nicht erns
nehmen oder nıvellieren und damıt nicht dialogisch AT
einander bezogen denken un handeln, sondern gleich-
macherisch, vereinnahmend, respektlos, formaldemokra-
tisch USW.). Sozlaltechnologie un: Aktivismus können
die olge sSeın
Die Tätigkeit selbst, die Seelsorge, 1st hler, WwIrd WIrT  1C
konsequent gedacht, als wechselseitige Begegnung Ve_l’ -

standen, qals Kunst und n]ıemals qals eCCHANT elinander
eım Christsein begleiten, Öördern un: azu her-
auszufordern.?!

Seelsorge qls Es handelt sich, inhaltlich besehen, bel diesem zweıten
perichoretische Praxıs Modell mehr alSs einNne einschneldende Verschiebung

der Priorıtäten, mehr als e1INe andere Akzentsetzung
(„weg VO  5 den Priestern hın den Laien“, „Weg VO  }

der Hierarchie, hın ZUL Demokratie“, „Wes VOINl der Or-
thodoxie, hın ZAULT Orthopraxie“ USW.). Es handelt sich
eın qualitativ Modell, das Evangelisierung nicht,

mıiıt aktuellen Schlagworten benennen, AURECAT
versteht die unverfälschte Weitergabe des VERG Jesus
Christus VON (Z0Oft ın die Welt gekommenen Lehrgutes
WT das verwaltende un! interpretierende Lehramt der
Kirche ber die Zeiıten hinweg, VO  - gestern ach heute,
VO  > VOILIINL ach hinten, VO  } oben ach unten), sondern
„vernetzt“ die kreatiıve Aktualisierung der ın esSus
TISTUS Mensch gewordenen Beziehung ottes den
Menschen 1mM eiligen £e1s Wr alle G lieder eıner qls
Volk Gottes verstandenen Kirche, schöpferisch, wechsel-
se1lt1g, aufgabenteilig, diakonisch) DIie Theologie hat
ar schon an: eınen eigenen Begri{t: handelt sich

ıne „perichoretische” Praxı1s, e1INeEe Lebensfiform, die
sich 1n Analogie A Leben des selbhst bezlehungsorlen-
tıerten, beziehungsstiftenden un! beziehungsbegründen-
den ottes versteht.
e-geg(e)n-ung ist deswegen eın konstitutives Merkmal
eiınNner verstandenen Seelsorge, we1il darın das PCINZ1IPL-
elle egenüber des anderen qls e1INES wanrna anderen
Z USCTUC kommt, das sowohl selner Objektivierung
als Betreuender, Beratender etc.) W1€e sSselıner ereın-
nahmung („„WI1TF alle Sind gleich”) wıder-

Zur Seelsorge als uns vgl das Themenheft Diakonla 1/1989
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steht un! e1Ne fundamental personale Perspektive 1mM
Sinne des 1ın der chrıistlichen Tradition herausgebildeten
Personbegriffes hat, dem In dialektischer pannung
Selbständigkeit als individuelle Dımension ebenso kon-
stitutiıv gehört w1e Beziehungsangewiesenheit qls elatio-
ale Seelsorge ist er dialogisch, S1E ist nersonale Be-
gegnung.““
Demnach 1st Seelsorge mıi1ıt dem Christsein zutiefist VeLr’ -
bunden S1e ı1st eın VO T1STIUS her 1ın der Gemeinschaft
un AUuSs un: ın ihrem Auftrag geleisteter Diıienst e1IN-
zeiInen un! der (Gemeinschaft un SOoOmM1t „mehr  c6 als das
persönliıche Glaubenszeugnis des Christen aufgrund der
aultie S1e ist el  abDe der Evangelisierung, S1e ist
Diakonia, S1e i1st eler des Erlöstseins es 1ın eiInem
umfassenden innn Oder auf den un gebracht: Seel-
OTQ ıst der Dienst der Christen aneiınander un der
AWeib. dıe Praxıs der Förderung ım en mAUS dem
Glauben
Alle Versuche un! S1e Linden sich Ssonder Za eg1in-
end 1n den Konzilstexten selhst die beiden Modelle
infach dditiv kombinıieren, mMmussen er scheitern:
Man annn nicht einseltig un wechselseitig zugleic sSeın
Das el nicht, daß die beiden Modelle nıcht el ihre
Berechtigung hätten un! 1n bleibender pannunNg zueın-
ander hilfreich eın können S1INnd G1E doch Modelle un
nicht Wirkliec  eiıten

Pastoraltheologie ST Als Seelsorge-Theologıe geht die Pastoraltheologie VO  ;
eiNe Theologie AUus dieser Prax1ıs des andelns AU!  N Als Praktische Theologie
dem Handeln versteht S1Ee er das Handeln selbst, das Leben also, als

wesentliche 1mens1ıon der Theoriefindung. Das Wahr-
nehmen un Verstehen der S1ituation wird ausdrücklich

Dl Das Spezifikum als theologisc qualifiziert.”® Das Handeln erfährt 2er
der Praktischen 1Ne explizite Thematisıerung, ın der das Spezıfıkum der
Theologie Praktıschen Theologıe 1ın ebung den systematl-

schen, exegetischen un! historischen theologischen IDas-
zıplinen gesehen werden kann. Praxıs wırd nıcht als
Konsequenz DO Theorıe verstanden; S$2ıCe wırd ”»pıelmehr
selbhst als Ort der Erkenntnis ım onterxt der Wahrheits-
suche gesehen 1mM Sinne des bıblischen „ Wer die Wahr-
heıit vUC, der kommt ans Lächt; un VOIN seınen aten wIird
offenbar, daß S1e 1n ott getan SsSind“ Joh &. 20) Wahr-
heıt meın 1ın der Ja nıcht eıiınen Sachverhalt, SOT11-

ern eiINe Lebensform Deshalb annn aneinandergereiht
27 Schmid, Souveräniıtät Uun! ngagement, 1 Kogers
Schmid, Person-zentriert, Maınz ders., Solidarıtä un! Autonomıie,
öln 1994; ders., Personale egegnung, ürzburg
23 Vgl Haslınger, Wissenschaftstheoretische W:  arken: Selbstver-

1er 334
ständnıstiormeln der Pra  ıschen T’heologıie, 17 P'ThI 167 (1997) 333—304,
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stehen en bın der Weg, die ahnrneı un das Leben“
Joh 1 9
Oder anders gesagt DIie un für sich prinzıpilelle
„Kairologizität“ jeglicher Theologie rfährt ın der Prak-
tischen Theologie eline explizite Reflexion. Damat aıst der
spezıfısche Beıtrag der Pra  ıisCHheNn Theologie Z (1e-
SamMıt der Theotlogıe hbenannt: S12ie nımmt dıe WG als
LoOocus theologicus.
Praktische T’heologie annn er n1ıe un: nımmer 1Ur

Anwendungswissenschaft se1ln, auch WeNnNn S1e ange
verstanden wurde un! sehr auch iımmer das ineare
Denken azu verleiten würde, sondern baut darauf aufi,
die Praxıs selbst als Ort der Theologie un! ihrer Theorie-
bildung, als theologiegenerativen Ort, verstehen.
Und spatestens 1er wI1ird eutlıc. daß die Grenze eiıner
pra  ischen Theologie nıicht infach Kirchengren-
Z Lestgemacht werden an EisS annn nıcht DE die
plizit kirchliche Praxıs als cNrıstilıche Eraxds, als Ant-
WOort auft das Wort Gottes, gelten. Daher muß auch jene
„relig1öse“ Praxıs bedacht werden, die nıcht 1n der KT
che beheimatet 1St un rel1g1Öös MOLLVIerTIeSs Handeln 1n
der ganzen Gesellschaft MUu. demzufolge Reiflexionsge-
genstan eın ob unbedingt der Pra  ı1schen Theologie
oder belsplelsweise elıner theologischen wIird kon-
TOVerSs gesehen ert Otto hat jedenfTfalls ZAUE Überwin-
dung der kirc  ıchen Bınnenperspektive Praktische
Theologie 9ganz weıt als „kritische Theorie reli1g1Öös VeI’ -
miıttelter Praxıs 1ın der Gesellschaft“ bezeichnet “* Ohne
das ın diesem Rahmen welter diskutieren: Wichtig
daran 1St, daß ıne praktisch-theologisch edenken-
de Praxıs g1bt, die sich selbst nıcht als CHTISUNCHE, DC-
schweige enn als kırchliche, egrei un! dennoch 1n der
Tradition des Evangeliums steht, weshalb ihr eden-
ken jedenfTalls Z Gegenstand elıner Praktischen 'Theo-
ogie dazugehört.

< Die Praxıs als Die Praktische Theologie nımmt die Prax1ıs qls Ort der
LOcus theologicus Wahrheitserkenntnis. ach dem klassıschen, autf Melchi-

Cano“®> (L5653) zurückgehenden Verständnis S1INd OC1
theologici d1ie verschiedenen Möglichkeiten, die 1au-
benswahrheiten autifzufinden un! alSs solche werten
S1e en a1sS0O ıne methodische Funktion. Neben den
OCl theologicı propril”, W1e SCHTITL, apostolische ber-
lieferung un lebendige Verkündigung Mre gläubigen
Konsens, Lehramt oder Theologenäußerungen, werden

24 OO Grundlegung der Pra  ıschen Theologıie, München 19850,
vgl Greimacher, Praktische Theologie als krıtische 'T ’heorıe kırc  ıcher
Praxıs 1n der Gesellschaft, 1N' DaQ 168 28 3— 200
25 Cano, De locis e0 T1 duodec1ım, Salamanca 1563
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als “loc1 theologicı alıen1"“ atıo, Philosophie un! (7es
schichte genannt
Und da SETZ das 1er vorgelegte Verständnis In
kairologischer Perspektive ist die jeweilige aktiuelle De-
schichtliche Praxıs, die zeitgeschichtliche Verwirkli-
©  un des Lebens AaUus dem Glauben, un diesem strikten
an e1n OCUS theologicus, (Irt der Reflexion des Jal-
bens, Lernort für Theologie. In ihr offenbart sich der
Sensus idelium, indem E ag Handeln S1C  er wIird. SO
wird der ON-SeNSUS der vielen einzelnen theologisc De-
deutsam. Denn das esultia des Glaubenssinns der Je
aktuelle Inhalt des Glaubensbewußtseins i1st eın kr1ı-
tisch erarbeıtetes Oder systematisch dargestelltes O=
rat, sondern lebendiges Glaubenszeugn1i1s.“®
TEeLLC 1st nıcht schon jede Prax1ıs infach Tthopraxie
un! 1PSO ahnrheı Es bedartf der kritischen Reflexion
dieser Prax1s. Und 1eSs iıst die Au{ifgabe der Prakti-
schen Theologıie; 1er 1st die Kairologie a1Ss theologische
Gegenwartslehre erforderlich, a1Ss „theologische e1lt- un
Situationsanalyse“*". S1ie analysiert un! reile  1ert die ET-
e1gn1sse un TOZESSE der jeweiligen Gegenwart untier
dem Aspekt, daß un inwıeweılt S1Ee als Kenn-Zeichen
eutliıc werden TÜr das je erneuernde Selbstverständ-
N1S un! die je re-formierende Praxıs der Kirche Anders
gesagt Der jeweilige Moment WwIrd qals ünstige Gelegen-
heıt, als Gelegenheıit ZUr unst, als Iruc  arer ugen-
1C gesehen, theologisc ausgedrückt als gnadenhafter
Augenblick, als ‚Wehen des Geistes“®.

Wo un! W1e€e ann 1eSs heute „praktisch” un adäquat DEC-
schehen? Wo annn das en der „Menschen VO  m heute“,
WI1€e 1n (Gaudium ei Spes (Nr el des einzelnen
ebenso w1e die gesellschaftlichen TOZESSE, aufigespürt
un untersucht un! verstanden werden? Wıe Tindet die
Praktische Theologie heraus, W as „wahrha mensch-
Lich“ ist? WOo annn S1e ihre kairologische Arbeit
auinehmen? Wo wIird APraxıas” 1n umfassender e1se
sichtbar? Und TÜr die Kirche 1M speziellen gefragt Wo
Lindet INa ennn d1e je gegebene tatsächliche „Praxıs der
Kirche‘? 1esen Fragen i1st eın zweıter Artike gewld-
met, ın dem zeıgen seın WITrd, daß 1eSs untier den heu-
ı1gen Bedingungen ın hervorragender e1Ise 1ın Gruppen
der Fall 1st.
26 Seckler, Glaubenssinn, 1ın I 945—-948; vgl uch Vor-
grımler, UÜberlegungenZGlaubenssinn der Gläubigen, 1n Dıakonla 28
(1997) 366375
A Klostermann, (3 Wls

Der Beıtrag ber die ruppe als der Theologie erscheıint (voraus-
sichtlich) 1 Diakonia 2Q (1998) elit
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Frank Rıchter nach elıNer verlorenen Sprache Das ideolo-
gische Korsett des dogmatisierten Marxı1ıs-Wirkmächtigkeıt VOoO  am Worten mus-Len1iniısmus WaTl‘ VO  w Staats gecn 1M-

Vom Ruft „Keıne Gewalt! Z  E erfolg- IMer Ng| die Gedanken und Kehlen g_
reichen frie  ıchen Revolution schnürt worden.

Den Okumenischen Versammlungen VO  -
Was ın der damalıgen DE  b 1989 geschah, 19838 und 1989 War verdanken (an
WTr keıine „Wende“, sondern ıNeEe friedliche ihnen beteiligten sıch alle Kirchen und ens
Revolutıon Wesentlich maıt dazu beigetragen gionsgemeinschaften der ehemaligen DDR),
en selbstvergewissernde Rufe, für dıe das daß sich die Sprache (auch die politische)
Bewuhtsein ın ökumenıschen Versammltun- zunächst auf ehobenem Reflexionsniveau
GETL und Gebetsgottesdiensten gewachsen ıst. befreite. Dıie landesweit ökumenisch organı-
Darüber hberıichtet eıiner der Sprecher Adıieser s]ı1erten „Friedensgebete“ iırugen das Ihrige
ewegung. re: dazu bel, daß sıch die Menschen massenwel-

ZUerst ın den Kirchen un! danach auTtDıie Iriedliche Revolution des erDstes 1989
wıird heutzutage andaufTf landab (1m Westen den Straben e  — artiıkulieren begannen.

art INa  _ behaupten, daß sich AaUS demW1e 1M Osten) als „Wende“ bezeichnet. Dıie
Einführung dieses (zugegebenermaßen gezähltenmal verkündeten und mMmeditlierten

„Selig, die keine Gewalt anwenden, denn S1emundgerechten Begri{fs, die sich nahezu
werden das and erben“ das „Keıne (Ge-unbemerkt vollzog, ıst 1n doppelter Hıinsicht

aTaı A0 ersten we1l sich damıt 1ne Be- wa. dieser gewaltıge revolutionäre
Schlachtruft heraus entwickelte? Eın zeitli-zeichnung durchgesetzt hat, die auf kgon

Krenz, den etzten Vorsitzenden der kommu- her Zusammenhang bestand, eın monokau-
nıstischen SED zurückgeht, der damıt den saler sicher N1IC. VO  b einer gewichtigen,

nıcht leugnenden Mitwirkung des (‚elsteszumındest damals (1989) außerst Iragwürdl-
gcn inneren Erneuerungsprozeß der abge- der Bergpredigt mochte ich als Augenzeuge

un: Beteilıgter allerdings sprechen. DiIiewirtschafteten Einheitspartei beschrei-
zehntausendfifachen ufe WE SInd dasben suchte; Z zweıten we1l dieser Begriff

die ungezä  en Revolutionäre vergesSsch
C£ un „Keıne Gewalt! 66 AaUuUS den Kehlen

VO.  - Menschen, die jahrzehntelang öffentlichmMacC Wenn damals Revolutionäre gab,
die elINer gründlichen Veränderung der geschwiegen hatten, mogen ın ihrer AÄAussa-
Machtverhältnisse wiıillen auf die Straßen gekrafit ana erscheıinen. In ihrer Wirkungs-

kraft S1e revolutionär. W er miterlebenun! VOL dıie Staatssicherheitszentralen —

SCH. dort e1b un: Leben riskierten un! sich durfte, als S1Ee geboren wurden, dem erschle-
mıi1t Kerzen ın den änden auf die scharf be- Ne  S G1E WI1e€e Urschreie einNes wıedererwachten

demokratischen Bewußtseins.waiinete Polize1l zubewegten (vergessen WI1Tr
Nn1IC Noch wenige Wochen UV! SC A Im oment, 1ın dem die Menschen Wel-

pun. erlıttener Ohnmacht angekommenauf dem PTatz des Hiımmlischen Friedens“
die 1ın der I  H propagıerte „Chinesische ihre Würde, ihre Rechte un ihre Macht

suchen begannen und Verzweiflung un WutLösung‘), verdient der Vorgang 1mM anzen herausschrı1een, 1n emselben OoOment be-zwıngend die Bezeichnung „Friedliche KRe-
volution‘“‘. Was WIrd 1n der polıtischen Spra- annen S1€e auch, ilihre Macht auszuüben, ihre

Rechte un! iNre Würde wlederzugewinnen.che N1IC alles als „Wende“ bezeichnet? I Iıe
Iriedliche Revolution VO  5 1989 ın der Daß die Sprache die Dimension des Wirk-

ehemaligen DD darüber hınaus VOT dem mächtigen 1n sıiıch ra ist mM1r n]ıemals deut-
liıcher erfahrbar geworden als damals. DalHintergrund der Geschichte deutscher Revo-

lutionen eiwas Einmaliges: S1e vollzog sich diese Erfahrung eiıner 1915  = erschlossenen
Quelle persönlichen und gemeinschaftlichen1ın gewl1sser 1NS1C vollständiıg gewaltlos Selbstbewußtseins ın politischer undund hne Blutvergießen. S1e kostete nNn1ıC.

e1N einziges Todesopfer. Persönlich erınnere kirchlicher 1NS1C. wurde, leg auft der
HandlIch mMiıch die Demonstrationszüge ın der

Dresdner Innenstadt. Tagelang verliefen S1Ee
mehr der weni1ger lautlos, S als suchten
die Menschen auf der Stralße gemeınsam
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Moniıka Leisch-Kiesi die ın anderen historischen Quellen kaum
erfaßbar SIN * So richtig 1ne derartigeSprache un Sprachverweigerung

moderner Kunst Aussage ist. wenı1g ist amı das ben kon-
statıerte Problem sprachlicher Vereinnah-

Gräben un: Brücken zwıschen MUung Aaus dem Weg geraumt
KUnSt un! WKIrcCche HınzuI die wıederhalt konstatierte Kluft

zwıschen moderner uns und T Das
UNSgılt als Sprache der jeweırlıgen eıt. Mıt Problem ist somıt eın Zweifaches: Eınerseıits
ıhr lassen ıch gesellschaftliche Realıtaiten OT scheint nımmt INa  . die uns als Sprachefassen, dıe dem Begriff nıcht zugänglich SINA.
Gleichzeitig geschıeht ber durch dıe SDTa-

der Jjewelligen eıt ernst die Auseinander-
setzung miıt zeıtgenössischer uns 11Vel’-

che ınNe Vereinnahmung derUNS Daber he- zichtbar, sowohl TÜr theologische Reflexion
StTe dıe Gefahr, daß ın der Verkündıgung als uch für pastorale Verkündigung. Dıies
einzelne Aspekte e1ınes Werkes ısolıert uUN 2ın gilt UILNSO mehr, als Theologie und Verkündti-
den chrıstlıchen Deutungshortizont aınte- gung vielfach über Sprach- un! Überset-
qgrıieren versucht werden uch dort, ıch zungsprobleme klagen und darunter leiden,21n olcher nıcht mehr nahelegt. Denn ZU1-
schen UNS un ırche herrscht weıthın 21n

Glaubensinhalte nicht adäquat ın gegenwar-
tıge ONiLextie vermitteln können. Onnte

espanntes Verhältnis. Um wiıichtıger ıst die Sprache der uns hier möglicherweisegerade uch für dıe ırche eın Dialog mAıt ıne Hilfestellung leisten?
moderner UNS un dıe Hınführung amı ist INa  . ber unweigerlich mıiıt derhbesserem Verständnis fürSI Dazu werden ım zweıten e1lte des Problems kon{Irontiert,folgenden eınıge Gedanken vorgelegt un dem der sprachlıchen Vereinnahmung. DIieGesprächspartner genannt. red. Gefahr theologischer Vereinnahmung VO.  -
„>So selbstverständlich über Bılder SESPTO- Werken der uns un SEe1 SN  66 die der
hen wird, selbstverständlich geschieht Interpretation ist ın der 4Na Nn1ıC unfer-
damıt uch ihre Vereinnahmung durch die schätzen. Ich meılıne damıt iwa das ano-
Sprache  06 Mıt diesen Worten charakterisiert MACM.. einzelne Aspekte elNes Werkes ISO-
der Kunsthistoriker Gottiried Boehm die lieren und 1n den „Christliıchen“ eutungs-
Schwierigkeit Jjeder Bildbeschreibung!‘ un! horızont integrieren. Hınzu kommt deren
benennt damıt d1ıe grundsätzliche Verschie- Benützung TUr relig1öse Verkündigung eın
denheıit zwelıler Tundamentaler menschlicher Phänomen, das die Lıteratur möglıcherweise
und gesellschaftlicher Ausdrucks- un noch stärker trifft als die Bildende uns So
Kommunıkationsformen: 1ld un Begri{ft. wendet sich iwa uch Dietmar Mieth
Gleichzeitig un:! das Vorherige den illustrativen eDTrTrauC lıterarıscher
schließend gilt die (bıldende) uns a1Ss exte, spricht vielmehr VO  5 „produktiver
„Sprache“ der Jeweiligen Zee1t; vieles eiıner Kollısıon und ordert Literarische ildungs-
Epoche 1äßt sich überhaupt NO N über Bilder arbeıt als „Herausfiforderung‘“ Theologie.‘
erschließen. In diesem Sinne kann die Gleiches gıilt für die Auseinandersetzung mı1t
Kunstwissenschaft „auf Grund der Spezifik dem ıld
der bildenden uns eıinen besonderen Bel- Seıit der Rena1ssance, verstärkt se1t der /L
trag Z  ar Erfassung gesellschaftliıcher kKea- klärung wıird vielfach behauptet geht
159 eiısten In der uns vermittelt sıch die uns autonome Wege, W as ın der ege
sınnliche un:! emotionale Erfahrung, Z besagen wıll Dıie uns hat sich VO.  = chrıst-
tagsbewußtsein und Unbewußtes, Bereiche, lichen Themen un: kiırchlicher Auftrag-

Gottfried oehm, Ziu elnNner Hermeneutik des Bı]ıl-
des, 1 ans-Georg (adamer Gottfried 0€.| 2 Danıela ammer-Tugendhat, Venus un Luxu-
He Dıie Hermeneutik und d1ie Wiıssenschaften, ra Zum Verhältnis VO  . uns un! Ideologie 1m
Frankfurt/M 1978, 454 Dieses 1Ta leitet uch e1: ochmittelalter, 1ın SsSe: Barta (Hg.), KTau-
HE  - Beıtrag der Autorın e1n, Bılder als Orte der Bılder Maänner ythen Kunsthistorische
Theologie?, 1n Das Münster 4/1997, ın dem 1ıne eıträge, Berlin 1987, 13
theoretische Fundierung e1INes möglichen laloges Vgl 2etmar ze: Literarische Bıldungsarbeit
zwıischen (moderner) uns und Religion/Theolo-
ıe/Kırche entwıickelt wird. Ich beziehe mich ım

als Herausforderung für die Theologie, ın 'alter
PSC; (Heg.), Theologie und Asthetische ErTfahrung.

vorlıegenden Artikel uch auf einıge Argumentatı- Deliträge Z Begegnung VO  - elıgıon un! unst,
onslinien dleses eıtrags. Darmstadt 1994, 1122
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Kurt Lueth1 Guünter Romboldgeberschaft freigespielt beziehungsweise g_ 9
l1öst Dıes i1st siıcher richtig und 1ıne selbst- 2925 langj]ähriger Redakteur der e1t-
verständliche atsacne pluraler Gesellschafi- schrift Christliche Kunstblätter/ senl
ten. els wIird bei diesem Befund überse- uns unı Kiıirche und zahlreiche Publika-
hen, dalß ıne grundlegende Autonomie des tiıonen dieser Fragestellung‘; Raıner Volp
Bıldes eiınem vielfach unterschätzten e1l (  y OTrS Schwebel *1940)**; TYT1ed-
uch für Cie Epochen des Frühchristentums helm Mennekes (*1940), Le1lıter der 1NST-
un:! Mıiıttelalters gilt. Dıes welst nochmals tatıon St etier ın Köln*:; Gerhard Larcher
grundsätzlicher auf die atsache einer Ee1- (*1946)* SOWI1E Alex Stock (*1937)2: Diese

un: andere Ansaäatze tinden 1Ne kritischegenständigen, Nn1ıC unter das Wort subsu-
mlerbaren Bildsprache. Würdigung be1l Reinhard oeps 1954)72.
Gleichzeıitig gab un! g1bt bıs 1n dıie (7@e- Vgl uletzt Mut ZU Iraglichen eın Wege e1INeEes
genwart Ansatze einer nnäherung bezle- Theologen zeitgenössischer unst un! Lıtera-
hungsweilse e1INESs laloges. Diıiese selen 1n tUur, Wien 1996

Hervorgehoben sSe1 Der Streıit das Bild ZumIn  He aut die etzten ehn bis ZWanzıg Verhältnis VO  - Moderner Uuns un! eligion,TEe 1n einem kurzen Abrıiß referiert un Stuttgart 19885; Biıblıographie: onıka eıisch-Kıesl
ommentiert Hıeran se]len ein1ıge -TUNd- Enrıico Savıo He DIie ahrheı der uns W1-
satzüberlegungen AaUS meılıner 1C ANQZE- der die Banalıtät, Kur (Sünter Rombold Z Ge-

burtstag, u  ‚ga: 1989, 191—-194schlossen, 1ın einem etzten Schritt ein1ıge Vgl Raıner Volp, Das Kunstwerk als Sym-konkrete Ansatzpunkte vorzustellen. bol Eın theologischer Beıtrag ZU. Interpretatıon
der bildenden unst, Gütersloh 1966; ders., Das

Zu gegenwärtıgen Ansätzen 21nes Dialoges Bild als Grundkategorie der Theologie, 1n IRE NI
664 Bılder VII (1980) 20 7/-9568; SOWI1E elıne el VO  —zwıschen IKÜNS un Kırche Publıkationen lturgık.

„Dıie heutige theologische Auseinanderset-
10 Vgl OTS chwebel, Autonome uns 1m
Raum der Kirche, Hamburg 1968; Das Christusbild

ZUNg m1t moderner uns bildet eın inhomo- ın der Bildenden uns der Gegenwart, R
Neld unterschiedlicher, häufig voneın- Cheßen 1980 Habıl.); (gem OM  O: Or

STUS ın der uns des 20 Jahrhunderts, reiburg/ander unabhängiger Überlegungen. (jemeln- Br. 1983 chweDe. 1st zudem ÜUrC. eiNe el VO.
SAarne zentrale Fragestellungen lassen sich usstellungen zeitgenössischer uns 1mM kırchli-
deshalb nıcht hne weılteres erkennen. HKTra- chen Kontext hervorgetreten.

Publikationen vgl Frıiedhelm Mennekesgen nach dem ‚Wesen' des Kunstwerks STe-
(gem Franz DUU  S der Grinten), Menschenbildhen Untersuchungen selner kommunika- Christusbild Auseinandersetzung mıit einem IPAe-

tıven Funktion, selıner Zuordnung ZUTr der Gegenwartskunst, u  ga 1984; d2res.,
Schönheit, selner Bedeutung als Symbol ythos und Auseinandersetzung mıt einem

ema der Gegenwartskunst, Stuttgart 19895:; d2es.,und noch ıne Reihe anderer Gesichtspunkte Abstra  10N Kontemplation. Auseinandersetzungegenüber, die kaum m1ıteinander verglei- mi1t einem ema der Gegenwartskunst, u  a
hen SINd, zumal S1Ee sich uch noch aut 1987; Künstlerisches en un! Spiritualität,
verschiedene Gattungen und Stile bezie- Zürich 1995; Tryptichon. Moderne Altarbi  er

CL ın ST etfer Köln, Frankfurt/M. 1995hen Mıt diesen Worten charakterisiert 12 Vgl (Gerhard Larcher (Hg.), ‚ymbol, ythos,Reinhard oeps die gegenwärtige Diskuss1i- Sprache Eın Forschungsgespräch, Annweiler
on.? Es selen hler lediglich eıinıge Namen und 1988; uns vgl (gem Johannes Rau-
Ansätze sowohl 1M katholıiıschen als uch chenberger), Unbedingte Zeichen Glaube un! Mo-

derne der chwelle, Graz 1995 Larcher istprotestantıschen Raum genann(t, die den darüber hinaus ıtglie der Projektgruppe Fılm
Kontext der hier entwickelnden Hra N Theologıte.
gestellung umreiben mogen. Ich en €e1 13 Vgl lex OC Hg.) Wozu Bılder 1M Chri-

stentum? eıtraäge Z U theologischen KunsttheoriI1e,(die Reihen{folge orlJlentilert siıch den (g@=-
ST ılıen 1990; ders., Zwischen Tempel und Mu-burtsjahren) 1wa tto Mauer9 SCUIIL. Theologische Kunstkritik, Posıtionen der
Moderne, aderborn 1991 Letzere biletet einen RU-

Ich olge 1er 1 wesentlichen meılinen Ausfüh- ten Überblick er Clie Geschichte theologischer
rungen 1mM Beıitrag: Bilder als Trte der Theolo- Kuns  T1 VO. Ende des 19 Jahrhunderts D1IS
gıe?, ın Das Münster 4/199 77 Paul Tillıch
° EeINNAT! 0€eDS, S1INN und religlöse TiTah- 14 Vgl CINNAT! 0€eDS, sSınn un! rel1g1öse Har
rung (Disputationes Theologicae 16), Frankfurt/M fahrung (Dısputationes Theologicae 16), rank-
1984, 26 19534 (Prom.); 1—295); ders., Das des

Vgl tto Manuer. ber uns und ünstler, hg. Trhabenen un! d1ıe Herrlichkei Gottes Studien
(‚ünter Rombold, Salzburg 1983 ZU Bezıehung VO. philosophischer un! eolog1-
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Theologe un: Kunsthistoriker, dessen DA uns sehen un: Kunstgeschichte be-
reiben Eis g1ibt S1Ee nNn1ıC. Aber die Fragenbeiten sich vielfach mi1t den VO  = mM1r ange-

sStellten Reflexionen berühren. andern sich, die Kunstwerke gerichtet
werden.‘‘*9 Von daher möchte ich hier uchelters sind 1ıne Reihe VO  - Sammelpublika-

t1onen nennen‘, ebenso die, ın Anbetracht 11UL ein1ıge Beobachtungen anstellen.
Grundsätzlich stellt sich Tür den Dialogdes vielversprechenden Tıitels her eNTtLAauU-

chende Arbeit VO  - Jurgen Heumann und uns Kirche/Theologie die rage des AÄAus-
gangspunktes der Argumentatıon: legolifgang 11C Müller!® SOWI1Ee wel VO  - Kır-

chenamtlicher e1lte publizierte ellung- be1l der uns der der Theologie? Ansetzend
bel der uns wird möglich, diese ın ihrernahmen, die sich allerdings sowohl ım Ansatz

als uch 1mM Charakter wesentlich voneınan- Eigenbedeutung wahr- und ernstzunehmen
der unterscheı1ıden!‘. Ausdrücklich selen noch und qals Herausforderung Theologie
wel Ausstellungen Jungeren Datums, die aut begreifen. IDIies verlangt gleichzeıtig, S1Ee

„sehen lernen‘“.]e unterschiedliche Weise die rage des Ver-
hältnisses VOoO  - uns un!: (christlicher) el1l- Umgekehrt lassen sich, ansetzend bel der

Theologie, unterschiedliche Posıtionen CI -gıon thematisierten, ın den Hor1ızont der
Überlegungen einbezogen: ene ın der Uunsti- kennen: Ausgehend VO. alttestamentlichen

Wiıen 1M Dezember/Jänner 995/96 Bilderverbot W as vielfach geschieht i1st
Glaube Hoffnung T2ebhe Tod}® SOWI1eEe ntge- 1ne theologische Reflexion VO  5 Anfang
gen Relıgıon Gedachtnıs Körper ın egen- unter Rechtfiertigungsdruck gesetzt Dıie Mo-

wartskunst, veranstaltet anläßlich der Oku- der Rechtfertigung des Bildes reichen
menıschen Versammlung 1ın (3Ta7z 199719 VO  m der Schöpfungstheologie über die In-

Was Hans Belting 1M Zusammenhang der karnatıon D1ıs hın ZU.  ar Pneumatologie, die als
solche selbstverständlich ihre BerechtigungMethodendiskussion innerhalb der Kunstge- haben; letztlich ermöglichen derartige NSAal-schichte formuliert, gilt analog uch TÜr den ber nicht mehr, als uns „erlauben“.Dialog VO  - ‚Kuns un Kirche‘“: nES ist amı: verbunden 1äßt sich, W1€e bereıtsmerkwürdig, daß ımmer noch eDbDatten ent- wa selbst entgegen anderslautender Be-stehen die allein richtige Art un! Weise, teuerungen wiederholt die Tendenz beob-
achten, uns illustrativ verwenden. Ich

scher Asthetik (Bonner Dogmatische udıen), würde dies uch noch dort konstatieren,Würzburg 1989 Habıl.)
19 Vgl Raıner eck Raıner Volp (:ısela Schmir- sich theologische Kunstinterpretatıon pr1-
hber (HS Die uns' und qdA1e Kırchen Der Streit mar nnNnalten orl]ıentlieren SUC un
die Bılder eute, München 1984:; (‚ünter Pöltner VO  S er christlich beziehungsweılse reli-
Helmuth Vetter Hg.) Theologıe und Asthetik, g1ÖS relevante VO.  n nıcht relevanter unsWıen 1985; Andreas Mertıin OTS chwebe: (Hg.), unterscheidet.ür e und oderne uns Eiııne aktuelle oku-
mentatıon, Frankfurt/M 19883; 21es. (Hg.), Bilder Umgekehrt gewährleistet 1ne dem N-und ihre acC Zum Verhältnis VO  5 uns un
christlicher elıg1ıon, u  a 1989:; alter SC wärtigen Kunstgeschehen gegenüber grund-
(Hg.), Theologıie un! As  eilsche Erfahrung. Be1- Satzlıc. tolerante Haltung noch keineswegs
Darmstadt 1994
ra AT e  ‚Uun; VO  - eligion un unst, die ualıta der Auseinandersetzung. Eın

weitgehend beliebiges Arrangleren VO  5
Auf der uC ach Wirklichkeit Von der Un-) Kunstwerken 1m kiırchlichen Raum ı1enMöglichkeit einer theologischen Interpretatiıon der

unst, Frankfurt/M 1996 weder der uns noch der Theologie.
Schließlich iıst selbst bei eiıner künstleri-Egon apelları, Und en fast cie Sprache VE -

loren. Fragen zwıschen Kirche un! unst, (ijraz schen Qualitätskriterien orlentierten Argu-Wıen öln 1995; lturgle und Bild Eiıne Ornentie- mentatıon, die entgegen christlicher VIerTeEin-rungshilfe, Handreichung der Liturgiekommission
der eutschen Bischofskonferenz, hg.v. Sekretariat nahmung allgemeın VO  . einem „ I1ranszen-
der eutschen Bischofskonferenz (Arbeitshilfen diıeren “ spricht, noch N1ıC ausgewlesen, daß
L Z Bonn 1996 dies E1n relig1iöses der gar christliches
18 G laube ofifnung 1e Tod, hg rıstop Transzendieren bedeutetGeissmar-Brandz Lore LO0u1S, Graphische \amm-
lung Albertina un! Kunsthalle Wıen, agen{fu: Angesichts eiINes derartiıgen Kataloges
1995
19 01S Gerhard Larcher Johannes Rau- 2U Hans Beltıing, Das Werk 1mM Kontext, 1n ers.
chenberger (Hg.), ntigegen. elıgıon edächtnis He Kunstgeschichte. Eıne Einführung, Ber-
Orper ın Gegenwartskunst, stfildern-Ruit 1997 lin DD
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Vorsichtsmaßnahmen un!: könnte UrcC wesentlichen art Dıfferenzierung un!
weılıtere Punkte erganzt werden scheint Konzentrierung 1 ild
müßig der aussichtslos, das Gespräch üÜüber- In diesem Sinne begreife ich ın der Linıie
aup noch tfortzusetzen. Und dennoch soll Trnst Cassırers Bılder als ıne eigene Form

versucht werden, ıst N1ıC KL 1nNne For- der Wahrnehmung, Reflexion un:! Darstel-
derung der „Zelitgenossenschaft“, sondern lung VO  . Wirklichkeit. ute Bilder zeichnen
uch eın eld spannender, mıtunter auire- sich dadurch AaUuS, dal S1€e vermogen, (‚e-
gender, nicht immer kon{liktfreier, ber gensätze aufzubauen und 1n pannung un!
me1lst kreativer Dıskurse. Schwebe halten dies als eın mögliches

Qualitätskriterium. S1e lassen Wiırklichkei-
Fıne Optıon für das Sehen ten erfahren, die jenseı1ts VO.  - Profitdenken
Was AaUus dem Bisherigen bereits deutlich un:! Zweckrationalität ihren (Dr haben, Je-

doch hne S1Ee eindeutig festzulegen. etz-WIird, iıst 1ıne grundsätzliche Bejahung der
Tatsache, daß uns und Religion eigene teres könnte 1ne Beschreibung dessen se1ın,

Was vielfach als Aura elınes Bıldes erfahrenelten und Sprachsysteme darstellen, VO  - WwIrd.denen ich ber meıne, daß S1Ee sehr wohl ın
einen Dialog treten können 1n der Wahrung Nun ist sicher schwier1g, hne Bılder VO  }

Bildern sprechen. Möglicherweise viel-der Jjewelligen Kıgenständigkeit. Und dies Lältig sS1Ind uch die usdrucks- un: Kom-sowochl der uns als uch der heo-
logıe willen. muniıkationsformen zeıtgenössischen Uunst-

schafifftfens: Zeichnung und Malerel, Fotogra-Wıiıll 190828  n sıch der Auseinandersetzung miıt fie un! Video, Collage un Decollage, ulp-mMmoderner und zeıtgenössischer uns cstel- LUr un Envıronment, Performance unlen, muß me1ılınes Erachtens zunächst Computerkunst un vielfache Überschnei-und entschieden darum gehen, S1Ee „sehen dungen zwıschen den einzelnen Medien undlernen‘“. DIies bedeutet, sowohl deren Spra- onzepten. Eiıne gewlsse Rat- un: Hilflosig-che als uch deren Sprachverweigerung qals
ıne spezifische Vermittlung VO.  S Sınn 3eVAIE

e1it gegenüber modernem und gegenwärt1-
gem Kunstgeschehen ist N1ıC 11UL eın Pro-

erkennen. blem der Kirche. DIie rage der adäquaten
Dies Mag zunächst aufTt Widerstände stoßen, Rezeption beschäftigt uch die Kunstwı1is-
ist doch die christliche Tradition ıne Über- senschafit.
lieferung des Wortes und 1st das Mißtrauen Dennoch gibt Momente, ın denen INa  - VO  5

das 1ıld tief 1n abendländische Kultur einem Werk berührt der ere wIird,
eingeschrieben. Schmuckfunktion un HFre1- WEn uch oft [1UL punktuell un hne
zeıtvergnügen werden der MS weıthın wirklich „verstehen‘“.
gestanden. Ihr 1ne dem Begrift ebenbürtige,
Wenn uch entscheidend andere, Erkennt- Brücken über Gräben
nısleitung zuzuerkennen Erkenntnis hier Möglicherweise 1sSt mıiıt „Brücken‘“ schon1m weıten Siınne sensiıt1ıver, emotilonaler und viel erwartet, WwAare besser, VO  5 „Brücken-intellektueller 1NS1C verstanden stÖößt pfeilern“ der „Seilakten“ sprechen.vielfach auft Irrıtation und Ablehnung. Es kann hier NU. sicher N1ıC e1n
och Läßt sich Nn1ıC leugnen, daß MNSSCSTE g_ esumee VO  S Gemelinsamkeiten zwıschen
genwartıge Kultur einem großen Maße uns und Religion/Theologie/Kirche g_Bildkultur bezliehungsweise -unkultur ist hen 1ewohl sich diese mi1t Siıcherheit n
Alltägliche indıvıduelle Erfahrung W1e g_ den lassen. och ıst mi1t elıner abstrakten
sellschaftliche Kommunikation ist. wesent- Auflistung wenı1g Nnen, bleibt 1Ne So1l-
Lich durch Bilder geprägt Sich dieser atsa- che notgedrungen allgemein un! 11VEeI+-
che mıiıttels elnes Rückzugs ın bıldlose Ein- bindlich.
klaven entziıehen, halte ich nNn1ıC 1Ur Tür Von daher selen hler exemplarisch ein1ıgeweni1g zıelführend, sondern schlichtweg für mögliche konkrete Ansatzpunkte genann(t,N1ıC möglich die sıch ebensowenig als vollständig VeI-
Viıelmehr cheint 1ıne Sensibilisierung 1MmM standen w1ıssen wollen
Umgang mi1t Bıldern angezeıgt. Und hiıerbei Als entscheidende Voraussetzung erachte
eistet zeıtgenössisches Kunstschafiffen eınen ich die Akzeptanz der Jeweilligen Kıgenstän-
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digkeit. Als ıne zweıte diıe Kontinulnta der siıerung und ombınation der Bausteine sehr
Auseinandersetzung mıiıt der „Sprache“ des individuell entwickelt werden soll Zum
Bildes uch 1NnNe erlernte Fremdsprache CI - deren ist wichtig, daß die Prozesse unter
ahmt, Wenn nıcht mehr mi1t ihr kommuni- fachlicher Begleitung stattfinden. Lang{fri-
ziert wIird Als 1ne dritte die pannung ZARTU stıges 1el ıst C: der Auseinandersetzung

mi1t er W1€e uns ust ent-schen Regilonalıtät un Internationalı:tät. H-
des Kunstschaffen i1st siıtuatiıonsspezifisch wıckeln, uns als eil des Lebens be-
un! ist doch e1l elnes umfassenderen Pro- greifen un für diıe Gestaltung VO  - prıvatem
ZCSSCS, historisch w1e geographisch. WwW1e€e öffentlichem, profanem w1e sakralem

Lebensraum Miıtverantwortung überneh-Vor diesem Hintergrund selen wel Beispiele
genann(t, e1INes AUS dem Bereich VO  . Biıl- INe  5 Mıt welchen Bıldern und Räaumen wol-
dungsprozessen, das andere 1ın Hinblick auf len WI1T leben, tfelern un beten?
Gestaltungsfragen 1mM kirchlichen Raum. Dies leıtet über einem zweıten Bereich,

dem NC}  - Gestaltungsfiragen. EntscheidendIn der 10zese L1ınz 1st derzeıt eın Projekt
der Kunstvermittlung 1mM kiırchlichen Kon- scheint mM1r uch hier, miıt den Jeweils Z7e11-
Lext „Kunstbaukasten“*! ın Aufbau, das genössischen KünstlerInnen 1NSs espräc.

kommen. Vielfach WI1rd, Z e1l aus Unver-ın welıterer olge uch mıiıt einem anderen
Vermittlungskonzept „Kirchenpfleger““** ständnıis, ZU e1l aufgrund tehlender

Kenntnis ın rage kommender KünstlerIn-vernetizt werden soll ntier dem Aspekt der
TeilnehmerInnen-Orientierung, der eg10- HE  b bel Neu- un Umgestaltungen VO  -

nalisierung und der Langfristigkeit sucht eın kirchlichen Raumen aut Cie immer wleder
geschultes Team Sensibilisierungs- un Bil- gleichen „Kirchenkünstler“ zurückgegrif-
dungsprozesse anzustoßen un! begleiten. ten Um wieviel kreatıver und qualitativer

iıst e1n Prozel3 mi1t den Jjeweıils namhattenWesentlich el 1St, VO  - der Wahrnehmung
un Erfahrung der TeilnehmerliInnen Uu- KünstlerInnen der jeweiligen Epoche! Deren

Sens1ıbilıtä für Raumsıtuationen un:! SPIr1-gehen un!: ST 1ın einem zweıten Schritt mıi1t
der Vermittlung VO  b Fachwı1issen VE - tuelle Erfahrungen sSind e1n Potential,
knüpfen. SO kann e1n erster Schritt i1wa dem Kirchen nicht vorbeigehen sollten. Eıne
darın bestehen, den Kirchenraum der eıge- derartige Öffnung Läßt ıne größere Vielfalt
1E  5 Gemeinde, ausgehen VO  5 Örper- und relig1ösen un! künstlerischen Ausdrucks-

formen erwarten. [ )DIies meınt sicher keinRaumerfahrungen auft NEUE Weılse wahrzu-
nehmen un erkunden un! iın als Ergeb- Sammelsurium gegenwärtigen Kunstschaf-

fens, als vielmehr, die Je spezifischen Au{fga-N1ıS geschichtlicher Wandlungen sowohl 1mM
Lıturgıeverständnıiıs als uch VO  S Raum- benstellungen iwa 1n Korm elINes Wettbe-
konzepten und archıtektonischer Formen- werbes mı1t den „Tichtigen“ künstlerischen
sprache begreifen. Eıne andere Möglich- Positionen zusammenzubringen. Hilerzu g1ibt
keit ware, 1n HKorm eınes Kunstgespräches bereits ıne el gelungener Lösungen.““

uch Tür die Möglichkeıit, Gestaltungsauifga-VOTL Originalen den persönlichen Zugang AA  E
uns des ahrhunderts reflektieren ben qals Gemeindebildungsprozesse be-

greifen, g1bt Erfahrungen.** Kur diesenund siıch deren Formensprache erarbel-
ten In Form welterer „Bausteine“ könnte umfangreichen Bereich der eratung und
Da 1mM ersten all 1NnNe Exkursion KI1r- Begleitung mussen siıcher die Diozesen Ver-
hen nach 45 anschließen, 1M zweıten e1n antwortun: übernehmen, Was SsSOoweılt ich
Atelier- der Ausstellungsbesuch, W as noch- überblicke einem (Gut-)Teil uch g_

chıehtmals durch gezlelte Tachspezifische orträge
vertile werden kann. Eınes i1st sicher un: hiler SOl abschließend

eın Künstler AA Sprache kommen: ich1 sollen die Betroffenen selbst für den
Jjeweiligen Prozeß Verantwortung überneh- versuche, Biılder artıkulieren, die WIT

bedingt en mussen, weil WI1Tr mıiıt uUuNnserTren[NEelN. DIies edeute auch, daß Clie OnNnkretl-
DA Man vergleiche twa die 1ın der Zeitschr1ı UNS

Konzepterstellung 1BD)  z onıka eisch-Kiesl un Kırche regelmäßig publiızıerten rojekte.
un! Mag Eıva Fischer, NST1ITIU: für uns der OL 24 AÄAnIa Künzel, Kirche bauen (GGemeinde bilden.
eo Hochschule LAnz. Ziur Beziehung VO  5 Architektur, uns un! 1Mn=
27 Leıtung Dr Conrad Lienhardt, Kunstrefera: der
1Özese 1ANZ. STa: 1996

gıe 1mM en katholischer Pfarrgemeinden, Darm-
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Bildern hinter uUuNnNsSeTrTeI Ziviılisationsstand daß die biblischen extie selbst diesen VOT-
herhinken. Und wenn WITr N1C. 1ne adäqua- wurtf MAaSsSS1V erheben: Den Tötungsvorwurf
te Sprache beziehungsweise adäquate Biılder finden WI1Tr explizite schon bei Paulus (vgl
TÜr uUuNnseren Zıviılisationsstand finden, dann Thess „Diese die Juden| eng
ist das ıne ernstie aCc  e’ weil 1ıne Ziviılisa- Jesus, den Herrn, un!: die Propheten getO-
tıon dann wegstirbt, W1€e die Dinosaurier tei Paulus wıederhaolt übrigens diesen
weggestorben SINd. *> Vorwurtf nicht mehr, un! der gesamte Vers

1st gen selner antı]üdiıschen Untertöne als
spatere Interpolation verdächtigt worden.
och selbst WenNnn 190828  > den Vers TÜür pauliı-
nisch hält, ist seın historischer Zeugn1ıswert

olfgang tegemann zweifltelhaftft. Historisch ist die Aussage ın Je-
dem al] falsch, da Jesus VO  S römıschen SoOL-

Der Prozeß Jesu* daten gekreuzigt worden i1st Es handelt sich
Gründe tür die Entlastung der en 1ıne 1mM Kontext elınNner pauschalen ole-

mık zugespitzte „theologische“ Aussage, dieVO Tötungsvorwurt 1M übrigen die rage auftkommen läßt, ob
Kann dıe Karfreitagsbotschaft, daß Jesus Paulus über die Kre1ign1isse 1 Zusammen-
uNsSs durch seinen Tod Kreuz DO' den hang mi1ıt der Hinrichtung esu überhaupt
Sünden befreıt hat, noch glaubwürdıg DeT- eNAaUES gewußt hat) un dann uch 1n der
kündet werden, Wenn TL zentrale Anussa- Apostelgeschichte (27 36; 37 13—-17; 4! 10)
GETL der Passıonsgeschichten namlıch dıe Und alle Passionsgeschichten der vıer Eivan-
Miıtwirkung DEr  c en der jüdiıscher IM- gelısten belasten Juden mi1t der Schuld
Stanzen Tod Jesu ın rage stellen mufß? ode esu un entlasten zugleich den rom1-
Der HOT meınt, daß dies uch dann möglıch schen Präfekten Pontıus Pılatus Besonders
ser, WeNTt TL  S dıe Hauptschuld Tod Jesu eindrücklich wird dieser Zusammenhang 1n
dem römiıschen Sta  er Pontius Pılatus Mt 2 9 24 1 Literariısch komprimiert. Hıer
zuweıse (wie dıes uch ım Glaubensbekennt- übernimmt dasnolk Israel ausdrück-
NS angedeutet wiırd) Da 2ıNnNe Reihe DO'  s lich die Schuld ode esu „se1in lIut
Gründen gebe, dıe ıne Mıtschuld der Juden komme über uUuNs un! über MNSeTe Kinder‘‘),
als wenıg wahrscheinlich erscheinen Lassen, während sich Pılatus die anı 1ın Unschuld
der Tötungsvorwurf uUN dıe Kollektiv- wäscht
schuldthese ber den Kernpunkt des chrıstliı- Das Problem, dem sich die CNrıstilıche heo-hen Antısemıitismus bilden, mühßhten Theolo- logie Ww1e die Kirchen stellen en, be-qze und. Verkündıgung he?r der Karfreitags- steht Iso VOL allem dariın, Ww1€e S1€e mıiıt denbotschaft un ım gesamten Denken un Re- einschlägigen neutestamentlichen Aussagenden auf dıiese Vorwürtfe verzıichten. red über die Schuld sraels ode esu umge-
Die These VO  5 der Kollektivschuld der en hen Selbst kritische historische Ausleger
1st D1ıs ın die Gegenwart hinein virulent. Dıies der Schrift, die die Passıonsgeschichten ın
belegt iwa ıne Repräsentativerhebung des Eınzelheiten 1n rage stellen, halten de-
EMNID-Instituts AdUus dem TE 19992 In ihr 116e  S rundstruktur fest esu Tod ın Jerusa-
wurde die rage gestellt: 4 der ıst
VOoO  S eıner Schuld der Juden ode esu die

lem i1st die Folge elines Zusammenspiels elNer
JjJüdischen nNnstanz 1n Jerusalem un des PO-

ede Welche Meiınung haben S1e dazu?“ m1ıschen Präfekten Pontıus Pılatus Eııne Be-
60°% der katholischen Kirchengänger und teılıgung JjJüdischer Instanzen muß gege-
48°% der evangelischen stimmten dieser The- ben haben Hiıstorisch gesichert ist ber I1UFL

Der Grund dafür liegt ın der atsache, daß Pontius Pılatus, Roms miılıtärischer
25 Interview mi1t Pilaum, 1N. Jansen

Statthalter 1 damaligen u  äa, Jesus mıiıt
Schütte (Hg.), Werner Herzog, München 1979, der römıschen Todesstrafe der Kreuziıgung

Der olgende Text 1st eine gekürzte (und eEeLWAaS belegt hat Von eıner Schuld der Juden der
ergänzte) Fassung eINEes Referates, das eım ZWEe elınNner Jüdischen Mıtschuld der Kreuz1-
ten internationalen eodor-Herzl-Symposion BE- gung esu wıssen WI1r iıngegen 1Ur AUShalten wurde. Widerspruch erfuhren die Ausfüh-
rungen VO  5 se1ten des Judaisten urt CAhuber chrıstlıchen Quellen Eıne Analyse dieser
(vgl azu PZZ) extie kann zeıgen, daß 1NnNe Mitwirkung der
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en extirem unwahrscheinlich ISt. IDIies soll Die Widersprüche ınnerhalb der Passıonsge-
1m folgenden kurz dargelegt werden. schıchten

Außer Tacıtus NUuTr christliche Quellen Dıie der jüdischen Instanzen wird 1ın
den einzelnen Evangeliıen unterschiedlich, Ja

Der römische Historiker Tacıtus schreibt la- Da widersprüchlich geschildert,
pldar, dal der Mann, aut den die Christen der Prozeß esu VOTL dem Hohenrat, dem
ihren Namen zurückführen, nämlich AT1- Sanhedrin (Mk il o Mt Z  9 59) Beı1lde
Stus, „während der Reglerung des Tiberius Evangeliıen berichten auch, daß der anhe-
durch den Prokurator Pontıus Pilatus mi1t drın Jesus ZU. ode verurteilt (Mk I 64,
dem Oode bestrafit worden“ IST Von irgend- M{t 2 9 66) Das Gerichtsverfahren findet 1m
eıner jüdischen Beteiligung ist N1C die Haus des Hohepriesters sta der be1l Mt als
ede Neben der erwähnten Bemerkung des Kaiphas identifiziert wIird. Und wiederum ın
römischen Hıstoriıkers besitzen WwI1r 1Ur belıden genannten Evangelien findet das
christliche extie bzw christlich beeinflußte Verfahren ın der aCc STa
extie Nämlich einzelne Aussagen des Neu- Im Unterschied Mt un!: findet bei

Testaments (anfangs teilweise erwähnt), kein Prozeß, sondern e1n Verhör durch den
VOL allem dann ber die Passionsgeschichten Hohepriester 1n Gegenwart des Sanhedrin
der Evangelien. Zu den christlich beeinfluß- sta un:! War morgens. Be1l Joh Tiındet
ten Texten gehört uch das SOg Testimo- ebenfalls kein Prozeß, sondern eın Verhör
nıum Flavıianum. STa Treilich HT den Schwiegervater des
Wır bes1itzen über das nde esu 1n Jerusa- Hohepriesters, Hannas, und ın dessen Haus;
lem keine Primärquellen, Iso keinen AÄAu- der anhedrın ist nıcht anwesend. Von dort
genzeugeN- der Ohrenzeugenbericht, keine WITrd Jesus nach Darstellung des Joh Ka1l-
Prozeßakten der gar eın Gerichtsprotokoll. phas un:! dann Pılatus geführt. Der SO
DIie Passionsgeschichten der Evangelien SINd hedrin i1st überhaupt nicht beteiligt.
theologisch motiıvıerte Kompositionen. IDe- Diıie Evangelien selbst tellen Iso folgende
LE  - äalteste lıterarısche ersion legt 1mM Mar- Fragen:kusevangelıum ND}  — S1e stammt AaUS den (V0er
Jahren des Jahrhunderts Dıe arkuspas- Gab einen Prozelß \YÄGIM dem anhedrın

der 1Ur eın Verhoör?
S10n 1st dann Basıs TUr die übrıgen Evangeli- (zaD eın Verhör VOL dem Sanhedrıin dergeworden. 1U elnNes VOL dem Hohepriester der gar 1UrBel den Passionsgeschichten der Evangelıen VOT dessen chwlegervater?handelt sich theologische Tendenz-
schriften, Aaus den Zeıten un!: mstän- Fanden diese orgänge 1ın der Nacht der

orgen statt?den ihrer Verfasser gestaltete theologische
Erzählungen. Ihr Tendenzcharakter zeıg Fanden S1€e 1M Hause des Hohepriesters

der 1m Hause \V4Q)  - dessen Schwiegervatersıch gerade der Darstellung der Schuld
statt?jüdischer Instanzen ode esu hne

Schwierigkeıiten 1äßt sich 1n einem Vergleich In der historisch-kritischen Forschung WEl -

der Evangeliıen untereinander, ber uch 1mM den diese Widersprüche me1lstens dadurch
Vergleich miıt späateren christlichen TAd11L10- eseıltigt, dal INa  5 ıne Art Evangelienhar-

mon1e ım Wege historischer Reduktion her-1915  . Tolgende Tendenz erkennen: namlıch
1ıne sıch steigernde Belastung „der  c Juden stellt. die Angaben der Passıonsge-
mıiıt der Schuld ode esu und umgekehrt schichten werden auftf irgendeine Beteilıigung

Tührender Jerusalemer Instanzen der1ıne zunehmende Entlastung der Römer
DZW des Pılatus. Jüdischerseits INa  - Hinrichtung esu reduzlert. och ist dieser
angeblich VO  - Anfang die Absıcht, Jesus Vorgang methodisch korrekt, unterschiedli-

otifen ıngegen spilelt 1n den (viel äalteren) ch: Nachrichten über eın Ere1ign1s auf den
Briefen des Apostels Paulus die Schuld der kleinsten gemeiınsamen Nenner reduzile-
en Oode esu keine (mit Aus- LE  . un diesen dann für historisch

klären?nahme ess Z 15) Das theologische OL1LV
VO  - der „SCHhuld der Juden  66 durchzieht nıicht Be1l den Passionsgeschichten der Evangelien
@KD die Passionsgeschichten, sondern gehört handelt sich demnach weni1ger Passı-
ZU. Testen „Rahmen“ der Geschichte esu onsberichte, sondern genauer Passıons-
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erzählungen 1m Sinne elıner narratıven ten Er hat nıcht den aucCc eıner Chance auf
Theologie. einen fairen Prozelß. och dies kannn die e
Es bleibt Iso die rage, ob überhaupt 1ıne SS des Evangeliums nNIG überraschen.
Beteiligung ırgendeiner JjJüdischen nstanz Werden doch Mitglieder dieses Grem1ıiums
der Hinrichtung esu MFC Pılatus gegeben schon se1t der ersten Leidensweissagung mıiıt
hat der Schuld ode esu belastet: Der Men-
Die bisher gemachten Aussagen ZU. Prozeß schensohn wird VO.  - den Ältesten, un den
esu und ZAUE  E (Nicht-)Beteilıigung der Juden Schriftgelehrten, und den Hohepriestern
sollen S! der rage konkretisiert WCI - verworfen werden un getOtet werden
den, ob einen Prozeß VOL dem Sanhedrin (8? 3 Einzelne Gruppen dieses Grem1iums
gab: W1€e diıes Zzuerst bel (14, d erzählt werden dann ab Da 18 un dann immer
WITrd. wıeder Gcl Z Z 1 un 1 als Jesus

feindlich geschl.  ert, S1Ee SINd
Was spricht ıNeEe Beteıligung der unbedingt darauf dUs, Jesus ode brin-
Juden? gen Fraglich ist: welche hıstorısche Gr6öße
egen die historische Zuverlässigkeit dieser diesem markıniıischen Tem1um entspricht.
Darstellung spricht erstens, dalß diese den Nach 1 iıst der Sanhedrin. och
A US der Mischna ekannten Verfahrens-Vor- ist interessant, daß Markus me1lstens folgen-

de Formulierung bevorzugt: Alle der d1ieschriften TÜr den anhe:  ın widerspricht:
Versammlungsort des Sanhedrin ist die Hohepriester, und dıe Schriftgelehrten, un

Quaderhalle des Tempelbezirks, bei VeI- dıe Altesten. Unverkennbar geht dem
ammelt sich das TemM1um 1m Privathaus Evangelisten Iso darum, die gesamte rel1i-
des Hohepriesters. g1öse und politische Führung sraels als 'Tod-

feind esu identiflizlieren.Gerichtsverhandlungen Tinden Tage
sta beli findet das Verfahren 17 m Die ın diesem Zusammenhang ın Wıen bERe
SUS nachts STa Schubert vorgetiragene rıtik w1es darauftf

Das Kapitalverfahren beginnt 1mM ]JÜd1- hın, dalß die Verbindung VO  5 „Messias“ und
schen Recht mı1t der Verteidigung, bel „Sohn des Hochgelobten‘“ uch 1n der JüÜd1-
mi1t der Anklage. schen Tradıition nachweisbar sel Das hlerfür

Das Todesurteil wıird ın derselben Sitzung 1ın NsSpruc geENOMMEN! Qumranifragment
verkündet, nach der Mischna durften "WO- 246 kann freilich die Hiıstor1izıtä der
desurteile rST. eıinen Tag nach der Verhand- rage des Hohepriesters 1m MkEv nıcht
lung verkündigt werden. TuLzen In diesem ragmen ist m nıcht

Problematisch ist überhaupt eın Todesur- VO. Mess1as die Rede, uch (2.') Cie Formu-
teıl, denn der Sanhedrin besaß dieser eıt lierungen, die für den Sohn Gottes dort g_
keine Kapıtalgerichtsbarkeit. braucht werden, sSind kein aramäisches
egen die Darstellung spricht zweıtens die Aquivalent der sıngulär 1n I  9 61 begeg-

damnatiıonis. nenden Terminologie: „Sohn des Hochgelob-
Der Grund für das Todesurte1i ist Blasphe- ten  L Im @Qumranfragment ist 1M übrigen (8:)
mıe Dıese soll Jesus dadurch egangen ha- der dortige »Sohn Gottes“ bzw „Sohn des
ben, daß sich als Mess1as un! Gottessohn Höchsten“ 1ıne Persönlichkeit, die „Jahre
bekannt hat Blasphemie liegt allerdings 1m über die rde herrschen un alles ZeTIe-
JjJüdischen 7 1Ur be1l Aussprechen des ten  C6 wIrd. der historische Jesus dieser
Gottesnamens eiragramm VO  z Z ecCc ihm zugelegten miıilıtärischen Bedeutung DO-
ist uch immer darauf hingewlesen worden, S1EU1LV zustiımmen können, w1e€e dies der Mar-
daß die hier verwendeten Hoheitstitel für Ne= kustext voraussetzt? Hält IN  S Iso dıe FTa-
S5UuS Mess1as, Gottessohn und Menschen- gen des Hohepriesters für hıstorısch authen-
sohn 1Ur AdUus der spateren christlichen 1ra SC dann muß ITA  S uch konsequenterwei-
dition, nNn1ıC ber 1mM Munde des Hoheprie- davon ausgehen, daß Jesu Antwort
StTers denkbar sind. hıstorısch ıst, ıch Iso als Messıas und
Gegen die Darstellung spricht drittens ihr (Gjottesschn ın einem Sınne ırdısch-mualitäriz-
Tendenzcharakter. scher Befreiung sraels verstanden hat IDıies
Auffällig ist die unverhohlene Todfeind- wıderspricht jedoch allem, WasSs Wır über We-
schaft des Grem1iums gegen den Angeklag- S55 DO  S aZzZare (1U5 den Evangelıen wWwıissen.
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Aus dem welteren Verlauf der Ere1gn1sse, AaUus historischen Girunden ExtIrem unwahr-
scheinlich. Mıt einem olchen Gerichtsver-W1e S1e bei dargeste SINd, erg1ibt sich

vlertens zwingend der Schluß: Eınen Kapıl- fahren rechnen 1mM übrigen selbst wel Bivan-
tal-Prozeli esu VOIL dem Sanhedrin kann gelien un Joh nicht
N1ıC gegeben haben Nach Darstellung des Es stellt sich Iso die rage, ob denn über-
arkus wird Jesus namlıch dem römiıischen haupt ırgendeine Jüdische Beteiligung der
Präfekten vorgeführt, die Hohepriester kla- Hinrichtung esu gegeben hat Zur EeaNi-
gen Jesus 1n dem Verhör (15’ In diesem wortiung soll der Versuch der historischen
Zusammenhang ist erwogen worden, daß der Rekonstruktion des es esu 1n Grundzü-
Sanhedrin e1N Todesurteil gefällt hat, dessen gen gewagt werden.
Vollstreckung ber den Inhabern der Kapıl- Ausgangspunkt aller historischen Rekon-
talgerichtsbarkeit, den Römern, überlassen struktionsversuche über das nde esu MUS-
mußte Dıiese „Lösung“” findet sich ın elıner SE  $ die historisch gesicherten Fakten Se1N.
gewı1ssen Weise uch 1mM Johannesevangeli- konkret: Hıstorisch sicher 1st, daß der

och INa  b beachte: Das Johannesevan- römische Präifekt Judäas Pontıus Pıilatus Je-
gelıum schildert uNs keinen Prozeß esu VOT S US hat hinrichten lassen. Dıe Hinrichtung
dem Sanhedrin Da der Sanhedrin keine Ka- eindeutig politische Hintergründe,
pıtalgerichtsbarkeıit esa. hat uch keıin der Statthalter hat ın selner ompetenz
Kapitalverfahren Jesus führen kön- als militärischer Oberbefehlshaber Roms g_.
nen och hen dieses schildert das Markus- handelt, der 1n aa TÜr uhe und Ordnung
evangelium. SOTgen hatte Dıiıese hat jedenfTalls nach
Erwogen worden ist auch, daß der anhne- selner Meiınung Jesus gefährdet, hat ihn
drin(!) als voriınstanzliches Gericht der Un- darum kreuzigen lassen, 1Iso mıiıt elıner IA
tersuchungsbehörde für den roömıschen fe belegt, die Rom ın den Provınzen
Statthalter äatıg Wa  — Dagegen spricht aber, antıromische Aufrührer anwendete. Auch
daß arkus uns eın eigenes Gerichtsverfah- das Verfahren VOL Pılatus Wal kein regel-
W  n des Sanhedrin miıt Todesurteil(!) schil- rechter Prozenß, sondern 1ne Untersuchung

des mı1ılıtärıschen Oberbefehlshabers Romsdert Dagegen spricht 1mM übrigen, daß uUunNs
kein anderer all bekannt 1st, 1ın dem der (coerc1t10). Jesus ist ihm vorgeführt, VO  - ihm
Sanhedrin als ıne Art gerichtliche MOT- verhort un! hingerichtet worden. Dıiıese ges1-
instanz der als ıne Art Voruntersuchungs- cherten atsachen setfzen OÖIqdUs, daß Jesus
behörde der ROömer iungierte. festgenommen worden seın mMu. und Pilatus

vorgefü. wurde. Die h1ıstorıischen Unsı-Schließlich: Dıie markınısche Darstellung
des Gerichtsverfahrens esu VOL dem Sanhe- cherheiten betreiffen die Ereignisse zınıschen
drın thematisıiert relig1öse ergehen. | S i1st der Gefangennahme un der Hinrichtung.
unNns kein weıterer all bekannt, daß der San- Mehr über mögliche Zwischenereignisse
hedrin 1ıne Verurteilung gen rel1g1öser könnten WIT hiıstorisch vermuten, WEeNnNn WI1Tr
ergehen durch 1ne nicht-jüdische rom1- über die estnahme esu verläßliche Hr
sche nstanz vollstrecken Läaßt kenntnisse besäßen. och bedauerlicherweli-
Zusammenfassend kann INa gen SInd uch die Aussagen der Evangelien
Das be1 arkus geschilderte Gerichtsverfah- über die Festnahme esu Iragwürdig und h1-
L  - VOLT dem Sanhedrin widerspricht ın allen storısch unzuVverlässig, da S1Ee eindeutig VO.  5

elNer antı]üdischen Tendenz bestimmt S1INd.Punkten der uNs SONST bekannten Verfah-
rensordnung Tür dieses Grem1ıium. Das O =
desurteil entbenr uch materzell eıner recCc Was dürfte zwıschen der Gefangennahme

Jesu un SpP1InNer Hiınrıchtung geschehenliıchen Basıs. Dıie Darstellung fügt sich dage- seıiın?gen nahtlos ın die uch SONST erkennbare
Tendenz des Evangeliums, die gesamte reli- Wenn demnach e1nN Prozeß VOL dem Sanhe-
g1öse Führung sraels mıiıt der Schuld drın ausscheıidet, sollen abschließend vlier
ode esu elasten. Auch der weıtere Gang Möglichkeiten geprüft werden, W as ZWI=
der Ere1ign1isse Pılatus verhört Jesus un! schen der Gefangennahme esu und selner
Läßt iıhn kreuzigen spricht e1n vorhe- Hinrichtung geschehen seın kann.
rıges Gerichtsverfahren VOL dem Sanhedrin. IDer Sanhedrin hat Jesus verhört un P1ı-
kın Prozelß esu NI® dem Sanhedrin 1st Iso latus vorgeführt. Dıese Lösung ist historisch
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nicht auszuschließen. och ist S1e miıt vielen Ben, VO  = dort her auf die möglichen mstän-
Fragezeichen versehen. Eiııne Einberufung de selner Gefangennahme. Jesus wurde qals
des anzen Sanhedrin einem Verhör esu Aufrührer verdächtigt, darum festgenom-
trifft 1m Priınzıp auft äahnliche Schwierigkei- INenNn un!: dann hingerichtet. Der Militärbe-
ten W1e eın Prozeß. Im Lukasevangelium, das fehlshaber Roms hat hiler 1n selinem Interesse
diese Lösung repräsentiert, WwIrd die Ver- uhe un Ordnung ın Judäa gehandelt,
sammlung des anhedrın darum wohl miıt gerade 1M Zusammenhang elnNes hohen JüÜdi1-
Absıicht auTt den Morgen verlegt (statt schen Festes ın Jerusalem. Und WI1r besitzen
nachts) Vor allem macht e1in olches Verhör uch weltere hiıstorische Beispiele dafür, daß
mı1t anschließender Vorführung be1l Pilatus römische Beamte wirkliche der VeI -
1Ur Sinn, WEeNnNn Jesus keiner religiösen, SOTNMN- meıintliche Aufrührer ın Israel dermalien
dern poliıtischer erbrechen Aufruhr VeI’ - brutal VOr':  ge S1INd.
dächtigt wird ben solche Yra siınnvoller-
welse der Sanhedrin denn uch 1ın der luka- d und dıe Konsequenzen für dıe
nıschen ersion bei Pilatus VOTLT (Lk 3 {f) Karfreı:tagspredigt
Freilich der Hohepriester ın einem sol- esu Schicksal 1n Jerusalem Läßt sich Iso
chen all der Einberufung des Sanhedrin ganz un:! gar AdUus dem ordnungspolitischen
gar nıcht bedurtt. Regıme der römischen Besatzungsmacht 1n
Eiııne interessante Lösung Vertrı ın diesem Judäa erklären. Eıne Beteiligung JjJüdischerZusammenhang Chaim ohn ET meınt, der Einzelpersonen der Instanzen diesem
Sanhedrin sSEe1 zusammengekommen dem Vorgang ist ZU.  E Erklärung Nn1ıC notwendig.verzweiftelten Versuch, Jesus VOL selner Hın- Was könnte dieses Ergebnis für die Karfirei-
richtung durch Pılatus bewahren. tagspredigten bedeuten? Eıiınerseılts l1eg mM1r

Der Hohepriester hat Jesus verhört und P1ı- daran, daß die Christenheit endlich A0  ar
latus vorgeführt: Dıese Möglichkeit 1st histo- Kenntniıs nımmt, Was S1e m1t der Behauptungrisch wahrscheinlicher. och uch hler kann der SOg Schuld „der  64 en ode esu

dann nicht rel1g1öse, sondern LT gerichtet hat Chaim ohn formuliert
pnolıtısche Verdächtigungen Se1IN. nde selner beeindruckenden Studie ZU

Mitglıeder der Jerusalemer Führungs- nde esu ın Jerusalem, 1n der akrıbisch
chicht haben Jesus verhört un! Pılatus VOT- 1ıne Jüdische Verantwortung Tür den 'Tod
geführt. Für diese Möglichkeit gibt 1ne esu ın rage stellt („Der Prozel un Tod
historische Parallele, nämlich den all elINes esu AdUus Jüdischer SiCHt“. Frankfurt 1997,
Jesus Ben Ananılas. Der Tammte ebenfalls 406) „Hunderte (Generationen VO  5 en
VO Land, ITraTl ın Jerusalem als Unheilspro- Sind 1ın der anzen christlichen Welt für e1in
phet auf und wurde VO  5 Mitglıiedern der p- Verbrechen bestraft worden, das weder S1Ee
Litischen Führungsschicht festgenommen, noch ihre Vorfahren egangen haben
verhört un dann dem romIı1ischen Sta  er Schlimmer noch, JjJahrhunderte-, vielmehr
vorgeführt. Jahrtausendelang wurden S1Ee eZWunNgen,
och Was für eın Interesse kann bei diesem aufgrund des angebliıchen Anteils ihrer VOr=
Jesus un: bei UuUNserTeI Jesus die Archonten vater Prozel und der Kreuzıgung esu
geleitet haben? Allenfalls wohl ngs VOT DO- alle denkbaren Formen der Peinigung, Ver-
Litischen nruhen, jedenfalls keine relig1ö- Tolgung un Demütigung erdulden, O13=-
SeNMN Gegensätze. Dagegen spricht VOTL em, wohl reine ahnrneı 1St, dal ihre Vorfah-
dal uUunNs kein all bekannt 1st, ın dem relig1ö- IS  S keinen Anteil daran hatten Wenn I1a  >

egensätze zwıschen Juden VOL einer überhaupt einen Funken TOS Tür diese
heidnischen nNnstanz ausgetragen wurden. Perversıon der Gerechtigkeit Linden kann,

An der estnahme un Hinrichtung esu dann 1n den Worten esu selbhst: ‚Selig SINd,
17LUT KRömer, keine JjJüdische nNnstanz be- die der Gerechtigkeit willen verfolgt WOCI -

teiligt. In der Tat ist dies historisch wahr- den; denn ihrer ist das Hımmelreich‘“. KOön-
scheinlich. In jedem all lassen sıch die est- 1E  5 WITr uUunNs des Eindrucks der mıiıt der Be-
nahme un Hıinrıchtung esu durch die RO- hauptung der Kollektivschuld verbundenen
INner hne weltere Zusatzhypothese erklären. Gewaltgeschichte gegenüber dem Judentum
Denn Aaus der Kreuzigung esu 1Läßt sich uch WIT.  1@ entziehen? Und andererseits meılıne
auTt das OT2U der Hinrichtung esu schlie- ich, daß WI1r dieser historisch Tfalschen ese
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Um nıchts suchenuch theologisch gar nıicht bedürtfen. Im (ze@-
genteıl, WITr ollten stattdessen die theologi- Fürs erste ist oft der Re17z der bedrucktensche Bedeutung des esesu 1n den Mittel- Seılıten, eın Wort, eın Satz, 1ne Fıgur, diepun. der Karfreitagsbotschaft rücken: daß hineinzieht 1n einen ext un! sich ZUTF SpUu-Christus Z  E Sühne für MNSeIe Süunden g_
storben 1st, daß die Glaubenden, mi1t Pau-

renlese entwickelt Die magischen Zeichen
der uchstaben entpuppen sich als welthal-lus sprechen, indem S1E 1n seınen Tod hın- L1g, machen neugler1g, dem Leben der han-eingetauft werden, der acC der Sünde g_. delnden Personen aut die Spur kommentorben S1Iınd (Röm Dıies i1st für mich cCie be- der die beschriebene Welt immer eingehen-iIreiende Botschaft VO ode Christi S1e

csollte uUuNs uch VO. Antijudaismus der Kol- der erftforschen. Stundenlang schmökern
lektivschuldthese befreien können. unge un Ite ıIn den Buchläden, begler1g,

eın Daarl Eindrücke gewınnen, manchmal
mılıschen sich dazu uch sportliche AINDI-
t1ıonen 1ın der u«cC nach Lösungen für knif-
felige Sachverhalte der kriminalistische
Akrtibie.

Flucht, Schutz, elımat
Lesen macht uch Flucht möglıich: Aaus dem

Erıka Chustier Alltagstrott, aus mühseligen Beziehungen.
Geschichten, KRomane, Gedichte bletenEinladung ZU Lesen Schutz VOL quälerischem Selbstzweifel, VOL

Kirchliche Leseförderung als „Buch- Depressivıtät un VOL otaler Verzweiflung.
Dann wird die Dıstanz ZU. ag un! diepastoral”
Einbindung ın ıne andere Wirklichkeit

Was bedeutet „lesen“, un WASs bewegt Men- eıner Chance des Atemholens, den
schen lesen? Wıe OMM maıt dem Lesen Schwierigkeiten des eigenen Lebens wlıeder
21n Dialog zustande? Welche Möglichkeiten gefaßt begegnen können.
qıbt für dıe Kirche, Leseförderung he- Warum soll IN  S NC ın einem uch daheımtreıben? Der folgende Beıtrag hıetet dıe-

red sp1ın? rag die exıilierte Hauptfigur Pauline
S€  S Fragen einıge Gedanken. 1ın einem Roman VO  = Renate els un! S1g-
Hugo VO  S St Vıctor hat elıNer großen nalisiert, daß S1e weniıgstens zwischen den
en der Lıterarıta VO monastischen gedruckten Se1liten 1n der Welt der Lıteratur
murmelnden Lesen Z scholastischen TOr- e1n Gefühl VO  b Geborgenheit, VO  - Daheim-
schenden Lesen 1m Jahrhundert eıshelr Sein gefunden hat Von elıner Sauerstoffkap-
als 1el des Lesens tTormuliert. sel, dıe mıch DOT dem Ersticken bewahrte,
Ich denke, dalß das uch iıne ernstzuneh- Sspricht der österreichische Schriftsteller
mende Perspektive für Menschen uNserier Gerhard oth über die Bücher, die ihn VO.  b
e1t Wware und daß sıch für dieses durchaus Kindheit ın en Ireudigen der traur1ı-
CNrıistilıche 1el große Anstrengungen lohn- gecn Lebenssituationen begleiteten.
ten och stehen die Menschen, die
geht, 1n elıner Zeeıt, 1ın der sich gerade wıeder Zeit-los, end-zeıitlich
1ne Wende diesmal VO Buchlesen ZUE In meıne Bücher Lege ıC meın Herz, lautetBildschirmlesen ereignet? der Titel eINeEes Jungst 1m Hanser-VerlagUntersuchungen über eseverhalten gibt C: schlenenen Büchleins. Im Herzen, da gehenuch Statistiken über Buchkäufe. Eigentlich
geht ber noch ıne rage davor:

die Tren anders. Aus dieser Perspektive
werden Leser un Leserıiınnen eiInNem LEeU-
el un! Raummaß ermächtigt. AntikeWAas bewegt Menschen wıirklıich lesen? und Zukunft werden zugänglich, obwohl der

Ehe IC 1ne Einladung ausspreche der gar Leser nde des zwelıten Jahrtausends
1nNe Strategie für das Lesen entwickle, muß sich gerade anschickt, die 'Tiefen des (Ozeans
ich w1ssen, Lesen Tür Menschen be- un:! die Dimensionen des durch-
deutend seın kann forschen. Wıe herausfifordernd, manchmal
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uch überfordernd, kannn die Gleichzeitig- W1e eifer Handke ın seinem DIE DO Fra-
keıt der Ungleichzeitigkeit SEe1IN. genT der 1gur Parzıval aufzeigt. Und be-
ber empOo, Pausen, Rhythmus, Intervalle stätigend tont AdUus dem Munde eifier iıch-
und Kaumwege entscheidet das Herz des Le- sels Leser ınd mıtunter eute, dıe mı1ıt Fra-
SEI'S und der eserın. Die Art des Umgangs genN umgehen können, hne gleich nach der
mi1t diesen Diımensionen kann durchaus W1- Antwort rufen, dıe ın Fragen leben, MN G
derständisch motiviert se1n, denn Lesen hat ın ntworten Das MAaQg für ıNe Mehrheit hbe-
immer uch etiwas mı1t Grenzgängertum reıts sSsubversıiy eın
tun, miıt dem unaufhörlichen rang des
Menschen, se1lne TeNzen der Einsicht 1ın die Zum ergnügen
(;esetze des ase1ns möglichst weıt hinaus-
zuschieben. Der Schweizer Schriftsteller Pe-

Irgendwo haftet dem Lesen der ruchlose
auC VO  _ Luxus Der Vorwurtf des LUxus

ter Bichsel meınt Ja überhaupt, daß Lesen überflüssiger e1t für Lektüre ber
und Erzählen grundsätzlich dem Bedürtfnis schmerzt, daß noch immer Leserinnen un:
entsprängen, der Endlichkeit widerstehen Leser verschämt gestehen, daß S1€e Aaus Spaß,und dem Tod die 19n bileten A US ust den dargestellten Geschehnissen,

aus GenußfreudigkeitZLektüre greifen.Eınen Platz beanspruchen Die Entdeckung der Welt ım Lesen MAC.
ZUT elıt macht den Bildungsverantwortli- eın Vergnügen, Adas auf anderen egen NC
hen ın den sogenannten alphabetisierten fınden ıst, gesteht der eologe Gottiried
Ländern dıie Tatsache große orge, daß aC der immer wıeder beteuert, daß 1ın
iIımmer mehr Menschen gibt, die unfähig der zeıtgenössischen Liıteratur mehr Aus-
SINd, 1nNe Zeıtung, geschweige denn eiın kunft über den Menschen TÜr selne eolog1-
fangreiches uch lesen. Nun hat sich ber sche Forschung gefunden hat aqals 1ın theolo-
Lesen 1n den etzten ahrhunderten un! gischen chbüchern Und sSeiz fort
Jahrzehnten eıner notwendigen Kultur- Die Entgrenzung der Phantasite, dıe Freiılas-
echnik entwickelt, die über den Platz VO.  > 5SUNQG der Neugqgıer, das Ausbrechen (1LUS dem
Menschen 1ın der Gesellschaft entscheiden Zaun der kleinen Lebenswelt, dıe Freude
kann Differenzierte Stellungnahmen, Me1- Geschichten, mAıt denen das Bewuhßtsein über
NungS- un!: Willensbildungsprozesse, die den Horızont 2ınSs Unbekannte zıeht, Adıe Häu-
ın elıner demokratischen Gesellschaft ZuUr fung möglicher, unglaublicher Erlebnisse, der
Grundvoraussetzung der polıtischen Kultur Flug der Sehnsüchte, das Fernweh, dıe Provo-
gehören, beruhen aut der schriftlichen Ver- katıon der OrStellung, alles das gehört auf
ständigung. Wer ber teilhaben WILL, 1ne 1— dıe ıste der Genüsse, dıe das Lesen hbereitet.
gene Meınung bilden WILL, sich Nn1ıC 1Ur Nicht zuletzt wird Liıteratur uch ZU asthe-
über mediale Bilder, sondern uch über g_ ıschen Vergnügen gelesen. Die Freude der
schriebene exTie Eınsıchten un! Zugänge Schönheit VO  . Lauten, Klängen, ythmen,
verschaiffen wIill, MUu. lesen können. Sowochl Worten, Satzverbindungen un!: Redewen-
das Bürgertum des Jahrhunderts ın R dungen 1äßt immer wıeder Menschen Z
LODA, als uch die Arbeiterbewegung des uch greifen.
Jahrhunderts un! die Frauenbewegung des

Jahrhunderts sind durch die Lektüre un: Zur Sprache gebracht
die Bereitstellung VO  - Bibliotheken nach- Lesen, Z eiıgenen Sprache kommen,haltig gepragt und ın Gang gehalten worden. zahlt den gefährlichsten un!: beglückend-

sten Unternehmungen. Gefährlich, weil dasFragen lernen Steckenbleiben 1mM 11a der das Kopleren
Das Bestreben, 1NS1C bekommen ın e VO  . Sprachstilen ZU  er Selbstentiremdung
benszusammenhänge, 1ın Lebensmodelle, führen kann Beglückend, we1l die egeg-
erfahren, WwW1e andere Menschen denken, han- Nnung mıiıt dem Wort „gegenüber“ möglıch
deln, Entscheidungshilfen bekommen für mMacC. eıgene OTTIe für Gefühle, Ertfahrun-
prıvate der Oöfifentliche Au{fgabenstellun- gen der Erkenntnisse finden, mıiıt ihnen
gen’ führt oft Menschen den Büchern, 1äßt splelen, S1e demontieren un: 116e  S
S1e AÄAusschau halten nach Alternativen. Be- sammenzusetizen. Wer einmal miıterleht hat,
wegtes erkennendes Lesen ist eın rageweg, W1€e sich er die Sprache ihrer mwelt

B



aneıgnen un!: dann Z  — eigenen Sprach- Man mMmuß weggehen können, das S1e 1x11 ın
mächtigkeit heranwachsen, WwIrd diesen Pro- der Dominikanischen epublı verfaßt hat,
zel der persönlichen Sprachfindung als vorzulesen. Da hın ıch mıt Arn dıe
Kostbarkeit schätzen w1lssen. Franu. Das WTr nıcht mehr dieselbe Frau, ML
Die brasilianische Schriftstellerin Isabel A rısch VDOT Heıimwen und Einsamkeit, eın Ootes
lende erzählt VO  . der egegnung mıiıt diesem Gesicht, hne er, ber uch hne Jugend.
Zauber der Wörter Ich erinnNnere mıch S2e strahlte. UG hın 2C miıt drıin!“ Diıese
meın Erstaunen, als ıch Z erstenmal d.as Chance, durch eın uch Z Leben U-
Wort „ azafate‘“ kleines Körbchen) agen tert Z werden, Heilendes un! sich darınnen
OTte Es erschıen MLr WwWwıe eın anzer MOn eın wlederzufinden, bewegt immer wleder Men-
Gongschlag, 21n unterırdısches Zattern Ich schen, eiInNem uch greifen.
wıederholte mehrere Wochen „azafate, azafa-
te  c überall Ich spzelte mıt den Wörtern, Dem Unergründlichen auf der Spur
stellte MLT ıhre Farben VOT, ıhren Geschmack, Das Interesse den lographien großer Sp1-
ıhre Struktur, ıch suchte 2n ıhnen verborgene rıtueller Gestalten, W1e€e Hildegard VOoO  - Bın-
Bedeutungen, ıch Iud S$2Ce Z Tanz e1n gen7 Teresa VO  - Aviıla un Franz VO  3 Assısı
Der Aang, Qdas Alphabet, dıe Wörter, S$2C ınd zieht manche ın die Bibliothek.
wıe 21n Kojfer voller Schätze lie Wiıesel erzählt VO  S der Bedeutung des

Buches TÜr die chassıdische Tradıtion Das
Ins espräc. kommen Wort verband uUNsSs mı1t dem Geheimnis des
on das Lesen selbst SEeiIz beabsichtigt Anfangs un zugleich mıt dem Geheimnits
der unbeabsichtigt einen Dıalog 1n Gang des Überlebens. Der rang, diesem Geheim-
exte erscheinen veriraut der iremd, DIO- n1ıSs näherzukommen, den Sınn un! Urgrund
vozleren Z en der lassen verstium- des Lebens vielleicht gar ergründen, be-
INenNn Diıie Kommuniıkation zwıischen ext unruhigt un! regt Menschen, Nichtglauben-
un: Leser holt Literarısch Geformtes wieder de und Glaubende .  9 1ın profanen und 1ın
1Ns lebendige Gespräch und Seiz uch der eiligen Büchern nachzuschlagen un le-
Veränderbarkeit aUuSs Diıie Person des utors SCcmM1n amı verbindet sich oft die Hoffnung,
kann dabei 08 völlig außer acht gelassen manchmal uch 1Ur die geheime Sehnsucht,
werden. Und doch läßt sich mıt Autoren und adıkal verändert, NEeu werden. artın
Autorinnen über Zeiten un Räaume hinweg Walser hat dafür eın sehr erdiges ild gefun-
eın bereicherndes Literarisches espräc. ZU  u den kın uch ast für mıch ınNe Art Schaufel,
eigenen Sinnerhellung Tühren. mıt der ıch mıch umgrabe.
(Gelesen wird auch, andere verstehen
können. SO manche un:! mancher SUC Was für ıNeEe Bedeutung haben dıese vielfäl-
über die Lektüre Annäherung Menschen ıgen Motıve vDO  S Leserinnen und. Lesern für
ın ihrer, selner Umgebung. Vor em dort, Verantwortliche ın der Kiırche, WeNnTt Weıis-

Verschlossenheit und tummheit die heıt 2el des Lesens ast?
Kommunikation beeinträchtigen der gar Der Volksmund kennt für Lesen als überge-
verhıiındern. Manchmal ermag die geme1n-
SarIne Lektüre elnes Buches einen stocken-

ordneten Begri1t die Bezeichnung geistige
Arbeit. Das Aufnehmen, Sammeln, Entzif-

den Dialog unter Familienmitgliedern un! fern un! Differenzieren VO  5 Geschriebenem
Freunden wıeder 1ın 1uß bringen, der 1ın wırd als eın geistiger Akt wahrgenommen,
extremen Lebenslagen finden sich über der Bewußtsein un! Denken eliner kreati-
Bücher und extie hinweg Gesprächspartner. VE  - eistung herausfordert Es l1eg nahe,
Leben teilen

Kreatıvıtat sowohl ın Verbindung mıi1ıt dem
Wort Weisheit als uch mıiıt dem Wort Pır1-

DIie deutsche Schriftstellerin Domın tualıität bringen, das sich auft das Wirken
erzählt 1n ihren autobliographischen Schrif- des Gelstes (iottes 1n der Lebenswirklichkeit
ten VO.  > eliner beeindruckenden Begegnung des Menschen bezieht.
1mM Zug NC  S Ulm nach Seefeld 1n 1T0 Im (;e- Eıne Spirıtualität des Lesens sk1izziert aul
spräch mıiıt elıner Hrau stellt sich heraus, daß Deselaers Gerade weıl nach chrıstlıcher
diese ebenso Ww1e S1E Flüchtling ist. Das VeLI- Überzeugung Gottes L15s Anfang sSte.
anlalt Domin, der Frau das Gedicht ıst das Vertrauen begründet, daß och das
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nersönlıche Charısma eıner un e1ines jeden wand elıner Bibliotheksorganisation gestal-
auch herausbıldet un ın der wıderständi- ten!
gEN UN vielschichtigen Wırklıiıchkeit he- Freude Lıteratur un ust Lesen WEl -
wahrheiıtet. Spirıtualıtät des Lesens spricht den dann besonders stiımuliert, wWenn genu-
uNsSs als 7L, Menschen, als denkende, gend Gelegenheit FA Austausch über Gele-
fühlende un handelnde 512e gılt allen geboten WITd. Instıtutionalisierte LLe-
Büchern, NC TLUT den religiösen un der serunden erwelsen sıch ın der Praxıs als Trie
Bıbel Sıe möchte helfen, daß ich ım Um- VO.  - Hor1ızonterwelterung und Sinnerfah-
Garıg mA1t den Büchern der Einmalıgkeit rung Ihre besondere ualıta liegt darın,
MeINES Lebens auf die SDUT komme un da l S1€e den einzelnen Gesprächspartner/in-
darın Z Glauben finde. NenNn die Möglichkeit eröffnen, ihre ureigenste

Sprache entdecken
Ermöglichung und Förderung VO  - 1 ese- Gesellschaftlich der kirchlich brısante He

10008  . lassen sich über Bücher erschließen un:!erfahrungen
tragen iıMmer wılıeder 1n emotional außerge-S geht Iso 1mM Grunde darum, Leseerfah- wöhnlich belasteten S1ituationen ZU Den-

rungen machen der ermöglichen, ken ın Zusammenhängen un 1ın Alternati-die jeweiligen indiıvıiduellen Geistesgaben ın VE  . be1
Auseinandersetzung mıiıt der persönlichen
Lebenswelt entwıckeln Das ausgeführte Erwachsenengerechte Unterstützung durch
pektrum der möglichen Beweggründe für kirchliche Bildungseinrichtungendas Lesen, das einen e1l der Lebenswirk- Es g1bt ın den Institutionen der Erwachse-Lichkeit VO.  S Menschen ausmacht, 1äßt sich nenbildung kompetente Personen, die ıneuch a1ls e1n Bündel VO  - Lernfeldern be-
schreiben, ın denen Leseerfahrungen Tfachliche Auseinandersetzung über liıterari-

sche Neuerscheinungen der WIC.  ige kultu-melt werden können, die dann aut jeden all re orgänge erwachsenengerechtLebenserfahrungen sind un: möglicherweil-
Erfahrungen des Glaubens werden. terstutzen vermOögen, SEe1 ın Form eliner

Bildungsveranstaltung, sSE@e1 durch die Be-—-
Der Respekt NAQCDIEE der Einmaligkeit der einzel- reitstellung VO  - Materialien, Informationen,
Ne  - Person gebilete C den Menschen, ber eset1ps, Rezenslionen. Hıer werden uch
uch das Buch, hinter dem darüber hiınaus ımmer wıeder NECUE Zugänge Z lesenden
eın UTtOr ste. MAIC Z Objekt VO.  > Biıl- Menschen un ZUL Liıteratur gesucht un!
dungsmaßnahmen der pastoralen Strate- probt. Diese modellhaften Erfahrungen kön-
gıen machen. Das trıift sıiıch uch mıiıt dem Nnen genutzt werden.
neuesten Diskussionsstand über Subjekt Offene Foren ermöglichen Schriftstellerin-
und Lernen ın der Erwachsenenbildung, ME  S un!: Schriftstellern, Leserınnen un Le-
der Selbstlernprozeß einem Schlüsselbe- SerI M unterschiedlicher Gesinnungen und
ST1IT geworden ist In diesem S1inn kann Haltungen, In respektvoller Weise geme1n-kirchliche Leseförderung nicht darauft ab- Sa nach Tkenntnis un! 1NS1IC
zıelen, möglichst viele relig1öse Bücher 1ın hen
Umlauf bringen, sondern geht darum uch der explizite Dialog zwıschen Latera=
Z Lesen einzuladen, vielen Frauen un LUr, Leben und Glauben MUu. wachgehaltenMännern Gelegenheit bieten, sich selbhst werden. Diıie e1it 1st günstiıg, cie SinnfragenLesern qualifizieren. SINd virulent. ber D 1ne kommunikative
Die iırche braucht instıtutionalisierte un partnerschaftliche Auseinandersetzung eNT-
informelle Yrte der Lesekultur, rte der Be- spricht diesem wesentlichen Anliegen.
gegnung VO  5 Menschen und Büchern Tradi- Angesichts e1INEes überbordenden Lateratur-
tiıonellerweise wIird hier sofort die kirch- markts iıst die Gabe der Unterscheidung
lichen un! öffentlichen Bibliotheken g_ gefragt. 1ı1ele Menschen suchen ın einem
dacht die tatsächlich für eın umfassendes breitgefächerten Angebot Orıentierungshil-
Leseangebot Z Verfügung stehen Aber fe, ber Nn1ıC Rezepte Eis g1ibt 1ıne Reihe VO  z
WI1e viele einladende Schmökerecken mıiıt „Nischenprodukten“ des innerkirchlichen
attraktiıiven Neuerscheinungen ließen sıiıch Zeitschriftenmarkts, die Tür ihren kritischen
uch zusätzliıch dem bedeutenden Auyuite erhellenden eıstand, sSe1 UrcC Diskurse,
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SEe1 Urc Besprechungen aktueller Bü- Prolog eın all
cher, mehr Aufmerksamkeit verdienten un!: erwartet 1iıne lange Strafe In einem fernen
genutzt werden ollten Land, 1ın einem Gefängnis, eiwas rau-

her zugeht als ın einem niederländischen. InGefragt ınNd. Buchlıebhaber kKrwartung selıner Abschiebung Sa 1n dem
Eıne christliche Lesekultur, die sıch Untersuchungsgefängnis, 1C Seelsorger

bın Er klammerte sich mich un batLesemotıvatıonen der Menschen orıentiert,
dialogisch un diakonisch entwickelt wird eın espräch. Ich nahm ihn miıt ın meın
un! eıshel Z.U ıel hat, braucht bıblio- Buro, WI1Tr m1teinander sprachen. Das
phile Menschen, Buchliebhaber, die ihre 1—- Warten auft selne Abschiebung wirkte auf
n  n Lesemotivationen, ber uch iıhr WI1S- iıhn W1e€e das S1iıtzen 1ın elıner Todeszelle. In E1—-
SsSeC  5 über Institutionen, edien, Modelle der NEeTr olchen S1ituation ennn INa  - seın rteil,
Literaturarbeit, Ere1ign1sse, Veranstaltun- ber INa  n weiß nicht, Walnln „du gehst“. Dıe-
gen, Treffpunkte zugänglich machen und Unsicherheit 1st oft 1ne noch größere
andere auf ihrem Lebensweg begleıten. Strafe als eingesperrt sSe1n. Er sah Iso für
Z hoffen 1St, daß sich dann die Erkenntnis sich überhaupt keinen Ausweg mehr un

wollte 1Ur noch terben Ich Sprach 1Ureinstellt, die der Philosoph Ferdinand Ebner
Tormuliert: Lesen gelernt haben hat für nıge Male miıt ihm, ber irgendwie faßte

den Menschen keinen besonderen Wert, ebensmut Er WarLr halbwegs auft 1nNe
wWennN gur nıemals auf das uch stößt, schwere Zukunft vorbereitet, als ich ihn und
dessentwunllen dem ımmel dankt, lesen das Gefängnis für eıinen Urlaub verlielß. Als

können. ich nach eın Daal Wochen wieder zurückkam
Zahlreiche Einrichtungen der kirchlichen un: ihm wollte, nahm mich eın väaterli-

her Wärter hen AD  S elte Er Iragte, ob ichErwachsenenbildung, das „Literarische
VO  5 schon das Neueste wüßte „WasForum“ 1n Wıen, laden e1n, ihre ngebote 1M

Sinne eiNner umfassenden Lesekultur ın An- denn?“‘ Iragte ich „Wird abgeschoben?“
„Nein“ sa der Warter ABr ist H1V-pos1-spruch nehmen.
tıv.  C6 Weil kurz VOL selner Verhaftung eın
Mal ıne verunreinigte Spritze verwendet
hatte, Ließ sich testen Bel diesem est
tellte sich heraus, dalß IV-positiv Wa  -

Ich kam ın seline Er lag 1 ett Nur
Bart Koet se1ın Kopf War sichtbar. Als mich sah, l1e-

fen dicke Iranen über selne Wangen. Er Sasg-Verkündigung VOT Menschen mıt te immer wıeder: „Bart, will die C£ Nachdem
geringem kirc  ıchen Hıntergrund sich doch ıne ATT Gespräch entwıickelt hat-

te, stand plötzlich auf un: Sa :’Ox Bart;„Prä-Katechumenat:‘ ın der Gefängnis- ich ware gern 1Ne Deiner Geschichten g_seelsorge worden, ber 1C bın nıcht.“
Verkündigung un seelsorgliches espräc Er hatte I  u verstanden, W as 1C als Seel-
ım Gefängnits en maıt Menschen LuN, SOTBer versucht a  e) TÜr ihn Se1IN. Ich
dıe meıst weıt WEQY ınd DO ırche uUN selner Geschichte zugehört, ber uch
Glaube. Solche „kirchenentfernte“ Men- selhst ein1ge erzählt, Geschichten Aaus me1-
schen gıbt ber zunehmend uch ın der Ne Leben, sowohl persönliche als uch Ge-
normalen gemeindlichen astoral, TWwa he schichten VO  z Menschen, mı1t denen 1C
Hochzeiten, Taufen, Begräbnissen, un ın elte und gearbeitet habe Manchmal habe
der kategorialen AaSTtOTra. wıe ın der Kran- ich uch diese Geschichten mıi1t Erzählungen
ken- der Telefonseelsorge. Der UTLOT Zze1g: AUuSs Schrift un:! Tradıition verknüpft. Klin=
aufgrund seıner eıgenen Erfahrungen Vor- lich muß [a  ® als Pfarrer gut aufpassen, daß
aussetzungen und Wege auf, wıe DOT solchen INa  5 die mitgeteilten Erfahrungen VO.  > Men-
„Prä-Katechumenen“ dıe christliche Bot- schen, denen INa  - begegnet, AaMNONYVIN un TÜr
schaft verkünde werden kannn Dabe? greıft sich behält, und doch werden diese sicher ın

uch auf Erfahrungen der en Kırche elıner Art Sammelband mıiıt Geschichten e1N-
un des Judentums zurück. red etiragen.
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ber welche Geschichte denn? SE  } könnten. Und teilweise haben S1e damıiıt
ga recCc ber aufgepaßht! [DIies stimmt

Eın Seelsorger hört Geschichten und kann wirklich 1Ur ZU. e1l Denn gerade 1n den
infolgedessen L1ECUC Geschichten erzählen.
ber welche Geschichte denn? In manchen Gefängnissen sehnen sich viele „Jungs“ uch

nach eın bißchen egen, eın bißchen Hoff-
Zusammenhängen ist eutlich, über wel-
che Geschichte eın Pfarrer erzählen darf In Nung un! uspruch. Deshalb kommen S1Ee

Z Gottesdienst. Im Gottesdienst werden
der katholischen iırche darf eın Pfarrer S1Ee nämlich nıcht auft ihre schlechte, sondern
über Geschichten AaUus der Schrift erzählen, qaut ihre gute e1te hın angesprochen. Eiıne
die 1mM ıssale OoOMANnUum geordnet vorfiin- weıltere skeptische rage mancher Gefäng-det Viele Pfarrer halten sich VO  5 Sonntag nıswarter folgt darauf sogleich: er INa  .
5Sonntag die eExie der Perikopenagende. das denn wıssen könne? Ich kann ihnen dann
Aber, Was Seiz 1ıne solche Lesung praktisch natürlich nicht ausführlich erzählen, Was ich
voraus? S1e Seiz 1ne Gemeinschaft VO  .

Menschen VOIaQUs, dıie zusammenkommen‚
1ın meılınen persönlichen Kontakten VO  . den
„Jungs: gehö abe Es reicht ber me1lstens

die bıbliıschen Geschichten und deren AaUsS, auf das Verhalten derer, die kommen,Auslegung hören. Man kann erwarten, hinzuwelsen. Wiır, die die Gottesdienste hal-
daß diese Menschen eın gewlsses Vorwıssen ten, können daraus ersehen, daß S1e bereit
haben VO  a dem, Was S1Ee hören, un:! VO  - den sind, dem, Was 1n eıner Kiıirche normalerwel-
ıten, denen S1e teilnehmen geschieht, Respekt zollen Sicher,
Bel einıgen Gottesdiensten jedoch ist eın sol- geht nıicht immer geordne A  y ber 1n dem
hes Grundwissen be1l einem großen e11 der omentt, spannend wird 1n eiınem
Besucher nicht gegeben. [)Diıes ist der all be1l Gottesdienst, Spur INa  b oft ben diesen Re-
Irauungen, Wenn Paare kirchlich heiraten spekt Ich erlebe dies meılsten be1l den
wollen, ber OTtft ın den etzten ehn Jahren Fürbitten. Dann 1st fast iımMmer mucks-
höchstens Weihnachten 1n einer ırche mäuschenstill Und WEelNn eın Gefangener

DIies omMm uch immer öfter be1 wagt, über einen oment spotten, koOor-
Trauerfeiern VO.  — Das gilt mi1t Sicherheit TÜr rıglert me1lstens eın anderer den Splelverder-
viele Gottesdienste, cdie Gefängnispfarrer 1n ber
Justizvollzugsanstalten halten Ziur USTLIra- ber 1U zurück Z Ausgangsfifrage: Was
tıon eın konkretes eispilel: die Situation tÜür ıne Geschichte bekommen S1€e denn
meınem Arbeitsplatz, elınes der sechs @7 hören? Dıeser Artikel wurde auf der Grund-
fangnisse des großen Amsterdamer Gefäng- lage eıner Umf{frage unter Gefängnisseelsor-
nıskomplexes „de Bıj]lmerbajes”. Dıieses (‚@e- gern über lturgle ın Justizvollzugsanstal-
fängnis besteht AaUS mehreren separaten JNn ten geschrieben. Se  z SsSummMarısch WwIrd ın
INe  5 Aus Gründen der Sicherheit haben die dieser Umfrage eLIWwas über die Verwendung
Insassen jedes Turmes (normalerweise 120 der Perikopenordnung gesagt Es MU. hier
Gefangene) einen eigenen Gottesdiens 1mM betont werden, dal TÜr die Einhaltung der
einz1gen zentralen Kirchenraum. es WOo- Perikopenordnung TÜr übliche Gottesdienst-
chenende finden folglich in dieser TC besucher un!: Pfarrer sehr gute kirchliche
sechs Gottesdienste STa Eis kommt 1ın 1N1- Argumente gibt Jedoch kam die rage auf,
gen 1urmen regelmäßig VOI dal Maäan- ob 1mM Gefängniskontext 1nNne solche Periko-
Ner un! manchmal g noch mehr Z penordnung nıcht den anwesenden Gefange-
Gottesdienst kommen. Ich ausschlielß- 1815  = viıel abverlangt. Dıie Biıbellesungen
lich Wort- un! Gebetsgottesdienste. Sehr oft laufen somıt Gefahr, über die Öpfie der
tellen sich Chöre VO  > außerhalb ZU  ar Verfü- eute hinwegzurauschen. (SiDt ber N1ıC.
gung7 den Gottesdienst abwechslungs- etiwas W1€e knappe Zusammenfassungen
reicher werden lassen. Vaa»  S biblischen Geschichten, die uch TÜr
Eıne wichtige rage 1st jedoch: Was TÜr „Nicht-Eingeweıihte“ verstehen sind?

„Jungs“ (wıe Gefangene oft sich selbher NeN-

nen) sıtzen Wochenende ın der Gefäng- (Giottesdizenst ım Gefängniıs als
nıskirche un:! mi1t welcher Motivatıon kom- Präüä-Katechumenat
Inen S1e? Kınıge Warter gen manchmal, dal Um die S1ituation ın den Gefängnisgottes-
S1e kämen, weil S1e dann die verlas- diensten verdeutlichen, greife ich auft dıe
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Sıtuation Begınn des Christentums mgang miıt Bıbeltexten für (GGottesdienste
zurück. Z dieser eıt wurde 1ın der heilıgen finden, denen Menschen miıt geringen
Messe noch eın deutlicher Unterschied g_ Kenntnıiıssen der ıten und christlichen Ba-
MaC Der erste Teil, einschließlich der Pre- sSıstexte teilnehmen
digt, WarTr TÜr jedermann. Nach der Predigt Was die „Prä-Katechumenen“ Katechese
hatten jedoch dıe Katechumenen gehen bekamen, finden WIT kaum beschrieben Aber
Denn die heiligen Geheimnisse wurden al auft Anfrage elines ın „Predigtnot“ verfallenen
lein miıt den Getauften gefeiert. Eın Kate- Diakons chrıeb Aurelius Augustinus über
chumene 1st jemand, der den Glauben erler- diese spezielle KForm des Glaubensunterrich-
NenNn muß Den Katechumenen wurden diıe tes eın besonderes uch De catechızandis
wichtigsten Elemente der Heilsgeschichte rudıbus. Er sagt darın 1ıneel bemerkens-
erklärt.! SO ernten S1Ee etiwas über die werter ınge, wobel S1C.  ar WIrd, dalß
Schöpfung un! den uszug Aaus Agypten Nn1ıC 1UF:r ein großer Theologe Wal, sondern
Neben Katechumenen und Getauften gab dalß uch eıner Psychologe gewesen i1St
ber 1ine drıtte ruppe die „Prä-Katechu- In diesem usammenhang gibt ugustıin für
menen‘“. Das die Menschen, die für die Wahl VO.  S Bibeltexten wel wichtige Hın-
das Katechumenat 1ın etiracCc kamen, ber Wwelse: Man soll Nn1ıC. alles Aaus der Schrift

(noch) N1C Ich würde einen e1l erzählen, sondern die Grundzüge vorstellen
der „Jungs“ 1mM Gefängnis mi1t dieser spezlel- un! zusammenfassen; un Man soll bemer-
len Kategorie VO.  _ Gottesdiensthbesuchern kenswerte und insplırlierende Erzählungen
vergleichen.‘ Ich schlage diese Charakteri- un! EeExXie auswählen (sıehe IRM
sıerung MOS mı1t ihrer Hiılfe verdeutli- Wenn WITr UnNSs die heutige Perikopenagende
chen, worın sich die Gottesdienste 1mM (ze- des Römischen Missale ansehen, stellen WIrTr
fängni1s VOo  - denen ın gewöÖhnlichen Paro- fest, daß dies uch auf dem ersten Priınzıp
chien unterscheıiden können un: vielleicht beruht Weıil ın den Gefängnisgottesdiensten
B: unterscheiden mussen. Wenn ich hiler dem anwesenden Publikum die me1listen B1ı-
einen Großteil der „Jungs“ AUS dem efäng- beltexte unbekannt SINd, muß INa  S hier mi1t
N1ıS miıt den „Prä-Katechumenen“ aus der noch zugespitzteren un! treffenderen Z
Alten ırche vergleiche, dann bın ich mM1r sammenfassungen arbeiten, worauf VE -

bewußt, daß dieser Vergleich Ww1e ]Jeder ande- ständlichere, mıtunter uch weitläufigere
uch bekanntlich 1ın ber gibt doch Erklärungen folgen ollten ugustın sagt

1ne unübersehbare Übereinstimmung. (z@- näamlıch nde VO  } 9! daß weniı1ger g_
cheıte Schüler mehr OTTIeEe und mehr HsW1e€e Begınn der Kirche ist die Kul-

LUr ın der WI1Tr Jetz leben, geartet, daß klärungen benötigen, wirklich etiwas
darın das Christentum Nn1ıC mehr das wıich- verstehen. uch das zweıte Prinzıp MUu. 1mM
t1gste sinnstiftende Wertesystem darstellt Gefängniskontext konkretisiert werden; die
Deshalb tehlen bel großen Teilen der esell- ausgewählten Lesungen mussen inspirlıerend
schaft die notwendigsten Kenntnisse der seın un! VO  > der Freude der ehre zeugen
christlichen Tradition un nlıegen. uch (sıehe uch Augustins Krörterungen über die

Freude ın 14)WEeNn große Unterschiede g1bt, plädiere
ich aufgrund dieser Umstände dafür, ın den ugustın behandelt mehrfach den Kern g_
Gefängnisgottesdiensten und vergleichbaren ade dieser Sache 1n seınem uch ausführli-
S1ituationen gENAUSO WI1e bel den Ta-Ka- her Er geht davon aUS, daß der Lehrer bel
techumenen‘“ damals 1ne spezlelle Kate- Anfängern VOL allem eines eutilic machen
chese verwenden. Gerade 1ne solche Ka muß, nämlich, daß die 1e das esetz E1 -

techese kann UunNs helfen, Richtlinien für den TuüHht Letztes 1el VO  . Gebot und Vollendung
des Gesetzes 1st die 1e Wenn der KIr-

DIie Lesungen ın der FHastenzeıt AaUus dem SINd chenvater über die Liebe als Erfüllung desals eiINe moderne Varıante dessen gemeıint.
CEWL. 1st die Gemeinschaft, die ın den „Bıllmer- (Gesetzes spricht, dann spielt zweımal qaut

a]es  166 zusammenkommt, uch ın ihrer Zusammen- Rom l  y (vgl un 39 un VeI’ -

setzung mıiıt der A USs der en Kirche verglei- weıst ga dreimal auft M{t Z —A (vgl
un! sehr unterschiedlichen Ländern sıtzen TO  1C
chen. etrautite AaUSs sehr verschledenen Richtungen 8) 41 un 50)) ugustin benutzt

diese extie als zusammenfTfassende Rıichtlinie
kommen.
neben Menschen, dıe ZU ersten Mal 1n die Kırche

für gesamtes christliches Handeln. Dıie
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extie AaUS dem N' die heranzieht, Ssind ist die Bezeichnung für den est der Tradıti-
folglich als 1ıne Art VO.  - Merksätzen gedacht alle weıteren biblischen Schriften, die für
und sind somıt eil elıner ganz estimmten S1Ee auf die 1ıne der andere Weise 1Ur usle-
Pädagogik. Dalß diese extie wirklich als SOl- gung, Interpretation un Aktualisierung der
che angesehen werden, stellt sich sogleich schriftlichen ora S1INd. Dıie mündliche
heraus, WenNn INa  5 S1Ee m1t äahnlichen Texten Thora bildet Iso die Ergebnisse elINes Nier-
aus den rabbınıschen Schriften vergleicht. pretatiıonsprozesses, der ÜUTre die Jahrhun-
Beım Lernen der Thora enutzten uch die erte 1INAUTC bısZheutigen Tag noch
Rabbiner solche markanten Zusammentfas- dauert. Mıt Hilfe VO  } geschriebener un
sungen als Richtschnur für dien Lehre mündlicher Tradıtion versucht Man, die Ak-

tualität der schriftlichen ora verstehen
Die „Zusammenfassung “ der OTa als un! Gottes Plänen gegenwartıg (Gestalt

nädagogisches Prinzıp dıe kelal gadol geben. Um die muündliche Thora gut WI1e€e
In ROom 13 kennzeichnet Paulus den Satzteil möglich weılterzugeben unı wiederauftfzu-
„du sollst deinen Nächsten lieben W1e dich bauen, endie Rabbiner eın sehr aUuUSSEWO-

npädagogisches System entwortfen. Diescelhbst“ (vgl Lev T  y 18) als die Überschrift,
den ıtel, Ja als den Anfang aller (Gebote. Dıie Tindet INa  ® 7A0 D Beispiel ın der Mischna (1Im
1e ist Iso die Erfüllung des (‚esetzes. DIie Jahrhundert niedergeschrieben, ber das

aterıa ist wahrscheinlich oft äalter) un!ehn Gebote die ehn Worte) lassen sich SEe1-
Nnel Meıiınung nach 1ın dem einen Satz A US 1 eVi- uch 1n deren Kommentar, dem Talmud

(Endredaktion tiwa 1M Jahrhundert). Dıiıe-t1cus zusammen(Tassen. Im folgenden Vers
wlederholt Paulus deshalb dasselbe noch e1N- A  y lehren un lernen, bestand Del-
mal, bDber 1OUDM 1ın anderen Worten „Diıie 1e splelsweise AUS ZusammenfTfassen, Wiederho-

len, Auswendiglernen, systematiıschem De-Lut dem Nächsten nichts Böses“ un:! „diee
be ıst die Erfüllung des (Gesetzes‘. Paulus Wal duzleren, exte miteinander 1ın Zusammen-

hang bringen USW. Wer dieses rabbinischeMI der Kınzıge, der Dev 1  9 18 als Zusam-
Lernsystem weiß, WwI1Ird davon vieles uch 1MmMmenfassung des (jesetzes ansah. uch

Akıba benutzte den Vers, mıiıt 1ıhm die wiederfinden, E1 uch manchmal ın
Ora zusammenzufassen. [ dDıes 1äßt sich dimentärer Form.
ın einem rabbinischen Kommentar, Bereschit In der Zieit, als die rabbinische TE 2107
Rabba Gen 5! finden, un! War ın dem stan! War wichtig, daß diese Lehre gut 1MmM
Zusammenhang, dalß der ensch hben als edächtnis haften 1e Dıies konnte auftf
en Giottes geschaffen wurde: Ben Asaı verschiedene Weise geschehen. Eıne MOg-
sagt Dies 1st) ıne große ZusammenfTfassung 1C  el WAarL, eiın treffendes Beispiel —

ım (;esetz (kelal gadol eioran). zahlen Eiıne andere bestand darın, VO  - e1t
sagt.: „Du sollst deinen Nächsten lieben WI1e€e e1ıt die Lehrstücke 1n eNaAuUeE un! prag-

nante Merksätze zusammenzufassen. Solchedich se.  S  y das 1st eın kelal gado größer als
diese; auft daß du nNn1ıCcC. sa  S „Weıil ich VeI - kurzen Sentenzen bılden deshalb zumelst
achtet werde, werde ich eınen anderen VeI - ıne Rıc  SCANUr für den est der Te
achten.“ Sowohl Ben Asaı als Rabbı Akıba Dalß diese Art des Umgangs mıiıt der \racita-
verwenden 1Iso eıiınen ext Aaus der Schrift, bereits üblich WAar, bevor die Schrift ent-

zeıgen, W as für S1e das esetz — StanN! zeıg‘ siıch ın der Tatsache, daß n e
menfTfaßt. S1e charakterisieren beide den ext viıticus oft e1nN zusammentTfassender Aus-
als kelal gadol, als „große Zusammenfas- spruch als Einleitung den detaillierteren
sung‘“‘. Es WwIrd explizı gesag(, 1ne Vorschriften vorausgeht So wIird uch deut-
große Zusammenfassung ist. VO.  - „dem G@e- lıch, daß d1ie ehn OTie als 1ne eLIwas AauUuSs-
setz“. Wenn INa  @} obenstehendes ragmen führlichere ZusammenfTfassung fungierten. In
besser verstehen WILL, dann ist angebracht, der rabbinischen Gelehrsamkeit nennt INa  @}
kurz auf den Zusatz Ya Lo0) Gesetz“ einzugehen. 1ıne solche knappe Zusammenfassung tech-

nısch eın ela Bel verschlıedenen abbınernDie Jüdische Tradition wIrd zume1st alsora
bezeichnet. Dıie Rabbiner unterscheiden ZW1- 1äßt sich 1ne solch pointierte ZusammenftTfas-
schen der muüundlıchen un! der schriftlichen SUNg der ehre finden: eın eia gadol,
IThora Dıie schriftliche Seiz sıiıch AaUus den üunf ıne zentraler erksatz, der eın Trundprin-
Büchern Mose Mündliche Thora Z1p der Lehre resumilert.
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Eıne solche Zusammenfassung g1bt Iso Ww1e- dann Siınd die Zusammenfassungen esu
der, worauft dem Lehrer besonders ange- und des Paulus), W1e€e S1e 1 Tinden
kommen ist. DIie Art un: Weıise, w1e Paulus, sind, besonders als Schriftlesungen gee1ıgnet
ber uch Jesus (siehe Mft 7, 67 31), Wenn eın Prediger diese als Ausgangspunkt
1ne Zusammenfassung des (esetzes geben, nımmt, dann kann sicher se1ın, daß das
stiımmt ın Inhalt un Form nahezu mıi1ıt dem verkündigt WITrd, ın der geht
überein, Was Merksätzen sich ın den spater Darüber hinaus darf INa  . davon ausgehen,
nliedergeschrıebenen rabbıiınıschen Schritften daß diese eXTie verständlich un leicht e1N-
Tindet etiztiere gehen ber auft mündliche praägsam sind. ugustın verwendete VOL —
Traditionen zurück, die wahrscheinlich kon- lem Röm l  y 6—1 und Mt 2 9 ST A In
temporäar miıt dem Auftreten esu sSind. Merksätze gefaßte theologische Kernaussa-
Es ist schade, daß INa  - 1ın den christlichen gen finden sich ber uch ın Mft U un!
Kirchen oTift vergeSSch hat, daß die Bibel 6, 31 Eıne besonders schöne Zusammentfas-
selbst viele pädagogische un! methodische Sung findet. sıiıch ın &i Z A A NUr,
Ansätze anbietet. Man Iragt sich Otft VEl - daß der Schriftgelehrte 1n diesem ext über
zweifelt, Was wohl die beste Methode ZU  E Rır das erstie Gebot spricht, sondern uch die
klärung der Bıbel sSe1ın könnte Dıie rabbıinı1i- EXTie selbst, die Jesus heranzieht, und W1e
schen Schriften, ber uch Augustiın können diese extie als Eıinheıit gesehen werden, El -

uUunNns helfen wleder- entdecken, daß die innert die spätere ra  ınısche Hermeneu-
selbst e1l elıner pädagogischen Metho- tiık Besonders didaktisch gelungen ist auch,

de un Lernstrategıe ist. daß der dortige Schriftgelehrte die VO.  - Jesus
gegebene ZusammenfTfassung mıiıt eigenen

Praktısche Konsequenzen Worten wıederholt Auch der sogenannte
„Schwierige‘“ Paulus (sıehe etr Öl 15-16In den Gefängnissen der Niederlande gibt

Priester, die einfach UL die Messe lesen, nımmt ıne el glasklarer und einfacher
während andererseits uch Priester g1bt, ZusammenfTfassungen selner Lehre VO  H (ze-

ade ın eıner Zeıt, ın der Paulus oit dendie ebenso WwW1€e pastorale Mitarbeiter Sn -
nen) 1Ur ebets- un! Wortgottesdienste schwarzen eifer zugespielt bekommt, i1st

angebracht, die acCc betonen,felern. Es gibt zudem sroße Unterschiede
zwıischen den Kaumen, 1ın denen Gottesdien- Paulus eigentlich geht (Genau diıes findet
STEe stattfinden: Der „Bijlmerbajes“ hat 1NnNe sıch 1ın ROom 1 3—1 Er ist 1Iso eıner der

wichtigsten theologischen extie des (vglrichtige Kirche In anderen Einrichtungen
mMussen manchmal die Gottesdienste ber ın uch (3al 5! 14) In iıhm faßt Paulus se1ne

Sıicht der ınge IIN Er bletet eıinenverrauchten Freizeıtraumen gehalten WEl -

den In manchen Gefängnissen hat der Seel- Schlüssel Z erstandnıs der paulınischen
SOTger Jahrelang m1T den gleichen Gefange- Schriften. Darüberhinaus stellt uch das

Lehr=- un! Lernprinz1ıp TÜr den übrigen e11111e  - Kontakt, die sich 1n elınNner kleinen ruppe der Schrift un! Tradition darSonntag für Sonntag reifen Ich ingegen
habe ın meınem Untersuchungsgefängnis mıiıt Meıner Meıiınung nach leisteten 1ın der en
großen Gruppen VO  . Gefangenen tun, Kirche diese kurzen ZusammenfTfassungen
VO.  > die me1lsten 1U eın Daal onate sıtzen. als Richtlinien der Verkündigung und als

Merksätze des Kerns der chrıistlichen LehreS1e treffe ich dann höchstens eın DPaar Mal ın
der ırche Es ist somıt eutlich, daß allen Seıiten große Dienste Eıner ihrer
sehr verschledene MsStLANde innerhal der großen Vorteile War, daß S1€e sehr einprägsam
Justizanstalten gibt und daß ich Tfolglich Diese Sentenzen en deshalb
nıcht der nachkommen kann, 1ne sehr das Rückgrat ULNsSsSeiIel Kultur gebildet,
Lesezyklus TÜr qlle Gefangenen und mstän- daß ich 1n Gesprächen mi1t Gefangenen OTft
de entwertfen. Nichtsdestotrotz moöchte 1C teststelle, dalß S1E diese Regeln uch kennen.
ın diesem Artıkel 1ıne e1. VO  > Rıc  ınıen Erstaunlich 1st, daß, WenNnn ich 1n einem Go0t-
Z  S Auswahl VO.  b Texten geben. Dabei be- tesdienst über dıe ela gado esu spreche,
schränke ich mich aut die allernötigsten diese doch irgendwie eınen Punkt 1ın den
praktischen Konsequenzen. Köpfen ein1ger IUn die ın der Kirche
Wenn WI1r VOL Gottesdienstbesuchern miıt g._ sıtzen, ansprechen. |DS stellt sich dabel her-
rıngem kiırchlichen Hintergrund stehen, AaUS, daß tatsäc  1C uch für S1e eın Mını-
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INU. VO.  - Moral gibt, worauftf INa S1Ee noch Ferdinand Kerstiens
ansprechen kann
Meiner Meınung nach 1st E DE SE eın Neue Gottesdiensterfahrungen In

st Heıinrich/Marliuter Predigttext. ndere Beispiele sind die
Geschichte über die Heilung elınes aub- Von eams vorbereiıitete W ortgottes-stummen 1ın 7) SA un! über die rage, diensteWer üunger sSeın darti (Mk 27 _- Daneben
sind viele arabeln AaUus dem en un:! Neu- Vıele Gemeimden mMUSSEN oıch damıt abfin-Testament gut geeıgne (Z die (e- den, daß gelegentlıch der uch oft STA der
schichte des Propheten atan den öniıg gewohnten Messe 21n Wortgottesdienst gefe1-Davıd über das Mutterlamm ın Sam 1  y ert WiIrd. Dapß dıes ınNe Chance eın kann,
1-14) Eıne gute Erzählung ist uch der uch Mitglieder der Gemende, die nıcht
Iraum Salomos (1 Kon 3) 95—15) (Gerade für hauptberuflıch ätıg sınd, tarker ın dıe Vor-
Gefangene, VO  - denen viele traumen, onıg bereitung UN Durchführung olcher (1‚ottes-

seın (oder besser DrogenboGß), i1st der dıienste einzubeziehen, wırd ım folgenden
Iraum VO.  b Salomo 1nNe treffende Zusam- redBericht gezeıgt.menfassung VO  - dem, 1mM en
geht. uch cdie Weisheıit Salomos, WwW1e ın der Seit vielen Jahren WIrd ın WNSELIET (jemeılınde
Geschichte VO  S den wel Huren und ıhren über die rage gesprochen, WwW1€e 1ın den (5@-
abys beschrieben (1 Kon 3’ stellt meinden angesichts des Priestermangels
iıne Erzählung dar, dA1e 1M Gefängniskon- weitergehen kann Der Pfarrgemeinderat

hat sich ın seınen Briefen den Priesterrattext gut ankommt. Mır f1el auf, daß diese (z@e-
schichte zudem sehr bekannt 1sSt. Dıies be- un! das Diözesanforum dafür ausgeSpTO-
stätıgt wıederum die orderung, die INa  > chen, daß die Zulassungsbedingungen TÜr
ıne WIT.  e gute Geschichte stellen MUu. das Priıesteramt geändert werden, damıt
Man soll S1e 1M Gedächtnis behalten. uch Verheiratete, Männer un Frauen,

Priestern este werden können. Das 1elber die Vorlage eıner Reihe durch die TaCl-
tıon 1INdUrc gebräuchlicher Zusammenftfas- ist a  el, daß jede Gemeinde Ort ihres
sungen hinaus ist das jel dieses Artikels, Lebens Eucharistie feiern kannn Kirchliche

Bestimmungen dürfen sich NIC zwıschenPiarrer für iıhre eıgenen theologischen „ ZiUu-
sammenTfassungen“ sens1ıibilisieren. Be1l das Vermaächtnis esu A dies meınem

Nndenken  C6 und das en der (Gemeindenden Rabbinern War üblich, daß eın jeder
selıne eıgene Zusammenfassung Jeder tellen Es geht uch nNn1ıC. die Erreich-
Rabbi dachte auf se1lne Weılse über den Kern barkeıt eıner Eucharistiefeier 1n soundsoviel

Autominuten, sondern den Gottesdienst,der Schrift nach Oft wählten S1e diesem
1n dem der G laube un das en dıeser (ze@-WeC Schriftwort(e) dUs, manchmal ber
meıinde gefeiert werden kann, w1e Jesusuch Nn1ıC Dıie rage nach der eigenen Z wollte.sammenfTfassung estar das Anlıegen, daß

Piarrer über dıie exte, die S1Ee wichtig finden, ber W as tun ın der Zwischenzeit, JeLZt, be-
miıt Kngagement erzählen sollten. Wenn S1E VOL die Zulassungsbeschränkungen aufgeho-
über diese ExieEe auTt diese Weilse sprechen, ben sind? HKuür 1ıne Übergangszeit VO  - wenl-
stehen S1e für ihre Zuhörer erkennbar hun- gen Jahren kann INa  . sich vielleicht noch De-
dertprozentig anınter. Ich plädiere dafür, helfen: Sonntagsgottesdienste streichen,
dalß sıiıch jeder Pfarrer selnes eigenen kelal we1ıl S1e ohnehın nıcht mehr VO  . vielen Mil-
gado bewußt wird un damıt arbeitet, VOL gefeilert werden, Gottesdienstzeiten verle-
allem 1ın der Hoffnung, dalgNNSCTITE SIOG- geCN, daß eın Priıester mehrere (jemeinden
zıiellen Gemeindemitglieder 1ne Chance @- mıiıt der Eucharistiefeier „versorgen“ kann,
kommen, kurz un! treifend miıt dem Kern der Prilıester VO.  b ferne (von der Dıözese, aus den
biblischen Weisheitstradition un des hr1- Orden der Aaus Temden ändern olen,
stentums Bekanntschaft schließen.? uch WenNnn S1Ee die Sprache der (Gjemeinde

MIC sprechen un ihr Leben nıcht kennen,
Dieser Artikel 1st eine gekürzte Version eINeEes AT Hauptsache, S1Ee Sind berechtigt, „die Wand-tikels  9 der bereits ın Praktısche Theologte 25 (1995) och dieses292606 erschlenen ist (Ubersetzung VO.  - Ralftf lungsworte sprechen”.

uünther). Bemühen WIrd bald seline Tenzen gera-
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ten, unabhängig VO.  b der rage, ob dies SINN- jeweıils eın Team AaUS der Personen. Vıe-
voll i1st der niıcht le ermıine sind jetz schon vergeben.
Unsere Gemeinde hat sich qauTt eınen anderen Eıne rage Wa  b Sollen WI1Tr die Wortgottes-

dienste mıiıt einer Kommunionfeier verbın-Weg gemacht. Nach intensıven Vorbereli- den? Dafür spricht, daß für viele VO  - uns ıntungsgesprächen erschıen folgender ext ın den etzten Jahrzehnten der Empfang der
der Kirchenzeitung un 1ın 95  In Heinrich ak- Kommunlon beim Gottesdienst besonders
tuell”, das WI1Tr jede OC ZU.  E Information wichtig geworden i1st. Dagegen spricht, daß
der (GGemeıinde herausgeben: sich be1l dem Wortgottesdienst mi1ıt Kom-

munilonfeier nıicht 1ıne „YTichtige“ Eucha-
(sottesdızenste hne priesterlıche Leıitung ristiefeier handelt, dal Unterschiede VeIL-

wiıischt werden un! WI1Tr nNn1ıe€e den eigenständl-Die rage, die hiler geht, wIird ın unNnse- gCNH Wert des Wortgottesdienstes erleben
Telr Gemeinde IE! schon lange besprochen. In Früher WalLl Ja „bloß“ die Andacht der die
diesem Sommer fanden 1U hier ın Marl E1- Vormesse. Darüber gab 1n dem (GSOttes-
nıge Abende Sia Mitglieder UNseIer dA1enstkreis unterschiedliche Meınungen. Wır
(Gemeinden e1n wenı1g darauft vorzubereiten, haben uns aut Lolgendes orgehen geeini1gt:selber Gottesdienste gestalten un! le1l- Samstags/sonntags sollen die Wortgottes-ten. Le1lder beteiligten sıiıch 1U Christinnen dienste mıiıt einer Kommunionftfeier verbun-
un!: Tısten AUus Gemeinden, AaUus unNnserer den se1n, da dıie melsten Gläubigen vermut-
(jemeinde 1 9 1ıne bıblische ahl lıch mi1t dieser rwartung kommen. erktags
Einmal STE die geringer werdende ahl der soll den jeweiligen Teams Ireigestellt se1ln,
Priıester ahınter. uch 1n Mar|l wurde Jetz ob S1€e den Wortgottesdienst m1T elıner Kom-
wıeder eın Kaplan (von St Josef) abgezogen, munionfeier verbiınden wollen der nNn1ıC
hne daß einen Nachfolger erhielt Za
anderen, das dart dabe!l nıiıcht übersehen

Be1l der etzten Pfarrgemeinderatssitzung
haben WI1Tr dieses Konzept vorgestellt. Es

werden, steckt 1ıne sgroße Chance darın, fand allgemeine Zustimmung. Um der
WenNnn die Gottesdienste 1ın eıner (jemelinde Transparenz willen, die UuNs 1ın der Gemeinde
nicht 1Ur VO  - einem (dem Pfarrer) der VO  - Ja wichtig 1St, soll Jjeweıils ın der Kirchen-
weniıgen (Diakon, Pastoralreferentin), SOTM1- zeıtung un! ın 5  . Heinrich aktuell“ aANSE-dern VO  5 vielen Aa Uus der (Gemeinde mitgestal- geben werden, ob sich einen Wortgot-
teli werden. Denn geht Ja Nn1ıC darum, dalß tesdienst miıt der hne Kommunilonftfeijer
irgendein „gültiger“ Gottesdiens gefeiert der 1ne Eucharistiefeier, iıne Messe,
WIrd, sondern daß der Gottesdienst dıeser handelt Es sollen jJedoch n die Namen
Gemeinde 1st, 1n dem das Leben und Leiden,
das Glauben un:! Liıeben dıeser (jemeinde

der Verantwortlichen mitgeteilt werden,
diese rage nicht personalisieren. 1D gehtgefeler WIrd, 1ın dem dıese Gemeıilnde den Ja Gottesdienste dıeser (Gemeinde.

Zuspruch Gottes erfährt un Kraft für den Ich enke, daß dies ıne gute Lösung 1st, die
Weg empfängt natürlich 1 Rahmen der ın die Zukunft welst.
Gesamtkirche un! 1n Solidarität mıiıt den
deren (Gemeinden.

Ferdinand Kerstliens
Inzwischen ist die eıt der Kur vorbel un!Da ich T 1mM November 1ın Kur ahre, habe

ich diesen Kreıls der 1’2 mi1t 1N1- WI1rTr haben mi1t den Beteiligten un! 1m Pfarr-
gen anderen, die schon immer be1 der (350{- gemeinderat über die Erfahrungen DECSPTO-
tesdiıenstvorbereitung ın uUNSerer (Gemeılnde hen1erga sich folgendes 1ld.
dabel n! eingeladen, über die (GOt- Eis nıcht weni1ger Gläubige, die die
tesdienste ın dieser e1t nachzudenken. Gottesdienste miıtfelierten lle Verantwort-
Das erstie einmütıge Ergebnis: Wır wollen
keine Priester einladen, die VO  - irgendwoher

lichen berichteten, daß S1e sich VO  - einem

kommen un die (GGemeılnde N1C kennen. großen Wohlwollen der Gottesdienstteilneh-
merliInnen etiragen gefühlt hätten. Es gabWır Iragen 1ın der Nachbarschafirt, und SONST

gestalten WI1TrT die Gottesdienste selbhst. aufimerksames Zuhören und 1ıne große Be-
Schnell fanden sıch wel Teams TÜr wel reitschait, uch ungewohnte Formen un
Wochenenden Fur d1ıe belılden anderen hat extie anzunehmen. 1ele hatten den Ran
inzwischen Pfarrer Strzewıiczek zugesag(t, druck, daß intensıver aufgepaßt und mıtge-der Jetz Ja uch 1ın UNSsSeTer (jemeinde wohnt dacht wurde. Das Ungewohnte selnen
(ein pensionlerter Krankenhauspfarrer).
KFur dıie Werktagsgottesdienste erga sich besonderen Re1z. Es gab el keiın Lauern

auf Fehler un keine Eitersüchteleien. Dıiefolgende S1ıituation Kur die Altenmesse
gute kResonanz der Mitfeiernden, oft spontanMiıttwoch bıtten WwI1Tr Herrn Pfarrer SIrzewl-

7ek (er hat inzwischen zugesagt). Dıie (sot- nach dem Gottesdienst geäußert, TGal gut un!
tesdienste jlenstag un Freıtag gestaltet machte Mut.
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Wer den Gottesdienst gestaltete, hatte e1- Fragen des Aufbaus VO  - Gottesdiensten
nıge Unsicherheiten bestehen Wer bin und eiıner gemeinsamen TUKAUT sollen
ich eigentlich? Bın IC Jetz „der Pastor‘ Wo näher besprochen werden. Das 1st Jetz nach
sSeEtzZe ich mich hin, aut den Priaestersitz? In den ersten Erfahrungen besser möglıch als
dıe Bank? Stehe ich hinter dem ar (wie vorher, das theoretisch gewesen waäare.
der Pastor) der neben der VOL dem ar, Dafür sollen einfache Modelle vorgestellt

den Unterschied deutlich machen? werden, denen INa  b sich orl1entleren kann,
Nur wenige sahen sich 1ın der Lage, den hne daß S1€e wıeder Ne  S einem starren R1ı-
Schrifttext eigene Gedanken 1mM Sinne e1ıNer tus führen. Dıie Leıtung der einzelnen (50f-
Meditation der Predigt anzuschließen. tesdienste sollte erkennbar 1ın e1liNer Hand
Dazu kamen praktische Fragen: Wo LindeI lıegen, damıt Nn1ıC. der Eindruck elner
Materilal? Wiıe baue ich den Gottesdienst auft? bloßen Aneinanderreihung entistie
Wiıe gestalte 1C den Übergang Z KOom- Wır wollen uUunNs auTt einheıitliche „Reglean-
munı]lonfTfejer? Wann hole ich die Hostien- weısungen “ verständigen: „Lasset UuNsS be-
schale? Vielleicht schon Anfang, deut- ten  “ „ Wır wollen jetz urbıtiftfe halten“,
lıch machen, daß Jesus schon VO.  } Anfang „ Wır hören Jetz d u dem Evangelıum nach

1ın UNsSsSeIel ist? Wiıe mache ich das miıt CC SO können Unsicherheiten bel den
dem egen Schluß? Gläubigen verml1eden werden, ob S1Ee stehen
arft der soll ich agen „Der Herr sSe1l m1t der sıtzen sollen, W as Jetz ommt, W1e€e
euch“? weitergeht USW.

Jlie davon ın ihrem Glauben berührt, Wichtig sSiınd uch gemeiınsame Struktur-
daß S1Ee Jetz selbständig eıinen Gottesdienst elemente, damıiıt Nn1ıC extie un Lieder e1IN-

gestalten hatten, hne den Entwurt dem fach aneinandergereiht werden. Es muß be-
Pastor vorher vorzulegen un: hne ihm Cdie tiımmte „Wiıedererkennungselemente“ g_
Leıtung des Gottesdienstes überlassen ben, denen siıch die Mitfeiernden orlıentle-
können. S1ie sahen darın 1ne ganz MeCUE Be- LTen können.
anspruchung, ber uch 1ne NEUE Chance, Eventuell i1st uch 1ne vorherige Abspra-
sich noch deutlicher als m1ıtverantwortliche ch über die "Themen nötıg, damıt S1e sich
Glieder der (Gemeinde erkennen. nıicht wıederholen. Andere Stimmen meılınten
Kınıg sıich alle, daß diese Korm der jedoch, SEe1 gerade re1zvoll, WEeNnNn asselbe
selbständigen Gottesdienstgestaltung 1ne ema VO  - unterschiedlichen Leuten vorbe-
besondere Chance für Frauengruppen 1n der reitet worden sSe1
(;emelinde ist Dıie Mehrzahl der Beteiligten Eiıne wichtige rage bei diesen (iottes-

Frauen. diensten (und natürlich nicht LE bei diesen)
Eınzelne Stimmen wurden laut Wır Half- ıst die rage nach der Sprache, un dies 1n E1-

ten naturlıc lieber 1ne „Yrichtige“ Eucharı- Ne mehrfachen S1Inn: UunaCcCcns geht
stiefeier. DIie Kommunilonftfeier sollte viel- die eın akustische Verständlichkeit. 1ele
leicht 1Ur VO den Hauptamtlichen gestaltet sS1Ind das öffentliche Sprechen nıcht gewohnt,
werden; die verstehen das besser. anche sprechen chnell,enngs VOL der Ver-
wünschten sich be1 jedem Wortgottesdienst stärkung ihrer Stimme UrCcC das Mikrophon.
uch die Kommunionteler. Andere befür- Da helfen 1Ur geduldiges Üben, Erfahrung
worteten dagegen, den Wortgottesdienst als und Rückmeldung durch die Teilnehmerin-
olchen wahrzunehmen un die Tenzen ZU H&  - und eilnehmer der Gottesdienste.
Kucharistiefeier nıcht verwıschen. Sodann geht die Sprache selbst,
ınıg sıch alle, daß dies 1Ur 1nNne OTTLWCA. un Satzbau Dıie Gefahr besteht,
Übergangslösung 1st, Jetz vielleicht für eın dalß „Laıen“ meınen, daß S1Ee jetz plötzlich
Paar Wochen, Wenn der Pastor nicht da 1St, besonders „klug“ der : 1romm” sprechen
ber N1ıC für eın halbes Jahr der länger. mussen. Da tauchen dann alte Erinnerungen
Das würde die Beteiligten überfordern. rel1g1öse Sprache auf, die heute 1 (GSottes-

Kınıge Konsequenzen mussen gezogen dienst antıqulert wirken. Eis bedartf deswegen
werden. der Krmutigung während der Vorbereitung,

Es WIrd 1ne Präsenzbibliothek 1M Pfarr- bel den Eiınführungen, Fürbitten, frel TOormu-
büro zusammengestellt mi1t Texten und 1erten Gebeten, die eıgene Sprache weıter-
deren Hılfen Z  — Gestaltung. zusprechen und uch vorhandene EexXxie N1ıC
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einfach übernehmen, sondern S1Ee nach notgedrungen schon welıter. Die (Gemeinde
dem eıigenen Sprachempfinden umzuformu- St Heinrich moöchte ber alle Gemeinden
leren. So wird die Chance gewahrt, uch 1n mutiıgen, Schritte auf diesem Wege gehen,
der Sprache nahe bei den Menschen SEe1IN. uch WEn S1Ee noch nıcht durch den Priıe-

stermangel dazu geZwunNgen werden.Davon könnten dann uch dıe professionel-
len Gottesdienstgestalter eLIwas lernen, da S1Ee
uch leicht 1ın ıhren Formulierungen esthän-
gen Ich bın bei manchen (Familien-)Gottes-
diensten erstaunt, W1€e 1898028  - die gemeiınsame eier Pawlowsky
Botschaft uch anders gecn kann. ortverfolgun

Vorläufige Schlußfolgerungen IDıie ınternational bekannte un hbesuchte
Es bleibt die unde, daß die Kirchenlei- Österreichische Pastoraltagung Wr 1992

tungen lImmer noch meınen, durch dıe Zulas- dem ema „Wıe eute VDO'  = ott reden? “*
sungsbeschränkungen TÜr das Priıestertum gewıdmet. WTz begann mA1t eıiner „multıme-
sich zwıischen die (Gemeinden un den Aui- dıalen Besinnung“, her (dder unter dem 2zıte
ırag esu die (jemeinden AT dies me1l- „Am Anfang WTr d.as Wort ınd dıe OTTte
Nne Gedächtnis“ schlıeben mussen. Vielen Ende?“ ınNe Collage relqgriöser Inhalte 2ın
ın uNnserel (jemeinde bleibt das unbegreiflich. der V-Werbung, Ergebnisse eınes Vıdeo-

Dıie Wortgottesdienste sollen Sonntag ests relıgröser Sendungen, dıe relıqgröse W1ıe
immer miıt eıner Kommunionftfeliler verbun- profane Anwendung religiöser Begriffe (wıe
den se1n, WenNn sich T: einzelne Sonn- Gnade, Siinde USW.), ıne Sendung (LUS der
tage handelt Bel längerer Dauer bedarti er „ Was MLT heilig iSt , 1nenr IMPDPTOVISLET-
anderer Überlegungen. Der Wechsel mıiıt Szenen e1nes Schauspielers, Beispiele (1US5
der hne Kommunionftfeier be1 den Werk- der TV-Reihe „ Vis:ıonen“ UN dıe Inszenıie-
tagsgottesdiensten kann bleiben, amı FUNG e1ines prophetisch-poetischen Hörsmpiels
INa  - Erfahrungen mı1t verschiedenen Formen dargeboten wurden * Anus dıeser Besinnung
machen kann. Eiıne gute Praxıs wird sich wırd ımM folgenden 1n Beispiel der profanen
herausstellen, WEeNnNn INa  . diese Praxıs uch und relıgrösen Anwendung eines theolo-
mıteinander reflektiert. gıischen Grundwortes herausgegriffen, das

Dıie Chance, selbständig Gottesdienste Wort „Gnade“. (Andere orte „ GG
vorzubereıten un leıten, MUu. auf jeden un SÜNde “ red.
all ergriffen werden, ob genügen Priester
verfügbar Ssiınd der nıcht Es iıst 1ıne wichti- (G{nade
gEC Glaubenserfahrung nıcht a für die, die
den Gottesdiens vorbereiten un!: halten VO  - (3O01L1es naden

Euer (inaden
ÜTE die Beteiligung vieler werden unter- gnädige Frau
schiedliche Glaubenserfahrungen 1n der (Ze-
meinde S1C  ar un!: erfahrbar. DDas 1st
wichtig TUr das Leben der anzen (Gjemeinde. Gnadengesuch

eın Gnadenakt
Es Oördert Verständnis un Toleranz. IIDıe BegnadigungGottesdienste werden mehr Giottesdien- CGinade VOL Recht
sten dieser Gemeinde:; S1e bleiben weni1ger 1m
objektiven Vollzug tecken das Gnadenbrot

Da die ra der priesterlosen (GGemeinde
un der Gottesdienstgestaltung durch (3@- den Gnadenschuß
meindemitglieder schon se1t Jahren ema ın gebender Gemeinde 1St, WaLlr die (Gemeinde gut dar- als waäare das 1ne
auft vorbereitet. DIie Zusammenarbeıt mı1t den Gnade
Priaestern der Nachbargemeinden i1st sSinnvoll gnade Dır
un notwendig, erseizt ber nıcht die eıgenen
Gottesdiensterfahrungen der (jemeinde. Es Der Tagungsbericht wurde herausgegeben VO  -

1st uch Tür die (Gemeinde bequem, einfach TNAarter Rauter, Wıen 1993

1ıne Vertretung bestellen (Gestalter die Hörfunk- und Fernseh-
Tfachleute Ga1lsbauer, eier Pawlowsky un!

1ele (jemeinden S1Ind auft diesem Wege eier esely.
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Zeitungsberichte Frag hundert Katholiken
Das Pferd cheute un turzte beim Zusam- Was das wichtigste 1st

1n der Messe.menprall mi1t dem schweren Lastwagen. Die
Verletzungen des 11eres schwer, S1e werden antworten:
daß der Postenkommandant ihm 1U mehr Die Wandlung.
den Gnadenschuß geben konnte Sag hundert Katholiken

daß das wichtigste ın
der ırche die andlung ist;

Theologıze S1e werden emport SEe1IN:
Neın, alles soll bleibenDas neutestamentliche Schrifttum bezeugt WI1e ist!die entscheidende 1T der Bundestreue

Jahwes Jesus VO  S Nazaret, ın dem das Ja Lothar Zenettı
(iottes U Menschen 1n selner endgültigen Alltägliche en (Sal1 VOL elıner
und unıversalen Bedeutung un! TÜr die öffentlichen Fernsprechzelle notiert
N: Zukunft bestimmend wıirksam ist Ach Gott, du brauchst M1r gar nıchts —Dıiıese al ist CGinade zählen

Allmächtiger, Was sagt denn da dein Chef!?
Um Gottes willen, sag n1ıemand welter
Du lieber Goft, jetz ist schon halb vier!
Meın Gott, W1e kann INa 1U  — dumm Se1IN.
Na, (‚otlt sSe1 Dank, dal ich nNn1ıC. bın W1€e du!

Beten Urc dıe challmauer
In ottes Namen, geh ın Frieden.
Weiß Gott, der brıingt mich wirklich noch 1Ns

Eın Gebetbuch der Katholischen rab
Jungen Gemeinde Meın Gott, sSEe1 doch nicht iımmer empfind-

1C
Dieses „Gebetbuch“ ıst ınNe Sammlung VDO'  s
250 Gedichten, (Gjebeten und Meditationstex-

Ach Gott, Wal wirklich Nn1ıC gemeınt!
Du L1eber Gott, du hältst mich wohl für däm-

Len, dıe aktuellen Fragen ellung hezie- lich ——
hen Alltagserfahrungen DO  < Jugendlıichen eiz hÖör ottes Willen endlich auft!
werden UT Sprache gebracht. IDDıie edadrTr0o- Lothar Zenett:ıhung UNSCTET Schöpfung, rıeg und Frieden,
dıe Verantwortung für dıe sogenannte Yıtte Zur Gottesifrage

.Ott kenne,Welt, ber uch Freude, Hoffnung un Iau-
hen sınd Adıe Themen dıeses symmpathischen Iragte ih:;
(Gebet-)Buches. Er zeıgte ihm qals einzige Antwort

SEINE AdressenkarteiIm folgenden Obrıingen Wr einıge DO  - Frank
Rıchter ausgewählte Beispiele LU dıiesem un: a  e „Die kenn ich e1n wenıg! C6

ott liebe,uch SOW1e 21n espräch, das der WDR-
Redakteur Jürgen Keımer maıt einem der wollte w1ıssen.
Redakteure dıeses Buches, Martın Breuiwe, Kr gıng mıt ihm 1Ns Gefängnis
ım Maı 985 geführt hat red. und besuchte zwel,

die n1ıemand besuchte
ott gäbe,Inkonsequent

bohrte weıter.Frag hundert Katholiken Da Iragte ıh: „G1bt denn dich,Was das wichtigste 1st ıch als Menschenın der ırche
S1e werden antworten:

mi1t ofifenen ugen un: Ohren
mıiıt starker Empfindung?“Dıie Messe. DIie rage ist N1IC.

eien UTrC Clie Schallmauer Impulse und W ob Ihn g1ibt der NI
te, Herausgeber Bundesleitung der Katholischen Dıe rage ıSL,Jungen (GGemeinde edaktion artın Breı-
W  9 Herbert Gube, l1aus-Peter ullmann, artın ob uUunNs g1bt,
uchs, Düsseldorf 1985 offen der verschlossen.
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Interview den etzten Jahren sicherlich uch 1ıne eigene
WD  z Eın ın Meditation erfahrener Mann Geschichte mi1t meınem etfien mitgemacht.

Ich habe selber ıne eıt gehabt, ın der eien
wurde einmal gefragt, TOLZ selner TÜr miıich sehr formelhafit, erstarrt, floskelhaft
vielen Beschäftigungen immer gesammelt Wal, ın der ich nıicht viel amı tun
seın könnte Er sa Wenn ich stehe, dann Durch wel Erfahrungen abe ich persönlichstehe ich:; WEn ich gehe, dann gehe ich:;
WEln ich sıtze, dann sıtze ICH: WEeNnNn ich CSSE,

wieder Z etien gefunden. Das 1ne äng
miıt modernen Psalmenübertragungendann SS ich; WenNn ich spreche, dann SPIC=- Samımıel), die Psalmen Aaus dem Alten

che ich Testament 1n die Sprache uUuNSeiLier heutigen
Da fielen ihm die Fragesteller 1NSs Wort und e1t übersetzt worden S1INd. ort tauchten
sagten: Das tun WITLr auch; ber Was machst
du noch darüber hinaus?

dann heutige Anliegen WwW1e€e Rüstung, Atom-
rıeg uUSW ın der Sprache des Gebetes wieder

Er sa wliederum: Wenn ich stehe., dann autf I IDıes hat mich ermutigt, ber uch g._
stehe IeH:; WelnNn ich gehe, dann gehe ich; wundert, dal3 eLiwas möglich Wa  —
WEn ich sıtze, dann sıtze ich; wenn ich CSSC, Eınen anderen Zugang abe ich über die Be-
dann SSe ich; WEl ich spreche, dann SPLC-—
che IC schäftigung mi1t der Kirche ın der Dritten

Welt, miıt der Theologiıe der Befreiung un
Wieder sagten die eute Das tun WITr doch dem Leben der Basisgemeinden bekommen.
uch Ich habe exie un! ebete AUus diesen Basıs-
Er ber sa ihnen: Neıln. Wenn ihr Sıtzt, gemeinden gelesen Daran wurde eindring-
dann steht ihr schon; WEeNnn ihr steht, dann lich eutlich, daß etien nicht tern VO Aul
lauft ihr SCHON: Wenn ihr lauft, dann seid ihr tag geschehen muß, sondern gerade die a ll
schon 1el tägliıchen Fragen und Probleme A0  — Sprache
] )ıese Geschichte eiINes 7en-Mönches habe bringen kannn
ich ın einem uch gefunden, das uch WD  > S1ie haben Jetz natürlich mıi1t dem LEeU-
heißt $  etien durch die Schallmauer“, Im- uch noch keine Erfahrungen machen
pulse un exte; INa  } könnte uch gen, das können, vermute ich Nach welchen (Ge-
uch ist eın Gebetbuch, un War das MNECUE sichtspunkten haben S1e denn die ExXxTE
Gebetbuch der Katholischen Jungen (;e- dafür ausgesucht?
meıinde. Und die Katholische Junge (jeme1ln- Martın Wır sSind VO  - wel Gesichtspunk-
de, kurz KING, iıst der größte katholische Jan ten aus  LE Zum einen wollten WI1Tr ın
gendverband. Da Iragt INa  _ sich natürlich, Gebetbuch Tüur Jugendliche eute nıcht
WOZU braucht INa MNECUELC Gebetbücher, die ebete aufnehmen, W1€e INa  . S1e VO  z früher
eute etien SOW1€eSO0O nNn1ıC. ennt, gesagt WITd: „Lieber GotL, sieh
artın Breıwe, S1e gehören dem Redakti- Z  9 daß die Armen ın Afrika eIiwas
onsteam dieses Buches . eien die eute bekommen“, Iso sich der eier mi1t GQ@1-
denn überhaupt? 11 selber AUus der Verantwortun
Martın Ja, ist sicherlich >5 daß viele tehlen versucht. WIr haben 1U solche EXie
Jugendliche nıcht mehr eien. S1e haben die ausgewählt, 1ın denen deutlich wird, WEeNnNn ich
Sprache des Gebetes verloren, 11a  . könnte bete, MUuU. ich selber bereıt se1ın, uch Verant-
da uch VO  - einer Sprachlosigkeit vieler an wortung übernehmen. Eın anderes Kalte-
gendlicher reden. Und nlıegen mi1t 1um hängt mi1t der Lebenssituation VO  5 -
diesem uch 55  etien durch die Schallmauer“ gendlichen INM! Wır wollten die The-
ist unter anderem, Jugendlichen helfen, 1ın INeEe.  S un! Alltagserfahrungen der Jugendli-
ihrer Sprache wıeder Zugange ZU Gebet, hen ın unseTrTenm Gebetbuch Z  — Sprache
Z eien finden. bringen Jugendliche haben Probleme
WD  &C 1Das hört sıch Jetz wirklich . VeI - mi1t sich selber, deshalb en WI1Tr das ema
zeihen Sle, Ww1e€e eın Jugendfunktionär der „Identität“ WL bın ich eigentlich? als E1-
KJIG das gecChn muß Deswegen MU. ich S1e ME  - Bereich aufgenommen. Zum anderen ha-
einmal selbst Iragen, WEl S1e eın uch ben WI1r exte aufgenommen, dıie sich mi1t ak-
zusammenstellen, eien S1e denn selbst uellen Fragestellungen beschäftigen,
noch? Frieden, Schöpfung. Wır haben uch eExie
Martın Ja, ich bete selbst noch un: habe ın aufgenommen Z ema „Nachfolge“, die
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versuchen deutlich machen, W ads heißt, holte und wıederholt sich un ordert nicht
eute Jesus nachfolgen wollen un WwW1e 1Ur die konkrete Seelsorge, sondern uch die
1ne Übertragung Tür uUuNs aussehen kann Theologie iımmer wlıleder heraus. Von der
WD  > Herr Breiwe, sSiınd S1e sich dabe!i selber plausıblen These ausgehend, dal die Berück-

der Gefahr bewußt SEWeESECN, ich meılıne ]Je- sichtigung der Lıteratur für die Theologie e1-
denfalls, daß 1ne GefTfahr 1ST, daß INa  S sehr 1815  > (Gewıiınn Erfahrung, Wiırklichkeit und
leicht, WEeNn INa  - versucht, solche ınge Sprache bringen kann (198 prasentier
Jetz ın modernes Deutsch un aktuelle dieses uch Z e1l schwer zugängliche ä
Sprache setzen, daß INa  - da sehr leicht 1ın terarısche Zeugni1sse ZU Aktualıtät 10

1ne Art religiösen ıtsch verfallen kann? Langenhorst beschränkte sich bewußt auf
artın JER das 1st sicherlich 1ne (ratı extie dieses Jahrhunderts un grupplerte
wanderung, INa  - sehr gefährlich aufpas- diese tünf Themenkomplexe:
SEeTN MuUu. Aber WI1Tr glauben schon, dalß WIrTr Hıob niıcht als hiıstorisch ferne Gestalt,
VO  w der thematischen Auswahl her dieser sondern als Zeıtgenosse;
Gefahr Nn1ıC erlegen Sind Wıren Ja uch Hıob als überzeitliche archetypische
deshalb nNn1ıC. 1Ur „moderne Texte  06 g_ Symbolgestalt des Leidens;
OIMNINELIL, sondern uch Psalmen Aaus Hıob als Tbıld des Schicksals des über
dem Alten Testament Wır haben uNs damıiıt Jahrtausende verfolgten Volkes Israel;
uch ın 1nNe bestimmte Tradition gestellt. Es Hıob 1n christlicher Deutung DbZw qals
WalLl Nn1C nlıegen, 1Ur „moderne“ „ Vorläufer CHhristl ;
EXie aufzunehmen. Hıob ın selner Aktualität, uch WEn dıe
WD  55 Herr Breıiwe, beim Blättern un! alttestamentliche Prämisse (ott selhst
damit mochte ich Jetz mal schließen habe negıert wıird (bspw. TNS OC „Atheismus
ich testgestellt, dalß das Buch: WEeNn eın 1M Chrıiıstentum“).
Gebetbuch 1StT, 1st gut, Wenn DL e1in 17 Langenhorst führt 1n die EXTEe kurz und IM-
sehbuch 1St, 1st uch schon csehr gUt7 un: formatiıv e1n, indem die blographischen
INa  e kann tatsächlich ordentlich drın blät- Hintergründe un den zeitlichen Kontext
tern, interessante exie Linden! der Autoren entfaltet ReligionsdidaktischIhnen danke ICHs dalß S1e Telefon anregend 1st der „Ausblick: Hıob 1ın Relig1-un: wıll das beschließen mıt einem Satz VOoO  > onsunterricht un Erwachsenenbildung‘“,arl Rahner, den ich auft der elte TEeSs dem insbesondere für Korrelation votiert,Buches entdeckt habe wenıger 1mM Sinne elınNner bloßen egenüber-„Gott sSEe1 ank gibt N1C. Was 60—-80% stellung bıblıscher un:! moderner exte, SO[TM1-
der Zeiıtgenossen sich unter ott vorstellen.“ dern vielmehr 1mMm Siınne elıner „hermeneuti-

schen Kategorile“ des „Sich-gegenseitigen-
Durchdringens CL

Diıie Lektüre der zielsicher ausgewählten un:!
vortreifflich dokumentierten exie ze1ıgt, WwW1e
aktuell die Gestalt 10 1st DbZw weilch —_

terschiledliches Potential Aktualisierun-
gen S1e 1n siıch 1rg Vom demütig fatalisti-

Georg Langenhorst (Hrsg.) 10 Schrei 1ın schen Dulder (SO das tradıtionelle Hiobbild)
die Gegenwart. Eın Literarisches EeSEeDuUC DIS hın ZU. Rebellen OS Bloch), VO ka-
Z rage nach ott 1m Leid, Matthias-Grü- rikierten frustrierten Normalbürger Günter
newald-Verlag, Maınz 19995, D Se1iıten unert „H10b gut bürgerlich‘‘) biıs hın ZU  e
Da sich „der Einfluß dieses lıterarıschen sinngebenden (Gestalt 1mM eiıgenen Sterben
Kunstwerkes (Das uch Hiob, auft die van Goöll R6 D) Die Lektüre i1st noch
Weltliteratur gar N1C unterschätzen“ gewınnbringender, WeNn S1E erganzt WIrd
lasse (22) belegt der Verfasser, Theologe, mi1t derjenigen VO.  b AE1oD Ze1iıtgenosse.
Germanist un Anglıst 1ın sehr überzeugen- DIie liıterarısche Hiob-Rezeption 1mM 20 Jahr-
der un informativer Welse. In der 'Lat be- hundert als theologische Herausforderung“,
schäftigt dıie Theodizeefirage zumal Jugendli- die der Verfasser 1995 beiım gleichen Verlag
che nach W1e€e VOTL, die Erfahrung des Hıob 1ın zweıter Auflage herausbrachte
ungerechtfertigt leiden mussen wıeder- NnTtON Bucher, alzburg
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Emerich Coreth Wıilhelm TNS Eberhard alp DAauer, Die unst, (SOtt tfeiern. Yıg
Tiefensee (Hrsg.), Von ott reden 1ın säkula- urgıe wiederentdecken und einüben, OSse
ver Gesellschafit. Festschrift für Konrad Verlag, München 1996, 320 Se1iten
Felerels Z Geburtstag, Erfurter heo- Der Vechtaer Religionspädagoge Ralph Sau-
logische Studien, 7 3 Benno Verlag, faßt seın Anliegen eıner liturgischen Biıl-
Le1ipzıg 1996, 361 Seiten dung, dıie ıne Wiederentdeckung un:! Ran
Dıese Festschrift versammelt gewichtige übung 1n gottesdienstliche Vollzüge ermögl1ı-
eıtrage elıner Thematik, diıe der (z@- hen will, 1n die schöne Formel!: „Die UunstT,
Tie lange e1t hat un weiterhin ott felern“. Mıt diesem and legt Sauer
ring Eis geht die Bedingungen, unter ıne bedeutende Arbeıt DA liturgischen Bil-
denen elıgıon 1n modernen Gesellschaften dung VOT: die nıcht länger als „Stiefkind“
leben un! überleben kann. Dabel i1st die der Religionspädagogik behandelt werden
Perspektive nach 4 Jahren atheistischer darf Gleichzeitig führt Sauer se1Ne zahlreı-

hen hbeiten Z lturgıe und lıturgischenStaatsideologie besonders gewichtig. e1l
diskutiert die Ansicht VO  - Konrad Feılere1s, Bildung, die se1t den sechziger Jahren VOL-

daß 1 Verlauf der Neuzeıt die „natürliche gelegt hat, welter. Er geht streng korrelativ
Theologie“ limMmer mehr ZU.  — Religionsphilo- VOL, indem die eltie des Glaubens, die g_
sophie transformiert worden sSe1 Er analy- wachsene liturgische Tradition der ırche
sı1ert el das „Colloquı1um heptaplomeres“ als eiıner ihrer wesentlichen Lebensvollzüge,
VO  - ean Bodin (von Um dıie Vielzahl un! die Liturgiefähigkeit beziehungsweilse
der Konftfessionen (relig1ones vereinen, -unfähigkeıit eute, besonders 1ın der Jünge-
ezog INa  » sich zunehmend auft die äalteste TE  ; Generatıon, gleichermaßen wichtig g_
und EsTE „relig10“, die der göttliche chöp- OINmMeN werden. Korrelation 1M Kontext
fer en Menschen IIN mi1t der Mers liturgischer Bildung moöOchte miıt den Lebens-
nunftft übergeben habe amı beginnt die möglichkeıiten Aaus dem Sınn un! den OBn-
C nach elıner „naturalis rel1g10”, hald Ausdrucksformen christlichen (3lau-
nach elıNer bens bekanntmachen und Z Mitvollzug„vernünftigen Religion“
87—-100) einladen. Das gelingt nach Sauer IIN WEeNn

1Ne el anthropologischer un eolog1-Gertler zeichnet die politischen iınter-
gründe für das esetz der Religionsfreiheit scher Voraussetzungen geschaffen werden,
und der Irennung VO.  b eligıon un:! aa ın die etwas W1€e 1ıne „liturgische Propädeu-

darstellen. Dıie rage nach der lturgle-den USA nach. Schaeffler plädiert Tür e1-
NnNe  - postulatorischen Gottesglauben, MaAaC fähigkeit, der Sauer sich 1m ersten e1l des
ber auf dessen TrTenzen aufmerksam Buchs ausführlich w1dmet, SETIZ Tfür ihn be1l
(145 {f) Von besonderer Aktualıtät 1st die der oft ungeklärten Gottesbeziehung und Ee1-
versuchte Verhältnisbestimmung VO.  b Philo- Ne fehlenden Verhältnis Jesus TY1SIUS

eın Der Liturgiefähigkeit mangelt darü-sophıe un elıgıon be1l FTranz Brentano,
weil dieser Denker offen den Dialog miıt den ber hinaus vielfach Gemeinschafitsfähig-
empirischen Wissenschaften wagt; e keıt un -willen, die symbolische Kommunl-

katıon der lturglıe bleibt unverständlich,fensee hat S1e sachkundig un! kritisch nach-
ezeichnet (175 i) Hıer ist die rage, ob un! Lebenswelt und liturgische ollzüge lassen
1eweıt Philosophie eın „Erbe“ VO.  b Theolo- sich immer wenıger Z Deckung brıngen,
gıe antireten kann. uch WEeNnn die Lösungen die biblische Überlieferung wird als fremd
Brentanos nicht befrledigen, die Fragestel- erfahren, 1sS% eın Defizit humanen

Grundhaltungen und kreativen Fähigkei-lungen bleiben aktuell Coreth geht der
GottesiIrage bel artın Heidegger nach Dıie ten Ww1e Spiel, Janz, Gestaltung VO.  - Festen
anderen eıtrage befassen sich m11 Proble- eic konstatieren, ebenso ber 1ne wach-

sende Sehnsucht nach Ritualen un! 1ne (YifeINe  > der Kxegese, der frühen C  e) der
ÖOkumene, der Sozialethik. Das uch enheıit für Transzendenz un! Mystik.
schließt mı1t eilNer Standortbestimmung der Eıne korrelative liturgische Bildung hat mıiıt
Theologie ın eiıner Unıiıversıtä HAr=- den Schwierigkeiten, eute (50tt feiern,
furt kın sehr lesenswertes Werk über aktu- rechnen. el dart nach Sauer die Be-
elle Fragen der e1t un: der Jaubenswel- weilslast keineswegs NUr auf selten der IS
tergabe NCtON Grabner-Haiıder, (GJraz benswelt VO  > JjJungen Menschen heute g..
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SC werden. Entsprechend fragt „JIst die lehrerinnen un! -lehrern, Priıestern un Pa-
gegenwartıg gefeierte lturgle, die sich elıner storalen Mitarbeiterinnen un Mitarbeitern,
altehrwürdigen Tradition verdankt, noch 1ın 1äßt Sauers Bearbeitung dieser zentralen IM-
der Lage, den heute lebenden Menschen mensıon relig1öser Erzıehung un! Bıldung
anzusprechen, dalß se1ın Herz 1ın Schwingung doch keine unsche offen
era un: mıiıt all selnen Kräften sich ZU. artına Blasberg-Kuhnke, Osnabrück
Gotteslob gedrängt fühlt? SO wIird aus der
rage nach der Liturgiefähigkeit des moder- Zwel Seiten hat der ımmel, Gebete 1mM Ka
Ne  } Menschen die rage nach der Inkultura- ben mıiıt Behinderung, hrsg VO  5 Werner StO.
tionsfähigkeit der Liıturgie ın der egen- cher, Gütersloher Verlags-Haus, Gütersloh
wart““ 43) Wenn unter diesen Vorausset- 1997, Seiten

Z wel Seiten hat der 1ımmel AUus diesemzungen lturgle und Lebenswelt wlıeder
zusammentTfinden sollen eın zentrales AN- Buchtitel Spricht die Erfahrung VO.  - Men-
liegen des vorliegenden Bandes braucht schen, die mıt einer Behinderung leben un!

ıne elementare liturgische Propädeutik dabe!l N1C 1Ur die harten un schönen Sel-
1n der Erweckung des symbolischen Sinnes, ten der Welt, sondern uch die harten und

schönen Seliten Gottes wahrnehmen.1n der Erziehung Z Meditation un: ın der
Entfaltung humaner Grundhaltungen W1e üunf Autoren un dre1 Autorinnen nehmen
Dankbarkeıt, Schuldbewußtsein, Bıtten, ihre Behinderung OZUSagen „1NS Gebet“
Verzeihung gewähren, Hoörenkönnen un und amı zugleich all ihre Wult un: Ver-
Bereıitschafit Z Teilen Es geht 1ıne 11- zweiflung, Freude un Dankbarkeit. S1e
turgische Bildung, die der personalen un sprechen VO.  - zermürbenden Alltagsproble-
rel1ig1ösen Entwicklung VO  S Menschen 1n IN  . W1e€e VO  S befreienden Glücksmomenten
terschiıedlichen Lebensaltern und -phasen 1ın elıner überzeugend ehrlichen Weıse, daß
förderlich ıst. Neben die mystagogisch N der Leser der die eserın sıch eingeladen
gerichtete, regelmäßhige Feler der lturgl1e fühlt, Z „Mitbeter“ werden. Denn Vv1e-
der kleiner werdenden Kerngemeinden WwIrd Jes, Was da exı1ıstentiellen AÄngsten un
für Sauer zukünfitıg 1iıne Vielfalt VO.  - pra- Hoffnungen Z Ausdruck kommt, 1äßt sıch
katechumenalen (Gottesdiensten treten MUS- N1ıC. distanziert der gar mitlel1dig Aaus der
SCIL, die der kiırchlichen Distanziertheit der Sicht der „Gesunden“ lesen, sondern be-
Mehrheit nomineller Kirchenmitglieder rührt immer wleder uch eigene Fragen un!
Rechnung Yra un!: 1ın dieser S1ituation den Gefühle.

@ zuletzt kann diese oIifene un mıtunterAnspruch un:! die Uur! der gottesdienstli-
hen Feler Z Geltung bringen SUC Dıie unkonventionelle Art, VOT ott klagen

un zweifeln, lachen un! staunen,Herausforderungen die lturgıe
und die lıturgische Bildung zeichnen sich Tür manche falschverstandene Seelsorge der
Sauer VTr allem auft dem eld der Famıilien- klıscheehalite Vorstellung 1M mgang miıt

Behinderten zurechtrücken uch dort,lıturgie un!: des generationenübergreifenden
lıturgischen ernens un! elerns ab, ın elıner die exXxtie N1C vorrangıg als relig1öse exte,
liıturgischen Bildung, die den anzen Men- sondern als beeindruckende Zeugni1sse für
schen mıiıt al selınen Kräften und Vermögen das gelesen werden, Was Menschen miıt Be-
ansprechen und formen will und dabe!]l — inderung 1ın ihrem Innersten berührt. Wer-

Ner Stecher, Herausgeber un: 1Tautifor dessentlich aut die bildende Krafit der lturgle
selber SEIZ „Nichts bıldet sehr W1e€e 1ıne Buches, bringt 1ın elıner selner eigenen (‚e-
gut gestaltete, die Herzen ansprechende betszeilen das Nebeneinander VO  5 g...
Gottesdienstfeier, 1ın der möglichst keine gensätzlichen Gefühlen die „Zweiseıltigkeit
bloßen Zuschauer gibt Letztlich ollten alle des iımmels“ auf den Punkt „Schmeiß

deine Wult mıiıt anzem Mut! C£Bemühungen 1ne Sensibilisierung für
die lıturgischen Vollzüge dazu dienen, dalß Möge diese spannungsgeladene Knergle
alle Gottesdienstteilnehmer mıiıt Herz, Kopf{I Menschen miıt der hne (offensichtliche)

Behinderung gleichermaßen 1n Bewegungun: Hand einstimmen ın den obpreis des
dreifaltigen ottes Der VO  . Sauer bringen. Susanne Brandt-Köhn, Cuxhaven
vorgelegte and ZU. lıturgischen Bildung
gehört 1ın die andbıbliothek VO.  S Religions-
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Mitarbeiterinnen un:!: MıtarbeiterBüchereinlauf TAN Rıchter ist Pfarrer 1n Aue, Deutschland
Marıe-Louise Gubler, Dr eOo. 1st Dozentin

Lehrerinnenseminar Menzingen/Zug und 1n den
ıne Besprechung der 1ı1er angeführten Bücher Theologischen Kursen für Laıen (neutestament-bleibt der edaktion vorbehalten.) 1C Xegese ın Zürich SOWI1E Katecheti-
Braungart olfgang C ATrı och schen NSILIL LuUuUzern.

Manfred (Hrsg.), Ästhetische un! relıg1öse Er- (Gerhard Begrich, Dr €eO. i1st Rektor des kvange-ahrungen der Jahrhundertwende 1500, iıschen Zentrums Kloster Brübeck, Pastoralkol-
Ferdinand Schöningh Verlag, aderborn Muün- leg der Kirchenproviınz Sachsenchen Wien Zürich 1997, 230 Seiten, rg  k

369,—; SHT 69,50 lex OC i1st Professor für Theologie und ihre ID
daktık der Universitä öln

UC| Arı zienkamp Andreas (Hrsg.) NVd-
sS1onen des Konzils 30 TEe Pastoralkonstituti- eter Schmı1id ıst Universitätsdozent für aSstO—-

raltheologie 1n Graz un! arbeıtle als Pra  ıscher„Die Kirche ın der Welt VO'  = eute“,  \w} Schriften eologe, Pastoralpsychologe un! Psychothera-des Instıtuts für Christliche Sozilalwissenschafi-
ten der WestfTälischen Wılhelms-Universıitä peut ın Wıen un! GTraz.
Münster, SD6, Lit-Verlag, Muüunster Hamburg onıka eıisch-Kıesl, Dr eo! Dr phil., 151 Pro-

fessorıin für Kunstwissenschaft und AsthetikLondon 1997, 239 Seliten, 34,6U; 232,— NSTIIEIWU: für uns der Katholisch-Theologi-Gabriel arl Kraämer Werner (Hrsg.), Kirchen 1M schen Hochschule ın L1nz.gesellschaftlichen on Der Konsultations-
prozeß und das Sozlalwort Kur eine Zukunft ın olfgang tegemann 1st Ordinarıus für Neues ]

Studien Z tTament der Augustana Hochschule 1n Neu-Solidarıtä und Gerechtigkeit. endettelsau, der kirc  ıchen Hochschule derchristlichen Gesellschaftsethik M IM- Ver-
evangelisch-lutherischen Landeskirche 1n Bay-lag, Muüunster Hamburg London 1997, 304 Sel-

ten, 29,50 i und geschäftsführender Mitherausgeber
Gasper Hans atentın Friederiıke (Hrsg.), End- der Zeitschri „Kirche und Israel“.

TI chuster, Dr. phil., ist Leıterın des Lıterarı-zeitheber. Apokalyptiker, Untergangsprophe- schen Forums der Katholischen Aktıon Wiıenten, Endzeitsekten, Herder/Spektrum 4522, un! Österreichs.Verlag Herder, reiburg ase. Wıen 1997,
256 Seıten, DM/sErT 19,80; 145,— art Koet, Dr eO. iıst Gefängni1isseelsorger ın

eıd Stefan, Zölibat 1n der irühen Kirche Dıie An- msterdam Het Schouw) un:! Neues @-
tament der Katholischen Nıversıta -änge eiıner Enthaltsamkeıt für erıker ın ()st
reCcC Er 1st ıtglie der Bischöflichen KOomm1s-un! West, Ferdinand Schöningh Verlag, ader-

born München Wıen Zürich 1997, 339 Se1- S10N IUr die Beziıehungen miı1t dem udenium.
ten, 39,80; 291,-; ST 3050 Ferdinand Kersti:ens, IDr eO. ıst Pfarrer der (ze-

meinde St Heinrich ın Marl, Deutschland.Johannes, Hugo Rahner. eın geschichts-
un! symboltheologisches Denken, Ferdinand Peter PawtlowsKy, Dr phil., war bıs 1997 Le1ıter der
Schöningh Verlag, aderborn München Wıen Abteilung elıgıon 1mM Osterreichischen Kern-

Zürich 1997, Za Seıiten, (a  = 496,—; sehen 1ın Wiıen. Er präsentiert weıter den Relig1-
ST 60,80 onsthemenabend kreuz+Qquer.

KarlıngerO Den Quellen auftf der Spur. kın SP1-
rıtueller Wegweiser UTrC das Heilige Land, LIy-
rolia-Verlag, NNSDIrUC. Wıen 1997, 160 Selten,

248,-; —_  - ST 32,90
Kıtzmüller rıch, Gewalteskalation der

Teilen ruck- und Verlagshaus aur, Wıen
München 1996, 296 Seıten, 298,—; 42 ,—;
SHr S

Metz Johann Banptıst, Zum Begriff der Poli-
ischen eologie 1967 1997, Matthıas-Grune-
wald-Verlag, Maınz 1997, 216 Seiten, 36,—

Sommer Oolfgang (Hrsg.) Zeitenwende Zeıten-
nde eıtrage Z Apokalypti un Eschatolo-
gle, Theologische Akzente Verlag

Kohlhammer, Stuttgart Berlın öln 1997,
304 Seliten, 34,80; 204,—; SHT 32,90

Wilkening Karın, Wır en ndlıch Zum Umgang
mi1t Sterben, Tod un! Irauer, Vandenhoeck
uprecht, GOttingen 1997, 127 5eiten, 19,80

ulenner Panul (Hrsg.), Mussen Männer Helden
se1n? Neue Wege der Selbstentwicklung (  ition
Zeitpunkt), Tyrolıa-Verlag, Innsbruck Wıen
1998, 195 Seıten, 2068,—; 36,60; Hr S
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Wilhelm Zauner „EKıne Kirche, die AT nıcht Verbın:  ich kann, W ads

Leben m1T elInem ich 1n ZWanzlg Jahren se1ln werde, wenn ich miıch Jetzt
Z Priıester weıhen lasse, annn VO  5 mMI1r nicht erwarten,wandelbaren

Priesterbild daß ich diesen Beruf ergreife. “ So die Antwort elINes Stu-
denten aut meılıne rage, das Priesterseminar
verlassen hat
Merkwürdig: Als ich 1952 Priester wurde, War das
Gegenteil meın Problem Ich hatte den INATUC dalß die
Kıirche ıel weiß, Was eın T1esSier ist. Irotz des
2.We  Trlegs un! der darauf Lolgenden Umwälzungen ın
der Gesellschaft schlen S1e selbst nıcht Reformen
denken S1e präsentierte sich qals „Fels ın der Brandung“,
Nn1ıC als eggemeinschaft ın eıner weıthın veränderten
Landschaft, die sich Neu gruppleren un! interpretieren
muß S1e rechnete OoIfenDar nıcht damıit, daß Status un

ihrer ordinierten also Z Ordnerdiens ln dieser
Weggemeinschait bestellten Amtsträger Jetz auch Ne  .
beschrieben werden könnten.! S1e schien auch 9gar nıcht
neugler1g se1ın, qauf welche Weılse ich die e1INes i1h-
rer Priıester splelen würde un Was el herauskommen
könnte.* es 1e verbın  iıch Testgelegt: das Te  e
TÜr alle Aufiftritte, das ebet, die ebensftform un! die
eidung. Die Vorstellung, daß das bleiben WITd, Dıs
mich der 'Tod scheidet, hat MT damals SCHaiien QE=
macht, als ich Jung War W1e Jetz dieser Seminarist. Ich
War bereit, den vorgegebenen Rahmen für meılınen Beruft
anzunehmen, jedoch mi1t der Absiıcht, innerhal dieses
Rahmens Jjeden Freiraum eıner persönlichen (Gestal-
tung nutzen

DIie Kirche era ın Was ın der Kıirche un! 1M Priesterberuf definitiv eE=
ewegung geben schien, gerlet aber bald ın ewegung. Jede Weıter-

entwicklung dieser scheinbar unveränderlichen Eile-
mentie un KFormen Trlebte ich als Zeichen kırc  ıcher I8
bendigkeit un! als persönliche Wohltat. Die Reform der
Osterliturgie 1mM TE 1956 erschiıen MIr schon als Signal
welterer Veränderungen. S1e erTolgten NC das Vafı-
kanische Konzıl einschne1dender un: rascher, als INa  ®
vermuten konnte: Die große Liturgiereform, die S-—-
sprache für alle Gottesdienste un das Stundenbuch, eın

Unser Dogmatik-Skriptum ber das ulbsakrament umfaßte 700 Seiten,
das ber c1e Ordination 02 zwölf)
Meıne musıkalıschen Interessen Tachten mich UrC elınen unmusikali-

schen Kegens eher ın Schwierigkeiten. Vgl Zauner, Was geht unNns Clie
uns an? 1n Dıakonila 10 (1979) 361—-362
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theologisches Denken 1T die Überwindung der
neuscholastischen Philosophie. Der steife Priesterkragen
erweichte sich SI „ Wıener Kollar“, der dunkle NZUu
wurde heller und 1eß auch Farben Z die Tawatlite DÜr-
gerte sich eın Unentschlossene wählten eınen als
Hussinand), der Hemd, Brustlatz un Stehkragen
gleich Wa  H „Die Kuh ist aus’m Stall “ sagte We1i  ischof
0OSe Marıa Reuß VO  m Maınz einmal, als 1n höheren Kreli-
SE  - überle wurde, W1e mNan die Priesterkleidung wıieder
In den Mal bekommen könnte.
ber gıng nicht die Kleidung, sondern die
Identität. Eın unıformierter Klerus NS1VA eline bestimmte
Auifassung VO T1esStier VOTFQaUS, die aum ın der
eiınNne Stütze Lindet Als Sohn e1INeES (Gendarmen War ich
a besonders sensibel. Wenn der alier die Uniform
ausgezogen hatte, War für UNs, für selne Familie da
Ich War stolz auf die Uniform meılınes aters, WeNn auf
der Straße selinen Ordnungsdienst leistete un alle aut
ih: achten mußten bDer ın der Famıilie hatte eiINe
ere Da War der ater, der uns gehört Ww1e€e
SONS n1ıemand. Kur den Priıester erschien mM1r e1iINe iturgl-
sche Kleidung eım Gottesdienst In der Kirche aqals aneE-
1MNESSEeN un! zweckmäßig. ber den oberen Rest davon
aut der Straße, 1mM Wirtshaus oder ın der 1senbahn
tragen WarLr MaiT. ımmer eher peinlich.

Dıe 1E ach dem ach dem Vatikanischen Konzil begann e1iINe emsige
Priesterbild UC ach dem Priesterbild 1ele „Maler“ en sich

gefunden, un den Sem1ıinarısten konnte e1iINe ale-
r1e VO  . Priesterbildern gezeigt werden.‘? Der tschechische
eologe 0OSEe Zverna  AY hat geschrieben: „Der T1esSier 1st
nıcht eın nostalgischer en AaUS der Vergangenheit,
me1st och untier dem cnlieler e1INEeSsS gew1ssen persönli-
chen Myster1ums Er muß eiınNne Persönlichkeit se1n, die
das en risklert für cie einz1ıge aCc  e die e1INeEeSs
olchen Entschlusses würdig SE 9
Ja abher würde meın Seminarıist WOZU col1 ich
mich entschlieben? EWl M jedem ruht das Bild des’,
Was werden o11°68 abher das VO der Kirche vOorgese-
ene Priesterbild wurde UrC theologische Übermalun-
gen un! etuschen langsam unschartf. Was WwIrd sich

Oberösterreichische (mühlvıertler1ische) Mundart Hussinand omMmM:
VO.  > Allsönand Allesineinander un! meılint eine em!  OSe für Kinder
der eın zusammenhängendes Unterkleıd der Frauen.

Vgl Zauner, en un Leıtung der Gemeıinde, 1 Diakonia D
(1996) 23—34, bes 2930

Zverina, Ich habe miıich entitschıeden. MutZ Glauben, reiburg 1980,
36
D Angelus S1iles1us: In jedem ruht das Biıld des’, W das werden soll Solang

das N1C. 1St, 1StT N1C seın Friede voll
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och es andern? DIie lateinische Sprache für die 1Ur
g1e, das Stundenbuch‘ un! die T’heologie Wal e1Ns
plausibel, da och Johannes Begınn sSe1nes
Pontifikats die Einheit der Kirche 1ın Gefahr sah, WEeNnNn ıIn
diesen Bereichen die Volkssprache Trlaubt würde ® DIie
lturglie schien TOLZ einschneidender Änderungen der
Osterliturgie UT 1US en unveränderlich, daß
manche seinem Nachfolger übelnahmen, we1l den
0OSe 1n den Kanon der Messe aufgenommen hatte Das
Z,ölibatsgesetz WarLr plausibel, daß auf dem Vatı-
kanum ZWal diskutiert, eiNe eventuelle Modifikation Je-
doch eıNner späteren egelung Vvorbpenalten wurde un
19838 unverändert 1NSs CU«C Kirchenrecht eing1ng. Heute
scheint manchen (allzu klar se1ln, daß Änderungen
bevorstehen un 1Ur och das Ausmaß un: der e1if-
pun aTiur bestimmen S1Nd. Langsam verstehe ich
meınen Studenten: Wenn heiraten dart, wIird als
Bräutigam leber Seminarist als Pens1ionist eın wollen
ber mıiıt eiınem olchen „Wann endlich?“ annn INa  5 den
Zölibat weder übernehmen och durc  en Jesus hat
VO  m; Menschen gesprochen, die sIeCh selhst unfähig SEC-
macht en Z Ehe des Himmelreiches wiıillen“
(Mt 19, Z) Das annn INa  s ZWarL nicht ÜLE Gesetz VeI -

ordnen; aber der Z.öl1ibat hat ohl auch DU „ Un des
Himmelreiches wiıillen“ eınen SIn wenngleich das
O11 m1t dem coelum sprachlich nıchts tun hat

Neue pastorale Berufe DIie Palette der pastoralen Berufe ist se1t der Konzilszeit
arbiger un! reicher geworden. Eis g1bt die Ständigen
Diıakone oder andere Personen, VON denen „der DIOzZe-
sanbischof Priestermangels glaubt, S1e der
Wahrnehmung der Seelsorgsaufgaben e1iıINer Pfarrei De-
eiligen müuüssen‘?. Es S1INd jedoch heute auch viele
ere seelsorgliche Dıiıenste leisten, für Cie sich CuUue
kirchliche AÄAmter entwickelt en, WenNnn S1e auch (noch)
nıcht kirchenrechtlich!® errichtet wurden. DIie Zusam-
menarbeit des „Pastoralteams“ AdaUus NnNabDern VON
Weiheämtern un: kirc  ı1chnen Amtern (ın zuneh-
mendem Ausmaß auch Frauen!) SOW1Ee VON „Ehrenamtlı-
“  chen Cie pastorale Dienste leisten, hat sich albwegs
eingespielt. S1e hat aber manche Priester 1n ihrer Iden-
1La un: EeLWAS unsicher gemacht
Dıie amtlichen Dokumente verwenden die Bezeichnungen

Ich wurde noch belehrt, daß das Brevler gar n1C„WeNn N1C
lateiniısch gebetet wird.

Otuproprl10 „ Veterum Saplentia”
Can Y

10 Im Sinne des otuproprl1lo0s „Mıinıster1a Quaedam “ (1972), 04
(1972) 529-534
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Pastor, Seelsorger oder „pastorale Tätigkeit“ nıcht
freigebig. Bıs heute ist ın der OILLZ1e1Llen Kirchensprache
nıcht einmal der Diakon eın Seelsorger. 1ese Bezeich-
nung steht 16UER  — dem T1esSier Z „dem alleiın aufgrun der
VO Bischof empIangenen Priesterweihe 1 eigentlichen
un eindeutigen ı elgl der Begri{f ‚Pastor zukommen
ST Tatsäc  T bezieht sich die Bezeichnung ‚Pastoral'
auft dieD docend2 et sanctificandı SOW1Ee auft die
DOotTe. regendi.“ * uch die neueste Instruktion AaUus

dem Vatikan kennt Seelsorge M als Tätigkeıit des MIS-
prlesters; g1bt aber e1INe „Mitarbeit der alen
1enst der Priester“ 12
Im Neuen Testament wıird allerdings jede Arbeit
„Werk Christi“ Z 30) als Mitarbeit bezeichnet.® Im
sogenannten unechten Markus-Schluß el
„Der Herr selbst WarLr ihr Mitarbeiter“ (Mk 1  4 20) In
den Dokumenten des Vatikanums werden dıie La1ıen
„Mitarbeıter ottes (!) des Schöpfers, Erlösers un! He1l-
ligmachers" genannt „Der 1enst des Wortes un der
Sakramente ist ZW alr ın besonderer e1se dem Klerus
vertraut, ihm en aber auch die alen ihren bedeut-

Anteil erfüllen, damıt S1Ee ‚Mitarbeiter der
ahrheit‘ (3 Joh selen. ‘“} ESs auf, daß S1e nicht e1N-
mal ın ezug auft Verkündigung un eler der Sakramen-
te „Mitarbeıter der Priester‘“ genannt werden, sondern
eben „Mitarbeiter der ahrheıt“ Im Schlußaufru
des Laiendekrets el „Von sendet 61E die
Laıen!) 1 alle Städte un Ortschaiften, 1n die selbst
kommen ßl (Lk 10, 1), damıt G1E sich a1Ss selne (!) 1Lar-
beiter erweisen. “ !®

Schwierige Dıiese biblischen un! konziliaren extie en keines-
Sprachregelung wegs 1Ur hel jenen alen, die ıal einem speziellen kirchli-

chen Auftrag 1n der Seelsorge mitarbeıiten, eın Bewußt-
sSeın geschaf{ffen, das weılt ber dıe Beschreibung eutiger
kirc  1cher Dokumente hinausgeht. Diese sehen ın jeder
pastoralen Tätigkeit der Diakone un! aıen LT sS-
dienste für die priesterliche Seelsorge. ber der T1esSter
lebt 1 Sprach- un Bewußtseinstfe der Menschen, für
die Seelsorger ST In der kıiırc  ıchen Umgangssprache
ST aber schon längst die Rede VO  5 Seelsorgerinnen un!

ongregatıon für den Klerus, Direktorium für Dienst unı en der
Priaester (1994) Art 19

Instru.  10N einıgen Fragen ber die Mıtarbeıit der Laıen Dıienst
der Priester VO. 5.8.1997
13 Vgl Zauner, Dıie menscC.  iche un! spirituelle Entfaltung der 1Car-
beiter, in Wıener Tharter Hg.) Pfarrseelsorge VOIl der (Geme1n-
de mıtverantwortetri, Wıen 197 64—76, hler 6467

Vatıkanum, Dekret ber das Apostolat der Laıen, Art 16
195 Ebd.,
16 Epd.. Art
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Seelsorgern, WEeNnNn Frauen un: Maänner gemeınt SINd, die
spezlelle ufgaben L[Ür die Seelsorge 1ın der Pfarre, 1mM
Tankenhaus oder 1n e1ınNnem Gefängnis erIullen en
Der rlıester, dem ständig MC kirchliche Dokumente
bestätigt wird, daß alleiın Seelsorger 1St, gera dadurch
nicht 1U 1n Sprachschwierigkeiten. Es ergeben siıch auch
manche Kontfztilikte 1n der Zusammenarbeit, die ihm die
Rollensicherheit un die Freude selıner Arbeit schmä-
lern. Wenn ihm auch aum Jjemand die ausschließliche
Kompetenz für bestimmte ufifgaben 1n der Seelsorge AD
spricht, ist doch Seelsorger untier vielerle1 Seelsor-
ern geworden. Fr muß auch edenken, dalß nıicht MT C
sondern auch alle anderen 1M Seelsorgsteam TODIeme
mi1t ihrer Identität aben, Was die S1ituation nochmals
schwert.

Was sich bewährt hat ID wird ohl wenige Periıoden 1n der Kirchengeschichte
en, 1ın denen sich 1n kurzer e1lt vieles W  N-
delt hat w1e 1n den etzten LUNTIzig Jahren. Das edeute
e1iNe außergewöhnliche Beanspruchung der Entwıck-
ungs- un! Wandlungsfähigkeit er Kirchenmitglieder,
VOTLT em jener, die sich 1n elıner Zeeıt, da diese Entwick-
lung nicht se  ar WAal, für das Priestertum entschie-
den en 1ele S1nd erstaunlich gut damıiıt zurechtge-
kommen , darunter auch ich Dıie Erfahrung meıner (z@e-
neratıon könnte auch der nächsten nutzen Dazu ein1ıge
Stichworte:

Offenes Priesterbild DiIie ra ach dem esen des Amtspriestertums hat
mich bei meıner Beruifswahl wenıgsten beschäftigt.
Meın ‚Priesterbild“ wurde eher VON dem geIiormt, Was
meılıne Eltern un! Freunde VO einem Priester ehalten
un! Was die Kapläne 1n meınem He1iımatort eilan en
Die theologische Reflexion der Unıversıtät Wal eher
dürftig; aır abher 1mM Canıs1ıanum Zwel Spiriıtuäle

uns bemüht Ich habe auch ıIn meıner Kaplanszei
och nıcht geahnt, WelC el ebatiten die AÄAmterfrage
ach dem Konzıil auslösen würde. S1e en mich 1inier-
ess1iert, aber aum irrıtiert es ‚Priesterbild“ ann Ja
TT e1nNn Entwurt se1ln, der VO  } vornherein ür Änderungen
1ın eiINeEemM bestimmten Rahmen en ist. Ich glaubte
wI1ssen, W as eın T1esStier uUuNserer Kiıirche tun hat, un
habe versucht, tun un: Aa Uus der Praxıs lernen.
1eser Osterreichische Pragmatısmus hat M1r eine große
Gelassenhe1i 1ın Fragen der Theorie verschafft Wıe an:
en doch die Apostel gebraucht, egreifen, Was

eın Apostel ist! S1e trotzdem rauchbar Ich bıtte
Verständnis: Meın Priesterbild WwI1Ird eiın Entwurftf

bleiben, der hoffentliec Ende me1nes Lebens en
Priesterbildern eLWAS hnliıch ist
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Offenheit für Niemand annn die künftigen Entwicklungen der Kirche
Entwicklungen un! der theologischen Reflexion voraussehen; aber jeder

muß damıt rechnen, dalß eın Organısmus wächst un: sich
dessen Gehıirn beschäftigt. ämtliche Berufsrollen der
Gesellschaf SiNnd heute 1n eWegun: geraten Warum
ollten gerade die kirc  ıchen Berufe un das MtSPC1€-
terLum davon Sg'  M' sSe1InNn eugrupplerungen
der eggemeinschait Kıirche, die UTE die jeweilige
Wegstrecke bedingt Sınd, bringen auch Veränderungen ın
den Rollen der „Ordner“ mıiıt sich. S1e ergeben sich AdUus

den seelsorglichen ystemen unen, die für EeEUeE

Verhältnisse entwickelt werden.!‘
Das Evangelium un die Anfänge bleiben der Wurzelstock,
AaUus dem die Kiıirche wächst. DIie enun Blätter, Blüten
un! Früchte Sind iıhm och nicht S1C  ar S1e bilden
sich auch ach außeren Bedingungen AU:  N So en sich
auch eweıls EU«E kirchliche Amter entwickelt un! S1INd
auch wieder verkümmert WwW1e der Su  lakonat, den ich
och mıt grobher Ergriffenheit übernommen habe un der
annn m1t den anderen „nlıederen Weihen“
(Ostlarıer, Lektor, SCOTFZIS unOLY abgeschafft bzw
1n mMINAStTET1A quaedam verwandelt wurde. Eis werden sich
aher CU«C entwıickeln oder auch offiziell eingeführt WL -

den amı wIird sich das Bezıehungsnetz der Mitarbeite-
rınnen un Mitarbeiter 1ın der Seelsorge eweıils verändern.
Eis ist damıt rechnen, daß die Zölibatsfrage nicht Z
Ruhe ommt, hıs eiINe Modifikatıion der derzeitigen Be-
stiımmungen org  M' wIird. Es hat jedoch schon
einmal ausgesehen, als ob weıt ware aps Paul
VY hat der Welt-Bischofssynode 1971 ber „Gerechtig-
keit un: Frieden“ och die Behandlung der „Priesterira-
C6  ge aufgetragen. In eiınem Schreiben Kardinal-Staats-
sekretär Villot erbat sich VO  - ihr „Vorschläge, 1n wel-
cher e1se das Zölibatsgesetz modifizlert werden 11 c6
DIie Ablehnung jeglicher Änderung TE die Synode
hatte viele „Laisiıerungen“ ZUTLr Eis wurde eULie
W1e€e viele schon zZzu sicher mıt AÄnderungen gerechnet
hatten un! 1U enttäuscht daß ihre krwartungen
nicht rfüullt wurden.

Bereitschaft ZU ber Teamarbeıit habe ich 1n meı1ıner Ausbildung nıchts
7Zusammenarbeıt gelernt Ich mußte 1176 dıie Praxıs die Gesetze un: Me-

thoden der Zusammenarbeit entdecken. Ich meılıne qabher
Diıie wichtigste Arbeit, die heute alle Verantwortlichen 1n

17 arl Rahner hat 1n elNner Vorlesung gefragt „Dart eın Pfarrer uch Feu-
erwehrkommandan: se1n?“ Seline Antwort AJa WE SONST n1ıemand m1
entsprechender Autorıität da 1st, der d1ıe Feuerwehr el einem akuten
Tan! kommandıieren ann Der Pfarrer darf halt N1C. vergesSen, den
elm wieder abzunehmen, WEelnNn der TAanı gelösc. ia
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der Kiıirche lernen mussen, ist die Zusammen-ArbDbeit. Die
priesterliche Vollmacht WIrd Ja nıicht ‚„ ZUIN prıvaten (;@-
brauch“ übertragen. DIie Ze1it ist hoffentliec vorbel, da l
e1n Reicher auf den Unterhalt aus kirc  ıchen Geldern
verzichtet un! sich als prlesterlicher Selbstversorger aut
sSeın Schloß zurückzieht.!® Wenn jede Arbeit 1ın der Kirche
Mitarbeit 1ST, annn 1st erst recht jede prlesterliche
Tätigkeit. DIie nächste vatıkanısche Instruktion könnte
das 'Thema ehandeln „Die Mitarbeit der T1estier
1enst der 1Ca1en!“ Dazu werden S1e nämlich ordiniert.
Der 1enst ist gegenseıt1ig: „Als Teilnehmer Amt
Christi en die Lalen ihren aktiven Anteil e
ben un! ITun der Kirche, erganzen Laıen VOIN wanr-
haft apostolischer Einstellung, Was ihren Brüdern e

S1e stärken geistig die ırten un das übrige gläubige
S1e en W1e die T1esStier als „Dauerteig A0  r

Heiligung der Welt beizutragen“.* Bereitschaft un:
Fähigkeit Z  r Zusammenarbeit sSiınd alsSo WwiC  ige VOr-
aussetizungen TÜr den eme1ınsamen 1enst

Fort  ung kın (Sschon verstorbener) OÖsterreichischer Bischof hat
einmal gesagt „Wenn IMNa 1n Rom STUd1ier hat, braucht
INa späater keine Bücher mehr lesen.“ Er dürfte diesen
Vorteil genutzt en un!: 1st 1n se1ıner e1t verhältnis-
mäßig gut damıt durchgekommen. In den etzten Jahr-
zehnten wurde abher schwierig für Jjene, die keine
Bücher Jasen, keine theologischen Zeitschriften veriolg-
ten un: die Priesterfortbildung schwänzten. Wenn diese
auch och iıLMMer hinter den beisplelsweise In der Wirt-
schaft 1ıchen ystemen zurückbleibt, wurde doch
schon 1el aufgebaut, Was einem aufgeschlossenen T1e-
Ster helfen annn Der Z permanenten Lernen
gehö nıcht 1Ur AA OS, sondern auch ZUr pırıtua-
Lität des Priesters Ich verdanke den vielen agungen, die
ich miterlebt habe, den Beratungen für die Synoden, aber
auch den Redaktionssitzungen der Diakonila höchst
wertvolle nregungen.

Gemeinschaft Be]l eıner Pfarrertagung 998) berichteten die eilnehmer
reihum, S1e als T1estier 1ın erster LIiMIe geistlich le-
ben Spontan erzählten alle VO  ® Menschen AaUSs ihrer (3@-
meıinde. S1e TAaCHNien Beispiele VON Großherzigkeit, Hu-
INOrL, reue, ertrauen, Versöhnung, gelassener Hinnahme
VO  > Schicksalsschlägen. „ Wer den ıllen ottes tuL, der

18 In Österreich wurde Ottokar Kernstock auf selın Patrımonıium geweiht
und ann als Schriftsteller auf einem ererbten Schloß Er wurde be-
anı als Dichter der Bundeshymne „Sel hne Ende, Heimater-
de wunderhold“ (auf die Haydn-Melodie VO  - „Gott Thalte HEranz den
Kaiser“, Jetz eutische Bundeshymne).

Vatıkanum, Dekret ber das Apostolat der Lalen, Art 10
20 Kırchenkonstitution S71
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1sSt M1r Bruder, Schwester un: Mutter”, sagt esus (Mt l
50) DIie T1esStier werden ehalten VO dem Beziehungs-
eiz Aaus Frauen un: Männern, AaUus alten un: Jungen Men-
schen, dem S1€e selber mitknüpfen. S1e werden etiragen
VON der Gemeinschafit, die S1e auch mıiıt anderen Priestern
pflegen Als ich 1958 als Kaplan ach11 kam, wurde ich
1n eline Priesterrunde eingeladen Wır trafen uUunNns eiwa
natlıch eiınem Sonntag nachmittags reihum bel1 jenen
Teilnehmern, die Platz TÜr e1inN Dutzend T1esStier hatten.
Wır S1Nnd ıs heute beisammen geblieben, auch m1t einem
VO  - UNs, der „laisiert“” wurde. SO Sind WI1Tr mıteinander alt
geworden; konnten WI1ITr als Priester en

Als Priester IDıie kırchlıche un dıe gesellschaftlıche Entwıcklung der
en etzten Jahrzehnte en dıe ellung und dıe des

Praesters ın der katholıschen Kırche stark verandert un
her ”2ıelen Praestern e1ıne Verunsıcherung ber ıhre eıgene
Lebenssıtuatıion, ber ıhr Selbstverständnıs als Seelsor-
ger un ber ıhre Posıtıon ınnerhalb der verschıedenen
vastoralen Berufe mMmAt sıch gebracht. Wır möchten mAıt
dıiesem Heft PeINeEe Verständıgung anstoßen ber dıe Tage,
W1ı1Ee Priestern ın den verschıedenen Lebenssıituationen
heute geht un WE sıch dıe beruflıchen Anforderungen
un Tätıgkeıuten ım Lauf der eıt verandert en Wır
begıinnen er maıt einenm OTUM, ın dem Aaltere un JÜN-
GETE Pfarrer un andere Priester gebeten wurden (auf
Wunsch einenm Pseudonym), auf folgende Fragen
ntworten

Was freut rz ın Tenm en Un Wırken als Prıester,
un Wwıe erhalten S2e sıch dıe Freude? Wıe beurteılen
S2e Ihre hbesondere Sıtuatzon?
Was hbelastet S12e meısten, UN Wwıe gehen S2e maıt
den Belastungen um?
Bedeuten dıe gegenwärtıgen Pastoralkonzente, ınsbe-
sondere Jenes der „kooperatıven Seelsorge“, unter den
gegebenen Umständen R1Ne ® für S12ıe persönlıch
un R1NeEe Chance für dıe Gemeimden?
Können S12Ee e1nen mungen Menschen heute mpfehlen,
rıester werden? Warum Ia hzın neıin?

Die Antworten weısen eıne hreiıte 2C  a beruflıiıcher
Zufriedenheizt un Freude, aber auch Belastungen un
Problemen auf.
Da N vVO  s Bedeutung ıst, welcher eıt jemand seı1ıne
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Ausbiıldung gemacht hat (vor oder ach dem Vatıkanı-
schen Konzıl), en MT auch Angaben ber er
un Beruf gebeten (Diıese Angaben finden sıch Ende
des e  es ım Miıtarbeiter- Verzeichnis.) red

1nIrıe aecnler Z iıch freuen die äufigen Zeichen der Anerkennung
un: der Wertschätzung, die ich als Person un! als T1e-
sSter YThalte iıch freuen die zanlireıchnhen posıtı1ven un:
ankbaren Rückmeldungen VO  ® betroffenen Personen
ber meın Arbeiten un! ırken DIies gilt für Gruppen-
un Projekt-Arbeiten, für Kasualien bis hın ZAUR  r Werk-
LagsmesSse. Ich mich zudem geschätzt un
VO  m eun (!) lieben Geschwistern, VO  } den engsten Mıtar-
be1literinnen un VO  - elinem großen eENSeETEN Freundes-
kreIis, der Tast urchwegs AaUuSs kritisch-kirchennahen Per-

besteht DIie Freude, die AdUus diesen erwähnten Hr-
Lahrungen entsteht, produziere un YThalte ich mM1r nıicht
selber, sondern ich Trhalte S1e VO  5 anderen qls eschen
Die regelmäßige, mıindestens vlertelstündige (;ebets- un!
Betrachtungszeit Morgen un och kürzer
Nachmittagsbeginn genieße ich Tast ausnahmslos als iıne
geschenkte spirıtuelle ause
A Als T1estier elaste mich sehr oft der Berg VO  5 Ar-
beit, der och auTt mich wartet, un! das häufige Gefühl,
als (jeneralist HE eın Dilettant sSeın DIies Salit, obwohl
WI1Tr 1 Seelsorge-Team mi1t eiıner besseren Arbeits-
planung manche Belastungen verringert en Z
kommt allmählich der altersbedingte (?) edächtnis-
chwund un der abendliche Energiemangel. iıch bela-
sten zudem Ööfters Schuldgefühle egenüber bestimmten
ersonen 1n der Pfarrei, TUr die ich in der Einzelseelsorge

wen1g eit erübrıge(n ann iıch elasten die
zanlireıchen freundschaftlichen Bezıehungen, deren De-
rechtigten Ansprüchen ich Einde nicht mehr genu-
SCn vermas. Mıt den Belastungen 1 persönlichen 1E
ben gehe ich eher SCHIeC und unrei{) S1e en
eher mi1t MI1r u un manchmal me1ıne ich, G1E bringen
miıich och dem i1st 1M Grunde nicht S enn ich Man-
le mich ın einem mühsam-heilsamen Prozeß un!
m1t Vertrauen qaut eın zufriedenstellenderes en ın die
Zukunft (In der Not gibt auch genügen! Trost.)
Z In unNnseren Landen en WITLr keine greifba-
LenNn Pastoralkonzepte. Wenn eın olches gibt, könnte
10a ıIn eLiwa „Pastoralkonzept der reflektierten Prag-
matık“ HMN Das i1st annn hilfreich, WenNnn Reflexion 1n
genügendem aße aut eıner größeren Ebene (etwa des
Dekanates) geschieht. Hıer geschieht manches un
gen UuUuNnseiIielr Begrenztheiten auch ımmer wen1g
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Zu Der Beruf des Priesters ist grandios faszinierend
un! erfüllend, un! iıch annn iın deshalb ML Von Herzen
vielen wünschen. Solange aber die Ehelosigkeit gefordert
ıst YThoffe ich tür jeden Interessıierten, daß aiie  7 DA
un! emotional gefestigt ist daß sich diese Lebens-
Tform zutrauen annn Als Diozesan-Priester wuchsen WIT
fIrüher ın der monastisch geprägten Semıinar-Gemein-
schafit als @Quası-Mönche heran. Was danach kam, War 1mM
Grunde (von der Lebensfiorm her) e1ın Leben a1ISs Eremit
beziehungsweise a1S Single mıiıt vielen Beziehungen un!
sozlalen Bezugen Be1ides erfordert (sehr) 1el e1ltfe un:
Gleichgewicht. Wer dieses imMmmMer 1EeUu uchend 1n eiwa
besitzt, wIird glücklich. (Streckenweise bın ich glücklich

manchmal auch nıcht ——

Markus Beranek Natürlich S1INd och die ersten ındrücke als Neu-
prlester bın ich se1t eptember als Kaplan atl; un! ach
W1e VOoOr abel, die CUue Pfarre 1n ihrer1ekennenzu-
lernen.
Gleich vorwes gesagt meılıne Aufgabe macht MIT NSIın
nıg viel Freude Eis ist schön beobachten, W1e AdUus (G@-
sichtern langsam Menschen werden, W1e OoOnNntiLaAktie Eni-
stehen, die mehr Sind qals M  — oberflächliche egegnun-
gCn, W1e mı1t einıgen ımmer mehr auch eE1INeEe TIreundschaft-
1C Verbundenheit entsteht.
Wo gelingt, einNne Verbindung zwıschen Gottesdienst
un! Leben herzustellen, Leben hineingenom-
IN  - ist 1n die Geschichte Gottes miı1ıt den Menschen, dort
wıird die KFelıler des Gottesdienstes sehr bereichernd ich
en d1ie Kındermessen, der arraıım
voller Kınder 1St, oder die Jugendmessen mıiıt den Ver-
suchen, eiıne zeitgemäße un! doch nıveauvolle lıturgische
Sprache Linden; aher auch die Taufen un Begräb-
nN1ISSE, MI1r eın nlıegen 1ST, den Menschen helfen,
ihre mMoOomMentane S1ituation VOTL ott artikulieren un:
ihr Leben deuten.
Ich erlebhe qals sehr wertvoll, 1mM Pfarrhaus 1n emeın-
schaft zusammenzuleben mıt gemeınsamen Mahlzeiten,
Kelern un: eten, abher trotzdem Freiraum
bleibt Wichtig 1sSt MI1r auch die Möglichkeit, viele ınge
mıiıt anderen planen un! überlegen können un! DC-
mMe1lınsame Perspektiven entwickeln 1M Pfarrteam,
mıiıt den Hauptamtlichen un! den ständigen Dıakonen,
mıiı1ıt den Verantwortlichen Tüur Firmvorbereitung und -
gend eic
Bisher 1e och gut Zeıt, auch den persönlichen TeunNn-
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des- un! Bekanntenkreis pflegen Schlimm wIird C
WEeNnNn es 1U och verplant 1St, die Begegnungen
bloßen Programmpunkten verkommen un ohne MOg-
1C  el ausreichender Vorbereitung eiıNe ac in die
andere übergeht.
In NSeIel Pfarre au vieles sehr selbständiıg, geleite
110e sehr kompetente MitarbeiterInnen; eın Konzept,
das nıcht VONM oben aufgesetzt, sondern auft breıter asıls
entwıickelt wurde un! der sich wandelnden kirc  ıchen
S1ituatiıon 1Ns Auge blickt, ware ohl sehr hilfreich,

1un effizienter gestalten un: die vorhandenen
Ressourcen erglebiger nutzen.
Bısher erlebe ich meınen Beruf gerade auch In dieser
stark 1mM andel begriifenen gesellschaftlichen un!
kirc  ıchen S1ituation als sehr bereichernd WeL sich dar-
auf einlassen möchte, dem annn ich IORDae

sich.

TIC Camenzind Zu WAas mıch freut: Das Vertrauen un das Wohlwollen
der Menschen, denen ich Tag TÜr Tag egegnen dart Diıie
Gottesdienste, die WITr miteinander 1n der Freude
Gottes Schöpfung un der Frohbotschaft VZC)  } der uler-
stehung feiern un: VOoON denen WI1rTr jedesma: eglüc un
gestär. ın den Alltag zurückkehren dürfen Das posiıtıve
Lebenszeugn1s vieler Männer, Frauen un ugendli-
cher, die sich TOLZ der schwerwiegenden TODIemMe 115C6-

HCn e1ıt hrlich bemühen, Christ un: TY1ıSLIN sSeın
Zu Was mıch hbelastet? Globa! das ımmer stärkere AUS-
einanderdriften VO  } TmMen un! Reichen, die zynische
Rücksichtslosigkeıit der Mächtigen den politischen
un VOTLT em auch wirtschaftlichen Schalthebeln
Innerkirchlich die zunehmende Polarısierung zwıischen
Traditionalismus un! Progress1smus, zwischen Basıs
(S\Warr Sind un! Hierarchie: ferner die lähmen-
den Querelen selbstfabrizierte innerkirchliche Pro-
eme auTt osten des Engagements {Üür den Menschen 1n
sSseıner Eix1istenznot
Wıe gehe ıch maıt dıiesen Belastungen um? Ehrlich gesagt
Ich LuUe mich selbst schwer damıt In meıner Spiritualität
bın ich eindeutig geprägt VO Z weıten Vatikanum. uch
ın der Verkündigung un! 1mM persönlichen Umgang m1T
Menschen versuche ich, VO  5 der Fıxlıerung auft das ren-
nende wegzuführen un das Verbindende Öördern
ZUu ach meıner früheren Erfahrung als a1e (immer-
hın während 65 ahren) un! meıner och kurzen Seelsor-
geprax1s als T1esSier annn ich MIr Seelsorge 1Ur qls ko-
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operatıv vorstellen: un! ZWalLlr nıcht bloß qls iktive, SM -
ern als echte Kooperatıon aut en Stufen, hor1zontal
un: verika „Instruktionen”, woher 1mMMmMer S1e kommen,
en 1Ur eınen Wert, wenn S1e 1 Entstehen W1e€e 1ın der
Verwirklichung VOINN en Beteıilı  en überzeugt m1tge-
Lragen werden.
Z Zunächst eLWAaSs Persönliches AaUuUSs meılner ebensge-
SCNICHNTLEe Im Jahr 1953 habe ich, ach fünf Jahren AUAO-
sophie- un: Theologiestudium, ZWO Monate V der
Dıakonatsweihe, das Priesterseminar verlassen, we1ll
mıch Ehe un: Famiılıe mehr aNnNz0ogen qls eın zölibatäres
en Dieser Wechsel hat MI1r menschlıch, relig1ös und
beruflich 1el geschenkt, daß ich heute überzeugt bin
„Junge Menschen“ ollten erst. T1estier werden, Wenn S1Ee
1M Leben gestanden sSind un! sich qls arı probati  C6 be-
währt en Es macht mich besorgt, heute testzustellen,
wlevliele Junge Semıinarısten ZU „römischen Kragen“
un damıt einem klerikalen Priesterbild zurückkeh-
reN, das 1ın meınen en eın großes Hindernis darstellt
IUr eine Seelsorge, die ach dem Vorbild Jesu VO Men-
schen 1n sSseıner Hilfsbedürftigkeit un TO ausgeht.

Johann (imeiliner Ich bın SCIN T1esSTtTer un! Seelsorger un: habe schon sehr
1el Schönes ın meınem Beruf rleben dürfen Um eın DBe1l-
sple NeNnNen Eben komme ich VO eiINem espräc mi1t
einem Elternpaar, dessen i1nd verstorben 1StT, das ich 1mM
VorJjahr getauft habe Wenn ich das interessante un:
wesentliche Taufgespräch enke, die AUus eınem echten
Glauben getragene Tauffelier, das gemütliche un Iu-
stıge auIma un! Jetz die Aufgabe, diesen Jungen
Menschen 1n ihrem Le1id beizustehen: Ich bın Iroh, daß ich
diese Dienste meınen Miıtmenschen ausüben darf
Ungezählte Begegnungen 1ın verschiedensten S1ituationen
hat schon gegeben mı1t ffenen Menschen, die auch
mich bereichert en; mi1t eher verschlossenen Oder karı -
tischen Menschen, die ich auch nıcht mısSssen a
Ich en die tiefen Erfahrungen 1mM hel meınen
Aufenthalten In Taize un eben erst Jetzt he]l der emeın-
schaft der Seligpreisungen 1ın arıa Langegg uch
Hause chenkt MT die Feler des Gottesdienstes Freude,
manchmal sehr sroße, ebenso das persönliche 1n der
irühen Morgenstunde 1ın meılner Hauskapelle. (janz be-
SOoNders baut miıch das Zeugn1s VO  > Mitchristen auf, SEe1 ©
dal ich ihren groben Idealismus bemerke oder ihrer IN@-
fen Innerlichkeit teilhaben annn Ich en einıge Miıt-
glieder der Legıon arıens un! e1INESsS (Gebetskreises.
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1C verschweigen möchte ich die Freude, mıt der ich auftf
TEzurückblicken kann, al welchen ın unNnserer Pfarre

11Ll für kKenovlerungsarbeiten 10 pfarrlichen
eHauden un zuletzt L[Ür den Neubau eiınNner Seelsorgestel-
le mıiıt Kirche aufzubringen Mıt großer Dankbar-
keit en ich die Menschen, die 1n großer Selbstlosig-
keit ihre Arbeitskra und/oder ihr eld Z  — Verfügung DC-
stellt en Eın Zusammenwachsen ist eschehen, eın
Vertrauensverhältnis hat sich aufigebaut, gelungene Wier-
ke bewundern: uch das chenkt Freude.
DIie Freude möchte ich mM1r erhalten, indem ich mich och
mehr meınen Miıtmenschen ne un! nicht nachlasse, TT
e1t für das nehmen. Das ist auch der Weg,
die Belastungen me1ınes Lebens auszuhalten. S1e liegen 1n
erster Linie a meınen persönlichen chwächen Meıne
gelmäßige Beichte ist das Orum, darüber reden.
Wwel Belastungen, die VO  m außen auTt mich zukommen,
möchte ich NeNnnen Die Anforderungen, d1ie mich als
Pfarrer geste werden, sind STOoß un weılt
meılıne zeitlichen Möglichkeiten. Die notwendige Selbst-
beschränkung habe ich och nıicht gelernt Und MIr i1st
klar, daß 1eSs auch für die Fähigkeıit ZUTLF Begegnung (ZwI1-
schenmenschlich un mi1t Christus) sehr wichtig ist
Die innerkirchlichen Bestrebungen, die en Ideale des
Evangeliums verwassern un: verbürgerlichen,
chen mMI1r SCHNaAIIen Ich en manche nhalte des
Kirchenvolksbegehrens un: das Bestreben mancher
erkünder der christlichen Ideale, möglichst gut VO  ® der
Kirche en
Kooperatıve Seelsorge 1st für mich 1ıne Selbstverständ-
C  el Wıe so1l1 auch in elıner großen Pfarre anders
gehen? Entscheidend 1ST, ob die, die ın elıner Pfarre
sammenarbeiten, eiınem Strang zıehen, AaUuS elıner
QQuelle en un! dieses Leben AdUus elıner Quelle auch DE=
eınsam praktizieren.
Ich annn eiınem Jungen Menschen mpfiehlen, Priester
werden, WeNn die Iragweıte dieses Vorhabens
weiß, die Entscheidung frei geschieht un dieser Mensch
willens 1St, e1nNn tiefes, relig1öses en führen m11 1el
e1t TUr das ägliche ebet, m1t regelmäßigen Exerzitıen,
miı1t der Bereitschaft Z regelmäßigen Beıichte 1Ur

ein1ıge Punkte NeNnnNnen

Yranz Guggenberger Zu Verwundert’s, WEeNnn eıner, der 1mM 67sten Lebens-
Jahr steht un dem die Freude Leben und irken qls
T1esStier iImMMer och nicht anden gekommen 1st, azu
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ne1l darın e1N under vermutfen (Alterssentimenta-
Labat? oder iınfach „Gnade‘?)
Der TUN! der Freude ıst immer och der des Anfangs
Freude eschen des Lebens, der Schöpfung, Freude

den Menschen, Gott
Das die Motive der Berufsentscheidung; eın KON=-
kretes Priesterbild weder e1ın tesselndes Vorbild NAaLUur-
ıch ga Vorbilder och eın VO  5 ogmatik, Kirchen-
recht Oder der angıgen Spirıtualität vorgestelltes Priıes-
termodell
Nicht unerwähnt sel, dal das Wort un! der USATUC
„Priester“ häufig gefühlsmäßigen Widerstand geweckt
hat, we1l ich mich mıiıt den traditionellen Vorstellungen
nicht identifizieren konnte. Ich verstand miıich n1ıe
a1S „Opferpriester“, tühlte mich STEeIS unwohl, wWwenn ich
aut eiNe andere Ebene gehoben wurde. Deshalhb ich
auch früh Kollar un Schwarzrock abh
ZzZu Was erhält mMI1r die Freude? Wiıie schon angedeutet,
ach W1€e VOT die Gottesbeziehung, die Menschen, eın
Freundeskreis, die Schöpfiung m die uns Und Es i1st
infach schön, 1ın Zeıten SOLC rasantier kıirc  ıcher un
gesellschaftlicher Entwicklungen en un: wirken
dürfen; TOLZ der Fragen un: Sorgen, die die S1ituation
der Kirche un: och mehr der Welt stellt bzw auft die
Schultern STG L Klarerweise elasten 1imMMer wılıeder KTr
SC un! ın der etzten eıt die rfahrung des e-—-
schwundes, Nachlassen des Gedächtnisses, ermehrte
Müdigkeıit Was mich nicht TU Lraurıg, sondern auch
zorni1ıg macht, ist die Dialogfeindlichkeit eiliıcher kirchli-
cher eudalherren, die bisweilen beschämende ualıta
des laloges, verbunden mıi1ıt larmoyanten, sSe  emit-
leidenden Bekenntnissen, INa „NÖre eh alle an  e6 un! „die
Turen stünden Ja imMmmer en  “ DIie Versuchung ZAUR Ly-
NıSMUS befällt mich, Wenn ich meıne NMAC N-
ber unverständlichen Machtakten 1n der kirc  1lchen
Personalpolitik, Denunzl1ı1antentum, Maßregelungen VO  5

Theologen ohne vorausgehenden Dialog, verletzenden
Instruktionen (z der Instruktion, die das Verhältnis
Laıen T1estier regeln bzw zementleren WL un ande-
Len autorıtlaren Außerungen spure
Zu In meılıner e  un un! qals Priester hätte ich
nichteWeNn ich nıcht schon ın meınen pastoralen
Gehversuchen kooperativen Seelsorgestil, TEelNC
änglic bloß ansatzwelse un: unbeholfen, gepileg hätte
eute 1st gelungene un gelingende Kooperatiıon sowohl
1n der Pfarre qals auch 1n den Gliederungen un: Referaten
der Katholischen Aktion eine Hauptquelle der ofinung.
Eın Überleben der Gemeinde, Ja, glaubwürdiges (GGjemeln-
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deleben ohne kooperatives Miteinander ist undenkbar Im
gemeinschaftlichen Miıteinander werden auch die Charıs-
INe  - klarer sichtbar un! fruchtbar Die Knospen, Blüten
un Früchte olcher astora sprechen für sich un SPaT-
ken die offnung un sSind eın Zeichen des GelsteswIir-
ens
Zu ich „guten Gew1issens‘“‘ heute Jungen Menschen
empfiehlen könnte, Priester werden, äng VO  - ein1ıgen
Voraussetzungen ab Zunächst ist als unerläßliches, trag-
fähiges Fundament Tüur diese Entscheidung die Freude
Gott, e1ıNe Ireimachende Christusbeziehung, Kontakt-
Lahigkeit un: Freude Miıteinander un eine weıtge-
en! Unabhängigkeit VO  s Einflußnahme Außenstehen-
der nOtLLg
elters würde ich mıch be1l em Respekt VOL jugendli-
chem Idealismus, der e1n wertvolles Schwungra 1st des
Realitätssinnes des Aspıranten versichern.
Was den Zölibat er ich iın nicht Tür lebbar,
WelnNn mıiıt Sentenzen W1e€e „die aC Jesu SE@e1 wert“
oder „größere Freiheit TÜr das eilClC ottes, die Kirche,
die Gemeinde“‘ oder „Zeichen“, daß och EeELWAS „An-
deres‘“ g1bt un: ahnliıchem mot1ivlert wIird. Denn damıiıt
annn das Vermissen des geschlechtlichen egenüber
nicht sinn voll bewältigt werden. Zudem edeuten derar-
L1g versachlichende, rationalisierende Abstützungsversu-
che des OQI1DaTs eine Abwertung des personalen Gegenü-
ber, des Du, des Andern un auch der eigenen Person
1ne solche Beziehung nıcht en scheint IAr 1U
siınnvoall möglich soll das ennıcht verkrampfen, VeILr -
kümmern oder depressiv werden WEeNnNn e1INe tragfähige,
befreiende un Irohmachende Gottesbeziehung gegeben
ist Eis wIird 1limMmMer och eiINe eeTre erleht werden, die
keine auch och qualitätsvolle Arbeit oder Hobbies
ausgleichen können. Es wird STEeIS die Herausforderung,
sich ott lassen, „den Je Gr6ößeren“ suchen un:
edanken, daß INa  } Geschlecht 1st un das egenüber,
das Du g1ibt, estehen bleiben
In einem lärenden espräc würde ich auch den Um:-
Dang mıit Besıtz un eld 1 die ra des Gehorsams
ansprechen. Daß sich nıcht Kadavergehorsam han-
deln kann, dürfte keine rage seın
Im Priesterjahr tehend rage ich mich öfter als die
TE Was das Wesentliche sel, das TT Stärk-
sten erzen lege DIie Antworten konzentrieren sıiıch
zusehends aut eiıne das Gottesbild Jesu, das nıcht mehr
schillert, keine Zweildeutigkeit OVO ın weıten assSa-
gen el Testamente nıcht frei sind mehr kennt Diıie
Botschaft der bedingungslosen dreifaltigen Liıebe un
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ihre Inkarnation. saraus un aIiur en un! wirken
können, wünsche ich mM1r miı1ıt en, mi1ıt denen ich quTt
dem Weg sSeın darf

Max Hofer Zu MmMmMer wıleder versuchen, das, Was esus vorgelebt
Hat; mıiıt Christinnen un! YTSTenN „nachzuleben“ un!
vielen Zl Mut machen: In diesem ınn Tlebte (ze-
meinschaft eım eten, TDEe1lten un 1n TrTe1Izel freut
mich täglich
Zu Der Leitungssti ın NSerer Kirche, sehr oft der rO=-
mische, wenı1ıg Ernstnehmen der 1SChHoOolile un: p_
storalen Situation, wen1g Iransparenz, W1e€e un: W EeS-

halb entsprechenden ussagen un: Entscheidungen
kommt (Warum wird den Sprachgebieten un! Bischöfen
nicht mehr „Splelraum ” zugestanden, damıt verantiıwor-
tungsvoll das, Was Menschen bewegt, aufgenommen WEel’ -

den kann? arum werden selten oder n1ıe Fehler zZugege-
ben, Was JA Glaubwürdigkeit belitragen onnte
Za Nur [Ür eiıne egrenzte Übergangszeit. Wenn Ordo
(Priesterweihe) un! damıit YIianren sakramentaler Hel-
ern nıcht eErSeitzt Oder verloren gehen sollen Z 1r
Wortgottesdienste miıt Kommunilonspendung, außberor-
dentliche Taufvollmacht), muß rasch Ifener un intens1-
VeTr ber EUE Zugangswege Z Ordo nachgedacht un:
mMuUusSsen solche angegange werden. Pastoralkonzepte
Sind 1limMMer mehr VON lebendigen (jemelınden her
SCHaIien
Zu Jar wenn S1e bereit sind, sich immer mehr auf Chri-
STUS einzulassen un! mi1t Menschen ın einem „epochalen“
andel sich auft den Weg 1Ns eIe (Sottas“ machen.

HKranz Merschl Läangst 1mM Pensionsalter angelangt versucht INa des Ol
eren, eiNe Art Summa des Lebens ziehen. (janz iTunk-
10N1)1er das nıcht ber vermutlich annn ich meın Pfar-
rerleben ehesten zusammenTassen ın dem Vers „Dıie
Freude ott * un natürlich auch 1n der Erfahrung
Jener Freude, bel den Menschen, untier ihnen un TÜr S1Ee
da sSeın
Fur mich 1st se1t den Krıegstagen eın bestimmendes Ele-
ment des Christseins die Geborgenheit. Eın Optimum
priesterlicher Geborgenheit 1st un WarLl mM1r das en
un: iırken als Piarrer
Da Menschen mich suchen un brauchen önnen), daß

ott richtig verstanden mich „brauchen“ kann,
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verstärkt un bestätigt die Freude immer wieder, daß
tliche Erfahrungen VO Überbelastung un erzıc S1e
nıcht verdrängen konnten. Dazu kommt eiINe starke
Bindung meılıne Familie, der ich H1ıs heute sehr viel VE -
an ber auch 1ın diesen Tagen großer Ssozlaler un
gesellschaftlicher Unsiıcherheiten un! mwälzungen
eiınNne immerhiıin deutliche Absicherung un Versorgung
innerhal der DIiozese. Das en als Priıesterpensionist

ohne Pfarre un: Gemeilinschaft scheint M1r AUus heuti-
ger IC vorläufig 1n ein1ıgen Bereichen unsicher, ZUM1N=
dest nicht recht vorstellbar)
Schwierigkeiten, Erfolglosigkeit, Ärger Ich habe Mr
angewöÖhnt, das es ach Möglichkei miı1ıt den entspre-
henden Erlebnissen vieler uNnserer Mıtarbeiter 1n Ehe,
Famıilie, Fırma un! eru vergleichen Da relativiert
sich vieles! Manchmal en ich Sollte sich her-
ausstellen, daß ın Zeiten W1e€e diesen eiwa eın ZOöllbatärer
eın weltaus ruhigeres un! sorgenloseres Leben hätte als

eın Famıilienvater Ooder eline geschiedene Frau, ob
annn d1iıe Kirche iıhren Diözesanpriestern die Ehe und H9a-
milıe nıiıcht KL  — erlauben, sondern nahelegen WUur-
de/sollte/müßte?!)
Es sol1 nicht verschwiegen werden, dalß 1n den vielen
Mißliebigkeiten das herzhafte chimpfen un! „Raunzen“
eiINe MI1r vertiraute darstellen Ich versuche aber
auch e1ın weniıg vorauszudenken, Änderungen
Zuregen un: dem 1ßmut entgegenzuarbeiten. Ich bın
überzeugt, WI1Tr en e1INe ZWal sehr schwierige, aber
doch ohl spannende e1t 1ın der Kirchengemeinschaft
VOT UNls, vielleicht eine Art „Gründerzeıit“.
Und ich Ireue mich für alle un! miıt a  en, die 1n ihrer LUn
zuiriedenheit siıch edanken machen, W1e€e WIT ohl
Kommendes vorausdenken un gestalten können!
Natürlich habe ich Sorgen tür die Zukunfit uNserer Piar-
PE aber ich annn jeden Interesslierten un Fragenden,
der überlegt, ob T1esSter werden soll, 1n seinem OTa
ben T: bestärken: Tre experto!

eto Müller NSsere Kirche hat ebenso sehr City-Funktion, W1e€e S1e der
Ortsgemeinde dient S1e ıst Servicekirche mi1t vielen I
turgischen Angeboten. In Hotels werden Tourıisten uns

gewlesen, daß WI1Tr auch VO er e1INe gewIlsse Mer-
pflichtung sorgfältiger Gestaltung en Wır dürften
ohl die letzte Kirche der se1ın, die sonntags prlıe-
sterlose Gottesdienste feiern WI1Ird un! eınen aılıen als
Gemeindeleiter bekommt
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ast das Seelsorgeteam ebt gemeınsam 1mM Pfarr-
haus, un davon lebe auch ich persönlich. DIie esellig-
keıt 180 un! die Tel täglıchen Zeıten des Gebets
bewahren mich vielleicht VOTrT Eigensinnigkeit un! Ba
samkeıt. wel 1N: dünken mich lebensnotwendig: die
Fähigkeıit, ın Gemeinschaft eben, un! die Fähigkeıit,
alleın sSeın Ich habe ängere e1t 1n eiınem Erem\i1i-
tenkloster gelebt un! andererseits ın sehr fordernder (z@-
meinschaft schon als Student un später qals Internatslei-
ter So en ich, daß eın Priester Zzwel ergänzende, auft
den ersten C widersprechende Eigenschaften ent-
wickeln muß aus sich alleın eben, ın siıch Bestätigung
Linden, nicht ın Beziehungen, unabhängig Seın VO Men-
schen un rten, ufgaben un! Amtern un:! trotzdem
angewlesen seın auf kErganzung MT andere, niıicht es
selber tun wollen wel. INa  - Ja echt nıcht ann), a1sS0O
mehr als gemeinschaftsfähig: gemeinschaftswillı un:
gemeinschaftsbezogen sSeın

ich Menschen für den kirc  ıchen Dıenst beglel1-
ten, würde ich S1e ZzZwel längere extireme Perioden en
lassen: dıie der Einsamkeit un Zurückgezogenheıit, des
Gebets, der uste, eine Art Novı1zlat, W1€e die ontempla-
t1ven Gemeinschaften och pflegen un! eiINe Phase
intens1ıven, fordernden Zusammenlebens nıcht 1Ur mı1t
gleichartigen un! gleichgesinnten Kandidaten, sondern
mıiı1ıt unterschiedlichsten Menschen, Ww1e€e 1eSs später ın der
Realıtäat der Arbeit Ja auch auf eınen zukommt. Beides,

sowochl die Ernüchterung w1e auch die Bereicherung
VO Einsamkeit un: Gemeinschaft erlitten un: gefeier

en un! eLILWwWas realistischer ın die Arbeıt un den
eiINZUILretien

Eis g1bt jeden Lag eline Stunde, WIT uns qals
Seelsorgeteam 1n beiden Erfahrungen egegnen. Wır
halten ber Mıiıttag eine Schweigemeditation 1n der
KTrypta, zugänglich für alle es für sich un! doch
gleichzel1tig und mi1teinander setizen WwI1r UunNs dem Allein-
seın VOTL ott Au  N Weıil diese Erfahrung geme1ınsam 1ST,
wächst daraus Solidarıtä Und wIird eutlic daß
WI1Tr sS1e nicht machen, sondern empfangen. S1e Be-
lastungen ertragen, un: erhält die Freude eru
un! der erufung.

Als schwuler T1esSter gehöre ich e1lıNer besonderen Tabu-
d die Wre ihr sich „Verstecken“ 1n eıner sehr

angstbesetzten un! bedrängenden S1iıtuatiıon ebt Ich
csehe meınen Beıtrag als Sensibilisierung für diese eid-
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VO Situation nıcht weniı1ger Priester un als Bestärkun-
ung dieser meıner ollegen IM ihrem Prozeß der Selbst-
annahme un! mehr Selbstbewußtsein Dazu 111 ich
1MZ meınen eigenen Weg schildern
Daß meıne Gefühle dem eıgenen Geschlecht gelten, WarL
iILMMer eindeutig. Da Sexualität 1ın unseTrer Famlilie e1n
Tabu WAar, War iıch allein ın meınem Empfinden un ın
meılnen Nöten Ich Tlebte mich ange auch sehr allein als
gleichgeschlechtlich empfindend un Urc die uße-
rungen der Umwelt ber diese MenschenZetzten A.D=
schaum gehörend. SO mußte iıch alle Krafit aufwenden,

meılıne wahren Gefühle verbergen. Meine Not
machte mich auch tiefsinnig un! uchend
Als Jugendlicher durfte ich bei einem großen Pfingsttref-
fen eine tiefe Erfahrung der Gottesnähe mıi1ıt anhaltender
Betroffenheit machen. Dadurch fand ich Zugang Zn
Kvangelium, der mM1r e1INe Perspektive eröffnete, meın | 97
ben sSınn voll en Bald reifte der NISC  9 Priester

werden Meine Sexualı:tät War 1ın der Ausbı  ungs-
ze1t eın besonderes ema Als meıne Lebens-
Ta un! die Sehnsucht ach ähe un! Liebe voll
wachten, War ich schon Priester. Starke Angste meldeten
sich. Es War VOTL em die Angst, als schwuler Priester
niıcht estehen können. Der Panzer meıline Gefühle
wurde 1ıimmMmMer fester, daß ich mich selber nıcht mehr
spurte In meınem wirklichen Ergehen Ich flüchtete mich
sehr 1ın die eit, seizte mich selber untier TucC eın be-
sonders uter Priester Seın mMmussen Psychosomatische
Beschwerden traten qaut Meıine Not Lührte miıich auf mel-
1en Weg ach innen, auft den spiırıtuellen Weg, der mich
aufbrach, mM1r meılıne ähmende Angste erst bewußt
machte un! W1e die Verdrängung un! Unterdrückung
miıch VO  m MI1r entiremdete.
-ileh bin VO ott bedingungslos angeNOoMMEeN, VO i1hm
geliebt; ich darf der se1n, der ich bın un: W1e iıch
bın! CC Das wurde iIiMMer stärker mMeılıne befreiende riah-
rung me1nes aubens Daß ich die CNrıtLte wa  e Z

Arbeitsgruppe „Homosexualität un Glaube un mich
1ın meıner Priıesterrunde un: m1r ganz wichtigen Freun-
den öffnen, WarLr auch 9ganz wesentlich Z eliDstak-
eptanz
Meıin eıgener schmerzvoller Weg wirkt sich U Irucht-
bar AdUus auf meılne seelsorgliche Tätigkeit. DIie Erfahrung
der eigenen tiefen Not und wl1ssen, selber eiıner diskri-
mı1ınlerten Gruppe der Gesellschaf anzugehören, sens1bi-
lisierte mich für die inneren Nöte der Menschen un:! für
das Le1ld MT die Diskriminierung. Weil meın e1ıgener
Glaubensweg mMI1r immer mehr den befreienden ott der
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erschlo gilt meın ganzes Engagement, der 1NEeN-

schenfreundlichen un! lebensbejahenden Botschaft Jesu
Z Durchbruch Verhelfen. Das Echo bel den Men-
schen in der Pfarre 1st entsprechend un! auch Z

Bereitschafit, sich auftf den eıgenen inneren un! eiıinen Ze-
meınsamen Prozeß qals Pfarrgemeinde einzulassen. Das
estar mich selber in meınem Priestersein. Ich
miıich auch nicht mehr minder als scchwuler Priester un:
weiß 1U auch meılıne besonderen Befähigungen be-
dingt MIR meılıne Veranlagung uch WEelNnNn ich mM1r
och nicht vorstellen kann, daß die Pfarre VO MI1IT weiß,
erlebe ich meın Priestersein, se1t ich mich annehmen
kann, och erIullender un bereichernder.

Gu1lsep Q@Quinter In jedem eru kommt INall nicht der ra ach der
Grundbefindlichkeıit un: dem Selbstverständnis vorbel.
Maßgebend TÜr die Beantwortun dieser ra 1st TUr
mich das jeweillige Umifeld mıi1t dem Bewußtsein des Be-
troffenen selbhst In seıner momentanen Lebenssıituation
un Stellung Das aut den Priesterberuf angewandt, 1äßt
die Spannbreite der Fragen un TODIemMe erah-
HCM, die mı1t dem Leben un der Entwicklung vieler
un verschiedener Priesterpersönlichkeiten gegeben
Ssind. Dazu kommt och die Entwicklung der Kirche, inr
Erscheinungsbild un! niıcht zuletzt ıhre Wirkungsweıse.
Diese Gegebenheiten Sind wichtige Voraussetzungen,
darüber klar werden, w1e eES TT überhaupt als T1e-
sSter geht
In meınem en un Arbeiten als Priester während
33 Jahren habe ich Trfahren un! gelernt, daß ÜWC! un
Freude nıcht dadurch sich einstellen, dal ich darauf AaUSs

D1n, 1Ur für mich selber glücklich un zufrieden se1ın,
sondern dadurch, daß ich mich aliur einsetze, 1NSs Leben
meıner Mitmenschen eLIwas mehr 1C. ofIfnung un!
Vertrauen hineinzutragen. DIie Freude rleben dürfen,
daß Menschen dadurch buchstäblich aufblühen, sich De-
Jaht un! ernstgenommen wI1ssen, äßt mich nicht veErgeS-
SCIN, daß Priestersein prımar nıicht aut das eigene e
un: e1l ausgerichtet hbleibt Kis i1st wesentlich 1enst für
die andern.
AIr wollen Ja nıcht erren ber ECUeTIenNn Glauben se1n,
sondern WITr sind Helfer ZU.  — EUEeICel Freude“ (2 Kor 1: 24)
Es freut un esSTAar. mich 1n meıner Au{fgabe als Prie-
ster, WeNn ich Menschen begegne un ansprechen dart,
die meınen Eınsatz qls 1enst verstehen. In diesem
1enst bın ich 1mMMer wlieder 1n der Überzeugung De-
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stärkt worden, daß WI1Tr T1estier dringender enn Je TAauU-
un! Maänner brauchen, die sıch N® eın 1mM Evange-

I1um verankertes Lebensengagement miı1ıt ihren Mıtmen-
schen sol1idarıiısieren ach dem e1ısple. Jesu
Diese Erfahrung als Lernprozeß hat sıch für mich q1s
richtig erw1ıesen 1M Ernstnehmen des Kirchenbildes des

Vatikanischen Konzıils als Volk Gottes auf dem Weg
Als Glaubensgemeinschaft, ın der nicht infach
„oben“ un! „unten” g1ibt, ohl aber verschledene Dien-
ste, auch den der Leıitung un! Führung, der andere
Miıtverantwortlichen eTfähigt. 1eses Bewußtsein VO  5
Kirche älßt auch schwierige Zeıiten un! S1ituationen De-
stehen, In denen manche meılner Mitbrüder un: ich die
Auseinandersetzungen selhst mıiıt Vorgesetzten 1mM B1-
schofsamt nıcht ZUTL Zerreibßprobe werden lassen.
ITrotz der Freude un vielfacher Erfüllung 1 prlesterli-
chen ı1enst, erfuhr un: riahre ich manches, Was mich
elaste un MIT art ZUSeizZt Denn, Was ı1st Aaus dem kon-
ziliaren HED der sechziger TEe geworden? FKuür
nicht weniıge Katholiken i1st die Geschichte der Kıirche
ach dem Vatıiıkanum e1iINe Geschichte des zunehmen-
den ertialls Aus ihrer MC annn der Weg AUS der
eutigen Y1Se 1Ur darın bestehen, ın die sogenannte
gute, alte Zeıit VOL dem Konzıil zurückzukehren. Das
Recht un! die Bedeutung der Ortskirche werden iıMmer
welıter beschnuitten. Einheit 1ın der Kirche un erständ-
N1S VON Okumene verstehen sich qa 1S Geschlossenhei un
Eınheitlic  el
Der Weg Aaus der Krise, die belastend un: energlerau-
bend wiırkt, el Erneuerung un: Verlebendigung des
Konzıils un se1INESs (jelstes der offnung un! des Anuıtf-
bruchs DIie 1e un Verschiedenheit der Dıienste 1mM
eın un iırken elıNer Kirche als olk ottes muß ihr

Schwung un UILTIE geben KOo0operatıve Seel-
dartf eın Modewort un! Schreckgespenst TÜr die

Gegner elıner konzillaren Kirche sSeın 1elmenr 1st S1€e für
alle eın der Stunde un eiInNe nıcht unterschät-
zende Chance 7A60 0 Verlebendigung der Kirche DIie aıen
dürfen nicht wleder bloßZverlängerten Arm der T1e-
ster degradiert werden, sondern MUSSenN Jjene ellung
un: Bedeutung zurückerhalten, die S1e 1ın der Kirche
He das allgemeıine Priestertum der Getauften ean-
spruchen dürfen Pfarrgemeinden als Lebenszellen eiıNer
Ortskirche bringen die Kirche qals Leib Christi NeU-

en Dıie heutige, ofit erschreckende Beziıehungslo-
sigkeit, Ja Entiremdung vieler Menschen der Kirche
egenüber, besonders der Jungen Generatıion, würde
elchtier überwunden. ıne solche Kirche 1st unNns qls Agl
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Lrag gegeben, den WITr ın kleinen abher stetigen Schritten
verwirklichen en

Von ca her 1st für miıich keine rage, ob INa  s auch heu-
Le och Jjungen Menschen empfehlen kann, T1esStier
werden: nıcht ach der Vorstellung e1INeSs eigenen tTan-
des, der sich schartf die „gewöhnlichen“ Gläubigen
abgrenzt, sondern als einsatzbereite DIiener des Volkes
(Gottes mıiıt eiınem ihnen allein zugedachten Auftrag Z
Wohl un! e1l ihrer Glaubensbrüder un! -Sschwestern.

Michael CcCNeiIiCcC1l Paul dem Sechsten sSe1 ank
1949 geboren, 1967 Z 0 T1esStier geweilht, 1975 „laisiert”
un se1t 1982 verheiratet und dem Ruhestand als Relgt-
onsliehrer deshalb der ank näher enn ]e)
Beide Entscheidungen die tür Priestertum un! d1e für
Ehe für mich lebensgeschichtlic richtig. Mıt der
„La1isıerung“” ist M1r ZW ar VO  - den kirchenrechtlichen
Ormen her eın nicht unwesentlicher Teil der or
den Menschen versagit, der Gesamtduktus des selnerzeıt1-
SCn 1els 1e abher 1ın der „Weiterverwendung“ relevant.
Daß diesen Gesamtduktus 1U schon ber eineinhalb
Jahrzehnte mMeılıne Ta ın ehelicher TeUeEe mitträgt, 7a

den beglückenden Erfahrungen me1lnes Lebens. TYTel-
ıch annn ich jener Zölibatsbegründung, die da meınt,
daß der T1estier gerade MT diesen ganz für die Kirche
da seın könne, nıchts mehr abgewinnen. Und WenNn meın
Altester sıch 1U die kenovlıerung des pfarrlichen-
gendraumes kümmert, wird das, Was ich selhst VOTL Tah-
Ten gemacht habe, auch nıcht falsch gewesen sSeın
ber Wenn ich heute m1t meınen chulern rede, merke
ich 1imMMer mehr, W1e€e weıt entiernt VOIN kirc  1chem I@-
ben sich das ihre abspielt. Keın under, muß ich doch
Christian Friesl recht en, WEeNnNn meınt, daß die KI1Ir-
che hbereits ZWe1l (;eneratıonen Jugendlicher verloren
habe (Kürzestinterpretation: „WOo eın Jugendkaplan,
auch keine Ju  du)
DIie Faktizıtät der gegenwaärtıgen „Pastoralkonzepte“
wird dieses arı auch nıcht wettmachen können, PDCT-
vertieren S1e doch den T1estierZ herumreisenden „Sa—
kramentsautomaten“ un nehmen die untfier den „Lalı-
en ” theologen un auch 1ın den (Gemeinden gegebenen Be-
rufungen nicht erns „Do-it-yourself“ -Gemeinden
chen ohl die Verantworftung er TÜr die Kirche
grei  ar, wesentliche ımens1onen, 1ın der Vollge-
stalt des Gottesdienstes, SiNnd ihnen abher vorenthalten.
ntier den ach W1€e VOr egebenen Bedingungen annn ich
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einem Jungen Menschen aum empfehlen, Priester
werden, WenNnn nıcht WI1e weiland Paulus, das
Zeltmachen gelernt hat Zum eutigen eltmachenZ
sicher hohe sozlale, pädagogische un auch psychologi-
sche Kompetenz. Und die Kirchenleitung müßte sicher-
tellen, daß eın T1estier bel Änderung SsSe1iner Lebensver-
hältnisse nicht WwW1e derzeit 1NSs Nichts Z dieser
ra ist aber längst es gesagt un geschrieben, zuletzt
VO e1ınnNnOo Stecher Meın Schlußdank ihm t[Üür
se1nNe beiden Briefe (dokumentiert In Tiroler ages-
zeıtung VO Janner

Pıerre Stutz Wann WIrd gehö Was der (Gelst den (;emelinden sag
Priesterliches aseın sehe ich iIıMMer mehr als Auftrag,
Räume öffnen, ohne S1Ee selber füllen wollen Meın
Priıestersein ist geprägt VO 1ıtseın 1n der Jugendseel-

un ın der Erwachsenenbildung. elıt 19997 habe ich
mıi1ıt der Ordensgemeinschaft der Freres des Eicoles
Chretiennes (Christliche Schulbrüder e1nNn „offenes KUO=
sterprojekt“ entwickelt, ich Menschen spirıtuell be-
gleite. Z meınem pastoralen Auftrag gehört auch das
Schreiben VO  =) Büchern elıner gemeindebildenden E
turgıe un eıner ex1ıstentiellen Theologie.
DIie spirıtuelle ue  © die ich hbe]l vielen kirchenfernen
Menschen wahrnehme, freut mich sehr un: chenkt IT
Lebenssinn. Dabe1l YrIiahre ich zutieist, W1e€e ung un: alt
die Sehnsucht verbindet, VOTL er eıstung VO  ) ott
erkannt sSeın 1eselbDe Suche entdecke ich auch 1M Be-
gleiten VON SeelsorgerInnen. Denn die spirıtuelle 1men-
S10 annn 1M Berufsalltag 1el weni1g A0 Entfaltung
kommen. Z sehr meınen WITr angesichts des unspekta-
kulären Verdunstens des Christentums 1ın uNnseren LAatur-
gıen und Veranstaltungen, dal WIT uUuNseIe Räume VOr 7
lem mı1t Worten füllen mussen 1ıne Spirıtualität der
Leere tut UnNs not! Priesterliches Daseın erahne ich 1M-
er mehr qals TOIINen VO  5 Räumen der Stille, der He1-
lung, der Solidarıtä 1mM Aushalten der eere Dieser Weg
beginnt bel1l MI1r selbst, indem iıch mich begleiten lasse
un: allererst Mensch werde un! nicht Amtsträger. Z
Libatäres Leben ist für mich 1Ur 1n Gemeinschaft MOg-
lich Der Wert der Ehelosigkeit wıird bleiben, auch Wenn
ndlich verheiratete Maänner un! Frauen PriesteriIn WL -
den können. un Menschen ermutige iıch diesem
Weg der Selbstwerdung un! der nneren Freiheit, der
CUEE Formen priesterlichen Zusammenseins einfordert.
Eın Weg, der eigenes Verwundetsein wahrnimmt un: al
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täglich heilen 1äßt Denn 11LUL annn der elılende Agıfs
ırag Jesu mehr aum erhalten, auch 1M MutLt, eın
gen eıner verwalteten Seelsorge.

Zu Freude macht, mıtten 1n den Schwächeanfällen dereinz-Geor Surmund
Entkirchlichung aufgesucht werden gelegentlich,
1imMmMmer och Wre „das aufstrahlende Licht AUS der
Höhe“ (Lk ; (8), 117e den armestrom der üdisch-
christlichen Tradition. Wenn das Frühlingserwachen,
das VON ort herüberweht, hlesiges nen, prechen,
miteinander-Leben TE ann augenblickhaft hier, 1ın
eigener Geschichte gelten: „Jetz 1st G1E da, die e1t der
na  e) Jetz i1st da, der Tag der Rettung“ (2 Kor 6,
ID 1st erfreulich, VOL einem olchen Or1Zon un! darauf-
hın Gemeinschaft un: Gemeinde m1t aufzubauen, beson-
ers ın der Verkündigung.
Freude macht der weltliche Aspekt der Spiritualität des
Weltpriesters: Weltliches 1n Kontakt bringen m1t bib-
ischen Grundmotiven un umgekehrt; Weltliches lLOszu-
lassen aut die Verschlossenhei innerkirchlicher Selbst-
bezogenheit; 1ın grenzüberschreitenden ewegungen e1iINe
mittlere, vermittelnde Posıtion einnehmen dürfen
„Prophete rechts, rophete inks, das 1N! 1ın der
Mitte“ Goethe) 1ın auch 1 Siınne des Be-
zogenselns auf die Welt, die kommt, aut das en der
zukünftigen Welt
Natürlich weiß ich, dalß ich miıich aktıv bemühen mu
das, Was mM1r Freude macht Vor em aber wird M1r die
Freude ernhnalten UE Stille un: Meditatlion; HME Me@e1-
NenNn Freund, andere Freundinnen un! Freunde, MT Ta
miliäre Verbundenheit; 1ure körperliche ewe
andern, Radfahren); C Stimme, Poesı1e, an
Musik, Theater, Fılm, Vanz 3T Betätigung 1n meınem
kleinen ausna Kochen, Waschen, Putzen).
ZuU Belastend 1st das Festgelegtsein qut punktuellen
Kirchenservıce losgelöst VO  n Lebenszusammenhängen,
Lernprozessen, gläubiger Weggenossenschaft. Belastend
Ssind auch die unterschiedlichen un gegensätzlichen Hır-
wartungsprolile, die gerade egenüber dem Priıester be-
stehen.
ZuU Sehr POSLELV erfahre ich die Zusammenarbeit 1n e1-
N Pastoral-TLTeam, dem außer M1r ZwWwel Frauen
gehören indrucksvoll 306l ich Ausmaß un!: ualıta
der ehrenamtlichen Mitarbeit.
Zu Mıt Jungen Männern, denen ich abraten müßte,
Priester werden, habe ich keinen Kontakt Jungen
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Frauen, die sich die Priesterweihe wünschen, VON denen
ich AUuSs unNnseTer Zusammenarbeıt weiß, daß S1e eeıgne
waären, werden nıcht zugelassen.
Dıie Art, W1e ich meınen Beruf verstehe un ausübe, hat
meılınes 1SSens niemand veranlaßt, sich ebenfalls aut
diesen Weg begeben Ich ın das gur 1eSs 1st
USCATUC der Übergangsphase, a der WI1Tr uns eiınden
heraus AaUus der Sackgasse, als die sich, zumindest 1n —

Breıten, die verpflichtende Koppelung VON T1e-
sterweıhe un! Zölibat erwelst; hın eıner breıiter
aufgefächerten Palette VO  ® Amtern un! 1ensten
Ich kenne eiıne Reihe VO  @ Beispielen un!: schätze s1e,
denen sich ze1gt Partnerschaifiten VO  ® Priıestern können
gelingen, schon Jetzt, TOLZ unzureichender, erschweren-
der Rahmenbedingungen. Iiese Erfahrungen elıner tiefen
un einz1gartıgen Verbundenheıit m1t einem anderen
Menschen wirken sich auch aul Berufsverständnis un
Berufsausübung dieser T1esStier pOSIELV AU!:  N

Paul Zürcher Zu Eis 1st Montagmorgen. Das Telefon ingelt. 1nNe
M1r unbekannte Tau i1st Apparat „Könnten S1e 1
Herbst dieses Jahres AUS nıa der oldenen Hochzeit
meıner Eltern eınen Festgottesdienst 1mM Famıilien- un!
Verwandtenkreıs feiern?“ Ich bejahe un! ra das Da-
tum In meıner Agenda eın
Auf elıner Ferlenreise lerne ich e1n auigestelltes, humor-
volles Ehepaar kennen. Wır verstehen einander sehr gut,
verbringen gemütliche Stunden un verabschieden UuNs,
eLWAaSs wehmütig, ach eiNer erlebnisreichen Wanderwo-
che Auf der Heimfahrt Ta mich, TÜr mich völlig NeiI-

wartet das Ehepaar onnen w1r dich einmal besuchen?
Wır el moöchten nämlich ach langem wieder einmal
he1 eiınem Priester eichten Eiınes es kommen S1E un
inr unsch geht 1n Erfüllung
Ich stehe Krankenbett eıner al 1 Spital. S1e ist
MT unbekannt. Ich komme m1t ihr 1NSs espräch, we1ll
ihre Mitpatientin 1M gleichen Zimmer, die ich eigentlich
besuchen wollte, Telefon besetzt 1st DIie VOL mM1r 1mM
ett ijegende TAau entwickelt ın der olge eınen derartiı-
genu.dal ich keinem eigenen Wort mehr kom-

Ich höre, OoTrTe un Ore ihr TE och ach etli-
chen, Tüur mich recht langen Mınuten, beendet S1Ee ihr Re-
den un! an mITr eım SCN1E': Orr rage ich S1e?
„Daß S1e mM1r ange m1t großer Geduld zugehör aben,
das kommt nämlich heutzutage sehr selten VOTLT

Dreıi Beispiele TÜr Freuden un! „Au{fsteller” n meınem
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en a1S T1L1esStTer un! Seelsorger. Ich bın ın Pensıon, a -
gekürzt K} Was heißen annn 1ın uIiweite, 1n keserve, 1n
Reichweite, hie un! da auch 1ın OEAaLION Ich darf auf e1Ne
ber 40Jährige seelsorgerliche Tätigkeit zurückblicken
Was mich als T1esStier un! Seelsorger elısten gefreut
un: TiUNt hat? Es 1st letztlich das Da-Sein-Dürfen für
die Menschen, besonders ur jene ın Leid un! innerer
Not, un ihnen (‚ottes Liebe un! anbieten kön-
Ne  —
Zu Früher, als ich och ın der Pfarreiarbeit stand, d e E
e  - oft die admıiınistrativen uigaben, die ich persön-
iıch erledigen mußte Ich fand deshalb viel wen1ıg e1t
Tür die eigentlichen seelsorgerlichen Dienste. Mıt zuneh-
mendem er verspurte ich vermehrt die Mühe, eınen
der eutigen Jugend angepaßten Religionsunterricht
erteijlen. Überdies empfand ich mıi1t den Jahren e1INe STETIS
größer werdende FErustration bel den zahnlreıiıchen S1itzun-
ZCH,; die sich el der imMmMer omplexer un! vielschichti-
ger werdenden Pfarreiführung aufdrängten, die ich IS-
doch nıcht selten qals Leerläufe Yrlebte Der T1esStier Soll-
te es können, eın Allround-Man sSeın In meılner Jetzl-
SCch S1iıtuation macht mM1r besonders die atsacne Mühe, \a S  a
daß die Kirche un! der prlesterliche 1enst vleliacC. nıcht
mehr geiragt, Ja oft als unglaubwürdig un: weltirem:
betrachtet werden un viele der Instıtution Kirche den
Rücken kehren un sich anderen, me1lst pseudoreligl1ösen
Weltanschauungen zuwenden.
Zu Was die kooperative Seelsorge eirı In der
Nachbarpfarrei Z der Pfarrer. Man 1st aut der
IC ach einem Nachf{folger. och ist nıcht klar, ob
eın geweihter T1esSter oder eın ale als Gemeindeleiter
sSeın WIrG. WIr sind 1U genötiıgt, uNnseTe astoral- un!
Gottesdienstkonzepte nıcht mehr Hau al, sondern
gional planen. 1eser Umstand hat einen erhNhohNtien AT
beitseinsatz meılınerseıts Z @; hat aber auch den
Vorteıl, daß die Pfarreien vermehrt TÜr ihre Nachbarge-
meinden Verantwortung übernehmen mMUSSen un Laıen
och stärker In die pfarreiliche Seelsorgsarbeit integriert
werden.
Zu Ich annn einem Jungen Menschen empfehlen, T1e-
ster werden, WEeNnNn die nOtL1gen Voraussetzungen VOI'-
handen SINd, nämlich leib-seelisch-geistige Gesundheıit,
Belastbarkeıit, Teamfähigkeit, pastorale Klugheit, Freude

1enst VOL (sott un TÜr die Menschen da sSeın un:
nıcht zuletzt eın tiefes, verinnerlichtes Glaubensleben
Wichtig scheint Mr Was für e1n Biıild der Junge Mensch
VO T1esSTer besıitzt un! 1n se1ıner Jugendzeit 1n sich ST
ge:hat Eın Seminarıst, der VOL ein1ger e1t MI1r
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kam und VO  — dem ich glaubte, wüuürde den Priesterberuf
ergreifen, gestand IT melınem großen Erstaunen ATeHh
möchte nicht In Zukunft a1S (jeweihter das ‚klerikale
Establishment‘ och mehr zementleren Ich gestehe
O  en, daß diese Aussage mich veranlaßte, erneut ber
meın Priestersein ernsthaft nachzudenken

Hanspeter Heınz Die eıträge Z Forum „  £S Priester eben  C zeıgen
Was immer mehr überwiegend o1ne großÖe Berufszufriedenheit derer, dıe
Priıestern ıer Wort kommen. IDıiese nOosıtıwven Erfahrungen dur-

chaffen macht fen aber nıcht dıe bedrängenden TODLEME aufge-
rechnet werden, dıe aıummMeEeT mehr Priaester ın dıe Resıigna-
tıon führen. red.

In der Würzburger ynode WarLr ich ekreiar der Kom-
1SS10N „AÄmter un! Dienste‘. Seitdem bin ich mıt der
Priesterfrage 1n orträgen un! Konferenzen, se1t Tah-
LTen auch als Universitätsproiessor un Gemeindepfarrer
befaßt
RONEZ der pessimistischen 1agnose VO  } en Drewer-

„Kleriker“ (1990) finden viele T1esStier ın ihrem
en un! 1enst e1iINe tiefe Erfüllung un Sind sehr „De-
rufifszuifrieden‘“. Ich aber TÜr Dblauäugıg, d1ie pOS1-
ıven Erfahrungen die bedrängenden TODIemMe
aufzurechnen un dadurch letztere neutralisıeren
oder verharmlosen. Denn e1INe Verschlechterung des
*kire  ıchen Klimas“ macht en ScCHaIiien Hs berei-
tet mM1r Sorgen, daß 1imMmMer mehr T1estier sich arrangıe-
DPEN, MT och ihre geforderten Funktionen pflichtgemä
ableisten bzw sich 1ın die innere un außere kmigration
uchten Nicht TEL Resignation, sondern Bitterkeit, ITroO-
n1ıe un! Sarkasmus greifen sich. Der psychisch-phy-
sische Gesundheitszustand des Klerus spricht eiINe
trügliche Sprache
DIie e1Ne urzel des Übels sehe ich hbel den Priestern
selbst 1lele eklagen 1n mangelndes Zuhause, e1INe Ver-
wahrlosung ihrer Tagesgestaltung, eınen Zerfall der |
benskultur S1e Sind ermüdet, eın geistliches 1e-
ben führen, un verbraucht, sıch spirıtuell,
theologisc un! lıterarısch weiterzubilden. mMmMer mehr
T1estier erfahren sıch angefochten 1M persönlichen Tall-
benkönnen, S1Nnd eiInsam un sprachlos 1n dem W as S1e
persönlich edrängt. Der Überdruß Zuviel lıturg1i-
scher FKFelern IST die Kehrseite mangelnder Lebensnähe.
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Während tlıche Mitbrüder mi1t dem Ausscheiden aus

dem Amt 1n eıne schwere berufliche un mMenscCc  iıche
Krıse geraten, verdecken andere mangels Alternative
ihre zwiespältige Lebensführung, weil S1e ber ölibats-
probleme oder ihre homosexuelle Veranlagung nicht O<
ten sprechen können. Dem Ansehensverlust 1n der (5@=
sellschaft korrespondiert das schwindende Mı  eiragen-
werden 1mM Kirchenvolk 1ese Erfahrung SP1ItZT sich 1n
der Wahrnehmung, als ZOöllbatäre eın Exotendaseıin ın
Gesellschaft un! Kirche Tühren
Als erapıe ür diese 1lagnose empfiehle ich den AD
schied VO der unbiblischen Opferspiritualität, als muüß-
ten sich T1esSier tür ihren „heiligen Dienst“ verzehren.
Herner sollte INa das erhabene Priesterbild VO  S seiınem
Sockel herunterholen, damıt Mitbrüder 1 ausweglosen
Konfliktsituationen wenıger eu aben, uten (3eW1S-
SECeNS Aaus ihrem 1enst auszuscheliden.
Fur die andere urzel des Übels ich die krebsarti-
DE Kirchenkrise. Das Gefühl greiit SICH, sich selbst
überlassen seın un spirıtuell vertrostet werden,
ohne daß auch DA ansatzwelise die überfälligen ei0Or-
e 1n Angri{ff ge werden. Sta‘  essen werden
andale unter den Teppich gekehrt (Kardinal GrToer)
oder TODIemMe vertagt un! verlagert (von Chur ach
Liechtenstein) Dıie Belastungen nehmen Z ohne dalß
Änderungen un! Hilfen spürbar werden, eiwa ernsthafte
Überlegungen ber EeEue Zugangswege Z geistlichen
Amt Nas Gefühl der beruftflichen Überforderung ımMa
vielen Priıestern den Mut, Junge Maänner TUr ihren Beruft

werben. e  en ausbleibenden CAWUCNSES kommt
man sich w1e e1n „auslaufendes Mode VOr

Soweılt die Kirchenkrise innerkirchliche Ursachen hat,
ist S1e VOTL em einNne olge der Bischofsernennungen. In
der Kirchenleitung mMuUusSsSen ringen Fähigkeıit un! Be-
reitschafit Diıialog un Entscheidung verstärkt werden,
damıt der Problemstau nıcht och weıter wächst
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Bernd Jochen Der folgende Beıtrag stellt sıch der Aufgabe, Wesen un
Hilberath Funktıion des priesterlichen 2enstes ın der Perspektiwve
„TCH bın des Zweıiten Vatıkanischen onzıls nNne  S hestiımmen

un seıiınen genuinen ekklesiologischen Ort ım Zueinan-nicht“ der der verschiedenen Dienste und Ämter auszumachen.
Grundlegendes VADR 21esenm Priaesterbild wırd das „vorkonzılıare“ Tıester-
Aufgabe des priıe- hıld gegenübergestellt, das och ın ”elen Könrfen vorhan-
sterliıchen Dienstes den ıst oder wenıgstens nachschwingt. red.

Erfahrungen Vor etiwa Jahren begann ich mi1t regelmäßigen ursen
{Üür pastorale Mitarbeiter un! Mitarbeiterinnen er
kirc  ıchen Berufsgruppen. Anfangs stieß ich bel ein1gen
Priestern qaut Wiıderstand „Was z enn dieser Junge
eologe, selbst Laıle, uns ber das Prjestertum erzäh-
en ?“ In der Vermischung VO Bezıehungs- un! Sachebe-

zeigte sich existentielle Betro{iffenheit. In diesen KUur-
SCeCmM gıng M1r Ja keineswegs darum, das priesterliche
Amt abzuschaffen Oder auch 1Ur mıinimalisieren. Viel-
mehr wıidmete ich mich der Mal gestellten Au{fgabe, W e-
SeNMN un! 10a  ON des priesterlichen 1ensties 1n der Per-
spektive des Ziwelten Vatikanischen Konzıils NEeUu be-
stimmen un seınen genuiınen ekklesiologischen Ort 1mM
Zueinander der verschiedenen Dienste un! ÄmterU-

machen.
DIie Skepsis egenüber einem olchen Unterfangen un!
dem damıiıt beauiftragten Fachreferenten entsprang dem
Priesterbild der Betro{iffenen. Auf dieses hın S1Ee CI -

worden, darautfhıin hatten S1€e ihre X1StTeNz De-
gründet, seınen Wesenszugen gehörten erzıic un
entsprechende Anerkennung In Ausbildung un persön-
licher Frömmi1  elıt erschlıen dieses Priesterbild häufig
a1S das einz1ge, VO  5 AnfTang egebene un TÜr qlle E1
ten gültige Deshalb wurde jeder Versuch, 1ın eıner ande-
Len Perspektive un mi1t anderer theologischer Mo-

SOW1E 1ın eiınNner anderen theologischen, geilstlichen
Sprache ber den priesterlichen Diıienst reden, qals Be-
drohung dieses 1n existentieller WwW1e dogmatischer Hın-
sicht als unveränderlich angenoMMeENeE Priesterbildes
empfIunden. Sowelt ich teststellen konnte, wıich die
fängliche Skepsis 1m Verlauf er Kurse Eın Pfarrer
verabschiedete sich VO  e M1r m1t den Worten „Herr
Professor, bisher habe ich den Unterschied zwıschen
dem emeınsamen un: dem amtlichen Priıestertum 1Ur

e  au  9 Jetz habe ich ih: verstandenI
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Inzwischen en sich Kontext un! ımmun 1ın den
ursen verändert. Skepsis un! kFragen siınd geblıeben,
wWenNnn auch ın veränderter Gestalt un! VOL em nıcht
1Ur bel den Teilnehmern, die T1esSier S1ind. Im a  emel-
nNne  w stelle ich eine Offenheit für die Wandelbarkeit irceh=-
licher Lehren un! amtlicher trukturen test; hiınzu
kommt e1INe große Bereitschafit, sich auf eın Mıiıtein-
ander einzulassen un! darın den eıgenen (Irt finden
DIie folgenden Ausführungen möchten Leitliniıen Tüur den
1n ang gekommenen Prozel anbıieten.

Das 1limMmMer och In eiınem Begleitbuch Z Katechismus aus dem TrTe
wirksame Priesterbild 1928 el unter der Überschrift „Einrichtung der KT

che  .. „Di1ie innere Gliederung e1INeEeSs Kirchengebäudes
weılst uUunNns hin aut die Rangeinteilung ın der Kirche
Mr die aulie wird mMNan in die Kirche aufgenommen.
In die Kirche eingetreten, sieht; 1mM Innern einen dop-
pelten aum das Schi{fT, der tiefer gelegene aum für
die Untergebenen, die untien stehen, die hörende Kiıirche.

Das Chor, der er gelegene Raum Altare für die
e ]Vorsteher, die stehen, die enrende Kirche

Was 1er 1n Anleitungen TÜr das gläubige Volk entfaltet
WITd, entspricht dem Catechismus Komanus, der 1ın antı-
reformatorischer Zusplitzung Bischöfen un Priestern die

„ Vertreter ottes qaut AIN:!  10N zuspricht, ött selbst aut en vertreten,
Erden“ un: gar behauptet, dieser erufung „werden S1e

mi1t ec nıcht KÜLLT: ngel, sondern auch Otter genann(t,
weil S1e des unsterblichen (Gottes Kraft un:! Hoheit bel
uUunNns vertreten‘‘.* Kur arl Lehmann „stellt eiıne solche
Aussage angesichts der nbgel die Reformatıiıon auigewor-
fenen Fkragen doch eiINe bedauerliche un! angesichts der
Verbreitung des Katechismus nicht Lolgenlose enraube-
rung dar, die 1Nan heute unbeschadet des sonstigen
dieses Reformwerkes als erırrung bezeichnen mußug
MDe die Reformatoren gerichteten Außerungen des
Konzıls VO  5 Irıent wurden VO  5 der nachtridentinischen
Schultheologie „als erschöpfende Sach-,Definitionen' TÜr
das esen des Priıestertums aufgefaßt un en D1IsS
heute fast ausSsc  ießlich d1e Ausführungen der eologi-
schen ehrbücher ber das Priestertum bestimmt‘‘?. I Iıe
Einseitigkeiten des Tri1entier Konzıils Sind nıcht überse-
hen Obwohl VOL em die Reformdekrete auch andere

arbenzeichnungen Z Katechismus, VO.  - ateche albero Haas
OS Münsterschwarzach, ürzbur: 1928,
2 Catechismus Decretis Concili T1dent1in], a C} Ausgabe, Kegens-
burg 1896, CM f
arl Lehmann, Das dogmatische Problem des theologischen Ansatzes

ZU. erstandnıs des Amtspriestertums, 1n Henrıich Hg.) Eix1iıstenz-
probleme des Priesters, München 1969, s
Ebd 130
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Akzente setzen, SINnd das Lehrdekret un die azZu-
ehörenden Canones ber das Weihesakrament VOoO  - dem

Kultisch-sacerdotales gepragt, Wads kultisch-sacerdotales Priesterbild genannt
Priesterbild WwIrd. Das aIiIur grundlegende Kapıtel des Dekrets aı

tet 97 p er un Priestertum sind ach (Giottes Anordnung
verbunden, dal ın jedem Bunde beides g1bt Da also

die katholische Kirche 1mM Neuen Testament das heilige
pIer der Eucharistie auifgrund der Kınsetzung des Herrn
S1C  ar empfangen hat, muß INa  - auch bekennen, daß
ın ihr eın siıchtbares un! außberes Priestertum g1Dt,
1ın welches das alte überführt wurde (vgl ebr ( 12) Daß
dieses aber VO  } emselben errn, uNserenm Erlöser, einge-
SEeitz wurde, un daß den Aposteln un iıhren Nachfolgern
1MmM Priestertum die Vollmacht übergeben wurde, selinen
S1D un: sSeın Blut konsekrieren, darzubringen un
auszuteilen SOWI1Ee auch die Süunden vergeben un! Dbe-
halten, das zeıg die Heilige Schrift un hat die Überliefe-
rung der katholischen Kırche imMmMer gelehrt.“ (DH
Das traditionelle hermeneutische Schema, wonach der
35  te Bund“ 1mM „Neuen Bund“ übertroffen un:! vollendet
WITd, 1er 1er die Argumentation. Irotz der eru-
fung qauft den Hebräerbrie wird aber dessen Argumenta-
t10N, dal3 ın dem Hohenpriestertum Jesu Christi es
Priestertum un es Opferwesen seın Ende gefunden
hat, nıcht gewürdigt. Aus antireformatorischem nteres-

heraus unterstreichen die Konzilsväter die Eix1istenz
VON pIer un: Priester auch ın der Kiıirche des Neuen
Bundes
Kultisch-sacerdotal WIrd dieses Priesterbild genann(t,
we1ll W1e€e gesagt weitgehend unberührt VO  m} der Theo-
1€ des Hebräerbriefs den ordinierten Dıenst 1n der
Kırche VO  m einem kultischen Priestertum her versteht.
Deshalb werden auch Wandlungs- un: Vergebungsvoll-
macht qa1s die zentralen Funktionen des prlesterlichen
DIienstes beschrieben
'ITrotz der emühungen Differenzierungen 1n der Mer-
kündigung un! VOTLT em ın der wı1issenschaftlichen
Theologie wirkt dieses kultisch-sacerdotale Priesterbil
bis heute tfort och imMMmMer WwIrd aıt Primizbildchen der
Vers ebr el („Aus den Menschen ge: un! TÜr
die Menschen best  “ auf den Neupriester angewendet,
während das Zweıte Vatikanische Konzıil ach elınNner in=-
tensıven Dıiıskussion diesen Vers TUr den Hohenpriester
Jesus TY1SIUS reservlert hat Jle theologischen e—
renzlıerungsversuche S1iNnd elativ MmMaCcC  OS egenüber den
Sonntag für Sonntag wıirksamen Formulierungen der Ka=
Lurgıe WwW1e 5  etet, Brüder un: Schwestern, daß meın un
euer pIer ott wohlgefalle. Der Herr nehme das pIer
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Adus deiner and uch 1mM Weihegebet der B1]ı-
schofs- un Priesterweihe Sind problematische Paralleli-
sıerungen ZU Alten Testament un! neutestamentliche
Ansätze eım Dıenst der Verkündigung bZzw eım Trel-
fachen Amt ın der Nachfolge Jesu Christi mi1ıteinander
vermengt, dal das Kultisch-Sacerdotale 1immer och el-
NenNn unangemesSSCNCN S11 eINNıMMT..>}

ZusammenfTfassung Ich fasse Z  n) wodurch das tradıtionelle biıs heute
wirksame Priesterbild charakterisiert WITd: Begründung
e1INES besonderen Standes, hervorgehoben He e1n be-
SLLıMMLIES Verständnis VO  5 el un! „unverlıerbarem
Charakter“; kultisch-sacerdotale Engführung der prıe-
sterlichen ufgaben; Konzentratıiıon er relevanten
Dienste ın der Kirche qaut das eine priesterliche AMTt Vor
em bleibt ın diesem Priesterbild verdunkelt, da die
Grundbewegung 1n der Heilsgeschichte VC)f auft d1ie
Menschen hingeht, daß der Priester e1INe AT  10N für
die Menschen hat, indem auf ott verweıst Statt des-
SE  } dominiert e1nNn ın der Religionsgeschichte häufig anzu-
treffendes Verständnis VO Prıestertum, wonach der
Priester 17 Namen des Volkes (‚ott eın pIer arbringt,

in versöhnen. Wird 1eSs Z alleinıgen Inhalt des
Priesterbildes, stünde 1 Widerspruch Z euen
Testament

Neue Orlentierung Dıie ME das Ziwelte Vatikanische Konzıl eingeleitete
WTG das Zweılte Neuorientierung edeute nıcht die evt! qls Kapitulati-
Vatikanische Konzıil VOL dem Zeitgelst charakterıisierende Abschaf{fi-

iung des herkömml:ı  en Priesterbildes un se1lne TSei-
Differenzierung des ZUNng U eın modernistisches. 1elmenr greift das

“Priesterlichen” Konzil aut die neutestamentlichen Wurzeln un!' die Auit-
kirchliche Tradition zurück. Denn das 1mM Gefolge des
TrTI1eNTILer Konzils fortentwickelte Priesterbild ist keines-
WwWegs das Bild des mtes, das MN 2000 TE Kirchen-
geschichte dominierend Wa  - In gew1ssem Siınne können
WI1rTr Der TI1esStier War nicht 1imMMer T1eEeSTer enau
diese Aussage SOr 1ın ursen gelegentlic für Unruhe,
weil zwıschen Amt un Priestertum nıcht enügen Oal
ferenziert WwITrd. Eis i1st VO euen Testament her namlıich
keineswegs selbstverständlich, das Amt 1ın der Kirche eın
prlesterliches HCHNEN,; gleichzeıltig 1st aufgrun der
neutestamentlichen orgaben selbstverständlich, daß
Z  — (Gemeinde Jesu Christ1 eın ordınlerter 1enst gehört.
|DS ist annn eiINe rage theologischer arneı un: paStO-
raler Klugheit, ob dieser ordinlerte 1enst auch eın prlıe-
sterlicher genannt werden soll Was priesterlich en 1st

Vgl arl Lehmann, Das theologische erstandnıs der Ordinatıon nach
dem lıturgıschen Zeugn1s der Priesterweihe, ın Mumm Hg:) Ordina-
tıon un! kirc  ıches Ami({, Paderborn Bielefeld 1976, 19-52
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ın ]jedem Fall ın der Nachfolge des Hohenpriesters Jesus
TY1SLUS definieren, der eın en hingegeben hat
Priesterlich handeln el sich selbst Z Opfergabe
chen, dienen, damıt alle die des Lebens CI -
fahren Von er gilt T1estier ist allein Jesus T1ISLUS
Von ihm her sSind alle Tısten prlesterliche Menschen.
DIie Amtsträger SC  1e  iıch Sind Priester, insofern S1Ee Z
priesterlichen Gottesvolk gehören;: darüber hinaus annn
ihr Diıienst „prlesterlich“ genannt werden, we1l S1e darın
dem priesterlichen Gottesvolk diıenen, iındem S1Ee 1ın quali-
L1zierter, amtliıcher else auft den Hohenpriester Jesus
TY1ISTIUS verwelısen

D) MDE Aaus Das ungste Konzıl bricht JedenfTfalls 1M Nsatz die
Verengungen Verengungen der nachtridentinischen Amtstheologie auf

Als erstes wird das Bıld VO  z der (hierarchisch geordneten
un! 1ın diesem 1nn auch gewerteten) Ständekirche inte-
grıert ın den Grundgedanken, daß alle Getauften un
Geflirmten berufen un esende Sind, auf ihre Weise
den Trel Amtern Jesu Christi teilzuhaben propheti-
schen Lehramt, prlesterlichen Dienst, der Hırten-
aufgabe. Diıie Konzıilsväter en sich bewußt aTiur SNL-
schiıeden, zuerst ber das sprechen, Was alle angeht
un! verbindet; also zuerst ber das Volk Gottes, annn
ber die Bischöfe, Priıester un! Dıiakone; zuerst ber die
allgemeine erufung Z Heiligkeit, annn ber die Or-
densleute.
Unterschiede werden nicht verwischt; S1E ergeben sich
entsprechend der Ausdifferenzierung der Dıienste Jede
Ar der el  aDe dem gemeınsamen Auftrag 1st
Geistgabe (Charısma) un a1ls 1enst verwirklichen.
ber wen1g Ww1e eıner es GUut, wen1ıg tun alle das
gleiche Jede un: jeder hat eın Charısma, se1ıne eru-
Tung un: Sendung uch die mißverstän  iche
Formulierung 1n der Kirchenkonstitution „Lumen gentl-

Nr 10, daß sich das geme1insame Priestertum er
laubenden un: das Dienstpriestertum „dem esen
un nıcht TULT: dem Ta nach“ unterschelıden, spiegelt
1n ihrer Textgeschichte die Intention des Konzils wıder.
Andernorts® habe ich nachgewlesen, daß mı1t dieser HOr
mulierung nıicht die „Zweilklassenkirche“ ontologisch
verTestigt WwIrd. Eis geht vielmehr darum, dalß INnNner-
halb des gemeınsamen Priıestertums (nıcht des „allge-
meınen , we1l 1eSs unverbındlich klinge, erklarte die
Redaktionsgruppe bel der Diskussion des Textes) e1n
Priestertum des Dıienstes g1bt, das ebenfalls aul „seıne
ern Jochen Hılberath, Das Verhältnis VO  - gemeınsamem un! amtli-

chem Priestertum ın der Perspektive VO  - Lumen gentium 10, ın
(1985) S1126
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eigene Weise“ Priestertum Christi eilhat Innerhalb
des (jemelınsamen stehen die beiden „Priestertümer“
nıcht untereinander, sondern nebeneiınander, S1e sSind
„aufeinander hingeordnet“. Keıines 1st A Uus dem anderen
ableitbar, sondern jedes hat SE1INEe genuıne erufung un!
Sendung Dıie Konzilstexte sprechen VOIN eıner Wer-
archischen Commun10 1mM Amt der Bischof ın (ze-
meinschaft mı1t seınen Presbytern un! Dıakonen; die
1SCNOTIe ın (jemeinschaft mi1t dem Papst), reden aber
nicht VO der Kiıirche als COMMUN1O hlerarchica, W1e€e 1es
inzwıschen häufig geschieht.‘

ZuUr spezifischen Was 1st die spezifische erufung des amtlıchen T1LeSter-
erufung des tums? Hıer bricht das Konzil die zıyperte Verengung des
amtlichen vorkonziliaren Priesterbildes auf, indem ın vielen
Praestertums Textpassagen den 1enst des MmMties VO  5 der erkundlı1-

gung her bestimmt. DIie kultisch-sacerdotale Diımension
wird eingeordnet ın eın umfassenderes Verständnıis. Le1l-
der S1INd dıe exie MIC konsequent 1n dieser Perspektive
formuliert; VO ambıivalenten harakter der lıturgischen
Texte Wart! schon dıiıe Rede Aus den Konzilstexten alßt
sich also nicht es und jedes herauslesen. Dıie Tradıtion
iıst ın der Perspektive des ungsten Konzıils lesen, nıcht
umgekehrt; 1eSs entspricht der Intention der uDerwalttl-
genden enrhelı der Konzilsväter, weilche die Tradition
gerade 1M Bereich der Ekklesiologıe fortentwıckeln oll-
ten DIie Deutschen 1SCNOTe en ın ihrer leider
wen1g rezıplerten „biblisch-dogmatischen Handreli-
chung  66 Z Verständnis des prlesterlichen Amtes® aul
die TODIeme der Terminologie ebenso aufmerksam
gemacht (vgl Nr W1€e auf den „Gestaltwandel des
priesterlichen Amtes  .. m1t seınen gelungenen un proble-
matischen Adaptationen (vgl 5=2 DIie Grundent-
scheidungen des Konzıils VO  s Irıent werden interpretlert,
problematische nachtridentinische Entwıcklungen koOor-
rıgiıert Als Leitlinie gilt „Es 1st eutlic geworden, 1N-
wıewelt e1INe solche Üdurchaus ecCc besteht Wır
en heute aber auch die Pilveht, bisweilen unkontrol-
lierte Vorstellungen aut ihren T1 hın efragen
un! d1ie traditionellen Anschauungen VO  - dem 1n ihnen
(;emeılnten unterschelıden.“ (Nr 393) So zielt eiwa die
Rede VO „unverlierbaren harakter (Character indele-
bilis) nıcht qaut die besondere Heiligkeit des Amtsträagers,
sondern auft „dıe bleibende Differenz zwıschen Amt und
subje  i1ver Heilıgkeit"

Vgl ders., Commun10 hlerarchica. Historischer omprom1b der hölzer-
[165 Eiısen? 1 ThQ 1, (1997) 202219

Schreiben der deutschen 1SCHOTIe ber das priesterliche Amt. Kıne bib-
lisch-dogmatische Handreichung, TTrier 1969
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Verkündigungs- un: In der Spur des Konzils wIıird das prlesterliche Amt 1mM
Leıtungsamt Gottesvolk als Dıenst bestimmt, den INa  n ADICHT auft den

priıesterlich-sacerdotalen Bereich einschränken“ darTi,
sondern V der „umfassenden Bedeutung des erkundlı1-
gungsauftrags un! des Vorsteheramtes‘“ konzipieren
muß „Verkündigungs- un Leıtungsamt dienen m1t der
Eucharistiefeier qls Mitte ın ihrer Welse der ergegen-
waärtigung des Kreuzes Christi un: damıt der Vermitt-
lung des Heils“ (Nr 22)

Ausgestaltung der Aus dem esagten erg1bt sich die dritte Akzentsetzung des
Charısmen Konzıils Es hat den aum Ireigegeben Z Ausgestaltung

der verschlıedenen Charismen. Die Frage ach dem pezl-
ischen des amtspriesterlichen Dıienstes Z Kant-
flechtung der auft dieses Amt gehäuften Dıienste, ermOÖg-
171e ach dem Konzil die Entstehung DbZw Profilierung
weılıterer pastoraler Berufsgruppen. Deren ekklesiologi-
schen Ort bestimmen iıst weıthın och ungelöste uIga-
be 1n der Theologie. Diese Ortung ann N1IC. eschehen,
ohne da l zugleic ach dem genuınen Ort des ordinierten
Dıienstes des „Priıesters‘) gefragt wIrd. DIie überkommene
Subordination Ist 1ın eiNe Koordination berführen!

Eın Versuch Z Eis 1st nıicht Aufgabe e1INeSs KOonzıils, e1INe vollständige
Bestimmung des theologische Antwort geben Vom IR Vatıiıkanum ıst
Propriums des also keine komplette Amtstheologie erwarten, Ja die
Ordinierten Dienstes Z GE unausgeglichenen Konzilstexte selbst verlangen

ach elıner theologischen W1e pastoralen Klärung, Qqllier-
ings 1ın der Perspektive des Konzıils Zault Kırche gehört
das priesterliche Amt konstitutiv hinzu:; CS ist nıcht ah-
eithbar Aaus der Gemeıinde, sondern 1enst dieser 1M
Auftrag Jesu Christi Der dogmatische Ansatz Z N er
ständnıis des Amtspriestertums aAKUE ach Lehmann
„Tahıg se1ln, die bısher umschriebenen Funktionen, WOIL-
untier die sakramentalen Vollmachten der Eucharistiefei-

un:! der Sündenvergebung dogmatisch definiert SInNd,
VO  @ elıner tieferen urzel un! VO  S elıner emeınsamen
Miıtte her integrı1erend auinehmen können. S dürfte
a1sSO weder sinn voll och aussichtsreich se1n, ausschliel-
ich oder ın erster ın1ıe auTt Jjene ‚Vollmachten reflek-
tıeren, die ach katholischer Glaubenslehre 1MmM gewöÖhn-
lichen Leben der Kirche (von ‚Notstandssituationen‘ aß-
esehen dem Priester allein zukommen. DIie onkretie
Geschichte des ze1gt auch, daß dieses eıne Amt
VOTN den 1n der Kiıirche gegebenen uIigaben un: Struktu-
ren her auf viele Teilämter oder Personen verteilt un! ın
eiıner gestuiten e1sSe mi1t Je anderen Kompetenzen oder
‚Vollmachten übertragen werden kann . “?

Lehmann, Das dogmatische Problem, 1695
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Mır scheıint TEeLLC och O  en, ob das Amt der asSTtO-
ralreferentin oder des (Gemeindereferenten als usge-
Staltun des eiınen MmMties konz1ıpliert werden soll oder als
mtlich wahrgenommener Diıienst eigener Art, weder ab-
eitbar VO ordınlerten Amt och Aufgipfelung e1INES allle
gemeınen Apostolats. Diıies ıst 1er nıcht ema:;: TEeLLC
ruft auch diese Fragestellung ach eınNner Klärung des Or=
dinierten 1ensties Lehmann tellte VOL fast 3() Jahren
TEel prominente onzepte VO  — der Tr1esStier als emeın-
elelter Kasper), AI bevollmächtigter ote des WOor-
tes der Kirche Rahner), Priestersein qls apostolische
Eix1iıstenz (Priıestersein a1s Sein-für:; Vorrang der kvange-
liumsverkündigung; „Scharfe Krıtik kultischen Miß:
verständnıs des Priesters‘“‘: Ratzinger). Und „EisS muß
offenbleiben, ob überhaupt eiıNe NECUEC), übergreifende
Integrationsmöglichkeit gefunden werden annn un!
muß Vielleicht g1bt ın Zukunft mıiıt utem ec meh-
rTere ngebote ZUR Verständnis des Amtsprlestertums,
die nicht mehr ohne welteres ausgleichbar SINd, aber
dennoch den notwendigen un unerläßlichen edingun-
gen der kirc  ıchen Te entsprechen.“ *“

Keın einheitliches An der theologıischen S1ituation hat sich wenıg geändert:
Amtskonzept gibt eın einheitliches Amtskonzept. Lehramtlicher-

SEITS wIird besonders die kKepräsentatıon Christ1ı UT
das Handeln des Amtsträgers betont; 1eSs annn 1SC
WwW1e VO der Tradition der Kirche her begründet werden,
bedarf ahber och erhe  ıcher Differenzierungen 1M g_
genwärtigen Kontext. Ich selhst sehe 1er eınen VeL-

heißungsvollen nsatz 1n der Grundaussage des -
apıleres, der Ja auch römisch-katholisch Theologen
mitgearbeitet haben.!! Dort el 1n Nr Um ihre
Sendung erfüllen, braucht die Kirche ersonen,; die
öffentlich un ständiıg alr verantwortlich sind, qauTt
ihre fundamentale Abhängigkeit VO  D esus TISEUS
hinzuweisen, un! die dadurch innerhal der vielfältigen
en eınen Bezugspunkt ihrer Eıinheit darstellen Das
Amt olcher ersonen, die se1t sehr fIrüher eıt ordiniert
wurden, ist konstitutiv LÜr das Leben un Zeugn1s der
Kıirche. C6

DIie wichtigsten olgende Aspekte verdienen hervorgehoben werden:
Aspekte e1INeEeSs Das Amt 1st nicht Selbstzweck, DCNAUSO wenıg W1e die
ökumenischen Ordo- (Gjemeinde TUr sich selbhst da IsT Deshalb SETZ der Text
Verständnisses markant eın Um ohre Sendung erfüllen

10 Ebd 17/4 Vgl Joseph Ratzınger, Theologische Prinzıplenlehre, Muün-
chen 1982, 2995-—-299; 1er 296 „Auf den Mittlerbegriff sollte der Eindeu-
tigkeıt eher verzichtet werden.“

Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung, Konvergenzer-
klärungen aufe, Eucharistie und Amt, Frankfurt-Paderborn 1982
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Der Ordinierte Diıienst (OD) 1st unverzichtbar für die
Kırche, ist für S1Ee konstitutiv, un: ZWarLl ach ıinnen W1e€e
ach außen: für das Leben un Zeugnıs der Kırche

Dıie un  10N VO  5 1st eine amtlıche (im SsOozlolog1-
schen 1nn), S1e 1st öffentlich un ständıg wahrzuneh-
INen

Inhaltlich gesehen handelt sich e1INe Doppelfunk-
t1ıon mıt eiınem spezifischen Gefälle An erster Stelle steht
die Aufgabe, auf dıe fundamentale Abhängıigkeit vVO  S Te-
5US5 Christus hinzuweisen. hat die Gemeinde und
darın sich elbst) ständig un! gemeindeöffentlich darauf
hinzuweisen, dalß Gemeinde nıcht aus sich selbst lebt,
sondern VO  . dem her, Was ott 1n EeSUSs T1SIUS TÜr S1e
un: alle Menschen eian hat un! 1M elligen Geist für
alle präasent hält Es i1st 1eSs die Funktion des Verwelses
aut TY1ISIUS un sSeıin kKvangelıum. Dadurch daß
diese Funktion wahrnimmt, dient der Eınheıit der (Se=
meinde nicht Urce UOrganısation, sondern als Bezugs-
DUN ınnerhalb der vielfältigen aben, 1M AÄAusrichten
auf den Herrn un: das Zeugn1s der (Gemeinde 1ın der
Welt

1eser 1st eın Amt we1l ständig un öffentlich
VO  e identifizierbaren Personen wahrgenommen WwITrd. Er
bleibt aber Dıenst, dem T1ISTIUS 1M Gelst beruft Weil
dieser Dienst konstitutiv ıst für die Gemeıinde, WIrd
® Ordinatıon übertragen.
Dıie Grundfunktion des prlesterlichen 1ensties besteht 1ın
einem dreifachen „ Weılsen ”: urückverweisen auf Jesus
Christus, Hınauswelsen 1n den Dıienst den Menschen,
Vorwelsen des gegenwärtigen Heıils, der ähe Gottes (2
Kor I, VT bitten Christi St. amı die
praesentatıo Christi geistlich (!) recht verstanden wIird,
muß S1e 1imMMer m1T der Spirıtualität des „Vorläufers“
verbunden sSeıin ‚Teh bın nıcht"“ Joh 17 201)
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Chrıstoph Jacobs der (seelıschen Gesundheit Auf beschränk-
tem Raum kann nNn1ıC darum gehen, eınart eın Priester glücklich werden? abgeschlossenes Modell VO  5 (Gesundheit VOT-

Salutogenese: ıne NeuUue Perspektive zustellen. Schon gar Nn1ıC. darum, eın Psy-
für die Gesundheit VO Priestern un chogramm konstruileren (sofern das über-

haupt möglich se1ın sollte).Ordensleuten
Ich möchte AaUus der Sicht aktueller psycholo-Auf dem Hintergrund eingehender Studı:en gischer un: pastoralpsychologischer Model-

und eıgener Forschungen hıetet Jacobs eiınen
Diskussionsbeitrag ZUuVr Deutung aktueller

le und eigener Forschungsbemühungen N
pEC Denkanstöße geben.‘' 1el ist eın Diskuss2-

Lebensbedingungen DO Praestern (und (Or- onsbe:itrag miıt heuristischer un.  10N Z  E
densleuten). „Salutogenese“ bedeutet, da Deutung aktueller Lebensbedingungen, d1ie
dıe rage nach Gesundheit nıcht prımdr DO Prasentatıon ein1ger emmpirischer Fak-
Fehlen VDO'  S Kran:  eıten beantwortet wird, ten und schließlich das Angebot psycholo-sondern ÜTC ınNe ganzheitliche D10-DSY-

red gisch begründbarer Veränderungsoptionencho-sozıale Dosıtıve Perspektive. un -strategıen, sofern der Wunsch der die
art eın Priaester glückliıch werden? Notwendigkeit dazu beste
Dıiese rage tellte mM1r einmal Bischof Wan-

Vergewisserung Nr 1lt dıe Berufungke während elnes Fortbildungskurses für
Priıester selıner 10zese. S1e Wal mıi1t eiınem einem en ın Fülle uch für Praester und
Lächeln gestellt und ın diesem oment uch Ordensleute
sicher rhetorisch gemeıint Und trotzdem: S1e Zunächst bedarti ein1ıger Vergewı1sserun-
1äßt mich nıcht mehr los gen Dıe eETrstie Tundamentale ist theologi-
Dıe YT1sanz dieser rage zeıg sich sehr scher Art: Wer sich Aaus der pastoralpsycho-
schnell, WEeNn INa  _ den Mut hat, m1t 66  JE logischen Option für 1ne „heilende un! be-
antiıworien. Denn sofort stellt sich zum1ın- freiende Seelsorge“ ( Baumgartner) dafür
dest für elinen Pastoralpsychologen die entscheidet, Bedingungen und Wege elıner
Ta ntier welchen psychologischen Be- heilsamen Persönlichkeitsentwicklung
dingungen, auTt welchen egen können Prıe- beschreiben, mMU. sıch siıcher seın dürfen,
ster un! Ordensleute glücklich werden? GCibt dalß dies theologisch erwünscht bzw ga

dafür pastoralpsychologische Entwick- notwendig ist.
lungshilfen? Wenn Jesus gekommen ist, „damıit S1Ee das
Eınes 1st sicher: Menschen VO  5 eute en Leben haben und 1n Fülle haben“ (Joh
eın verfeinertes Gespür für persönliches 5  9 dann sollten Prijester und Ordensleu-
Glück Die Sehnsucht nach einem gelingen- te hoffen dürfen, daß diese Verheihung (D
den Leben, nach eıner „Verwirklichung uch für S1Ee gilt Dıie Gottesherrschaft bricht

1n Jesus TYT1ISTIUS Als wahrer (GOlt un:ter den ugen ottes (Hermann enger
wächst daher uch untier Priıestern un! Or- wahrer ensch 1st die vollkommenste
densleuten. S1e wächst mehr, Je Jünger Einheit VO.  - Sendung un Ex1stenz. G1isbert
diese S1INd. Der Wunsch nach elınNner „heilen“ Greshake welıst darauf hin, dal diese Einheit
Entwicklung der eıgenen Person 1m Dıienst 1M Leben VO  Z Priıestern un: Ordensleuten
ottes und der Menschen cheint für viele welterzugehen hat Das Evangelium VO  5 der
geradezu die Motivatıon für diesen Weg des Lebens 1m Angesicht der Herrt-
se1n. Zugleich wird Z persönlichen KT1- schaft Gottes, theologisc. die Menschwer-
terıum für die Gültigkeit der Berufung: arı dung und die Einheit VO.  S Hingabe un Eımp-
ich weitergehen? Was MUu. sıch äandern? fang des Lebens (von Kreuz und Auferste-
der soll ich aufhören? IDıe heile Persönlich-
keitsentwicklung ist ausgesprochen der Großer ank gebührt all denen, Cie mM1r bei der

unausgesprochen 1ıne Bedingung S1INe QUa Vorbereitung der Studie un! der Tachlichen ber-
arbeiıtung des Manuskrıi1pts geholfen en Prof

NO  - für die täglıch NEeu fällende NiIsSscChel- IDr etier Becker (Trıier), Prof Dr Baumgartner
dung, die e1igene Person ın die seelsorgliche (Passau), Prof Dr Grom S.J (München) Kur

Aufgabe investleren. die Dateieingabe an ich Chr Branse.
Mır 1st wichtig anzumerken, daß A US meiherFur die Psychologie ist die rage nach der 1C tTast alle Aussagen ebenso auft Laıen ım Dienst

heilen Person 1ne Varıante der rage nach der Kırche übertragen Sind.
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hung), muß 1mM eigenen Leben erfahren WE - nerlıche, ıNeEe seelısche, ınNe sozıale un
den, S1E den Brüdern un Schwestern dies ser hıer ausdrücklich hinzugefügt 2ıNe
verkünden können. DIıie Sehnsucht VO.  - spırıtuelle Seıte Seelische, körperliche,
Priestern un! Ordensleuten nach Erfüllung ziale un: spirıtuelle Gesundheit sınd ısolıert
un! Selbstwerdung, nach seelischer (Ganz- voneiınander N1ıC haben
heıt und (Gesundheit uch 1M Dıienst ist bıb- Gesundheit 1st keıin statischer Zustand,lisch erwünscht, pastora eın Zeichen un sondern 21n dynamischer Prozen. Jeder
AUuSs psychologischer A menschlich NOTL= ensch lebht auf einem Gesundheits-Krank-
wendig. heıts-Kontinuum. Das Wechselspiel ZW1-

schen Priester und mwelt (Gemeinde, aO=
Vergewisserung Nr Was ıst Gesundheit? ZCSC, Kırche) geht dabe]l als konstitutives
Gesundheit un Heıil gehören Inmen So Element 1n die Gesundheit eın
zeig sıch zumındest ın der Wortbedeu- Das Gesundheits-Krankheits-Kontinuum
tung Im Hintergrund MUu. dabei STEeis der 1st 'e1l der Identität VO  5 Priıestern un (Ore
Bedeutungsgehalt VO.  b „stark“, „kraftvoll“ densleuten. Gesundheit ist (wie Krankheit
un! VOT allem VO  - „ganz“ gehört werden. auch) somıiıt immer 1ne subzektiwve Befind-

ıchkeitDie „Weisheit des Volkes‘“ 1st sıch dessen g_
wıß Wer VO  - Gesundcheit spricht der sıch bzw
Le1lder hat die Psychologie trotzdem über e1l- jemanden als gesund bezeichnet, wendet
DenNn langen Zeitraum über Gesundheit TL Normen Der normatıve Gehalt ıst theolo-
1M Hor1ızont VO  = Defekt, Krankheit un! The- g1SC und spiriıtuell bedenken.
rapıe gesprochen. Psychologie hat daher für Gesundheit hat viele Seliten DIies ze1g sıch
die meısten Menschen „eELWas mıiıt krank“ sehr schnell, WEln INan die ın Alltag un
tun DIie Thematisierung VO  5 seelischer Ge- Wiıssenschafft me1lsten verwandten Per-
sundheit bel Klerikern scheint häufig 1m spektiven einmal konkret auft Priıester
gleichen Hor1zont stattzufinden. Dıies i1st wendet.?
problematisch, denn ıne solche negatıve Störungsfreiheit: Eın Priıester ist gesund,
Gesundheitsvorstellung ist der Dynamik der wenn nıcht krank ıst
melsten biblischen un systematisch-theolo- Leistungsfähigkeit: Eın Priester ist g_gıschen Aussagen fremd un uch psycholo- sund, WenNnn (SOZ1la kompetent, kommuni1-
gisch weni1g gesundheitsfördernd. Priıester kationsfähig, arbeıtsfähig, belastungsfähigun! Ordensleute Sind keine „Gesellschaft us ist.
der Patıenten  “ Rollenerfüllung: Eın Priester ist gesund,Wenn 1n der Psychologie biısher explizit VO  - WenNnn seline Leistungsfähigkeit 1mM Diıenst
Gesundheit die ede Warl, dann meılst VOo  j der Kirche einsetzen kann un dies uch tut
seelischer Gesundheit 1m Zusammenhang Balance: Eın Priıester 1st gesund, wenn
miıt den Idealtypen psychologischer Theor1- sıch mı1ıt sich selbst und mıiıt selner mwelt

Gesundheit 1st, Was der Gegentyp VO  5 1MmM Gleichgewicht befindet
Krankheit ın der Jeweiligen Theorie ist In Flexibialıität un AÄNDassung Eın Priesterder Medızın leg die Spannweite der Mög- ı1st gesund, WEeNnN sich dıe verschlede-liıchkeiten der Definition zwıschen wel Ne  5 Herausforderungen relativ schnelltremen Polen un! WaT zwıschen dem eınen SSsen, sıch selhst verwirklichend anpasS-Pol der negatıven DefTfinition als Abwesen- SC  . kann.
heıt (910)  = Krankheit un: dem anderen Pol der
utopischen Definition als vollkommenem Wohlbefinden: Fın Priıester ist dann g._

sund, Wenn sich „stark“, „ausgeruht“,menschlichen Wohlbefinden. SE fühlt, 1M Gegensatz „müde“‘,Die Gesundheitspsychologie als MNECUE Di1isz1ı- „schwach“ der Saplın der Psychologie hat sich 1ın den etzten DIie VO  z den Mitgliedern 1ın den Gemeinden,Jahren intensiv e1nNn ganzheitliches, pOS1- den Vorgesetzten ın den Diozesen un (3@-i1ves Gesundheitsverständnis bemüht Aus
diesen Überlegungen scheinen mM1r Lolgende Aus Gründen der sprachlıchen Kürze un! ber-
Punkte für die Gesundheıit VO  = Priestern und sichtlichkeit wird 1l1er Uun!: vielen welteren Stel-

len ım Text der Begri{ff „Priıester” lediglich alsOrdensleuten überlegenswert sSe1n. Platzhalter für Cie ormulj]erung „Priıester und (rGesundheit hat ımmer zugleich ınNe KOÖT- densleute  C verwandt.
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meinschaften und möglicherweise auch den Was statıstısch NCnormal ıst, kannn eın Ide-
Therapeuten für Priaester un! Ordensleute al eın un darüber hiınaus sehr gesund
verwandten Gesundheitsdefinitionen schei- Wel Problemkreise selen daher explizıt
1E  - me1lsten Gewicht auf Störungsirei- gesprochen. Erstens Eis MUuU. sorgfältig ber-
heit, Leistungsfähigkeit un Rollenerfüllung legt werden, Wann und ın welcher Welse der

legen Dann trifft natürlich die letztge- Vergleich VO  5 Priestern mıiıt der Durch-
nannte Bestimmung VO  } Gesundheit als sub- schnittsbevölkerung möglich un sinnvoll
Jjektivem Wohlbefinden „all diejenigen 1m iıst Zweltens: Expertennormen (z.B klini-
Zentrum iıhres Selbstverständnisses, cdie sich sche Erfahrung der der sogenannte esunde
für die Kxperten VO  5 GGesundcheit halten. Menschenverstand) mussen sich Cn las-
Denn eın kxperte, der für iıch ın Anspruch SCH, daß Kxpertenperspektiven (z.B die the-
nımmt, daß seın Befund das alleinige Krıte- rapeutische Perspektive) neben vielen VOr-
1ı1um für den Entscheid ber einen Zustand teilen auch perspektivische Verzerrungen
als gesund oder krank 1st, muß eın Gesund- mı1ıt ıch bringen (SO W1e€e ungrige überall
heitsverständnis, das die subjektive Sicht- Bäckereien sehen, erblicken Therapeuten
welse der Betroffenen berücksichtigt, fürch- tatsächlich häufig potentielle Klienten).
ten Ww1e der Teuftfel das Weihwasser‘“t. Nach diesen Vergewisserungen sollen Nu

Eis scheint daher ehesten sSınnN voll, Gesund- ein1ıge Denkanstöße Au  N verschiedenen Per-
spektiven formuliert werden.eit als eın objektiv-subjektives Wechselspiel

“DO'  S Anforderungen und Ressourcen verste- Denkanstoß Nr Salutogenese: Was machthen Hılfreich 1st dabel die Unterscheidung alle gesund?zwıischen Gesundheit als relatıv überdauern-
der Eigenschaft un! Gesundheit als aktuellem Auf die rage, ob und Wann Priıester gesund
Zustand. Ma W ich mich heute aktuell SINd, fällt se1t ein1ger eıt eın Licht
(körperlich-seelisch-sozial-spirituell) gesund Denn die Gesundheitspsychologie hat eıinen
fühle, entscheidet sich daran, w1ıe ich meılne edeutsamen Paradıgmenwechsel 1mM Ge-
Alltagsanforderungen mıt Hılftfe VO  - Ressour- sundheitsbegriff foreciert. Das alte biomedi-
Ce  5 meıstere. Dabe!l spielt selbstverständlich zınısche, der Pathogenese und den

menschlıchen Defiziten orıentizerte Modellıne Rolle, welche Bewältigungskompetenzen
ich besitze, WwW1€e ich miıch grundsätzlich un wird immer mehr durch ıne D10-DSYCHhO-SO-
aktuell gefühlsmäßig egenüber dem Leben zıale, ganzheıtlichere, pOosıtıve Perspektive
und selinen Herausforderungen verhalte un! erganzt oder gar ersetizt Voraussetzung für
w1e€e ich auf meılıne Gesundheit achte Dıie seel1- diese NCUES Sıcht iıst 1ıne paradıgmatısche
sche Gesundheit i1st dabei als relatıv stabiıle Veränderung der Fragestellung.
Eigenschaft („habıituelle Gesundheit‘) 1ne Dıie alles vorentscheidende Leitifrage des
ganz zentrale Kessource, die mM1r ermOg- Paradigmas lautet nıicht mehr Was
licht, das Leben meılstern. Der seelischen macht krank?, sondern: Was macht gesund?
Gesundheit als Eigenschaft gebührt daher Konkret: Für die Gesundheitsförderung VO  _

ıne besondere Auimerksamkeit. Priıestern ist weniı1ger die rage wichtig, W as

(einzelne) Priıester krank MAaC Wesentlich
Vergewisserung Nr Was ıst normal? reizvoller un effektiver ist die Trage: Was

macht (alle) Prıester gesund?
Wer die rage nach der (Gesundheit stellt, Dieser Paradigmenwechsel wiıird angerel-
muß sich miıt der rage nach einem Maßstab chert durch die Etablierung eines program-
TÜr Normalıtat auselnandersetzen. DIie PSy- matischen Kunstwortes Salutogenese das
chologie unterscheidet folgende Normen: Werden VO  _ (sesun:  eıt.° Das Modell der
statıstische Normen, blologische Normen, Saluto-Genese ist als Gegenmodell DA Pa-
ziale Normen (z.B „Nnormal 1ın der Kirche"), tho-Genese innerhalb kürzester eıt ın den
ideale Normen, indıvıduelle Normen, funk- Gesundheitswissenschaften Z Standard-
tionale Normen und Expertennormen. DIie
Volkskrankheit Karles bringt den Tag Vgl Antonovsky, Unraveling the ySTerYy of

health How people IMNanasge SITEeSS and STaYy well,
Vgl Franke TO: Hg.) Psychosomati- San Franc1ısco 1987; vgl uch Becker, sycholo-

sche Gesundheit Versuch eıner Abkehr VO.- gıe der seelıschen Gesundheit, and Theorien,
enese-Konzept, übingen 1993 Modelle, Diagnostik, Göttingen 1982, uletzt 1997
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konzept und ın der Weltgesundheitsorgani- schen. Ressourcenorientierung bedeutet
satıon ZU. rogramm weltweiter Gesund- uch 1nNe konsequente „Charısmenorientie-
heitsförderung avancılert (WHO FÜNRO“ w1e S1e 1n der Bıbel als Grundlage un
ıne solche Denk- und Handlungsweise hat Kraftquelle aller Berufung ZU Ausdruck
unbestreitbar 1ıne theologische Dıgnıität. kommt
Salutogenese 1mM Sinne eıner ganzheitlichen DIie psychischen und psychosozialen Res-
Heilwerdung des Menschen ist theologisch SOUT’CEeN lassen sich inhaltliıch noch geNaAaUer
die VO  - Gott 1Ns Leben gerufene Dynamık bestimmen (Keupp, 1997, 41) Wesentlich
der menschlichen Persönlichkeits- un:! (7@- SINd:
sundheıtsentwicklung. Mır scheint daher O eın hohes Maß Selbstachtung un das
sınnvOLL, dıe salutogenetische Perspektive 2ın als Personeigenschaft vorhandene Vertrau-
dıe Pastoralpsychologie ıntegrieren und C das eigene Leben selber gestalten kön-
auf dıe Förderung der Gesundheit VDO'  S Prie- HCM
tern und Ordensleuten anzuwenden.® die Eigenschaft, Veränderungen und Pro-
Das salutogenetische Modell der (jesund- bleme als Herausforderungen anzunehmen

und nıcht als Bedrohung empfinden;heitspsychologie konzentriert sıiıch ganz kon-
sequent auft die Erforschung gesundheitsfiör- sich mıiıt ngagement un Zukunftsorien-
derlicher Bedingungen Das Herzstück der tıerung auf Aktiviıtäten verpflichten kön-

NenNn, cie über das unmıiıttelbare sıtuatıvePerspektive 1st der Kohärenzsinn:
Kern der Gesundheit 1st demnach cdie äahıg- Wohl hinausgehen;
keit, 1mM eigenen en Sınn entdecken, Beziehungen aufbauen können, 1n de-
stiften oder empfTfangen. Der Kohärenz- 11  w die notwendige Unterstützung bereitge-
SINN 1st ıne geistige Haltung miıt Lolgenden stellt und a  eruien werden kannn

Dıie kessourcenorlentierung verlangt 1neomponenten: a) meılıne Welt 1st stımmıig,
ich kann S1e gestalten und C) TÜr meın Leben Veränderung der Sıcht des Belastungsge-
ist jede Anstrengung sınnvoll Das Gegenteıil schehens. „Streß“ wird erst dann problema-

1SC WEeEeNlN die Belastungen subjektiv unddes Kohärenzsinns ist die Demoralıis:erung.
S1e zeıgt sich ın allgemeın gedrückter objektiv die Ressourcen elINes Menschen

überfordern. Wer enügen: Ressourcen be-Grundstimmung und Hilflosigkeit gegenu-
ber dem, Was geschieht. Man müßte überle- sıtzt, interpretiert (die 1M en unvermeld-
SCNH, ob nicht gerade heute das Gefühl des lichen) Belastungen her als Herausforde-

FÜTLO Wachstum und Reifung denn qlsZusammenhalts des Selbst- und Weltbildes
VO Priestern besonders gefährdet und Aaus Bedrohung. Be1l enugen!: Ressourcen un: E1-
strukturellen Gründen einem Demoralisie- Ner erlernbaren Orientierung den Kraft-
rungsgeschehen unterworfen ist quellen des Lebens („learned e-

fulness‘“”) werden viele Stressoren oga
27 Gesundheitserregern“.Denkanstoß Nr Ressourcen und

Belastungen Denkanstoß Nr IDıe soz1alen Bezıehungen
Dıie Bewältigung der Lebensanforderungen als Quelle der Gesundheit
WwI1Ird leichter, Je mehr Ressourcen Z (zute Kontakte anderen Menschen und
Verfügung stehen. Kessourcenor:entierung eın siıcheres Gefühl soz1laler Geborgenheitheißt daher das zentrale Konzept des Saluto- SINnd eın wesentlicher Schutz- und Förde-
genesemodells Z Gesundheitsförderung. rungsfaktor der (Gesundheit vermutlich
Gestärkt werden mMuUSsSSen: die materiellen Sar der wichtigste Faktor überhaupt. Sozla-
Lebensbedingungen, die körperlichen Res1- le Beziehungen sınd eLIwas Ww1e ıne Art
stenzbedingungen, cdie psychischen Krafit- „SOZ1ales Immunsystem“. S1e stärken die
quellen und die psychosozlalen Ressourcen
AaUus dem Zusammenleben miıt den Mıtmen-

Abwehrkräfte gegenüber Belastungen und
Krısen. S1e übernehmen 1m Laufe des 1a

Jacobs, Salutogenese Das en gesunder bens die Funktion elınes „Begleıtschutzes”
Menschen bereichern. Pastoralpsychologische Per- individueller Lebensgeschichten un be-
spektiven Z Örderung der Gesundheit VO  b Priıe-
stern und Ordensleuten, 1n Grün üuller Rosenbaum Learned Resourcefulness:
(Hg.), Was mMacC Menschen ran Was macC S1e On Copıng Skills, Self-control an aptıve eha-
gesund? Münsterschwarzach 1997, 12108 VIOT, New ork 1990
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wahren durch Nähe un! 1ıne der Lebens- keiner! C6 ist TOLZ selner Verbreitung theolo-
form angemessene Intımıtat die Gesundheit gisch Talsch un!: psychologisch destruktiv.
WwW1e€e ın elıner mehrfach geschichteten Schale.
Es SE eın bekanntes Ergebnis der Gesund- Denkanstoß Nr Hohe Verausgabung un
heitsiorschung, daß nıcht verheiratete Per- geriınge Würdigung
O' schneller als andere körperlich und (bt Modelle, cie belastungsbedingte g -
seelisch krank werden, WEeNn S1e nıicht 1n eın sundheıztliche Krısen 1M seelsorglichen
tragfähiges Netzwerk vertrauensvoller Be- 1enst erklären können? Aktuelle Modelle
ziehungen eingebettet Sind. Priester und Or- der Medizinsozlologıe schlagen VOrL, dafür
densleute Sind er besonders darauf angE- ınNe fatale Kombıinatıon 1U hoher Veraus-
wıesen, ıhre sozıalen Bezıiehungen bewußt gabung Un gerınger Würdıgung des Eiunsat-
gestalten und pflegen. Wesentlich ist Z.e5 verantwortlich machen.
nıcht die ahl der Beziehungen, sondern der Belastungserfahrungen mı1t gesundheitlich
Vertrautheitsgrad, die Qualität, die Dauer- negatıven Folgen gründen me1lst ın der Sub-
haftigkeit und die Wechselseıitigkeit. Eis jektiven Wahrnehmung VO  - hoher psychi-
cheıint se1n, daß die Gewißheit, wert- scher Anforderung und der Wahrnehmung
voller e1l eliner Gemeinschaft se1n, und geringer Autonomıile ın bezug auf die Uu-
daß Hilfen erreichbar un! abrufbar sind ührenden Tätigkeıiten. Konkret sind dies
selbst WEeNn S1e nıicht abgerufen werden), z B die 1limmMmer komplexer werdende Seelsor-
den wesentlichen gesundheitsfördernden Eif- gec be1l gleichzeılt1ig unklarem Rollenverständ-
fekt ausmachen. nN1ıS aut der einen e1lte und das Vorgegeben-
Diıie Bedeutung sozlaler Unterstützung 1T seın der Tätigkeiten un:! das gewachsene Re-
VOTL em bel der Bewältigung vDO  - Rollenan- gelwerk VO Gemeinde, 10zZzese und Kirche
forderungen durch den seelsorglichen 1enst bel gleichzeıtiger Hintanstellung e1igener
ın den Vordergrund. Be1l EntscheidungSss1- Fähigkeıten und Talente auf der anderen
tuatıonen und Problemen bhletet S1e den nNnOt- eıte Diese Belastungen werden erheblich
wendigen Rückhalt, NEUE Wege ın An- stärker wahrgenommen, wenn damıt auch
sriff nehmen der schwierige Wege dıe Enttäuschung DO'  - Lebenserwartungen
durchzutragen. verbunden IsSt SO ich mM1r meın en

und meınen 1enst ber nıcht vorgestellt!Aus eigenen empirischen Untersuchungen
Theologiestudenten scheinen mM1r folgen- iınd diese Bedingungen egeben, können cdie

de Ergebnisse und Konsequenzen bedeut- eıgene Motivatıon ZU  — Seelsorge un die
Sam:® Außenerwartungen (die kErwartungen der

TY1estier un! Ordensleute mussen sich Gläubigen, der ohe Grad Verpflichtung
durch die Kırche und spiriıtuelle Muster)EeLIWAS kosten lassen, ihre soz1lalen Beziehun-

gen pflegen Idıies 1st besonders wichtig hoher Verausgabung führen. Eıne solche
angesichts des häufig raschen Wechsels der Verausgabung 1st sicher be1l vielen Priıestern
Lebensorte, a1S0O der Versetzungen. un Ordensleuten heute deutlich spuren

T1L1esSter und Ordensleute brauchen 1ın der (Ausnahmen bestätigen die Regel) Eis
scheint sich der Trend abzuzeichnen, dalß dieSeelsorge ıne besondere ompetenz ZU.

Konfliktbewältigung. Bereıts das Vorhan- Verausgabungssymptomatik ımmMeEeT früher
un schneller feststellbar istdenseın eliNer einzıgen persönlich bedrohli-

hen soz1lalen Konfliktquelle kann für die Hohe Verausgabung hat dann 1n einem

Wahrnehmung aller anderen Unterstüt- nächsten Schritt nıcht 1U  — negatıve Folgen
für die Seelsorge, sondern auch negatıvezungsquellen blınd machen.

Dıie Suche nach Unterstützung begınnt Folgen für die Gesundheıit: WEeNnNn nämlich die
Erfahrung gemacht WIrd, daß das eigene T unNIC TST bel den großen Problemen, SONMN-
N1ıC ın einem wünschbaren Maße anel -dern bel den kleinen Alltagsbelastungen.

Das TI dir selbst, Sonst hilft dır kannt, unterstutzt oder miı1t beruflichem Sta-
LUS abgegolten wird amı ware dann ıne

JacoDds, Theologiestudenten 1mM Priaesterseminar: Konstellatıon hergestellt, die starker Kn
Eıne Längsschnittstudie. Entwicklung sozlaler Be- täuschung, Frustratıion, Resıgnatıon „Prıie-ziıehungen, Umgang m1T Belastungen un seelische
Gesundheit, Hern Göttingen Toronto Seattle sterleben Opferleben”), innerer kEmigration
1994 oder Dgar Berufsaufgabe führt Das geschil-
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derte Zusammenspiel i1st komplex: aber i1st fortbildungskursen verschiedener D1ıözesen
gestaltbar und mMu. strukturell 1n Angri1iff durchgeführt. Beteiligt insgesamt
g  MN werden. 230 Personen.!“ Dabel wurde eın Fragebogen

eingesetzt, der möglichst ditferenziert die
Denkanstop Nr Freude der Hıngabe seelische Gesundheit (nıcht Krankheit)
Ressourcenor:entierung heißt nıcht esSSOUT- heben versucht. Dıie ruppe wurde mı1t StTAall-

stischen Verfahren möglıchst passend auUuSsS-censchonung, und ngs VOT Verausgabung
oder davor, 1 Leben kurz kommen, ist gewählten Personen Aaus der Normstichprobe

des Fragebogens 1n Beziehung gesetzte1in schlechter atgeber. Im Gegenteil: Wer
sich „qurehschönt”, 1st selten eın gesunder, Wenn TOLZ ein1ıger Bedenken ıne hinreichen-
och seltener eın glücklicher Mensch. Im de KRepräsentatıivıtat der untersuchten Grup-
Widerspruch vielen pq_pulärpsychologi— für viele Priester ın Deutschland anNngeNOM-
schen trömungen un 1n Übereinstimmung 111e  S werden darti, 1äßt sich folgendesgl

Das Wesentlichste ist Diıie Gesamtgruppemı1t dem Gleichnis VO  - den Talenten 1M
Evangelıum betont die Gesundheitsfor- liegt ım Schwankungsbereıich der deutschen

Durchschnittsbevölkerung. S1e bewegtschung, dal gerade gesunde Menschen Crn
hohes Potential Selbstvergessenheit, Ein- sich 1n ihrer (GGesundheıit 1n dem Bereich, ın

dem sich 68% der Bevölkerung aufhalten.satzfreude, ngagement und Einsatz für
Aufgaben un Menschen zeigen. Man müuüßte was AÄhnliches gilt für das seelische
daher Priestern un Ordensleuten uch Wohlbefinden als Grundstimmung der Per-

SOMihrer selbst wıllen raten, der Verheibhung
trauen: Wer seın Leben einsetzt, wI1rd De=

® hıne Übereinstimmung oder NUuTr wenıg abD-
solute Diıfferenzen 1M Vergleich ZUL Durch-wınnen. Selbst WenNn das, Was das Evangeli- sıch beımHingabe nenn(t, wesentlich mehr i1st 9 1S schnittsbevölkerung ergeben
Selbstwertgefühl, der Liebesfähigkeit, derdas, Was INa psychologisch fassen kann,

machen aktuelle Forschungen doch auft TOL- Selbstvergessenheıit (eher erfüllt 1mM Leben,
gendes aufmerksam: Wesentliche OMpO- her unbesorgt) und bel der Sinnerfülltheit.

Dıie me1lsten Diftferenzen ergeben sich 1nnenten der Gesundheit, nämlich Wohlbefin-
den und Freude Leben, Selbstfiindung dem für die seelısche Gesundheit bedeutsa-

IN  > Bereich, der 1n dem Fragebogen alsder Person, Ja Erfüllung der anzen Eixiıstenz
stellen sich dann e1n, WeNnn eın Mensch ganz Selbstaktualısıerung hzın Selbstverwirklı-

chung bezeichnet WIrd Priıester sind wenl-ın Aufgaben eintauchen kann, sich nicht
schont, siıch nicht auft sich selbst, sondern DgCeI darauft dUS, sich durchzusetzen der
auf die Aufgabe konzentriert, deutliche 7Z2e- selbst ehaupten wenn seın muß, qaut

osten anderer), S1Ee suchen bel Entschei-le hat, sıch tief, aber mühelos hingeben kann
und dabe]l die Sorgen das Selbst verliert. dungen und Problemen verstärkt Kontakt

un Hilfe, gehen ungern eigene Wege, lehnen
Denkanstoß Nr Emmpirische Fakten (1LUS sich mehr andere Dıie Übernahme VO

Untersuchungen Selbstverantwortung TÜr ihr Leben ist ger1ın-
Zunächst: Wenn INa Priester ach ihrer CL Solche Persönlichkeitskomponenten ha-

ben Vor- und Nachteile (Greringe elibstak-
globalen Zuifriedenheit m1t ihrem T1esSter- tualısıerung Oördert 7 B urnout.!! Dıies mMuUu.
seın befiragt, scheinen sich zumindest be]l sorgTältig bedacht werden.
den Antwortenden elıner aktuellen Befra- Vergleicht 198828  - die oben genannten Ve_r-
un erte 1mMm deutlich posıtıven Bereich schledenen Altersstufen der Priester untier-

ergeben. Zufriedenheit 1M Leben 1st e1n einander, zeıgt siıch bel den Jungen Priıe-
wesentlicher Faktor seelischer Gesundheıit.
Bisher liegen 1U wenıge direkte Untersu- 10 Dıies entspricht 55 % er möglichen urstiell-
chungen VAUE seelischen Gesundheıit VO  5 T1e- nehmer. Die Altersverteilung der Personen stellt

sich folgendermaßen dar: 50% 25—4() ahre, 35 9%stern 1mM deutschsprachigen Raum VO  Z Kur
40635 ahre, 15°% 0575 Te Ich an en Be-diesen Au{fsatz wurde daher 2NE aktuelle Eir-

hebung mi1t Hilfe eliner großen Gruppe VO  - teiligten erzZliic tür ihr Kngagement bel diıeser
Studie, insbesondere der Priesterfortbildung der

Priıestern Aaus jJahrgangsbezogenen Tr1ıestier- 10zese aderborn
Vgl Burıisch, Das Burnout-Syndrom. T’heorıie

DIie Studie eiınde sich 1n der Auswertung. der lInneren Erschöpfung, Berlin 1989
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stern unter 4.() Jahren un beli den alten T1e- Priester tragen Z}  ” eıt ihrer eıgenen
stern über 65 Jahren die beste seelische Ge- Seele un ihrem eiıgenen e1b sichtbar un
sundheit. Die ruppe der Priester zwıischen spürbar wesentlıche Lasten der seel-

und 65 Jahren, also der Priester, die S sorglichen Arbeit der Kirche. Dıes ist VO der
e1ıt die Hauptlast der Seelsorge tragen, Dynamik des Evangelıums her erwarten.
scheıint 1mM Umgang mıiıt den Anforderungen ® Eın großer e1l der Lasten ist jedoch als 1N-
VO. außen un VO.  - innen dıe me1lsten Proble- stitutionalisierte Verausgabung strukturell

haben bzw meılısten darunter verursacht und daher vermeıldbares Leid;
leiden. hier iıst strukturelles Umdenken notwendig.
Ist die (Gesundheit VO.  - Priestern un: (Ir= Jemandem e1n ec auft posiıtıve Lebensent-
densleuten Schicksal? wicklung zuzusprechen, ohne ihm die struk-
Diıiese rage kann durch die ermutigenden turellen Möglichkeiten dazu geben, „1ST
Ergebnisse elıner weıteren Studie, einer eın rausamer Scherz“.

Tr1estier zeıgen aus psychologischer SıichtLangzeit-Untersuchung Z Gesundheits-
förderung un erapıe VO.  - Priestern un eınen hohen Verzicht auf Selbstverwirkli-
Ordensleuten 1mM Recollectiohaus 1n Mun- chung und Selbstaktualisıierung; (zu) häufig
sterschwarzach, mA1t einem klaren „Nein“ ordnen S1Ee das, W as ihnen (lebens-)wichtig
beantwortet werden. Im Gegenteıil: Eis zeigt ıst, dem Gemeınsamen oder Fremden unter.

S1e brauchen den MutZ ureiıgenen Leben,sich, daß cdie Entscheidung, für die eigene
Gesundheit und Lebenszufriedenheit eLIwas den Mut ZU. Gewlssen, den Mut AT Eint-

tun, erfolgreıich UN auf Dauer effektiv scheidung. S1e brauchen die Ermutigung
ist.!  2  2 Z aufrechten Gang.
Diıe Ergebnisse ordern geradezu dazu auf, Dıe Gesundheit der T1L1esStier kann un! wird

wachsen, WenNn S1e iıch auf ihre Kräfte, ıhre1mM Sinne der Gesundheitsförderung atı
werden. T1L1esSter un Ordensleute können Ressourcen besinnen. Dazu gehören: ihre
mi1t Unterstutzung ihrer IO zesen und (ze- Verankerung, iıhr Fundament, Selbstach-
meinschaften bel verhältnismäßig wenıg Lung, Vertrauen ın die Zukzunit, Gestaltung
Aufwand wesentlıiche Verbesserungen VO un! Entwicklung der Potentiale un vieles
Lebenszufriedenheit, seelischer Gesundheit, andere mehr

T1L1estier brauchen ihrer GesundheıitWohlbefinden und Tatkraft erreichen.
un! Lebenserfüllung wiıllen vertrauensvolle

Ergebnisse un Perspektwen Beziehungen, Unterstutzung durch aten

Psychologische eorıen un empirische HrS und Solidarıtät. Dafür mussen S1e selber,
dafür MU. die Gemeinschafit, dafür MU. cdiegebnisse bedürfen der Interpretatıon un

Diskussion Aaus verschiedenen Perspektiven. Kirche als Instıtution orge tragen. Alle In=
vestiıtionen 1n die örderung soz1laler Bezle-KFur mich selber 1st folgendes wichtig: hungen ınd mehr als gerechtfertigt.EiS 1st 1nNe Wertentscheidung der Kirche,

der Gemeinschaft der Gläubigen, WeNn S1e Priester lıegen 1M Hinblick auf ihre (;e-
sundheıit un! Lebenserfüllung riıchtig, Wennıch für die Gesundheit der T1estier interes-

s1iert. S1e ngagement und vorbehaltlose, nıcht-
kalkulierende Hıngabde ihre Lebensinhal-Es 1st 1Ne Wertentsche:idung, ob eın eN-
te als wesentliche Elemente ihrer Lebensdy-zıtorientilertes oder e1n ressourcenorzentier-

tes Modell der Gesundheit 1mM Alltag un! 1ın namık betrachten. Wachsende Kräfte SiINd
auch iıne Frucht der Hıngabe.den Strukturen der Seelsorge praktizlert

werden soll T1DSs ZU  S Gesundheit für Seelsorger UN
T1L1esSter sind 1n bezug auft ihre Gesundheit Seelsorgerinnen1mM Durchschnitt ben Durchschnitt. Dıes

mag für die einen erfreulich, TÜr die anderen Vergewissern S1e ıch iımmer wleder, daß
Gott S1e eiınem en ın Fülle berufen hatbedauerlich sSe1InN. Zumindest ist mensch-

lich
13 Vgl Rappaport, Eın ädoyer für die 1der-

Eiıne umfassende Darstellung der Therapiestudie sprüchlichkeıit: Eın sozlalpolitisches Konzept des
„empowerment“ anstelle prävent1ıver Ansatze,1st 'eil meıner pastoral-psychologischen Dıisserta-

tıon ZU. Salutogenese bel Proi. Baumgartner 1n 1' Verhaltenstherapie psychosozlale Praxıs IL
Passau. (1985) E D
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Üben S1e ich eın ın dıie salutogenetische sundheit. Leben 2ın Fülle ıst mehr als UTL-
Perspektiuve: Lernen S1e das Staunen ange- des Leben, w»ıelleicht 0U mehr als glückli-
sichts der Vielzahl der gottgeschenkten hes Leben Priester und Ordensleute besit-
Möglichkeiten, das Leben melstern. Z die „Erlaubnits ZU Fragment“. Eıne

OriJientieren S1e sich Ihren Ressourcen, fragmentarische Identität 1st ın eıner
Charısmen, Stärken und Fähigkeiten. eil- machbarer Perfektion orl]ıentilerten Welt viel-
ıte sınd eigentlich sehr selten interessant. leicht mehr denn je eın Verwels aut die

Gewınnen S1e 1nNe Achtsamkeit für alle Ganzheit, die 1Ur VO  . Giott stammen kann
Bausteiline der Gesundheit: den seelischen Paulus formulierte einmal ın ezug aut das
Bausteın, den körperlichen Bausteın, den Leben, den Glauben un die Botschaft VO
z1i1alen Bausteı1n, den spirıtuellen Baustein He1il „Diesen Schatz tragen WIT ın zerbrech-
Bauen S1e diese Bausteine eın 1ın jeden Tag, lıchen Gefähen; wIird deutlich, daß das
jede oche, jeden onat, jedes Jahr Übermaß der Krafit DO  S ott und NıIC VOoO  .

Betrachten S1e die unverme1ı1dlichen elg. uns kommt Wohin WI1T uch kommen, 1mMm=
stungen ın der Seelsorge nıicht als „Streb“. INner tragen WwI1r das Todesleiden esu —
sondern als „Gesundheitserreger“, als Her- Le1D, damıt uch das en esu

uUuNnserem e1b siıchtbar wird“ (2 Kor,ausforderungen Wachstum und Retfung.
Eis 1st lohnenswerter un: leichter, sich Möglicherweise Tl daher die rage VO

Schwierigkeiten stellen, als ihnen Uu- AnfTfang mıt Wiıssen und ın spırıtueller
weichen. Perspektive Schluß och einmal VO

ITragen S1e orge für Ihre Freundschaften, VOTIN geste werden: Darti eın Priıester
glücklich werden?)lassen S1e sich Ihre wertvollen Bezıehungen

uch viel kosten.
Erwerben S1e sich 1Ne Sensıbialıtat TÜr

Ihre ymptome VO  > Verausgabung. Und (q@=
niıeßen S1e C WeNn jemand Ihre Anstren=- Norbert Mette
gungen würdigt. „Habe 1C enn es falsch gemacht?“Überlegen Sl1e, 1ın welchen Bereichen Ihres
Lebens S1e Ihre Selbstverantwortung und Kirc  1cher TdoO 1mM andel
die Verwirklichung Ihrer Ziıiele und Eint- Das Verständniıs priesterlicher SCISCNZ ıst
scheidungen verstärkt entwickeln möchten. seıt dem Vatıkanıschen Konzıl tarken

Verwenden S1e uch EKnergıe dafür, die Wandlungen unterworfen. Im folgenden Wer-
Lebensbedingungen ın Ihren Pfarreien, D1I06- den GründeLT den Wandel und für dıe 'Ort-

un Gemeinschaften gesundheıtsför- SetzZuNnNGg eıner tıefgreifenden Reform auch des
derlicher gestalten. Fordern S1e d1ies auch priesterlıichen MTtes (1LUS pastoraltheologi-
VO  S Ihren Verantwortlichen scher Sıicht genannt: Dabe? geht hbesonders

Lassen S1e siıch nıemals und N®  . n1ıeman- darum, die Ordo-Frage weıterhıin ekklesiolo-
dem die Freude der Hıngabe nehmen. Im QISC erortern und anzugehen; dıes wırd
Gegenteıil: Trauen S1e der Verheißung!: Wer besonders uch VDO'  s femımmistischen Theolo-
eın Leben hingıdbt, wırd empfangen gınnen verlangt. Zugleich erfolgt ıNeEe kKrıt2ı-

sche Auseinandersetzung mA1t Bestrebungen,Ep12l0g dıe Identität des Praesters Lasten der T7a
„ Wer sagt, daß Gesundheit der einz1ıge Wert tärken red
1st 1mM menschlichen Leben der uch 11UTL der
wichtigste?“!* Diıieses Wort des bekanntesten Verunsıcherung ”eler rıester
Gesundheitsforschers bringt noch einmal „Habe 1C denn glles Tfalsch gemacht 1n mel-
zurück auTt die rage, welchen Wert (Gesund- 1E mehr qls 40Jährigen Dasein als Priıe-
heit 1 Leben VO  —_ Priestern und Ordensleu- STr Erregt fiel dAlese AÄußerung 1n einem
ten hat oder haben soll Priesterkurs, 1ın dem iıch Cie nde 1993
Wer 1n d1ie besondere Nachfolge beruftfen 1ST,
muß nicht perfekt, vielleicht auch N1ıC 15 Weıitere Informationen: Chrıstoph Jacobs, Priıe-glücklich werden. (anzheit 1st mehr als (7e- stersemı1inar aderborn, Leostraße 19, D-33098 Pa-

derborn, '""el +49-5251-290452, Fax A
14 Antonovsky, a.a.0 13 290457
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nerhalb der ırche fIrühestens mıiıt den Pa-herausgekommene rklärung des Beıirates
der Konferenz der deutschsprachigen asSt0o- storalbriefen erkenntlich wird. Die tradıtio-
raltheologen AL Zukunft der Seelsorge“ nelle Auffassung, hierbei handele sich
als Arbeitsmaterial ausgeteilt e) — 1ıne Einrichtung, die VO  _ ihren Ursprüngen
and dessen über Entwıicklungen un: Per- her unveränderlich sel, geräa uch mıiıt Blick
spektiven ın der Pastoral 1Ns Gespräch auf die weıtere historische Entwicklung —
kommen. Folgender atz 1n dieser Erklärung ter erhebliche Begründungsnöte. Und das
War C mıt dem sıch der e1ıt etliıchen Jahren geht hın bis Veränderungen ın der pasto-
als Pfarrer tatıge T1esSier offensichtlich ralen Praxıs selbst, wobel die Neueinrich-
nıcht abfinden wollte: „Priesterbild und tung VO  > pastoralen 1lenstien Tür Lalen 1st,
Priesterrolle 1ın der Gemeinde bedürfen VO  - der se1t ein1ger e1ıt die nachhaltigsten
ebenso elıner Korrektur Ww1e das Leıtungsver- Anfifragen das herkömmliche Priıesteramt
ständnıs und der Leitungsstil.” Ich merkte ausgehen verständlich, WEell 198821  ® sieht,
aut einmal, w1e ıne solche Aussage, die ich daß Lalen un T1estier oftmals weıiıtgehend
VO  - ihrem Kontext her für gut begründet diıeselben seelsorgerischen Aufgaben 1ın elıner

(jemeinde verrichten. Hınzukommt, daß D1iS-un für gar nicht schwergewichtig gehal-
ten hatte, bel einıgen Betroffenen tieigehen- her als unabdiıngbar für die Priesterweihe
de Irrıtationen auslostie Spontan hatte iıch gehaltene Zulassungskriterien, WwW1e iwa d1ıe
dann diese Forderung VO (Gesamtzusam- Verpflichtung eıner zölibatären Lebens-
menhang des Textes her erläutern Vel’- form oder das Mann-Sein, immer mehr ın
SC Aber gelang 1Ur ZU. Teıil; ıne rage gestellt werden selbst unter 1ın ihrer
ehörige Portion Unbehagen blıeb 1mM Raum Kirchentreue nicht anzuzweifelnden Mıt-
zurück. gliedern.
Daßl schwer verkraften 1St, das Gefühl Daß angesichts dieser Herausforderungenvermittelt bekommen, INa abe das Anstrengungen unternommen werden, theo-
d Leben hindurch eigentlich ın mehr logisch un spirituell 1U och 1ne dem
oder wenı1ger vertaner Weılse als T1estier Ge1= Priestersein eigentümliche Identität Uu-
Ne  - 1enst für die Kirche verrichtet un sich machen, ist naheliegend un: geschieht uch
dabe1 gar TÜr nıichts und wıeder nıichts qauftf- Dabel 1st offensichtlich dıe Versuchunggerleben, ist keine rage. Auch WenNnn das gTrOoß, die spezifische Identität des Priıe-
nNnIıC 1 mindesten Absicht der genannten StTers hervorheben können, dıe ntier-
Erklärung 1st un S1E uch VO  5 ihrem anzen scheidung zwischen dem gemeinsamen Priıe-
TLTenor her keine Anhaltspunkte für ıne SOoL1- tertum der Gläubigen un dem besonderen,
che Interpretatıon g1ibt, Walr der angemerkte hlerarchiıischen Priestertum übermäßig her-
atz für den erwähnten T1esStier Anlaß, SEe1- auszustreichen eLtwas, Was umgekehrt w1e-
N offensichtlich se1t längerem angestau- derum darauf hinausläuft, die ber Jahr-
ten NMU über bestimmte, VOL allem wohl hunderte hinweg erfolgte Abwertung der
d1ie rage des Priesteramtes betreffende S Lalen erneut festzuschreiben, un War ent-
kuss1onsprozesse innerhalb der katholischen der ausdrücklichen Intention des letz-
Kirche aıft. machen. ten Konzils. Man mag noch sehr das (7@e-

genteil beteuern; die 1m etzten Jahr VO. Va-
Gründe für Adıe Wandlungen ım Priesterbild tiıkan herausgegebene „Instruktion einı=-=
In der Tat (Gerade bezüglich des erstand- SCH Fragen über die Mitarbeit der Laılıen
n1ısSsSes prlesterlicher Fkx1ıstenz, W1e die 1enst der Priester“ bildet den oIfenkundig-
Mehrzahl der heute täatıgen Prijester ın ihrer sten und zugleich erschreckendsten NEeueTIlell

Ausbildung vermittelt bekommen un! e1- Beleg für dieses Faktum Das Z weıte Vatika-
Ne uten e1l uch internalisiert hat, 1st 1ın nısche Konzil hat demgegenüber bewußt die
den etzten Jahren ein1ıges 1Ns Wanken SEA ede VO  5 einem „allgemeinen Priestertum “
ten. Das begiınnt miıt der durch cie histo- hinter sich gelassen, weil damıt zugleich d1ıe
risch-kritische Forschung ewoNNeNeN Di= Besonderheit e1INES besonderen Priıestertums
beltheologischen Einsicht, daß sich das Sa- 1M Sinne elıner prinzipliellen Unterscheidung
krament der Priesterweihe nıcht direkt auf behauptet ist ID spricht STa dessen (vgl
den historischen Jesus zurückführen 1äßt 10) VO „gemeınsamen Priestertum “,
und daß 1ıne dauerhafte Ordo-Struktur 1N- VO  e dem dann das mıniısterilelle Prijester-
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Lum abhebt, aber nıcht 1M Sinne eıner hier- Kirche 1ın der konkreten Gestaltung dieser
archıschen Über- un Unterordnung, SO1M- Ordo-Struktur offensichtlich einen viel
dern begründet 1mM wesentlichen Nier- größeren Splelraum, als bislang offiziell
schied der Jjeweilligen Funktion. eingeräumt wird Wiıie diese nämlich Uu-

nehmen 1st, hängt gerade der TITreue
Notwendiger Tdo hei wandelbaren der iıhr aufgetragenen Sendung wiıllen VO  '
Strukturen dem Jeweiligen gesellschaftlichen un! aal
Darüber hinaus 1St, W1e das Konzıil turellen Kontext ab, ın dem sich die Kirche

vorfindet un 1n den hinein S1e ihre Sen-vorbildlich etian hat, darauf insıstieren
un! 1ULIX i1st ıne wirklich weiterführen- dung vollziehen hat DIie Kirche hat sıch

de Lösung erreichen daß die Fragen Iso ständig Ne  _ fragen und darüber
entscheiden, Was hier un heute 1ın Ireuenach der theologischen Bestimmung eiINes

sakramentalen mties ın der Kirche und der ihrem rsprung Jesus Christus Lun
iıst Umgekehrt heißt das, daß 1nNe nıichtsich daraus ergebenden praktischen Konse-

QUENZEN nıcht isoliert erortert, sondern oder AL unzureichend vollzogene Inkarna-
konsequent 1n den Kontext hineingestellt tiıon kiırchlicher Strukturen 1ın dıe kontextu-

ellen Gegebenheiten hinein was nicht mıtwerden, 1n den S1Ee gehören: nämlich 1n die
Kirche und, onkreter noch, 1n die (jeme1ln- oberflächlicher Anpassung verwechseln
de Auch Wenn das dogmatisch mittlerweile 1S der Glaubwürdigkeit der VO der Kars

allgemeıin anerkannt ıst, nımmt eın solches che bezeugenden Botschaft 1mM Wege ste-

Vorgehen 1ne nıcht unbeträchtliche KOrTr- hen bZzZw diese selbst verdunkeln kann.
Darum geht also und nichts anderes:rektur der ber Jahrhunderte hinweg

theoretisch unangefochtenen und praktisch daß die Kirche den Menschen 1ın den VE -

alles andere als Lfolgenlosen Auffassung VO  - schiedenen Epochen un 1n den unier-
der Möglichkeıit eliner SOg „ordinatio abso- schledlichen Kulturen das kEvangelıum
Inta® VOL (die übrigens das Konzıil VO nals verkündet, daß diese Menschen wirklich
cedon 451 noch ausdrücklich verboten hat- erTeiIcC un 1ın Se1INer he1ilenden und befrei-

enden Macht erfahrbar wird Und S1e hatte) Mıt dieser Bemerkung soll niıcht
nachträglich un womöglich besserw1sse- alles tun dem ın ihrer eigenen IDDar-

stellungsweise persona ebenso WwW1e SITUkKk-risch eın generelles Verdikt über estimmte
Entwicklungen 1mM Verlauf der Kirchenge- turell glaubwürdig W1e möglıch G1n

Ssprechen.schichte ausgesprochen werden; S1Ee sind 1M
einzelnen viel ditfferenziert verlaufen, als
daß [1a  _ ihnen mıt einem Pauschalurteil DE- Frauenordination als rage der

Glaubwürdigkeitrecht werden könnte. In äahnlicher Weilse
problematisch 1ST übrigens uch das Zugespitzt auf die se1t ein1ger e1ıt aktuell
Bemühen, das, Was sich den Ursprüngen gewordene rage der Frauenordination hat
der Kirche festmachen Jäßt, ZU alleinıgen Cdie nordamerikanische Theologıin Anne
Maßstah ihrer gesamten weıteren Entwıck- ST diesen Zusammenhang zwıschen der
lung bıs heute un: auf Zukunft hın nehmen strukturellen Erscheinungsform der iırche
und damıt VO  5 der anzen Tradition abse- un der Glaubwürdigkeit ihrer Botschaft 1ın
hen wollen Wenn sich A UuS der Beschäfti- elINer argumentatıv überzeugenden Weise
gung sowohl mi1t dem biblischen Ursprung dargelegt: „Als Sakrament der Inkarnation
der Kirche als auch mı1t ihrer Tradition 1ne Christi ın die an Menschheit würde die
TÜr 'Theorie un! Praxıs ihrer Gestaltung ın Kirche 1n der richtigen Welse die Gleichstel-
Gegenwart un auf Zukunft hın maßgebli- lung der (Geschlechter un: ihren 1enst
che Folgerung erg1bt, dann besteht S1Ee dar- Frauen und uch Männern Z Ausdruck
ın, da ß ZU einen mı1t uten Gründen bringen. Wenn belde Geschlechter allen
wıe och zeigen sSe1ın wird) innerhalb der ihren Amtern beteiligt waären, würde Clie
Gemeinde 1n der Vielfalt ihrer Charısmen Kirche eın vollständiges Sakrament der E1-
und ihrer drel Grundvollzüge artyrıa, 915  } Priesterschaft Christi für das an
Leiturgla, Dıakoni1a) einen ordinierten (Gottesvolk und 1nNne apostolische Zeugın TÜr
Dienst g1ibt, der Tür das Leben der (zemeln- d1ie Botschafft Jesu beide, Männer und
de konstitutiv 1st Zum anderen hesitzt die Frauen, sSe1N. S1e würde eın deutlicheres Sa-
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krament TÜr Cie Transformation des Priıe- ihrem Recht auft die Eucharistiefeier STEe
STerLums VO elıner mittelalterlichen kleriıka- Ahnlich problematisch ist S WenNnn iwa
len aste Z einem neutestamentlichen MoO- (50tt selbst miıt seinem Heıilsplan dafür
dell der G' leichheit und Gegenseıitigkeit se1n, geführt wird und herhalten muß, daß Cclie
das beim OR Vatikanischen Konzıiıl wıeder Kiıirche (sprich: ihr Lehramt) sich nicht be-
Kıngang ın die Kiıirchenstrukturen fand die Iugt sehe, Frauen Z Priesterweihe UZU-

Verwandlung des klerikalen Priesteramtes lassen:; wird hier doch (5Oft TÜr die faktische
1n eın dienendes Amt, die Verbindung VO  5 Aussortierung VO  . Frauen Aaus einem eil-
liturgischem Ausdruck un!: Wort und der bereich der ırche verantwortlich gemacht
1enst eıner Einheit, ın der keine Herr- Wenn eıner solchen Argumentation vorge-
schaft g1bt, sondern die Kollegialıität aller halten WIrd, sex1istisch se1n, ist das wohl
Christen mıt verschiedenen Funktionen. nıcht völlıg Aaus der uft gegriffen; kann S1e
Neue Wege ın das Amt würden damit erÖöftf- doch womöglich mißverständlich 1N=-
net ın denen charısmatische Führung un terpretiert werden, als solle Cie Ausgliede-
gemeinschaftliche Leıitung mi1t der Ernen- rung der Frauen VO Tdo theo-logisch

fundiert werden.nung un Ordination verbunden waren. Und
der eschatologische harakter der Kirche

Ekkleszologische Verortung der Ordo-Fragewürde der heutigen (Gesellschaft deutlicher
signaliısıert werden: die NEeUue Ordnung aller Carrs Argumentatıon löst darüber hinaus ın
ınge, die der Kirche auft dem Weg durch die
Geschichte auf das Reich ottes hin VeI -

beispielhafter Weilise die Forderung e1n, die
e“ ] Ordo-Frage ekklesiologisch verorten un

heißen ist anzugehen. Das I0“ Vatikanische Konzıil hat

Um nochmals unterstreichen: ıne
1ıne lange e1ıt ın Theorie und Praxıs die
vorherrschende punktuelle Betrachtungs-solche Argumentation, W1€e S1e ıch 1n Qie=

s& An findet, ist bewußt un! 1mM besten
welse der einzelnen kiırchlichen Sakramente,
die zudem deren magisches Mißverständnis

Sinne kontextuell gehalten; S1e erfolgt VOL begünstigte, abgelös durch iıhre Rückbin-
dem Hintergrund elıner jJahrhundertelangen dung den Vollzug VO  - Kirche überhaupt.Erfahrung mı1t Demokratie eınerseıts SOWI1Ee Denn die Kirche selbst 1St, W1e€e das Konzıil
der relatıv Jungen Erfahrung mıiıt der Tau-
enbewegung andererseits un! versucht auıd-

ausdrücklich formuliert hat (LG 1)1 akra-
men(t, insofern S1Ee ın ihrer Praxıs cie unbe-

zuzelıgen, daß un inwiefern 1n beiıdem sich dingte Zuwendung ottes Jjedem Men-für die Kirche ıne S1e ıhre genulınen An=- schen hne jede eistung un: YOrKZ aller
liegen erinnernde Fremdprophetie auftut, Schuld Z Darstellung bringt un den
die S1Ee mi1t Nachdruck ihre ureigene Sa-
che erıinnert, nämlich 1n der Art un! Weılse

Diıenst der Versöhnung der Menschheit mi1t
(50tt SOWI1E untereinander vollzieht In den

des Umgangs mi1ıteinander 1n ihren eigenen einzelnen Sakramenten findet dieser (7e:
Reihen anfanghaft der Menschheit eiwas samtvollzug selnen exemplarıschen un dar-
VO  - dem angebrochenen Reich Gottes wirk- 1ın seınen verdichteten Ausdruck.
liıch erfahrbar werden lassen. amı wIrd Von dieser sakramentalen Grundstrukturzugleich ın wohltuender Weise 1NnNe isolierte der Kirche her 1st demnach Iso uch der
Fıxlıerung auf das Problem der Frauenordi- YdO als ıne Einrichtung innerhalb der Kar<
natıon aufgebrochen, die sowohl bel Befür- che bestimmen. In diesem Sakrament hält
wortiern qals auch be1l Gegnern leicht Ve1L- die Kirche TÜr sich selbhst und gegenüber der
schrobenen Argumentationsfiiguren tührt
1J)as 1st Aa der Fall, Wenn gemeınt WI1rd,

Welt 1n ausdrücklicher Korm d1ie Eriınnerung
daran test, daß S1Ee sich nicht AdUuS menschli-

eın (individuelles) Christen- bzw. T1SLIN- hem Wıllen und OoONsens heraus ONSTI1LU-
nenrecht auf die Priesterweihe einklagen lert, sondern daß S1Ee ıne VO  S (SO1t berufene
können; WeNn schon, dann äaßt sich VO  e e1- und O  » seliInem £15 geleitete Gemeinschaft
1E Recht der Gemeinde auft einen OTrd1-
nıerten Lei1t1er der 1ıne ordinilerte Lelıterın

1n der Nachfolge Jesu 1sSt Insofern ereigne
sich amtliches 'T’un WalLl innerhalb der Kır

sprechen, Was ın NS! usammenhang m1t che, ber doch auch gerade als symbolisches
(CarY, Frauen verändern eilz Kirche, (‚uters- Handeln 1n einem gew1ssen Gegenüber

loh 1990, 50 ihr, qls durch 1ın besonderer Weise das
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Vermaäachtnis Jesu prasent gesetzt wird 1eSs 1nNne nochmalige Vertiefung der späatestens
gilt VOL allem für dıe unbequemen Wahrhei- se1t dem Mıiıttelalter bestehenden Kluft W
ten, d1ie der Kirche aufgetragen sınd un die schen Klerus un Lalen Z Folge hatte Von
S1e ihrer Identität willen niıicht preisge- daher i1st ın Jjedem all vorstell- un denk-
ben darfi, W1e€e die Konfifrontation mı1t der Rea- Dar, daß sich auf Zukunft hın ein1ges Wäall-
Lität des Teuzes un das Insistieren auft der deln kann un muß, der glaubwürdigen
Optiıon für die Armen. SO gesehen besteht Sendung der Kirche ın der Welt VO  _ heute
die vornehmliche Berufiung des TdO darın, wiıllen.
als 1enst den Dıiıensten sıch dafür eINZU-
setizen, daß die Kırche insgesamt 1ın der AdNO- Berücksichtigung der sozıokulturellen
stolischen Nachfolge verbleibt. Weıil der Gegebenheiten
TdoO jedoch 1ıne unverkennbare Tendenz Es kann deswegen hiler nicht darauf ankom-
elNer instıitutionell-bewahrenden Eıinstel- MmMenN, ıne zukunftsweisende Gestalt des
lung un: Haltung hat un leicht der Versu- Trdo iInnerhalb der Kirche konstruieren
chung erliegen kann, ıch selbst absolut wollen. DiIie praktıischen Erfordernisse SINd
setizen, bedarf selnerseilits elınes kritischen dabei ebenso berücksichtigen Ww1e SOZ10-
Gegenübers, das das prophetische oment kulturelle Gegebenheiten, daß VO  5 daher
des kırchlichen Ursprungs (vgl Eph 2.20) sich die rage stellt, ob ın jedem all der
ZU  er Geltung bringt und ihn kreativ-innovie- TdO für die an Weltkirche einheitlich
end fortschreibt (— Was nicht ausschließt, strukturiert werden mMuUu. umındest auft den
da ß uch der TdO selbst prophetisch eın „unteren Ebenen“ der Kırche, 1M Bereich
kann) Dıese innere Spannung (zwıschen Iso der 1n den (jemelinden tatıgen pastora-Ww1e häufig umschrieben Instıtution un len Dıienste, hat sich se1t dem etzten Oonzıl
kKre1ign1s, TdO un Charısma) ist und bleibt tfaktisch 1nNne starke Ausdifferenzierung der
für jegliche Biıldung VO  e Kirche und kirchli- „kirchlichen Amter und Dıiıenste  66 vollzogen.her (Gemeinde grundlegend. Dies gilt, auch WEeNN dieser Prozeß 1n SsSelNer

theologischen Bedeutung noch umstrıttenMıt diesen Bemerkungen, die och detaıl- eın mag und zudem se1lne angemessene Krl1erter durchaus 1n einem katholisch-dogma-
tischen Verständnis erläutert werden onNnn- chenrechtliche Würdigung mıt den bislang

vorgeNOoMMEeENEe: Regulierungen, die 11VeTI-ten‘“, siınd cje Grundlinien einer theologi- kennbar bestrebt SINd, kontrafaktisch derschen Bestimmung des TdOo als eigenem Sa-
da alles prinzıplellen Unterscheidung VO  . Priesternkrament markiert. Das heißt, und solchen neuen) „Laıen-Diensten"“ fest-Weıtere, Iso insbesondere die Fkragen selner

konkreten Ausgestaltung, nıcht theolog1- zuhalten, alles andere qls bereits geleistet
1S1schen Schreibtisch ausgedacht un: konz1- Dadurch, daß 1n den kiırchenleitenden Krel-plıer” werden kann, sondern daß hierfür die
S  . offensichtlich große Ängste davor beste-konkrete Praxıs un die darın gemachten hen, den möglichen un:! erforderlichen Wan-Erfahrungen 1ne grohe Rolle splelen. Bester

Beleg TÜr diese Aussage iıst die qlles andere del des Tdo innerhal der Kirche 1n Angri{ff
nehmen, bekommt dieser faktisch einenals einheitliche Entwicklung, die der Tdo Stellenwert zugesprochen, der ihm prinNZ1p1l-1m Verlauf der Kirchengeschichte der auch

ın den verschiedenen christliıchen Kırchen e]] gar N1ıC zukommt. Theologisch annn
jedenfalls Ta  ” als Unding bezeichnet WEeI’ -

gi  MM hat der [Lla  _ vergegenwärtige
sıch doch MNUr, ıne W1e erhebliche kzent- den, WEnnn eıner historisch bedingten (z@e-

STa des TdO krampfhaft festzuhalten VE -verlagerung sich 1n Jüngster e1t sowohl 1ın sucht und 1n der Folge dessen verhındertder Interpretation als auch ın der prakti-
schen Aufgabenzuweisung spezlell des Dra

der zumiıindest auf folgenreiche Welse D@e-
einträchtigt WITrd, daß die Kiıirche ihre Sen-ditionellen prlesterlichen 1enstes vollzogen dung vollzieht. Fiındet diese doch besterhat; teilt wohl kaum jemand mehr Liwa chrıistliıcher Tradıtion zufolge gerade ın derdie 1mM Jahrhundert aufgekommene Feler der Eucharistie iıhren sakramentalkralistisch überhoöhte Amtsauffassung, dle dichtesten Ausdruck Wenn dieses innerhalb

J Vgl azuı ausführlicher den Beıitrag VO.  - @- der Kirche un! der (jemelinden VO  > den
rath ın diesem eit Gläubigen immer mehr als untragbarer Not-
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stand empfunden WIrd, darf INa  _ sich nıcht iıhre (Gemeinden empfunden hätten, 1ıne
wundern, daß 1mM gleichen Maße nach Not- Entwicklung durchgemacht haben un
lösungen gesucht wird sSe1 daß ökumeni1- weıterhin daran arbeıten, ın der S1e mehr
sche Gastfreundschaft bis hın ZULK. Abend- und mehr und nıcht zuletzt ufgrund der 1ın
mahlsgemeinschaft praktiziert wird, SEe1 der gemeınsam mi1t Laıen gestalteten und
daß symbolische ransformationen der i58- verantworteten pastoralen Trbeıt gemach-
ditionellen katholischen Eucharistiefeier ten Erfahrungen sich VO  - ihrer ansozlalisier-
vorgenomMmM: werden. hlıer ZU Vel’'- ten un S1Ee später vielfach überfordernden
meıintlich probaten Mittel VO  S Verboten Priesterrolle gelöst un einem für S1Ee leb-
greifen, sollten die 1n der iırche besondere baren tıl priesterlicher Ex1istenz gefunden
Verantwortung Tragenden sich angelegen hätten; mıiıt der wonnenen ex1ıstenziellen
sSEe1 lassen, erspuren un wahrzunehmen, Treıhel hätten S1e Sganz 1  Z TÜr sich selbst
welchen geistlichen Erfahrungen sich solche etiwas mıit der befreienden Botschaft der Bı]ı-
„Notlösungen“ verdanken und Was sich bel anfangen SOWI1E S1e anderen glaubwürdig
mi1t 1n ihnen genuınem Glaubenssinn des bezeugen können. der verwıesen sSEe1 auf die
Gottesvolkes artıkuliert. Der unersetzliche zahlreichen Laıen, Männer un! Frauen (inel
Stellenwert der Eucharistiefeier wird damıt OÖrdensschwestern), die hauptamtlich ın der
Ja keineswegs abgestritten, sondern 1M (z@e- ırche pastorale Aufgaben wahrnehmen
genteıl AaUus der erfahrenen und erlıttenen und damıiıt diesen ihren 1enst mıi1t offizieller
Not heraus UINSO nachhaltiger unterstrichen Zustimmung als ın Lebensprojekt über-
und angemahnt. OMMmmen haben; viele VO  5 ihnen können

weder theologisch noch spirituell nachvoll-
Abschied DO' Liebgewonnenem als ziehen ebenso wenı1g übrigens W1€e die ih-
Trauerarbeıit 111e anvertrauten (jemeinden ın der Regel
Klar 1StT, daß bei al dem nıcht Neues auch daß S1e damıt DE eın „Laı:en-Amt“”

des Neuen willen gehen annn DIie iırche innehaben sollen In der Tai aßt diese „Not-
hat 1ın ihrer überkommenen Gestalt Men- lösung“ mittlerweile 1ne Reihe VO  - Unge-
schen über (Generatiıonen hinweg eımat De- reimtheiten 1n der pastoralen Praxıs ZU.  — ı L

gesordnung werden, die 1M Grunde behobengeben; S1Ee hat vielen Priestern 1M tätıgen
Nachkommen ihrer Berufung eın erfülltes werden könnten, Ja der Betroffenen Wl
Leben geschenkt. DIies kann auch des len behoben werden müßten. Besonders BTa-

vierend wirkt sıch das bekanntlich 1mM allaufgrund veränderter Verhältnisse 1ın (3E-
sellschaft und Kıirche erforderlich geworde- der Krankensalbung dQUS, die spenden
Ne  . Wandels Nn1ıC einfach abgetan werden. dem geweihten T1ester vorbehalten 1st
Vielmehr 1st hiıer W1€e überall, VO.  - 1ı1eb- uch dann, WEeNn E1n Diakon der eın 1.a1en-
ewoNNeNeEmM Abschliled e  MM werden Seelsorger bzw 1ıne La1ien-Seelsorgerin seı
muß, Trauerarbeit not-wendig, cje keines- 1mM Krankenhaus, Se1 ın der Hauspflege)
Wwegs bloß VO  5 den Priestern elısten 1st. den Betroffenen oder die Betroffene bereıts
Doch solche Trauerarbeit 1st kein Selbst- über Wochen hın begleıitet hat und daraus
zweck un!: dartf uch nıcht endlos dauern. eın vertrauensvolles Verhältnis zwıschen
Verbissenes Festhalten Biısherigen ist diesen beiden entstanden IsT Wıe sollen der

oder die an 1n dieser S1ıtuation das Sa-Ausdruck VO  S Angst un: Kleingläubigkeit.
Der Suche ach9 kreativen Öösungen krament als ıne heilvolle Zusage der Liebe

ottes erfahren können, wenn dieses für S1eSTEe das bekanntlich 1M Wege el gıbt
diese bereits 239 ın großer Vieltfalt Um m1T einem qals schmerzlich erlebten ruch
S1e aufzufinden, mMu. INa  > allerdings bereit der Beziehungen auf zwischenmenschlicher

Ebene verbunden ist? Schließlich solltense1n, cdie herkömmlichen Denk- un Vorstel-
lungsklischees hinsıchtlich des kirchlichen auch die Erfahrungen ernstgenommen Wl -

Tdo durchbrechen. Das gilt für den e1N- den, W1e S1Ee 1M Zusammenhang kirchlicher
zeliInen der die einzelne ebenso W1€e für die Neuauftfbrüche 1n anderen Teilen der Welt-
Kırche insgesamt. Beispielsweise g1bt kirche gemacht worden SsSind. SO haben Dei-
Gottseidank enügen uch äaltere Prıiester, spielsweise 1979 bereıits die Z  R General-
die davon erzählen können, Ww1e€e wohltuend versammlung der lateinamerikanischen Bı]ı-
S1e für sich, ber nicht zuletzt uch für schofskonferenz 1n Puebla zusammMenNnge-
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kommenen Bischöfe ihrer Freude und Hoff- Die „Instruktion einıgen Fragen über die
nung W1e€e olg Ausdruck egeben „Die 1 Mitarbeit der Laıen Dienst der Priester“
benskraft der kirchlichen Basısgemeinden \VA@) ugus die November

19977 bekannt wurde und Anlaß sowohl fürist 1ne der Quellen für kirchliche Amter,
dıe den Lalen anvertirau SINd, W1e 7 B Vor- vielfältige emotionale als uch für manche
steher VO  - Versammlungen, Verantwortliche theologische Reaktionen gab) ordert dazu
für Gemeinschaften, Katecheten un!: Miss10- heraus, ungeachtet der vielen einzelnen 1ın der
nHatre.“ (97) Instruktion angesprochenen Detailfragen,
[ıese und äahnliche Entwicklungen, WwW1€e S1E den folgenden Fragen nochmals mehr eaCcNn-
1n der Praxıs vonstatten gehen un: die wohl tung schenken. So muß angesichts der für
durch noch viele vatıkanische Instruktio- viele außergewöhnlichen Korm der „approba-
nNen nicht mehr estopp werden können, t10 1n forma specifica“ zunächst der Rechts-
terstreichen nochmals die These VO der charakter der genannten Instruktion bedacht
Dringlichkeit einer Umgestaltung des kirch- un! somıt die rage beantwortet werden, ob
liıchen TdO ın dem Sinne, daß die un:! gegebenenfTalls welche Rechtsnormen
kirchlichen Diıienste un Amter 1n dem ihnen durch Cie Instruktion ganz der teilweise Q
gebührenden Status anerkannt werden. gehoben werden. Sodann erscheint ange-
Sollte nicht dazu kommen, mussen sich sıchts der vielfach verwendeten Bezeichnung

dieses okuments als „Laıeninstruktion“” alsdie für ıne solche (Nicht-)Entscheidung
Verantwortlichen iragen lassen, ob S1e damıt unumgänglıich, den tatsächlichen sachlichen
nıcht den Aufbau elıner Zweıitstruktur für Gegenstand dieser Instruktion verdeutli-
die Dıienste innerhalb der Kirche fördern, hen Ferner 1st danach iragen, WeTLr eıgent-
mı1t der faktisch Testgeschrieben WIrd, Was Llich als Adressat VO  - dieser Instruktion ange-
sich Jetz bereits abzeichnet, nämlich daß sprochen wird un! welches Handeln VO den
der TdoO 1ın selner herkömmlichen Gestalt Adressaten gefordert ist Und schließlich
iımmer stärker margınalisiert WwIird scheint erTforderlich se1n, dem T1LeSier-
Es zeıgt sich Ssomıt: In dem Maße, WwW1€e g_ bild nachzuspüren, das 1ın dieser Instruktion
lıngt, die Trauerarbeit nicht verweıgern, ZAusdruck kommt
sondern wirklich durch diesen Prozel; hin-
durchzugehen, ın dem Maße erwachsen 1ıne Der rechtlıche Charakter der Instruktion
NEeUe Offenheit, den Ruf Gottes sSe1INeEe KIr-

Ausgehend sowochl VO Titel qals auch VO  - derch: heute un MOoOorgen vernehmen, und
eın Freimut, iıhr intern die strukturelle (3@- Intention des genannten Dokuments ist die-
stalt geben, Cie ihr Z Erfüllung ihrer SEeS$s 1M Rechtssinn qls Instruktion qualifi-

zleren. Gemäß 8118 haben InstruktionenSendung dient
die ausschließliche Au{fgabe, Vorschriften
VO  - (Gesetzen erklären un Vorgehenswel-
S€  - entfalten und bestimmen, die bel
der Ausführung der Jjeweiligen (esetze be-
achten Sind. Instruktionen SINd Iso den

erıber allermann kirchlichen (GGesetzen untergeordnet un
werden sachgerecht t1wa als „Ausführungs-Priesterliche Identität gewinnen ın

Abgrenzung oder ıin Kooperatıon? verordnungen “ bezeichnet. Eiıne Instruktion
kann rechtmäßig zustande gekommene @7

Zur sogenannten „Laieninstruktion“ setize nicht aufheben, un: jede Anordnung E1-

IDıe „Lazeninstruktion“ zeıichnet e1n Prie- Ner Instru.  10N,  A die mıt Vorschriften beste-
hender Gesetze nıicht 1n Einklang gebrachtste das ın manchen Zügen den Anlıegen

und Aussagen des Vatıkanıschen Konzıls werden kann, entbehrt NC Rechts gen Jeg-
liıcher rechtlichen Verpflichtungskraft. Diıiesewıderspricht UN selbst das ım @8 gebotene

Verständnis des Praestertums weıter einengt Deutscher Text 1n Verlautbarungen des postoli-
Deshalb hıeten IWr ım folgenden nach P1- schen Stuhls Nr 129, Sekretariat der Deutschen

Bischoiskoniferenz Hrsg.), Bonn 1997 DIie 1 fol-NLEe‘ dogmatıschen und einenm nastoraltheo- genden vorgeNOMMENE Verwelse aut die nstruk-Logıschen Beıtrag ZUE Priesterbaiald uch P1- tıon bezlıehen sich auıt diese Textausgabe un geben
red. dementsprechend die Jjewelligen Seitenzahlennıge kanonıstische Anmerkungen.
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Nachrangigkeıt VO.  b Instruktionen gegenüber zescharakter hat, cheint ber dennoch, hne
geltenden kirchlichen (esetzen gilt nıcht 1L1UL weıtere Begründung, der Instru  10N zum1ın-

dest 1mM ühal  ıe auf das Partikularrec ungegenüber den uniıversalkirchlich geltenden
Gesetzen, sondern uch gegenüber partiku- auf das ewohnheitsrec gesetzesveran-
larkirchlichen (Gesetzen. Das edeute also, dernde Kraft zuzubilligen.° Selbst aul Zepp,
dal tiwa ıne Instruktion, die VO  _ eıner dafür der dıe Instruktion mıiıt weitgehend unge-
zuständigen vatıkanıschen Behörde erlassen rechtfertigten Angriffen andere uto-
WITrd, keinestalls partıkularkirchliches L1  . heftig verteidigt, grenzt die rechtsverän-

dernde Krait der Instruktion strikt daraufeCc. sofern gültig zustande gekommen
1StT, aufheben der verändern kann.“® e1ın, dal damıt „mibßbräuchliche partıkular-

rechtliche Normen, Gewohnheiten un Kı
Während die Kanonisten, dıe sich m1t der In- perimente“ abgeschafft werden ollen.®
struktion VO 15 August 1997 auselnander- Wenn sich ber be1 diesen angeblichen
gesetzt haben, bis hiıerher hinsıiıchtlice der „Normen“ tatsächlich Mißbräuche han-
recCc  ıchen Qualifizierung übereinstimmen,“ delt, dann kann sich Nn1ıC gleichzeitig
außert Helmuth Pree 1ın ezug auft die „  _ gültıg zustande gekommenes ec handeln.
probatio 1ın forma specifica“” 1ne VO  S den Also 1st miıt aul Z,epp festzuhalten, daß sıch
übrigen genannten Fachkollegen abweichen- die Instru.  10N nicht geltendes Recht
de Meiınung Im Unterschied diesen ist wendet, sondern offenkundige Miß-
nämlich der Auffassung, daß Urc die be- brauche
sondere päpstliche Approbation die nstruk- DIie „approbatıo 1ın forma specifica“, mi1t der
tıon den Charakter elnNes päpstlıchen -eseit- die Instruktion versehen ıst, ist entspre-
Ze5 erhalten hat un!: ihr aher, gemäß der de- chend dem geltenden Recht ausschließlich

für solche Gesetze un mi1t Gesetzeskrafitrogatorıschen Klausel 1 Schlußsatz der In-
struktion, tatsächlich gesetzesverändernde versehenen allgemeinen Dekrete römiıischer
Krait zukommt.* etier Kräamer hingegen hält Dikasterien vorgesehen un verbiındlich VOL-
daran fest, daß die Instru  10N keinen -eset- geschrieben, mi1t denen 1mM Einzelfall MOr-

schriften des geltenden universalkirchlichen
P Zum Rechtscharakter elınNner Instru.  10N vgl Aa US - Rechts verändert der aufgehoben werdenführlicher Hallermann, kın aulkor: AUuS RKRom
für mündige Christen? Die rechtliche Einordnung sollen. In dieser Rechtsbestimmung, die aus-
der römiıschen Instru.  10 ber dıe Diozesansyn- drücklich als ıne Norm Z Schutz des be-
oden, 1ın Dıakonla 28 (1997) 309(0)—-394 Auf 390, stehenden Rechts konzı1ıplert wurde, ıst AaUuS-
rechte Spalte ıst eachten, daß sich el der Text- schließlich VO  5 Gesetzen un Dekreten mı1terfassung eın Fehler eingeschlichen hat nNnstelle
VO.  w 99 43 K IMU| richtig 99 1 heibßen Gesetzeskraft die Rede, nıcht ber VO  . Im=-
Vgl Riedel-Spangenberger, Keın Gesetz, struktionen.‘ Ausführungsdekrete un! IM-

1ın Nr 45, 12.199M 17—-22; OTAaG- sStru.  ıonen hingegen, miıt denen entweder
La, DIie posıtıve der Laıen 1n der Sendung der
Kirche ber die vatıkanısche „Instruktion LauUS die Anwendung VO  > (Gesetzen näher He-
gen Fragen ber cdie Mitarbeit der Laıen Dienst stımmt, die Beachtung der Gesetze einge-
der Priıester“, 1n (Osservatore Romano (dt.) 28

Nr VO. Januar 1998, Krämer,
schärtit der Vorgehensweisen Z  — AHıs-
führung VO  z (;esetzen festgelegt werden,Dıe Mıtarbeit der Laıen 1M pastoralen Dıienst, 1n

Klerusblatt 718 3—6; Pree, IDıie Lalıenın-
struktion 19977 e1Ne kanonistische Glosse, 17 An-
zeiger für dıe Seelsorge, Nr 2/1998, 02-—066; ZeDD, Vgl Krämer, ©* Auf diese Weise eNt-
Mißbräuchen entgegenwirken, ın KNA-ÖOÖKI NT 6, STE. allerdings eın sachlicher Wiıderspruch ZW1-

schen der Qualifizierung der Instru.  10N egınn321996 20—-24 SOWI1eEe Schwendenwein, Dıe Wıe-
derverlautbarun: konziıllarer rundsätze und Nor- Se1Nes Au{ifsatzes un! der eben genannten Aussage
MmMenNn, die diese konkretisieren, 1 (Osservatore Ro- Vgl ZeDD, m ‘ () Diese trıkte Be-
ILLANlO at) 28 (1998) Nr VO 3.2.1998, schränkung 1st bemerkenswerter, da sıiıch

bel dem Aufsatz VO:  - Z,epp dem Vernehmen achVgl Pree, a al:, |DS i1st allerdings darauf
hinzuwelsen, daß Pree ı1n selner Bezugnahme aıt eine Auftragsarbeıt auftf Veranlassung bestimm-
„Pastor bonus“ PB) Art 15, Satz N1C eachtet, ter kırc  ıcher Stellen handelt, d1ie offenkundig
da dort lediglich VO.  - „leges“ SOWI1E VO „decreta daran interessliert sind, daß die rechtliche Wırkung
generalia V1ım leg1s abent]ı  6 Cie Rede 1St, keines- der Instru.  10 ungeachtet allgemeinrechtlicher

ber VO. „Instructiones” „Dicasterl1a eges aut Bestimmungen als möglıichst weitreichend arge-
stellt wird.decreta generalia vım eg1ls abentıa ferre O  - DOS-

sunt NEeCcC 1Ur1Ss unıversalis vigent1ıs praescr1pt1s de- Vgl 18, Satz 1.Vm Regolamento BEMNEC-
rogare, 1S1 sıngulıs 1n casıbus de specifica rale Curı1a LOINANa (RGCR) 109 miı1t
approbatione Summ1 Pontificis.“ Verwels auft 2Q (CAS:
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können VO den römischen Dikasterien 1N- spezifischen Approbation ausdrücklich VOL-
nerhalb der TeNzen ihrer Zuständigkeit gesehenen Rechtsfiorm.!

TOLZ der Tformalen Besonderheiten sollenlassen werden. Dabe!]l welst das „regolamen-
to  c ausdrücklich auTt die Notwendigkeit hin, un! können uch durch die vorliegende IA
daß solche Ausführungsdekrete und Instruk- struktion rechtmäßig zustande gekommene
tiıonen der Kommission ZUT  = authentischen (esetze sowohl unıversalkirchlicher als
Interpretatiıon der Gesetzestexte vorgelegt uch partikularkirchlicher Art nıcht aD-
werden mussen, damit S1e miıt dem geltenden geändert werden. Dementsprechend werden
Recht konform gehen un! ın der entspre- die ın dreizehn Artıkeln ausdrücklich be-
chenden rechtlichen Form abgefaßt Sind.? nannten Rechtsbestimmungen als bereits

das „regolamento““ tatsäc  ıch uch die geltendes un! uch weıterhin geltendes
Approbatıon S forma specifica“ für andere ecCc dargestellt.!* |DS geht der Instruktion
Verwaltungsakte römischer Dikasterien Iso N1C die Veränderung geltenden
über (;esetze und allgemeıine Dekrete hiınaus Rechts, sondern die Einschärfung beste-
ermöglicht, Läßt sich anhand des Gesetzes- hender Rechtsvorschriften.
Lexties nıicht eindeutig entscheiden. Zumi1in- Die allgemeıine derogatorische Schlußklausel
dest ist testzuhalten, daß spezifische Rechts- der Instruktion hingegen bezieht sıch Aa UuS-

wirkungen Aaus elıNer Approbation xn forma schließlich auft solche Partikulargesetze, Ge-
speciıifica” VO  . Gesetzes gcCh lediglich für wohnheitsrecht un: besonderen Befugnisse,
Urteile un:! Dekrete, nıicht ber für nstruk- die den Normen des Codex VO  m 1983 wıder-
tiıonen vorgesehen SiInd ® Es 1st Iso uch auS- sprechen. Solche Normen wurden ber bereıits
geschlossen, daß 1ıne Instruktion MT die durch das Inkrafttreten des Codex aufgehoben
spezifische Approbation eiınem allgeme1- und konnten uch danach N1ıC mehr rechts-
1815  = Dekret mi1t Gesetzeskraft würde, wobel gültig zustande kommen. Neues Gewohn-
durch eın solches Dekret lediglich ıne üÜnl- heitsrecht konnte sich schon alleın deswegen
versalkirchliche nıcht bilden, we1ll der unter anderem dazu uRechtsbestimmung 9anz
der teilweise aufgehoben werden könnte, forderliche Zeitraum elıner dreißig]ährigen
N1IC. ber 1ne partıkularkirchliche, sSEe1 ununterbrochenen Gewohnheit nicht gegeben
denn, dies ware ausdrücklich 1n diesem A ıst. UTr diese summMarısche Schlußformel
gemeinen Dekret vorgesehen.' Auch die Wn- werden ISO materlaliter keinerlel rechtmäßig
terschriften der Leiter un: Sekretäre der zustande gekommenen Rechtsbestimmungen,
der Erarbeitung der Instruktion beteiligten uch nNn1ıC solche partiıkularkirchlicher Art,
Dıkasterien fügen der Instruktion keines- aufgehoben der verändert. Zu beklagen 1st
talls eın höheres Maß rechtlicher Ver- allerdings die atsache, dalß durch den Hın-
pflichtungskraft der moralischer uto- Wels aut die „approbatio 1ın forma speclfica’
TIGa hinzu. Vielmehr ıst diese gemeinsame Verbindung mi1t der derogatorischen Schluli-
Unterzeichnung elnes kuments VO 5  — klausel der Instruktion 1U der bedauerns-
golamento“ verpflichtend Tür den all VOTLIL- werte Zustand eingetreten 1st, daß e1n be-
gesehen, daß VO  - mehreren Dıiıkasterien stimmtes reC  ıches Vorgehen, das ausdrück-
gemeınsam erste wurde. Der miıt der - lich dem Rechtsschutz des geltenden Rechts
struktion verbundene 1Nnwels darauf, daß dienen soll, UE N  u ın der gegenteiligen
S1e VO. aps A forma specifica ” Ö- Welse wahrgenommen Wwird, namlıch als 1nNne
biert wurde, entspricht der für den all der Infragestellung des geltenden Rechts

Vgl RGCR Art 109 mıit Verwels aut 3134
@i(8 SOWI1E Art 156

Vgl 218 1.Vm RGCR Art 06, 89 un!
115 SOWI1E RGCR Art 110 Vgl Z Prozel

Vgl RGCR ATT 110 1 Va 118 mıiıt Anm der gemeınsamen Erarbeitung uch Ooraglıa,
1 den OmmMentar GER Art, 109 und 110 ın O

Arrieta, Legislazıone sull’organizazzione CEC1I1- 12 Vgl Instru.  10N, Praktische Verfügungen, 157
Tale Chiesa, 1lano 1997, 439 SOWIE Allerdings 1st mıiıt Rıedel-Spangenberger,333 und 1405 CC Der genannte Kommen- aaıOo. 20—22, daraut hinzuwelsen, dal dAie dort 71
Lar deutet darauft hin, daß der USATUC. 9 S Ul
atito ammınıstratıvo“ üinfach e1n Sammelbegr1{f

lerten Konzilstexte, (Canones un! anderen Rechts-

Tür „legg]1 decreti generalı" ist
quellen Z Teil unvollständig, AaUuUSs dem Zusam-
menhang gelöst der uch mi1t mißverständlicher

1 () Vgl 2() ( SOWI1E GER Art 110 ıb Satz Interpretatıon wiedergegeben werden, daß N1IC.
Vgl uch OC  @. Kırchliche Gesetze, 1ın selten Clie „ INENS legislatoris“ vertie wIird. Vgl
20/1 20/7 uch 107 (Dl
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Der sachlıche Gegenstand der Instru.  20 1ıls abweichende Tendenz der Instruktion,
Be1l der Durchsicht der vielfältigen Reaktio- das Apostolat der Laılıen ausschließlich ın der

weltlichen Ordnung verankern un denN  > auft die Instru.  10N VO August 1997
tällt unter anderem auf, dalß die genannte In- Dienst un: die Sendung des Priıesters alleine

auf die geistliche Ordnung beschränkenstruktion olit als Laliıeninstruktion“ be-
zeichnet wird ar  1C ist diese urzbe- wollen,*® SOWI1E die geäußerte Vermutung, daß

manche Beteiligung VO.  _ Laı:en pastoralenzeichnung unzutreiffend un her dazu g_
eıgnet, bel den Leserinnen un! Lesern Aufgaben eiInNem ückgang der Kandıda-

ten für das Priestertum führt, WIrd uch 1nMißverständnisse und Enttäuschungen her- Veröffentli-VOorzurufen. Tatsächlich ebt die Instru.  10N einschlägigen 39 katholischen C6

chungen iımmer wıeder erkennbar. emselbst hervor, daß dies nıcht der gee1gnete
Ort sel, „den anzen theologischen und Da-

sıch die Instruktion die Tendenz der DE
storalen Reichtum der Rolle der Lalen 1n der tragenen Fragen un: Beschwerden erkenn-
iırche vertiefen.‘“ Vielmehr geht der bar eigen mac. mMu. die Unterscheidung

und Zuordnung des Dıiıenstes der Priester Ee1-Instru.  10N darum, „eıne klare und verbind- nerselits un des Dienstes der Lalen anderer-HS Antwort geben auft drängende un se1lts beinahe zwangsläufig kontrastreicherzahlreich bel uUuNseren Dikasterien eingelang- und polarer ausfallen, als dies dem ın derte Anfragen VO  5 Bischöfen, Priestern un kirchlichen Rechtsordnung hinreichend g-Lalen, d1ıe gebeten aben, hinsichtlich regelten vielfältigen Beziehungs- und Zuord-Formen „pastoraler” Tätigkeiten VO  e} Laj:en
1 Bereich der Pfarreien un! DDIiozesen Ql nungsgefüge VO  > Irägerinnen un: TIrägern

unterschiedlicher Aufgaben, Diıenste, Amter,geklärt werden.‘“!*
Der hermeneutische Schlüssel Z Mar Sendungen un Vollmachten entspricht.

Dementsprechend wIrd 1n der Instruktionständnıis der Instru.  10N ist demnach wohl 1ın tiwa das teilkirchliche Rechtsinstitut derder atsache suchen, daß dem Heiligen (Gemeindereferenten un Pastoralreferentin-Stuhl Anfragen un Beschwerden VO (318u-—
Nen weder erwähnt noch gewürdigt.*‘bigen hinsichtlich der Mitwirkung VO  - Laıen Als sachlicher Gegenstand der Instruktionsolchen kirchlichen Aufgaben vorgetira- 1st Iso Nn1ıC der apostolische Dıenst der

geNn wurden, die, entsprechend der Tradıition Laıen ın der Kirche auszumachen, sondernun! gemä. der VO.  > den Beschwerdeführern vielmehr das Bemühen, angesichts angebliı-vertiretienen theologischen Posıtion angeblich her der ta sächlicher Mißbräuche ın deralleine den Priestern zukommen. SO fällt ırche das emelınsame Priestertum erLwa auf, daß ın der Instru  10N die term1ıno- f
Gläubigen eınerseıts und das besonderelogisch nıcht näher bestimmten Begriffe „Da- Priestertum des Dienstes andererseits klarerstoraler Dienst“ und „geistlicher Dienst“ unterscheiden un: auTt diese Weise einenklusıv aut diıe eriker bezogen werden,

während die Tätigkeit der Lalen ın diesem Beitrag elisten sowohl Z Förderung der
priesterlichen Identität als uch ZU  ar Förde-Bereich MTC Verwendung entsprechender

Anführungszeichen 1mM ext lediglich als eın rung VO  = Priesterberufungen.‘!‘ Aufgrund ih-
L’es sachlıchen Gegenstands müuüßbhLte die Kaangeblich pastoraler Dıienst qualifiziert struktion Iso zutreffender als „Priıester-wird .5 Die VO. ortilau: un! 15 des Kon- instruktion“ bezeichnet werden.

13 Instruktion, Vorwort, ementsprechend
wıird 1ın der Instru.  10N auftf das Apostolische legefiden un! einschlägıgen Normen des odex,
Schreiben „ChristifLideles la1cı"“ als umfassende w1e 1Wwa 2728 der 220 1 Va 145 ®
Darstellung dieser ematı verwlıesen. werden ın diesem Zusammenhang N1C. POS1IL1LV

dargeste. un! erlaute:14 Ebd Entsprechen GER 107 e) l1eg‘ eiINe
16 Der 1NATrucC. dieser Tendenz entste. VOL emder Zuständigkeiten römiıischer Dıkasterien gerade

darın, Anfragen VO. Gläubigen prüfen un:! UrC 1ıne bestimmte Auswahl VO.  5 einschlägigen
eurteılen, welche diese unmıttelbar den e1l1l1- Konzilstexten Vgl ZU. angesprochenen ematl.
gen ıchten 1 ollten jedoch d1ie eweıils ausführlicher Rıedel-Spangenberger, @.
betroiffenen Ortsordinarien SOWI1eEe der Jeweıllige Z D SOWI1E den wen1g überzeugenden Versuch VO.  -
Nuntius gehö‘: werden. Auf 16 sprıicht die In- ZeDPD, O 7 D, diese Ausführunge: W1-

erlegen.struktion N1C. mehr VO  5 nIragen, sondern jel-
mehr VO.  5 „den uUuNseien Dikasterien gemeldeten 17 Vgl Erklärung des Vorsitzenden der DB Abs
Mißbräuchen  “ un!
15 Vgl Instruktion, W Ö, A 167 us ADie grund- 18 Vgl Instru.  10  }  9 Theologische Prınzıplen, 13
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Iıe Adressaten der Instruktion der Instruktion, hinsichtlich des pfarrlichen
Als Adressaten der Instruktion sSind eindeu- Vermögensverwaltungsrates die geltenden

und gegenüber dem eX vorrangıgent1g die jeweils zuständigen Bischöfe Uu- staatskirchenrechtlichen Bestimmungenmachen. SO wIird die Instru  10N 35  Ur tLreuen eachten.“? Beispielsweise können uch die
Anwendung den betroffenen Bischöfen Hınwelse der Instruktion ZU SVeTrTzZ1ClC
vertraut“ SOW1Ee „den Bischöfen jener eD1e- des Pfarrers bel Vollendung des Lebens-
te DA Kenntnis gebracht, ın denen War jahres NıC einfach die Stelle des gelten-
Z  a e1t keine mißbräuchlichen Praktiken den Rechts Lreten SO i1st e1in Pfarrer nach wWw1e
g1ibt, die ber gen der raschen Ausbre1l1- VOL allgemeinrechtlich gehalten, be1l Vollen-
tung der Phänomene bald ebenfalls betrof-
fen se1ın könnten. C& 19 Ferner werden die dung se1nNes Lebensjahres dem zuständ!ı-

gen Bischoftf selınen SVeEeTrzZ1ılCl anzubileten.
Bischöfe entsprechend ihrer Zuständigkeit Dıie Annahme des Amtsverzichts Wr den
un Verantwortung aufigefiordert, Mißbräu- Bischof bedeutet uch nicht, W1e€e dıie IM-
che un!: ungesetzliche Praktiken abzuschafi- struktion zumındest miBßverständlich Aa UuS-
fen und deren mögliche Ausbreitung VE - FÜHTt. daß der betreffende Priester N1ıC
hindern.“° Dıe Instru.  107 wiıll also, sowochl| mehr „dıie mi1t dem Empfang der Weihe VeI -
nach ihrem ortilau: a1s uch entsprechend bundenen Funktionen“ ausüben dürfte
ihrer recCc  ıchen kıgenart, N1ıC unm1ıttel- 1elmenr geht die Entlastung des be-
bar auf die partıkularkirchliche ene treffenden Priesters VO  - der umfTfassenden
durchgreifen, sondern vielmehr die Bischöfe Hiırtensorge un! der amı gegebenen VOT-
als die für die kirchliche Diszıplın 1n iıhrem antwortung, die mıiıt dem Amt des Pfarrers
jeweiligen Zuständigkeitsbereich Verant- VO  > Rechts gen verbunden i1st.>
wortlichen entsprechender Auimerksam- Bereıts diese beiden Beispiele machen deut-
keit WI1e uch einem entsprechenden Han- lich, daß die Instru  10N N1ıC einfach hne
deln veranlassen. In der Anwendung der 1ın nähere Prüfung nach ihrem ortilau ange-den „praktischen Verfügungen“ aufgeführ- wendet werden kann Vielmehr ist 1n jeder
ten dreizehn Artikel Themen wWw1e Diıienst einzelnen der durch die Instruktion ange-Wort, Homilie, Pfarrer un! Pfarrei, @: sprochenen (‚;esetzesmaterıen 1Ne eingehen-
gane der Mitarbeit 1n der Teilkirche, 1n de Prüfung sowohl des geltenden Rechts als
gische Felern, Sonntagsgottesdienste bel uch der 1mM Jjeweılligen Bıstum geübten Pra-
Abwesenhel des Prıesters, Kommun1l1o0on- X1S erforderlich. Andererseits würde e1n B1-
spender, Krankenseelsorge, Assıstenz be1l schof weder dem geltenden kiırc  ıchen
der Trauung, Spender der Taufe un! Leıtung ecCc noch den Bestimmungen der NSITUK-
kirchlicher Begräbnisfeiern sieht d1ie In- tiıon gerecht, WEeTlnN pauschal erklärte, daß
struktion die gee1gneten Mıttel, Miß- innerhalb des ihm anvertirauten Biıstums
bräuchen abzuhelfen. keinerleli Handlungsbedarf besteht. Tel-
Dıie Bischöfe als die für ihr Jeweılliıges Bıstum mehr ist jeder einzelne Bischof dazu heraus-
zuständigen ırten Siınd be1l der Ausführung geIiordert, die innerhalb SE1INESs Zuständig-
der VO  - der Instruktion 1M einzelnen ange- keitsbereichs geübte Praxıs ın den Iraglı-

hen Punkten intens1v auf ihre Rechtmäßig-sprochenen (Gesetzesmaterıen durch die Kir-
läuterungen der Instruktion rechtlich g_ keıit hın untersuchen un! gegebenenfalls

auf die Beachtung des geltenden Rechtsbunden, allerdings 1Ur 1ın dem Maße, als die
Anordnungen der Instru  10N mıiıt den VOT- drıingen.““ uch WEnl [Ea  5 N1ıC jeder dies-
schriften der geltenden (‚esetze ın inklang
gebracht werden können.“‘! SO SINnd Liwa 1M D Vgl Instruktion, Art. Q, Vgl uch CC
Bereich der DBEBK, entgegen dem OTrLIAU a Vgl Instruktion, Art. 258} Vgl uch 730

un! 19 CC Darüber hinaus ıst eachten, daß
19 Instruktion, Vorwort, ın verschiedenen LDIiozesen d1e ra des Amtsver-
20 Vgl nstruktion, Theologische Prinzıplen, 16 ziıchts des Pfarrers bel Erreichen einer estimmten
Vgl uch und 392 SS un GL Altersgrenze rechtlıch VerD1nı!  iıch geregelt ıst Eın

Vgl IS un! Ql Die Bestimmung des olches diOözesanes Gesetz WITd UrCcC die Instrukt1-
34 ( 1sSt VOL em dort eachten, die keinestalls aufgehoben.
Auslegungsregel des T i® betroffen 1st un! Dıiese Verpflichtung erg1ıbt sıch N1C erst auf-
durch estimmte Erläuterungen HJIU. der „INECNS le- grun! der Instru.  10°  -  g sondern gıilt 9anz allgemeın
gislatoris“ N1C entsprochen wird. aufgrund des 399 Q (@,
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bezüglichen 37 Husarenmeldung‘“ AaUus Cin- verzichtbar aufeinander bezogen S1Nd. Das
Priestertum des Diıienstes wird ın dieser Be-schlägigen reisen Glauben schenken muß,

ist doch ıne unbestreitbare atsache, zogenheit iın besonderer Weılse dadurch cha-
daß da un: dort ın den fraglichen Punkten rakterisiert, daß 1m Dienst des geme1nsa-

die theologisch begründete Ordnung INe  D Priestertums steht un! der Entfaltung
der iırche verstobßen WITd. Allerdings sollte der 1ın der Taufe empfangenen Sendung aller

der Sachgerechtigkeit wiıllen unbe- Christen diıent.*® Wesentliche Grundlage TUr
dingt vermıleden werden, ın extiremen Be1l- die Gewinnung elıner prlıesterlichen

Identität ist Iso die innere Annahme derspielen allgemeine Lösungen begründen Z
wollen. VO Oonzıl 1E  e dargelegten Glaubenstatsa-

che, daß die Lalen der Heilssendung der
Das Bemühen dıe priesterlıche ırche selbst teilnehmen un dazu VO

Identıtät als bleibende Aufgabe Herrn selbst Wre Taufe und Fırmung De-
stellt sind *” Demnach sind d1ie Kleriker N1ıCuch WEeNnNn INa  S den Ergebnissen nicht dazu geweiht un! bestellt, die JOl e1ls-bedingt 1ın en Punkten zustimmen muß, sendung der ırche alleine auf sich neh-ist doch das Bemühen der beteiligten rom1- I1NenNn Viıelmehr 1st ihre vornehmliche Aschen Dıkasterien pOos1ıt1v anzuerkennen, mı1t

Hilfe dieser nstruktion eıinen Beıtrag eisten gabe, als ırten dıe Gläubigen führen
und anzuleiten, daß diese ihre Dienstleistun-wollen Z Stärkung der prilesterlichen gen und Charısmen zugunsten der SendungIdentität. Als einen möglichen Grund, der der ırche entfalten un! auTt diese Weılse alleheute diıe prlesterliche Identität storen G l1ieder des Volkes (;ottes einmütig g_könnte, nennt die Instruktion die uch VO.  > meınsamen Werk der Kirche ZUSamMmmnmenar-ıh: anerkannte Möglichkeit, daß heute „alle beiten können ®6

Gläubigen manche Aufgaben ausüben
können, die passender Klerikern zustehen,

Das odell elınes Priesters, der selne spezifi-
sche Identität NIC ın Abgrenzung, sonderndie ber Nn1ıC den Weıhecharakter erfor- ın ooperation Tindet un!: verwirklicht, i1stdern. ‘® Es geht hler Iso die Ausübung iwa ın den Rechtsbestimmungen des Codexkirchlicher Aufgaben, die ‚WarLr „passender‘“, 1ın der Beschreibung des kanonischen far-Iso traditionell VO  = Priıestern wahrgenom- CeIS entwickelt worden. Dıie Art und Weılse

1Ne  5 wurden, eute allerdings mıiıt entspre- der usübung selner Hırtensorge wIird VOchender Sendung un Beauftragung uch Codex 1n dreifacher Welse als „Cooperatlo“VO  } Lalıen wahrgenommen werden, da für bestimmt: Zum eınen übt der Pfarrer seınderen Erfüllung die sakramentale Prägung Amt unter der Autorıtät des Diozesanbi-Ure den TdO N1ıC ertTforderlich ist scho{ifs dUs, eın Verhältnis, das 1 Codexber Prıiester, deren Identität UTrC die q ]]l uch als „Cooperatio“ estiimm wird Zummähliche Veränderung elinNes geschichtlich zweıten muß der Pfarrer se1nNe umfassende
gepragten Priesterbildes beeinträchtigt 1st, Hırtensorge N1ıC alleine ausüben und kel-tatsächlich nach Maßgabe der nstruktion
1ne NEeUe und tabıle Identität ın der stärke-

nestfalls alle damıt verbundenen Aufgaben
selbst wahrnehmen. Demzufolge Spricht der

I8 S  . Abgrenzung zwıschen prlesterlichen und
laikalen Zuständigkeitsbereichen finden

Codex In diesem Zusammenhang VOrw1ıe-
gend VO  > der orge des Pfarrers SOWI1Ee VO  -können, mMu. zunächst dahingestellt bleiben Sse1Ner tördernden, unterstützenden un be-

AÄAus zentralen Textstellen sowohl des Kon- gleitenden Au{fgabe. Und Z drıtten nennt
ıls qals uch des geltenden Rechts 1äßt sıch der Codex ın dem für das Amt des Pfarrers
jedoch e1N anderer Weg Z  — Gewinnung @1-
Ner prlesterlichen Identität Vgl 10, Abs Vgl uch Katechismus der
schließen, nämlich der Weg der gegenseı1t1- Katholischen rche, 1547; 204 ir 208 und Z
gen Bezogenheıit und Kooperatıon. SO welst 1Vı D (S108. Vgl uch Instruktion, Theolo-

darauf hın, da l das gemeınsame und gische Prınzıplen, 10 Eis allerdings auf,
daß ın der Instru.  10N d1e entsprechenden extstel-das besondere Priıestertum, POLZ er 11- len tärker 1n ichtung auTt den Unterschied ZW1-

1ellen Untersche1idung, notwendig un — schen dem gemeınsamen und dem esonderen Prie-
tertum ıinterpretier werden.

29 nstruktıion, I L vgl uch Vorwort, 21 Vgl O, Abs Vgl uch 2925 CI
Vgl ebenso 204 1V 2928 (AGS 28 Vgl 3 () un! 33

200



zentralen 519 CC ganz selbstverständlich G1E nicht die Rückbindung den rsprung
uch diıe Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter priesterlichen Dıiıenstes eiınerseıilits un:! selne
des Pfarrers und bestimmt deren gegenseıit1- Zielorientierung auf die konkreten Heraus-
geS Verhältnis ebenftTalls als „Cooperatlio“. In Lorderungen jeweiliger Zeliten und Menschen
dieser Norm kommen sowohl die auptamt- verlieren. SO jedenfalls formulierte beim
lichen als uch die neben- un! ehrenamtlı- Abschlußgespräch einer der Teilnehmer. Das
hen Mıtarbeiterinnen un!: Mitarbeiter des bewußt interdisziplinär un ökumenisch g_
Pfarrers ganz selbstverständlich ZULE Spra- prägte Themenspektrum reichte VO  } der
che Man kann AdU! dieser estiımmung hne rage nach dem Selbstverständnis des Priıe-
Zweitel folgern, daß der CX sich das Amt STEers 1ın elıner pluralen Gesellschaft über ROr-
des Pfarrers nıcht anders denn ın ooperatı- INenNn der Begleitung ıs hın Fragen nach

vorstellt.*? Wo jedoch Frauen un Männer Optimierung und Zielformulierung, KoOom-
1M ollsınn als Mitarbeiterinnen un 1Lar- munıkations- und Leitungsmodellen, W1e S1Ee
beiter der einen un gemeınsamen Sen- üÜüber moderne anagementmethoden un!
dung der ırche angeNOoMM: werden, und Organisationspsychologie zunehmend STaT-
nıcht 1U  E als „Stellvertreter“ der „Platz- ker uch ın den kirchlichen Raum drängen
halte N1ıC vorhandener Priester fungieren (sollten). Der Sınnn dieser methodischen
mussen, dort besteht uch die berechtigte Struktur WarlL, über die Reflexion der theolo-
Hoffnung, daß N1C alleiın die Priester, SOM - gischen Binnenperspektive hiınaus uch die
dern uch die aupt-, neben- un! ehrenamt- den Priester un:! das Priesterbild prägenden
Lichen Laı:ıenmitarbeiterinnen und SMI GATN- sozlologischen, psychologischen un Oökono-
beiter ihre Identität N1C 1n Abgrenzung mischen Umfelder 1n den Blick nehmen.
und ungesunder Konkurrenz, sondern viel- Und allem Anschein nach scheinen die g_.mehr ın Kooperatıon entwickeln un! S wandelte gesellschaftliche un! indiıvıiduelle
ken können. Wirklichkeit der Menschen und (Gemeinden

TÜr nıcht wenıge Priester problematisch. INS-
besondere die zunehmende Entmytholog1-

Udo Zelinka sıerung un! Säkularıisierung weılıter elle
eutiger Lebenswelten lassen Gestalt und
Dıiıenst des Priesters zumındest TÜr viele ınPriıester sein ıIn einer eıt des Übergangs
eıner Nn1ıC mehr eindeutigen Weilise transpa-Tagungsbericht ber eiINe ukunfts- ent werden. In diese iıchtung Ww1es uch der

werkstatt Bischof VO  S Münster, einNnNar'! ettmann, ın
Die zunehmende Säkularısierung weıter Te2- se1iınem gleichnamigen Grundsatzreferat

Zema der Tagung gleich Begınn. Erle heutıger Lebenswelten Läßt Gestalt und
Dienst des Priesters nıcht mehr deutlıch warnte VOL der Gefahr elınes „Noch-Syn-
transparent werden. Wıe Vertreter der Kir- Äroms“ das für alle Zeliten un! Formen des

Übergangs charakteristis Se1 Dıie dauern-chenleitung und Priester damaiıt umgehen
UN umgehen sollten, WAar Thema der W de etonung des resiıgnatıven noch („Noch
GUTNG, über dıe hıer berıchtet wıird. Die ber- en WI1r Priester; noch haben WI1T E1-
legungen Laufen auf eın geistliches Profil e1- nıge Kirchenbesucher“‘) führe Einttau-
er zukunftsfähigen ırche AINAuUS. red schungen, AÄngsten und Schuldzuweisungen

un verschließe den Blick für die offenen
Die Fragen SINd QU(® MC Cije ın der Tagung un er unerschlossenen Gestaltungs-
„Sie schreiten miıt wachsender Kraft möglichkeiten der egenwa: un! Zukunft
Priıestersein 1ın eiliner e1t des Übergangs. Dabe!li gehe die geistliche Diımension verlo-
Kıne Zukunftswerkstatt“ un! LE  - und weıche elınNner zunehmenden Funktio-
1998 ın der Katholischen Akademıie Schwer- nalisierung des specificum sacerdotis un
te geste. wurden. Gestalt, Profil un! ASTO=- se1lNer Au{fgaben. Der Priıester SEe1 weder In-
ral des Priıesters NS den Jjeweiligen Zeiıther- ormant Tür relıg1öse Fragen noch „Kirchli-

her (Gemeindedirektor“ der „Zeremonı1en-ausIorderungen reflektieren 1st und bleibt
Aufgabe VO  S Theologie und iırche, wollen meılster 1mM Unternehmen Pietas“: seline Kwx1-

stenz mMUSse vielmehr deutlich un 11VEeI-
4 Vgl O19 528 ST 369 SOWI1eEe 275 CIC wechselbar VO  - der Zeugenschaft esu
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verstanden werden un! diese rückgebun- SO  - anzulasten, der ber das ist die Alter-
den bleiben. „Als euge des Glaubens 1st der natıve ın eıner bewußten erweigerung der
Priester mıiıt der Aufgabe betraut, Jesus Welt suchen.
Christus als den eigentlichen ırten der (7e- Lösungsversuche enden biswelilen 1ın wenıg
meinde lebendig halten“, verstand der hilfreichen Polarısierungen. Darauf zielte
Bischof die allem vorrangıge Berufung des uch der deutliche 1Nnwels des Paderborner
priesterlichen Diıienstes. Deshalb se1 uch die Weihbischofs Reinhard Marx, der davor
hierarchische Struktur des Amtes, die als warnte, 1M Kirchenbild der Vergangenheit
„Erinnerung den heiligen rsprung‘“ de- (vermeintlichen) TOS suchen. Wır MUS-
finierte, uch 1n Zukunft für die Kirche SC  5 die plurale Welt VO  S heute VO  = innen her
verzichtbar. Mıt Blick aut die Gemeinden EL -— en  . da diese e1t 1ıne der Kirche VO  -
innerte Lettmann die Praxıs der alten ott geschenkte e1ıt sel, meıinte Marx.
Kirche Dıie Theologie des eiligen Augusti1- Nach den Jahren der Klage un Resignation,
11US kenne prinzıpilell wel katechetische des ückzugs 1n binnenkirchliche Befind-
Modelle Christsein als Ergebnis VO  5 Be1l- Lichkeit ist der Zie1lt, sich auf Clie Kräfite
sple. und Autorıität der als Frucht VO  = H1nNn-= besinnen, die ott selner ırche un
S1C und Entscheidung. „ Wır kommen ın durch S1e der Welt uch heute schenkt. Dazu
Zeıten, das letztere bestimmend WIrd.“ gab 1ın den Gesprächskreisen, Workshops
ementsprechend MUSSEe auch der priesterli- un! Foren hinreichend Gelegenheit.
che Dıenst VO  - selner Grundausrichtung her In dem KForum Z (Gestalt des Priesters
geistlich dimensioniert SS1in. Von eiınem bspw. üundelten sich verschiedene FTa
glaubwürdigen Zeugen erwarte INa  . biswel- gestellungen, die dem gegenwärtıg sıch
Jen, daß elıner falsch etablierten Lebens- vollziehenden bzw noch bevorstehenden
welt uch unangepaßt gegenübertritt. Se1in Gestaltwandel der iırche und selnen Impli-
Handeln SEe1 ben kein herstellendes, sondern kationen für Dienst un Leben der Priester
1M Dienst der Erinnerung den heiligen Maß nahmen. Denn angesichts des zuneh-
rsprung genuın darstellendes Handeln. menden Prıestermangels, der uch mı1t
Gleichwohl scheint ber hben dieser Stel- hauptamtlichen La1ienseelsorgern n1ıC
le eın nıcht ger1ınger, insbesondere theolo- kompensieren ISC, steht die Pastoral selbst
gisch-spir1ıtueller Begründungs(nachhol)be- auf dem Prüfstand. S1e muß sıch fragen las-
darif herrschen. Denn TOLZ der UVeLr - SCI1, ob und W1e S1Ee dem geistlichen Wachs-
sichtlichen und insgesamt mi1t dem 1C Lum VO  _ Kirche un! Gemeinde dient nier
nach VOILN ausgerichteten Perspektive un!: ekklesiogenetischer Rücksicht waäare die Pa-
Atmosphäre der Veranstaltung klagte doch rochlale W1e uch die kategoriale Seelsorge

mancher Teilnehmer über die Diskrepanz N  F bedenken, Was uch den spezifisch
VO  S Anspruch un Wirklichkeit. Denn viel- prlesterlichen Diıenst Ne  - profilieren un!
fach wiıird der darstellende un erinnernde ZU. gezlelten Engagement ermutigen könn-
sakramentale Dıienst VOoO  ; den Menschen te Nur wWer das zel ennt, wagt den Weg
auch) 1n den (GGjemelinden als olcher nicht Mıt der klaren Zielformulierung für pastora-
mehr verstanden der ber als nostalgische les Handeln 1mM Sinne der Ekklesiogenese
Remin1ıszenz betrachtet, Ja oftmals N1C e1IN- dürften uch die Konturen un das geistlı-
mal gewünscht. Der unverbundene Bruch che Profil eıner zukunftsfähigen ırche
zwıschen theologisch-spiritueller Fundıe- deutlicher hervortreten. Eiıner prımar mıiıt
FUTLG des Priıesteramtes, w1e S1e alle lehramt- siıch selbhst beschäftigten Kirche fehlt die
Llichen EXxTieEe einschließlich der Instruct1io Krafit und die Vısıon, voranzuschreiten. Eiıne
über die Laı:ıenNm1tarbeıt 1n den (Gemeılınden defizitorientierte Sicht, uch ın bester ADb-
durchzieht, und tatsachlıch vorfindlicher sicht als Kirchenkritik vorgetragen, WITr.
Realität, ın der der Priester ın der ege. als lethargisch. S1e verstellt den 1C TÜr das
1ne Art pastoraler all-round-Manager Zukunftsträchtige un erschwert den Han
beitet un arbeıten muß, fällt aut se1ın Ga d TÜr das Jetz Mögliche. Gefragt sSınd —
Selbstverständnis zurück. Denn die Versu- nıger Kirchenträume als vielmehr Kirchen-
chung liegt nahe, den TUN! für das 1U  — erfahrungen. Der Wandel VOo  m der vertiraum-
mangelnde erständnis des spec1ıficum — ten Klage 2A0 nüchternen Bewußtseinsbil-
cerdotis dem Unvermögen der eigenen Per- dung, CAle sich der realıstischen TODIeme
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inne wird, wurde VO  - vielen Teilnehmern
angemahnt.
In diesem Zusammenhang verblassen uch
konfessionsspezifische mr1sse. Es gibt 1NnNe Andreas Knappökumenische Solidarität angesichts gleicher
TODleme Die entsprechenden Workshops Skizzen ZU.  — Priesterausbildung
thematisierten die eigentümliche Dialektik Ausgehend DO'  s ıhrer Glaubens- un Lebens-des zeitgenössischen Menschen, der zwıschen
Ablehnung institutionell vermiıttelter @11 sıtuatıon sollen „Priesteramtskandidaten“

schon ın der Vorbereitung und dann ım gE-g10S1ta und Sehnsucht nach Sinnerfahrung
STEe Das bedeutet für die Kirche(n) Grenze meınsamen Leben ım Priesterseminar erJan-

HET WaAsS für S$2ıe un ıhr künftiges Leben unun! Chance zugleich. hne die Kluft ZW1- Wırken als Priester ıNe tragfähige Basıs hal-schen echter Religiosität und vordergründig
bleibender Esoterik verwischen, scheinen den kann ıNe entsprechende Spiırıtualität,

dıe den einzelnen ın ıNe npersonNale Bezie-gerade die Kirchen doch auf kompetente hung Jesus Christus führt, die „vıta CONM.-ntworten angefragt. Freilich erwartet INa  n
Auskunft auf diıe Sinnfrage NıC VO  b konfes- MUNIS “, dıe in lehrt, Christ unter Christen

sern, ım zenst der Einheit. un ınNes1o0nellen Sonderwegen, sondern ın überzeu-
genden Lebensmodellen eıner VO  5 Koopera- dıiakonische Grundhaltung, für dıe Men-

schen da eın redtiıon un: gegenseılt1ıger Achtung getragenen
ınhaltlıchen COMMUNIO. Wechselseitige aa Woher riesterkandıdaten kommenspıratıon un: nregung mıiıt dem 1el eines
ein-deutigen Profils Läßt sich das rgeb- Kınıge Beobachtungen 2A0 gesellschaftli-
N1ıS dieses Workshops zusammen(tTassen. hen un! kirchlichen Umfeld
Ähnliches gıilt TÜr das Spannungsverhältnis In unNserer Gesellschaft fand ın den etzten
VO  ) Kirche un Gesellschafit Paradıgma- wel Jahrzehnten eın gewaltiger Moderni-
1SC dafür wurde das 1n den Medien ZU sierungsschub Q1g Mıt der sprunghaftAusdruck kommende (verzerrte) 1ld des gestiegenen Mobilität, IndividualisierungPriesters behandelt In den entsprechenden un kulturellen Pluralisierung hat das 1L.@=
Workshops wurde VOTL em bemängelt, daß bensgefühl der (Post-)Moderne heute den
der Umgang mıiıt den edien Lür viele Prie- Alltag fast aller Menschen erreicht. Dıie mM1-
Ster eın mıiıt AÄngsten besetztes eld 1St, wel- leugestützte Kirchlichkeit War diesem Pro-
che für viele aufgrund 11UL unzureichender zeß N1ıC gewachsen un! ist mi1t der TOsS1oNn
mediengerechter Aus- und Weıterbildung des katholischen Milıeuzusammenhangs @©1-
SOW1e Tfalsch verstandener Zurückhaltung HE Auflösungsprozeß ausgesetzt.
verstärkt würden. Eın professionelles un! Eın Faktor dafür ist siıcher darın suchen,offensiveres Auflitreten 1n den Medien musse dal3 sich ın den etzten Jahrzehnten d1e
sıch VOL allem auTt die spirıtuelle ompetenz Lebensbedingungen und Lebensformen der
des Priesters tutzen Menschen radikal verändert haben Wo
Es ist klar, da l die Tagung ın Schwerte, die Menschen Jahrhundertelang 1ın vorgegebe-
derzeitig wahrzunehmenden Defizite prle- 111e  5 stabilen Verhältnissen lebten, SINd S1Ee 1ın
sterlicher Kxıstenz N1ıC lösen 1ın der Lage einen Strudel VO  S Veränderung und Bewe-
Wa  — Es verblieben mehr Fragen als ntwor- gung geraten. Eıne olge der Individualisie-
ten gegeben werden konnten. G’Gleichwohl rung ıst das Basteln der eigenen individu-
WaT der Problemlösungsansatz un!: —MOdus ell-biographisch bestimmten Religion. Ten-
e1InNn Der Appell Z selbstbewußten denziell realısıeren viele Menschen ihren
Ausschreiten, den der 1Le der Tagung VO  S Glauben heute als Auswählende, als aret1-
vornherein sıgnalisierte, verstand sıch geTra- ker, W1€e der Religionssoziologe: Peter Bergerde Nn1ıC als bıllıger Optimismus der 1N= tormuliert. DDIie Relıgion ist eın e11 der HeUu-
haltsleere Rhetorik. DiIie Zukunfitswerkstatt ıgen ultur geworden, die dem Eınzelnen
anımierte vielmehr 1n espräc und eEMH- ZUB Auswahl verfügbar ist AT dem ar
seıt1igem Austausch, verborgene Ressourcen der Symbole un Rıtuale ist dıie Kirche 1Ur
aufzuspüren, Kräfte bündeln un den noch 1ıne Anbieterin unter vielen anderen.
Blick für V1ısıonen schärten. In der pluralistischen Gesellschaft 1st uch
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die iırche ın ihrem eigenen Innern einem ist be1l vielen Studenten e1nNn mangelndes poli-
spannungsreichen Pluralismus ausgesetzt.’ ısches Interesse testzustellen.
unge Männer, dıe Priıester werden wollen, Dıe immer höhere Individualisierung hat
siınd VO  - diesem gesellschaftlichen und 1ıne ımmer komplexere Ausbildungssituati-
kırchlichen Umfeld Was sıich bei- Z  — Folge. Nur noch außerst selten kom-

INen Kandıdaten aus einem „kleinen Sem1-splelsweise folgenden Beobachtungen
zeıg nar  . ın dem fIrüher viele ıne gleiche 77Ta

ausbildung“ erhalten hatten; dagegen tretenFur viele 1st die Kirchlichkeit gebrochen.
eute Kandidaten mıiıt unterschiedlichstenDIie Autorıität der Kirchenleitung gilt nicht

mehr unhinterfragt. Manche Umgangsstile Voraussetzungen 1NSs Semıinar eın
ın der Kirche erscheinen antıqulert. Umge-
kehr 1äßt der Pluralismus uch wıeder die Was aul künftige Priester zukommt
Sehnsucht nach festen Antworten und Si= Eis ist 1ıne völlig offene Trage, WI1e die künf-
cherheiten wachsen, Was restauratıve en tıge Sozialgestalt der iırche 1ın Mitteleuropa
denzen TLördern kann. Be1l manchen Priıester- aussehen wIrd. Vielleicht werden die großen
kandıdaten kann INa sıch des Eiındrucks Kirchen schon ın kurzer eıt 1Ur noch 1ıne
N1ıC erwehren, daß S1e aus der verwırren- kleine Mınderheit ın uNnserer Gesellschaft
den Unübersichtlichkeit des modernen Plu- darstellen Dıie Dıasporasıtuation könnte
ralısmus 1ın ıne eıle Welt VO.  S klaren Struk- AA Normalfall werden. Der äaußere kirchli-
Luren und unumst6ößlichen Glaubenssätzen che Betriehbh mıiıt elıner aufgeblähten erwal-
liehen wollen. tung kann noch 1ne e1ıt lang weiterlaufen,

Das Grundwissen über den Glauben und uch wWenn die Glaubenssubstanz der Ba-
S1S längst ausgedünnt ist Relikte aus derdie Erfahrung relig1öser Grundvollzüge ıst

uch 1ın katholischen egenden längst nicht volkskirchlichen Epoche un viele Struktu-
mehr selbstverständlich gegeben uch bel V&  S iwa 1M carıtatıven Bereich könnten
vielen Jungen Männern, die Priester werden noch über längere eıt nachwirken un auft
wollen, liegen otft 1Ur Iragmentarische Hr den Entwicklungsprozeß Einfluß nehmen.
fahrungen VO.  b Glauben un Gebet un! Vielleicht können Gemeinden 1Ur noch als
oberflächliche Kenntnisse der Heıiligen kleine lebendige Zellen überleben (mit
Schrift VT Kleingruppen 1 Sinne VO  e Basısgemein-

schaften als Bausteine).Eis g1ibt (immer NOC. Prıesterkandidaten,
die 1n elıner lebendigen Jugendarbeit eiıner och nNn1ıC OOn  E die immer schneller sich

greifende Entchristlichung der Gesellschaft(Gemeinde ihren Weg A0 prilesterlichen
Dıienst entdeckt haben Andererseits ist fest- 1äßt die rage nach den Konturen des prlıe-
zustellen, dal die Pfarreien oft sehr VeT'- sterlichen Dıenstes 1E  e tellen uch die

theologische Entwicklung hat das Priester-schieden gepragt sind un! daher Theologie-
Studierende unterschiedlichste (jemelin- bıld Irüherer Epochen ın rage gestellt, hne
deerfahrungen mitbringen. daß sich Jetz schon eın eindeutiges

Priesterbild entwickelt hätte Das klar —In einer Gesellschaft mıiı1t sehr verschiede-
Nne  5 Lebensformen (Alleinerziehende, Kın- schriebene und innerkirchlich unhiıinterfragt

anerkannte Berufsbild des trıdentinıschenKind-Familien, u —” wIrd uch das Spek-
irum der Ssozlalen Grunderfahrungen immer lerus ist zerbrochen, wenngleıich noch
diıfferenzierter. Viele Studenten wurden als manche Remin1iszenzen ex1istieren un: VO  5

bestimmten Kreisen 1ıne Restauratıiıon diesesKiınder sehr STAr umsorg(t, Wäas 1ine hohe
rwartung die Begleitung 1m Priıesterse- Bildes VO Klerus angestrebt WITd.

Während INa  - 1mM tridentinisch epragtenmınar verursachen kann Be1l vielen Kandıi-
aten findet sich 1ne ausgeprägte Sehn- Priıesterseminar nNnau gen konnte,
SUC nach echter (christlicher) (;emeln- lang geht (von der Festlegung, Wer Wäann mi1t
schaft. WEenNn spazleren gehen hat, bıs Z“ 1001

Der allgemeine Wohlstand OÖördert ETrWAar- ten Beru{fskarriere), kann heute keine exakt
vorgezeichnete OuTtfe angegeben werden.tungshaltungen materieller Art Gleichzeitig MN den sogenannten Prıestermangel be-

. —A Vgl Mıchael Ebertz, Kirche 1m Gegenwind. Z dingt äandern siıch gleichzeıitig langbewährte
Umbruch der rel1g1ösen Landschafit, Freiburg 1997 Seelsorgsstrukturen. Man denke i1wa den
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usammenschluß VO  - Pfarreien 1mM Pfarrver- Das bedeutet konkret, daß künftige Priıester
band, die Errichtung VO  - Seelsorgeein- ganz zentral AUuSs den inneren Quellen der SDI-
heıiten USW. uch dieser Prozeß 1äßt dıie HTA- rıtualıtat leben mUussen, ın deren 1ne

nach elıner künftigen Gestaltung des prle- persönliche Christuserfahrung, ıne ebendi-
sterlichen Dienstes MNEeu tellen Es zeichnet personale Beziehung Jesus Christus
sich ab, daß der Priıester der Zukunfit nıcht steht Das Gebetsleben braucht neben dem
mehr der für alles zuständige „Kiınzelkämp- mündlich vorformulierten Gebet A Stun-
fer  64 se1ın kann, sondern her der 1M Team — dengebet) unbedingt die tägliche persönliche
beitende Gemeindeleiter. Gebetszeit, 1ıne KForm VO  - Meditation, Kon-
Die Priıesterausbildung muß ın diesem Kon- templation der betrachtendem (ebet
LexT jJunge Menschen befähigen, eıner offe- Die Christusbeziehung kann 1Ur lebendig
NeNnNn Zukunft konstruktiv un kreativ entige- bleiben, WeNn 1mM Umgang mıt dem Wort
genzugehen. Priıesterausbildung kann Iso ottes der Gefahr der Entleerung durch
N1ıC prımär Vorbereitung für 1ne klar Professionalisierung begegnet wird So kann
schriebene Funktıon se1n, sondern muß VOTL Liwa ın einem Bibelkreis 1mM gemeiınsamen
em das menschlich-geistliche Wachstum Hoören aıf das Wort des Evangeliums (mit
der Person 1ın IC nehmen. Die glaubwür- den Mitarbeiter/innen, mıiıt Gemeindemit-
dige (Neu-) Verkündigung des Evangeliums gliedern, miıt Mıtbrüdern) un 1mM persönli-
erfordert die persönliche Authentizität der hen Austausch das Wort Gottes reicher un
künftigen Prıiester, die sich nNn1ıCcC mehr durch immer unerhört NEeu erfahren werden.
ihre alleıin schon auswelsen können. DIie Zugehörigkeit elıner Glaubensgruppe,
Freilich mMuUu. das Amt uch ın Zukunfit eiınen ın der der Priıester keine Leitungsfunktion
Schutz für die einzelne Person darstellen, hat, sondern miıt anderen die eigene Glau-
amı diese nıcht permanent Rechtferti- bens- un! Lebenssituation teiılen kann, ist
ngszwangen ausgeliefert ıst (durch Bewels VO  > groher Bedeutung un kann 1nNe Form
der „Kompetenz“ etc.) Es braucht ıne Ba- VO  - „Vıta cCoMMUNIS “ darstellen. Es braucht
lance zwıschen beidem : Schutz der Person Orte, ın denen der Priıester erleben darf, daß
durch das Amt un gleichzeitig ıne authen- Christ unter Mitchristen ist un! die Zille
tische Persönlichkeit 1 Amt gehörigkeit ZU. olk Gottes un die (;e-

meılınsamkeit mıiıt en Glaubenden 1mM allge-
Was Priestern künft1ıg Halt geben kannn meılınen Priestertum erfahrbar WwIrd. Darüber

Der prlesterliche Dienst VO  . MOorgen kann hınaus braucht die konkrete Erfahrung,
VO  5 Mitglaubenden der uch Mıtbrüdern 1mN1IC. mehr die Sicherheit bieten, die über prlesterlichen Dıienst mıtgetragen werden.lange e1t UTrcC eın bestimmtes SOozlalpre-

stıge, ıne Teste Rolle, äußere, uch materılel- Dies wıird VOL em auft dem Hintergrund
notwendig, daß der Priester 1n vielen (3@=-le Absicherung eic geben konnte. Wenn meinden 1ın seinem Glauben un! uch 1n SE1-Iso keine festen Sozlalformen der Kirche

seılın können, die künftigen Priestern LÜr er Lebensform MIC mehr ın der Weise VE -
standen und gehalten WITrd, W1e das VOL 1N1-ihren Dienst HKorm und Halt geben, dann

muß ın der Priıesterausbildung das Hauptau- gecn Jahrzehnten noch selbstverständlich der
all Wa  Z Es braucht somıt die weıtere Fint=genmerk auTt das Wachstum der menschlich- Taltung VO  5 verschlıedenen HKormen einer vıtaspırıtuellen Persönlichkeit gelegt werden. COMMUNIS, VO  b regelmäßigen Treifen mıiıt be-Heılınz Schürmann hat schon VOL vielen Jans Ireundeten Kollegen/Mitbrüdern bis ZU. g_Ien AaUS der Erfahrung der Diasporasıituation melınsamen Leben 1n einem Pfarrhaus.ın der ehemaligen T  b folgendes 1ld g_ kın welterer Baustein für cdie künftige (Ze-Yra Die gepanzerten Rıesenechsen haben staltung des prlıesterlichen Diıienstes ıst dieVOT der Evolution nıcht bestehen können. Arakonısche Grundhaltung. Diese wıll einer-Die Zukunft galt den Weıichtieren, die ihr Se1Its 1n der konkreten Zuwendung Men-Skelett 1Ns Innere o  IM haben C

der außere Panzer, die externe Struktur g_
schen gelebt werden, die den and der
Gesellschaft gedrängt werden (Arme, Woh-ben Halt, sondern 1Ur das innere Rückgrat.‘ nungslose, Asylanten), Was ın der Diakonen-

D Vgl Schürmann, DIie des Lebens iinden, un: Priesterweihe eigens versprochen WITd.
Freiburg 1979, 46 DIiese solidarische Grundhaltung AdUus dem
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£1s esu heraus verlangt nach einer Voraussetzungen für dıe Aufnahmen
hen und krıtischen Auseinandersetzung mıiıt unter dıe Praiesterkandıdaten
den politischen und sozlalen Fragen der (7@e- In eıner Zeeıt, 1ın der die kirchliche Struktur
genwart un! nach einem entsprechenden und der prlesterliche Dıenst derart ın IS
„politischen“ Engagement. kussion geraten Sind, MUu. bei der Auswahl
Andererseits will die diakonische Grüundhal- der Kandidaten 1ne noch größere Sorgfalt
tung uch den „Dienst der Leitung“ pragen, aufgewendet werden. Nur durch qualifizlier-
welche Ja nıcht nach den Mustern der Herrt- te Prıiester, un selen uch weniıge, kann
schenden dieser Welt ausgeü werden soll das 1n Krıse geratene Amt wlieder ONTIU-
(Lk 20226 „Bel uch ber so[l nıicht rech, Überzeugungskraft und Attrakti-
seın (c) vVIeES gewınnen.
Zu den Konturen elınes künftigen Priester- Aus dem ben Gesagten folgen einıge Vor-
bildes gehört die Freude „Mıtmensch- aussetzungen, die be1 der Auswahl VO  >
Seıin  “ („Meıine Freude ist C unter den Men- Priıesterkandidaten berücksichtigen Sind
schen wohnen‘“). Priester mussen 1ne Bereitschaft, sich auft MNECUEC Situationen
große kommunikative Begabung haben, 1NnNne offen un konstruktiv einzulassen
geschwisterliche Grundhaltung, Einfühl- Da das gesellschaftliche Erscheinungsbild
samkeıt 1ın die verschliedenen Lebenssitua- der ırche 1mM Wandel begriffen 1st, braucht
t1onen un die Gabe des Zuhörens un! fIrei- künftig VOL allem Priester, die sich nicht
assenden Begleıtens. FUur S1E gilt besonders, reaktionär auf eın vergangenes Kirchen-
Was das ir Vatıkanische Konzıil V  b en un: Priesterbild zurückziehen, sondern
Jüngern Christi sagt „Freude und Hoffnung, Freude en der Mitgestaltung elıner
Irauer und ngs der Menschen VO  S eute, neuerten iırche (Bei der Diıakonen- un!
besonders der Armen un Bedrängten aller Priıesterweihe wırd nach der Bereitschaft tür
Art, sSınd uch Freude und Hoiffnung, Irauer diıesen Dıenst gefragt: „Ich bın bereit. C6 1C
und ngs der Jünger (Chraistacs (GS brauchbar sSind Kandidaten, die schon beım
Dem Priıester ist VOT: allem der 2enst der NIr} 1Ns Semıinar gecn „Ich bın’s be-
Eıinheit anvertiraut. Er MU. daher innerhalb reıts. u)
der Gemeıinde(n) verbinden un! verbiındlich Geistliches Fundament
wirken und zugleic orge tragen, daß diıe Eis braucht dıie Bereitschafit, ın 1ne DEISONA-
einzelne (Gemeinde sich dem größeren le Christusbeziehung hineinzuwachsen, W äas
(janzen der Diö6zesankirche un der Welt- oTft eın langer und uch mühsamer Weg ıst
kirche verbunden weiß Schließlich mMUu. sich Dazu bedarf der konkreten alltäglichen
Gemeindeleitung, die sich dem Kirchenbild Übung (exerc1t1um) 1M Gebetsleben un! des
der „Commun10o“ verpflichtet weiß, in kom- Sich-Einlassens auf einen Prozelß des geistli-
mun1lalen Strukturen ausdrücken. Der Prıe- hen Wachstums, Ww1e Lwa 1ın der Dyna-
sSter soll weder eın Eınzelkämpfier noch eın mık des ignatlanıschen Kxerz1ıtienweges De-

schrieben istAll-Round-Genie se1ın, sondern sich qals ech-
tes itglie: eiInNes Teams verstehen lernen, Kirchliche Grundhaltung
dem ‚Wal 1ne bestimmte LeitungsfIfunktion, hne ıne grundlegende 1e Z  E irche,
ber weder Aull= noch Alleinzuständigkeit die beli em Leiden konkreten Struktu-
zukommt. In elINer kooperativen astora lie- ren die Kirche als e1b Christi s1e. kannn

eın Priıester auf Dauer nicht konstruktiv 1ngen gerade für den Priıester ungeheure han-
Cen Der große Reichtum VO.  > harısmen ın der Kiıirche mMm1ıtarbeıten Priesterkandidaten
der (jemeılınde un VO  - hauptberuflichen p_ ollten sich daher selber als ırche verstie-
storalen ıtarbeıter/innen kann besser eNnNt- hen Jlernen, der S1Ee OYya. verbunden sind,
faltet werden und elıner größeren eben- hne jedoch ıne unkrıtilıische der gar servile
digkeıt der (Gemeinde beitragen. DiIie Zusam- Haltung einzunehmen.
menarbeit 1M Team kann darüber hinaus Menschliche Reife
uch einem Ort werden, eiın menschliı- Der Dienst des Prilesters dart nicht Z  E KOom-

Defizite m1ß-her und geistlicher Austausch, Ermutigung pensierung menschlicher
ın schwierigen S1tuationen un die geme1n- braucht werden. ESs stellt sich daher die FTra-

ge, ob eın Kandıiıdat den prlesterlichenSarme Freude Wachstum der Gemeindegelebt werden kann. Dıienst „praucht“ eLwa Z  — Hebung des
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Selbstwertgefühls) der ob prıimär Prıe- 1ıne kleine Einführung für jedes uch ge-SEr werden wIlL, sıiıch brauchen las- sehen ıst. Zunächst sollen die Kandidaten
SCH; das heißt, sıch für einen Dienst Z Ver- Iso die Heıilige Schrift als Ganze entdecken,Lügung tellen Dazu gehört ıne affektive bevor 1M Studium Detailfragen behandelt
un! emotıonale eife, e1in hohes Maß werden.
aC  el für das eigene menschliche Diakonische Grundhaltung: Das kirchlicheachstum, die Fähigkeit 2A00  — Selbstkritik Amt 1st wesentlich eın Dienst der (je-
und ZU Austausch mıiıt andern un! die meılınde. Der viermonatige Sozlaleinsatz VOTabe der Freundschaft

Individuum un Gemeinschaft
Beginn des Studiums MmMac deutlich, dal
das Dienen die Grundstruktur des Amtes 1st.

Urc die hohe Individualisierung unserer DIie einfachen Dıienste un der Kontakt mıiıt
Gesellschat sınd heutige Bewerber TÜr den Menschen, die gesellschaftlich ganz den
prlesterlichen Diıienst oft schon eigene Wege and gedrängt werden (Bsp Wohnungslose,un haben sıch STAar. individuali- Behinderte) öfiIfnen den Blick für das Eivan-
tısche Züge zugelegt. Hier braucht das geli1um.
Gegengewicht VO  S Gemeinschaftserfahrun- Kırchliche Gesinnung: Der Dienst des Prie-
geCNn mi1t al] ihren Herausforderungen und Sters 1st eın Dıienst der Einheit. amı eınWachstumschancen. Hierfür eın Lernfeld solcher Dıienst besser geschehen kann, MU.i1efern stellt die heutige Chance, Ja Notwen-
digkeit eINes Priesterseminars dar Es bedarf

der Einzelne selner persönlichen Identität
wachsen un: zugleich ıne Pluralität weri-elıner Balance zwıschen elıner indivıduellen schätzen lernen. Dazu ZU einen die 1N=-geistlichen Persönlichkeit un! der Befähi- tensiıve Gemeinschaftserfahrung, be1l der das

gung Z  — Gemeinschaft und Kooperation. Einüben VO  - Toleranz un Wertschätzung
für andere wesentlich IST. Darüber hinausEinıge Beı:spiele AaAUS der sSınd Kontakte mıiıt anderen OrtskirchenAusbildungspraxis W1e das Erlernen des Telilens VO  S Glauben
durch Cdie wöchentlichen Glaubens- undDas Curriculum für die Ausbildung der Priıe-

sterkandidaten 1n Freiburg s]ıieht VOT dem Schriftgespräche wesentlich. Schließlich ist
Studium eın ö-monatiges Einführungsseme- uch der Umgang mıiıt Autorität e1in wichtiges
ster SOWI1e nach dem Vordiplom e1nNn Praxisse- ernie Eis braucht Loyalıtät hne Serv1i-
mester ın elner Gemeinde VO  = Darın SINd lität; 1ıne kınordnung ın das Ganze hne ıne
folgende Lernfelder vorgesehen: alsche Unterordnung: 1ne eigenständig

Leben AUS geıistlichen Quellen Eın Schwer- denkende Persönlichkeit, die zugleic Mıt-
pun. 1ım Einführungssemester 1st 1ne „Ge- verantwortung für das größere Ganze, nam-
betsschule“, ın der die Kandıdaten mıiıt lich die Einheit der ırche rag
Grundformen der Meditation un des DEr - Sozıale un kommunikative Kommpetenzsönlichen Gebetes vertiraut werden. Dabe!l ist Urc das Zusammenleben ın der zZzwelmo-
wichtig, dalß Gebet un! Alltag 1ın Bezıehung natıgen Bıbelschule (ın einem sehr einfachen
gebracht werden. Konkret sieht dies aus Selbstversorgerhaus) un 1m Priıestersemi-
daß IMNsere Kandiıdaten VOL Studienbeginn Nar WwIrd uch der SOzlale Prozel3 der andı-
Monate lang ın einem Ssoz1lalen Brennpunkt 1ın daten VO  E Anfang gefördert. | S gehtFreiburg arbeiten. Parallel dazu bleten WITr Selbstorganisation, Übernahme VO  . Ver-
die Gebetsschule. 1ın der eın woöchentliches antwortung, Lernen VO.  . AbsprachenGruppentreffen mıt Austausch, Hınweise für un: Bearbeiten VO  . Konflikten. uch die
das tägliche persönliche (Gebet un eın Kinübung ın die Pluralıtät ist dabei sehr
wöchentliches Begleitungsgespräch VL - wichtig, da INa  ® beim intensiven Zusam-
tieften Gebetserfahrungen hinführen wollen. menleben den anderen HIC mehr aUSWEel-
Das 1el dieser intensiven onate 1st, dalß die hen kann Supervision un ıne pastoral-Studenten auft einen persönlichen geistlichen psychologische Begleitung während des g_Weg kommen, Dbevor S1e mıiıt den Inhalten des samten Studiums können diese ErfahrungenTheologiestudiums konfrontiert werden. vertiefen.
Darüber hinaus findet 1nNne zweiımonatige Koopnerative AaStOra IC mehr der TÜr
Bibelschule sta bei der die Bewerber die alles zuständige Kınzelkämpfer ist gefragt;
n Heılige Schrift einmal lesen, wobel bedart heute des teamfTfähigen Gemeinde-
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elıters Zur Vorbereitung auft diese Au{fgabe Glücklicherweise sind WI1r uSsammMeN$ge-
braucht VO  z Anfang Raume der egeg- führt un -gefügt worden, dal WITr sämtliche

Bereiche der Gemeindepastoral abdeckennung miıt Bewerbern un Bewerberinnen für
die anderen pastoralen Berufsgruppen. Ne- können. Alle Mitglieder entwickeln viel Kıl-
ben der Wertschätzung der unterschiedli- geninıtliatıve und setzen den Bedürinissen
hen Charısmen braucht schließlich uch der Menschen entsprechend vieles ın Be-
das ganz konkrete Einüben VO  > Zusammen- egung In den Sitzungen des Pfarreiteams
arbeit 1ın der pastoralen Prax1ıs. Dazu bletet Mitglieder der Wohngemeinschaft Wwe1-
das Praxıssemester, das nach dem Vordi- tere Mitarbeiter/innen der Pfarrei) hat jede
plom vorgesehen 1St, eın wichtiges Bın un jeder informieren, Was Neues geplant
übungsfeld. Dıie kooperatıve Pastoral kann 1st, welchem Zweck 1en und w1e die s®a-
hilerbel als Chance entdeckt werden, den che vonstatiten geht Es ist Maännern und
prlesterlichen Dıiıenst 1 Kontext der (S0m£ Frauen möglıch, sich ihren je eıgenen VOT-=
mun1lo0o-Ekklesiologıe evangeliumsgemäßber aussetzungen entsprechend 1ın diıe esamt-

gestalten. seelsorge integrieren. Grundsätzlich i1st
nıcht M1SEeTe Absıicht, die Pfarrei leıten,
vielmehr anımleren.
Von Anfang WalLl eines der wichtigsten
Ziele das gute Zusammenspilel innerhalb derlıx Schildknecht Gemeinschaft. Wır sehen darın etiwas

ıne gemischte Gemeinschafft 1ImM Grundlegendes für ıne wirksame Pastoral.
Darum versammeln WI1Tr unNs wöchentlichDıenste der City-Seelsorge von Zürich
eiınem Hauskapitel un stellen uUunNs monat-

Im folgenden wırd berichtet, W2ıe Zn Baıl- liıch der Supervislon. Es hat sıch bis heute
dung dieser Gemeinschaft kam, WwWwıe S2ıe mMA1Lt- bewahrheitet, dalß Truppenprozesse ange-einander ebt und arbeitet. red. schaut un besprochen werden wollen, da-

mı1t eın lebendiges und oIifenes Miteinander
Neue TUKTUT ım Pfarrhaus möglich wird Dıie Leıtung der Hauskapıitel
nweıt VO. Hauptbahnhof Zürich befindet wechselt regelmäßig. Frauen W1e Männern

kommen innerhalb des Hauses die gleichensıiıch „ennet der Lımmat“ (mitten 1mM pulsie-
renden Leben der Innenstadt) die 1ebirau- Rechte und Pflichten Außer elıner ages-
en-Kirche Das Pfarrhaus nebenan untier- un:! Wochenordnung ex1ıstieren keine Re-
scheidet sich VO  S vielen andern N1C HUTE da- geln Wır lassen uUuNs jeden Tag 1E  - 1NSs ple.

des Lebens eındurch, daß mehr Räaume aufweist, sondern
durch die Menschen, die se1t dre1 Jahren Das, W ds> UuNS OL aller Verschiledenheit 1m
bewohnen.‘! Hıer lebht 1ıne Gemeinschaft, diıe Innersten zusammenhält, 1st das geme1nsa-
sich der Pastoral der City-Pfarrei verpflich- Gebet das meditative Stundengebet

orgen, die halbstündige Schweigemedita-tet hat Wır sind bunt gemisc nach er,
Geschlecht un! Au{fgabe: Dreı Priester (der tıon Z Mittagszeıt 1n der Krypta uUuNnSerelr

VO  - der (jemeinde gewählte Pfarrer, der Na Kirche, SOWI1E die abendliche Komplet 1n der
kar un der Spitalpfarrer), viıer Lalıen OZ1- Hauskapelle. Das wochentliche Bıbelteilen
alarbeiterin, Jugendarbeiter, Spitalseelsor- un! die viıer Klausurtage 1mM Jahr helfen uUuNs

ger und Pastoralassısten' SOWI1Ee wel Or sehr, AauUuUSs den „Quellen des Heıils“ schÖöp-
densschwestern (Katechetin un! Pastoralas- fen, damıt WI1Tr UuUNseTrTeM pastoralen Auftrag
sistentin) 1ın der Pfarreı gerecht werden können.

.— . Vor U1ls e1INe Fokolar-Priestergemeinschaft der ar und der Pfarrer des Universi1tätsspitals
1mM Tarrhaus Vier Priester arbeiteten 1mMm Vollamt Ul  % och spater wollte der eologe, der seın
Der Pfarrer gıng ann 1n den Ruhestand, der (a
entschied sich für dıiıe astora 1mM artnerbistum

Pastoraljahr bel UuNs absolviert a  e, be1i uUunNns ble1-
ben, mi1t einem Arbeıtsanteil VO.  5 50% Inzwı1-

„Alaminos“ aut den Philippinen. DIie übrigen Z7Wel schen wohnen schon N1C mehr alle 1mM Tarrhaus
wechselten ın 1Nne andere (jemeinde. Dreı Mitglieder wohnen 9anz ın der Nähe, sind

Am Adventsonnta: 1994 begannen WI1Tr ber en gemeinschaftsbezogenen un! organı-
sechst 1mM Tarrhaus Nur der Pfarrer und 1C als satorıischen nternehmungen anwesend. DIie OZi=
Pastoralassıstentin arbeıiteten 100% Dıie übrigen alarbeiterin, 1NnNe amılıenmutter miıt erwachsenen
wählten e1N Teilpensum. EKın Jahr danach tießen ndern, hat se1t Anfang schon gehalten.

208



Hs begann mAıt raäumen 1ıtten 1n der Großstadt, Menschen aller
ES hat sich bewahrheitet, W ads Dom Helder Schichten und Natıonalıtäten leben un e1N

UÜbermaß Problemen sich usammenballt,Camara einmal sa „Wenn elıner allein
traumt, bleibt 1Ur e1n Iraum. Wenn viele ıne ASE bılden, eınen Ort der Hoff-
traumen, ist der Anfang elıner HUNG un der Menschlichkeit das WAaAar

5er elWirklichkeit. c6

Tatsaäc  ıch die Je eigenen Kirchen- Unser Arbeitsfeldtraume, welche uUunNs Männer und Frauen Velr’-
schiedenen Alters zusammen(fTführten. Viele Was WI1r da ın Zurich angetroifen haben, 1äßt
CGründe veranlaßten ZU. Traumen. e1ls sich Nn1ıC mı1t ländlichen Verhältnissen VeI’ -

gleichen.leidvolle persönliıche Erfahrungen
sowochl miıt Vertretern der Kirche als uch Wır haben miıt ganz Reichen SOWI1E mıiıt

sehr Armen tun Nebst den @Quartierenmiı1t veralteten Leitungsstrukturen 1n den
Pfarreien. Frauen ehnten sich nach gleich- mıit einer gehobenen (Gesellschaft g1bt d1ie

Dırnenviertel der STa  9 SOWI1e jene vielenwertigem Mitwirken ın eıner Kirche, die 1M-—-
[MeEelr noch mehrheitlich die Männer leiten Winkel, wohin sich die Drogenabhängigen
und mıtbestimmen Läßt zurückgezogen haben, nachdem der bekann-

Le Drogenplatz geschlossen wurde. Tagtäg-Von der obersten Kirchenleitung her WalLl

vorläufig keine Veränderung erwarten.
lıch klopfen NSeTre 1ur Durchreisende
A US den verschiedensten Natıionen, Sylsu-Iso soll VO.  > unten her e1nN St1l der Pa- chende, Arbeitslose, Drogenabhängige,storal gefunden werden. Sowohl der derzei-

Lige Pfarrer als uch die Pastoralassistentin Aldskranke, psychisch Kranke, Clochards,
Fahrende Unsere Sozlalarbeiterinnenhatten unabhängig voneınander ihre KUr- haben viel tun Wır suchen bel der 1nde-chenträume aufgeschrieben. Über unerklär- rung der Not ıne gufte Zusammenarbeit mıi1tLiche mwege wurden die Papiere elinander bestehenden Sozlalstellen der Stadtın die Hände gespielt. Dem Inhalt nach

ren beide V1isıonen einander verblüffend
Unser Pfarreiterritorium ist gepräagt VO  = der
Universi1tät, der E1dgenössischen Techni-äahnlich. DIie übrigen Frauen und Männer der schen Hochschule EUH, SOWI1Ee dem Unıver-Gruppe Tfanden l1hre eigenen Vısıonen darın sıtätsspital. DIie oIt kurzen Au{fienthalte 1nbestätigt. Und dies War der „Anfang elıner Studium un Pflegeassistenz bringen COaWirklichkeit“, elıner Gemeinschaft,

welche miıtten 1ın der Großstadt durch iıhr dig 1ne Überzahl Mutatıonen miıt sich.
Was WIT wenı1gern sehen, ist der WegzugDasein un ihren absiıchtslosen Dıienst be- Junger Famıilien die Peripherie derwußt MaCc Was iırche se1ln könnte. Dıie fünf Gottesdienste übers Wochenende,Die Zusammensetzung der Gruppe, nach (7@- uch die drel Werktagen sind sehr gut De-schlecht, er und Stand gemischt, jeder SUC och SINd UnNs viele Anwesende unbe-un Jede das einbringen kann, W ads> Bil- annn Die me1lsten kommen AdUus anderndung und natürlichen Fähigkeiten gegeben Stadtpfarreien der stoßen gar VO  = weıt We2ıst, erinnert die geschwisterliche ırche uUunNs (gute Iramverbindungen). rst mit

Wir moOchten bewußt AdUuSs der Kontemplation der Zeeıt, WEeNnNn S1Ee häufig wıederkehren und
heraus wıirken. Darum ist uUuIs das regelmäßi- uch uNnseren Bildungsanlässen, VOL allem

gemeınsame eten, das sich e1ls 1mM spirıtuellen Angeboten, teiılnehmen, WEl -
Schweigen vollzieht, wichtig. Das ebet,
N1C die Arbeit, soll uUuNnserem Lagwerk die L[el

den S1Ee für UNs Ww1e die Vertrauten der Tar-

Struktur geben So kann Cie Gemeinschaft
Zeichen der mystischen ırche werden. TSTe Erfahrungen
Je mystıscher 1ne Gemeinschaft 1St, Es befriedigt UunNS, teststellen Zu dürfen, WI1e
mehr 1st S1e befähigt, den Menschen Qhe- Gemeinschaft über die Pfarrhausmauern
nen Jle Hılfesuchenden sollen 1mMm Tarr- hinaus Wachsen 1st Viele gehen inner-
haus Gehör Liinden und nach Möglichkeit liıch UuUNnseren Weg mıt, nehmen den äglı-uch entsprechende Hilfe erfahren. SO kann hen Miıttagsmeditationen teıl, engagıerenıne npolitische/diakonische KırcheZAus- sich 1m Pfarreirat, ın den verschledenen
druck kommen. Kommissionen, übernehmen Kommunion-
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helfer- un:! Lektorendienste, tellen sich sich da einläßt, un wehrt sıch: „Ach, meın
abends für den Hütedienst 1mM Pfarrhaus e1n, ott und Herr, ich kann doch nicht reden,
kochen die uppe TÜr den öffentlichen Mıt- ich bın Ja noch Tn  “ ist selıne erste eak-
tagstisch, der einmal PIO OC dieser tıon (Jer 1 Jeremla möchte den Ruf Got-
wachsenden Gemeinschaft 1en tes abschütteln Aber ott beharrt: »” Sag
Ferner sSiınd die ökumenıischen Verbindungen nicht Ich bın noch JjJung ın ich dich
zwischen uns und den vıer evangelisch-re- uch sende, dahin sollst du gehen, un Was

formierten Nachbargemeinden stark Or - ich dir auftrage, das sollst du verkünden.
den. Auf der ene der Frauen-, Familien- Fürchte dich N1ıC VOL ıhnen; denn ich bın
un Jugendarbeit, SOWI1eEe Quartierfesten miıt dir, dich retten Spruch des

Herrn.“ (Jer 17 71) AICH bın m1t dır Vongeschieht vıeles 1ın einem herzlichen Mıt-
einander. dieser Zusage Läßt Jerem1a sich gewınnen
Nach drel Jahren freuen WTr uns über das, un! T1 selınen Weg als Mund ottes Eis
Was AaUS UnN! TrTaumen geworden ist Und wird e1n langer und 1Lierer Weg für ihn.
doch fühlen WITr UunNs immer wıeder An«- Nicht AUS eigenem, sondern 1mM Auftrag
fang 1mM Kıngen Gemeinschafit, SEe1 1mM ottes protestier scharf Unrecht
arrhaus, SEe1 1n der Pfarreı der mı1t den un! Unterdrückung 1n selner mgebung
vielen, vielen Menschen, cije Tag für Jag AaUus un! era1 1ın einen lebensbedrohlichen
eiInNnem weıten Einzugsgebiet UunNs kommen. Konflikt mi1t den Mächtigen und Reichen
Wır alle sSind sehr gefordert. och das, W as selner e1t Mıt Hellsichtigkeıit S1e VOL-

AQUs, daß die verlogene Bündnispolitik derJetz 1ST, beglückt UunNs Wır SInd überzeugt,
auft die Pastoral der Zukunft hın einen politischen Führer selnes Volkes ın die Kata-
sentlıiıchen Schritt gewagt en. strophe führen muß Aber sosehr sich eIN—-

setzt, laut Se1INE Warnungen uch Aa UuS-

stÖößt Jeremla wird E  a euge Se1INES e1ge-
111e  5 Mißerfolgs: Jerusalem wIird schließlich
VO  5 den Babylonıern dem Erdboden gleich
gemacht, un se1nNe überlebenden Eınwoh-
Her werden 1n die Gefangenschaft VeI-

schlepp unter ihnen uch Jeremua. Br
kann das Unheil nıicht verhindern 1mM @-

Markus chlagnıtweı genteıl: ET vergrößert mıiıt selınen unabläss1-
„Schreiı, Jeremia, schreı  -  16i gen Mahnungen 11ULE seın e1igenes eid AN-

STa Gehör erntet nıchts als DO Ner-
Z Jer Z0:; r achtung, Ja ga Verfolgung, Mißhandlung
„Beten“ heißt miıt ott reden. Der Prophet und Kerkerhaft. Ofit wiıll Jerem1a aufgeben,
Jerem1a gibt UnNs e1n eisple olchen Redens wiıll selne ren verschließen VOT der St1im-
mıiıt otft; ber Ist das eın eien wWw1e IX die ihn ständig ruft un drängt. Kr wıll
UuUNseLell landläufigen Vorstellungen un (5@- endliıch seline uhe en, ber Gott 1äßt
pflogenheiten entspricht? Fromm klingen nıcht locker, Jereml1a kommt NIC VO  - Ihm
selne Orte jedenfTalls NıC DU hast miıich los Da kann nıcht länger sich hal-
betört, Herr, un! ich ließ mich betören: du ten „Du hast miıich betört, Herr, und ich
hast mich gepackt un: überwältigt IS ließ mich betören“, bricht A U ihm hervor.
rem1a redet nıcht mıiıt ott schreıt Ihn DU ast mich gepackt und überwältigt.

Er hadert mıi1t Gott, fuhlt sich VO  5 Ihm Zum Gespött bın ich geworden den anzenN
etrogen, getäuscht un 1 Stich gelassen. Tag Denn das Wort des Herrn bringt M1r
Das qlles chreıit sich VO.  b der eele Und den anzen Tag 1Ur DO unı Hohn
WL das en dieses Propheten kennt, der ich ber Ich wiıll N1C mehr Ihn denken
MUu. ihn un:! selıne wütende Enttäuschung un! mIie mehr 1n Seinem Namen sprechen!,
verstehen. War mI1r, als brenne 1n meınem Herzen
Als Jungen Mannn ereilt ihn der Ruf, mıt S@1— eın Heuer, eingeschlossen 1n meınem In-
N anzen Leben Sprachrohr (GGottes nern.“ Kann eın erschütternderes Zeug-
werden. Aber iıst qlles andere als begel- nN1S tiefer Enttäuschung mıi1t ott geben?!
STEeT” davon. Er scheint ahnen, worauft „Fürchte dich nıcht VOT iıhnen, denn ich bın
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mi1t Qir?, hatte Gott dem Jeremla verheißen. eisple. des enttäuschten, des wuütenden, mıiıt
„Jeh bın mıiıt Qr 217 ber denn? Wiıe ott un seinem Leben hadernden Jeremilas

denn? Leere Worte! „Du hast mich betört, kann UunNs einen Weg weısen, vielleicht den
HerrT, und betrogen. Du hast mich alleın einz1g gangbaren für Menschen W1e Jeremia.

gelassen“, chreıt AdUuSs Jerem1a heraus. unacns Welches 1ıld zeichnet B1]ı-
Das Prophetenschicksal des Jeremila — belabschnitt VO  > diesem Menschen? ere-
glückseliger Einzelfall, tragisches Lebens- m1a 1st keiner, der sıch still 1n seın Schicksal
zeugn1s elıner längst versunkenen Kpoche fügt, der selne innere Auflehnung dagegen
der mögliche Identifikationsfigur uch einfach hinunterschluckt un ergeben
heute? Mir kommt 1neel Bekannter ın stimmt „Deıin Wiılle geschehe! C6 Im egen-
den Sinn: einige Priester, Ordensleute, Ehe- te1il Er 1st überfordert und weiß das Er
partner, e1nNn Künstler, eiın Kommunalpoliti- zweiıiftelt un:! verzweiftelt seinem anzen
ker, eın Diakon, zugleich Arbeiter-Betriebs- eben, selinem Auftrag, selner ErTfolglosig-
raft, einige ehrenamtliche MıtarbeiterInnen keit un! der augenscheinlichen FWFerne
1ın Pfarrgemeinden, Vereinen der NGO’s, ottes 1ın selinem Elend Und dieser Ver-
eın Daar JournalistInnen, LehrerInnen, 1ne zweiflung, selner Wut un:! Enttäuschung
Krankenschwester Leidenschaftliche verschafft uft Er schreit seın e1ld her-
Menschen sSiınd das, die ın ihrem Leben @1 AdUS, wird selber einem einzigen Not-
116 starken Ruf gefolgt Siınd und denen der schrel. Wen ber schreit Jeremla an? Eis
tem auszugehen rO Lreue, einsatzberei- ist Jeremia kommt VO  5 ott Nn1ıCcC
te Menschen, die, STa Vertrauen ernten, los Er sagt ott alles W1€e ihm zumutfe 1st,
hintergangen, übervorteilt, ausgenutzt WUTL - W1e enttäuscht 1st un noch viel mehr.
den; couraglerte Menschen, hellsichtige, kri- Jeremila hetet Er betet N1ıC ın wohlgeform-
tische der einfach 1Ur gradliniıge Menschen ten  9 Irommen Worten Er SEeIZ sich Nn1ıC hın,
hne Falsch Menschen JjedenfTalls, die Ell- sich ın stiller, strenger Meditation über

seın e1d erheben. Er bıttet uch Nn1ıCZUO anstelle VO  w Eriolg, Gehör und Bestäti-
gung I1U.  — Frustration und Undank, mıtunter anständig Kraft 1M rtragen se1Nes
S berufliche Nachteile und handfeste Kreuzes. Und schon gar N1IC an
Konflikte mıiıt ihrem nächsten Lebensumftfeld dafür, daß bislang noch alles iırgendwie
erTfahren haben un:! dann uch noch VO  > ertragen konnte. Neın, Jeremla praktiziert
bohrenden Fragen heimgesucht werden: Ist hler 1ne Art des Betens, die UnNSs heute welt-
N1ıC. alles vergeblich? Was hast Du NUu e1- hin Iremd geworden i1st leider: Er bıttet
gentlich VO.  > diesem Leben gehabt? Hast 1Babl nicht un an N1IC. ag bıtter, WUu-
N1ıC. letztlich auft das alsche Pferd ESETZL tend, vorwurfsvoll un:! hne Zurückhaltung.

Prophetische Menschen haben selten e1ın Er chreıt heraus, daß N1ıC mehr kann
leichtes Los, obwohl diese Welt S1e bitter un WILL, dalß nde selner Geduld un
nöt1ıg hat Nach dem Warum SOLIC schweren selnes Gottvertrauens 1st Sosehr ber S@1-
Loses iragen ist müßig, denn das Wesen Nerm Gefühl der Gottverlassenheit Ausdruck
ihres Prophetendienstes 1st untrennbar mıt verleiht tut doch gegenüber Er
ihrer Unangepaßtheit, iıhrem Wıderstands- LULT doch 1mM ebet, und legt gerade Aa
eıl1st, ihrer unbestechlichen Kritikfähigkeit mıiıt den Grundstein für einen Neuanfang ın
verknüpft lauter Charaktereigenschaften selner Gottesbeziehung. Jeremla bezeugt
miıt EextIrem hohem Konfliktpotential. DIie mıiıt selinem erschütternden Klage-, Ja Ankla-

gegebet ıne ErTfahrung, die UunNs 1M Alten eKonflikte, d1ie Verwundungen, die Mißerfol-
pe, damıit ber uch die Selbstzweifel und tament VOT allem 1M uch der Psalmen, die
die Versuchung kapitulieren und den CIn uUunNns 1ımM etzten Schrei esu Kreuz un die
mal ergangenen Ruf veruntreuen das Als uUunNns uch 1ın den Überlieferungen der geistli-
les cheint Iso bereits vorprogrammıert hen Lehrmeister des Christentums immer
sSe1n. Wıe ber darın standhalten? Wiıe eın wıeder begegnet 1ne Erfahrung, die elınNer
solches Leben, W1€e diese permanente (:e- dieser großen ehrer miıt den Worten
Lährdung un iımmer uch Überforderung schrieben hat „Gott 1st uUunNs da nächsten,

Schmerz über seline Abwesenheitertragen? Fuür Wunden dieser Art gibt
keine siıcheren Pilaster und noch wenıger eın größten ist..
etztes Heilmittel. Aber gerade das biblische Das Gebet der Klage über das eıgene Leben
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das eigene Schicksal und Leid, Ja 99a über wohlgeformte, ruhig-gelassene, das ergeben-
ottes enttäuschendes Verhalten. Seine VeLI - demütige ist unbedingt schon das in=-
meintliche Ferne un! Tatenlosigkeit eın nıgste. uch un! vielleicht S noch viel
olches (Gebet der Verzweillung und des mehr das verzweifelte, wütende und „gOtLt-
Z weiltels Gott ist keineswegs eın Zeichen verlassene“ ist Reden der ben ist
schwachen Glaubens, ist N1ıC Ausdruck Schreien mi1t Gott, un! deshalb 1st mınde-
mangelnder Frömmigkeıt und Ehrfurcht, StTens ebenso Begegnung und eC Auseılin-
un: schon gar nNn1ıC. 1st Gotteslästerung andersetzung, 1st vitale Beziıehung miıt
1mM Gegenteil: Eis kann Ausdruck innıgster Ihm Nur eın Mensch tatsäc  ıch Aaus
Gottesleidenschafit seln. Ist N1ıC uch 1ın der Beziehung mi1t ott ausgetretien 1st
UuUNsSeITeN menschlichen Bezıehungen So? weder Freude und Dankbarkeit über
1C diıejenigen Beziehungen sınd unbe- ottes Nähe noch Schmerz un: Verzweiıll-
dingt d1ie tieisten und tragfähigsten, ın de- lung über Seine Ferne verspurt, da mag Gott
N  . INa  S sich 1Ur Luebes, Schönes un Pro- ferne SEe1IN. „Nicht der Haß ist das Gegenteıil
blemloses sagt, sondern SInd gerade jene VO  - lebe, sondern dıe Gleichgültigkeit“,
die echtesten und testesten, d1ıe uch das AnN= hat Nietzsche auft den Punkt gebracht!
dere aushalten die ede VO  S Zweifeln, Ang- Wo ber die Verzweiflung über den Wıllen
sten und oten, uch C  S Zweiftfeln dem An- der d1e vermeıintliche Abwesenheıit ottes
deren gegenüber, die Kritik Anderen, die groß 1ST, daß S1Ee VOT Gott herausgeschrien
Klage über seın Fehlverhalten der über das WIrd, gerade da ıst ott iımmer noch N-
eigene Nıcht-Verstehen Und W as VO  S Bez1e- wartıg als e1ın Gegenüber; gerade da wıird
hungen zwıschen Menschen gilt, das gilt Seine Zusage Jerem1ı1a wahr: „Fürchte

mehr für dıe Beziehung ott IC das ıch IC denn ich bın mi1t Oar
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dar, indem VO  - elner rechten Selbstwert-
erfahrung ausgeht, über „Ausdrucksformen
kreativen Gehorsams“, das geistliche Leben
1mM engeren Sinn (Gotteserfahrung 17 Adı-

Als Priester en Lag, Betrachtung, un! Eucharistie 1mM
Hubertus Brantzen, Lebenskultur des Priıe- ild „kommunizierender Röhren‘) und das
STers Ideale Enttäuschungen Neuanfän- Annehmen VO  . Ohnmacht und Scheitern

SPprICHt.: Das fünfte Kapıtel thematisiert diepEC, Verlag Herder, Freiburg Basel Wıen,
1998, 283 Se1iten Arbeit des Priesters besonders des Pifarr-
Der Anlaß, dieses uch schreiben, 1sSt seelsorgers) ın ihrer Vielfalt, VOT em die
wohl cdie atsache, dalß der Beruft des Priıe- Entwicklung elıner Führungskultur als VMOr-
STers un selne zölibatäre Lebenstform viel- aussetzung für die verschiedenen e1tungs-
Tach öffentlich diskutiert werden. Das 1el aufgaben und die „Kooperatıion als Lebens-
des UuC ist C „Uberlegungen, ragwürdl1- kultur“. Das sechste Kapiıtel faßt wesent-
SS den ganz konkreten Lebensvollzügen C Elemente elıner Lebenskultur des

Priesters Z  NCN indem aut diedes Priıesters, selner ‚.Lebenskultur‘“ VOI-

zulegen. Es wiıll Gedanken darlegen, „die „Rhythmen des Lebens“ un das „Leben
mıt Symbolen  66 als ıne Form anschaulıi-dem einzelnen der einem espräc 1ın der

kleinen Gruppe anemp{fohlen selen“, ist hen Glaubens eingeht.
„weder Tür 1ne TV-Talkshow noch für SOTM- Das uch ist umfassend 1n mehrfachem Sıiınn
stıge Oöffentliche Foren geeignet“. T2) des Wortes Theologische un! psychologi-
Diesem 1el kommt das vorliegende uch sche Überlegungen werden ın gelungener
dadurch nach, dalß Z eınen 1ne klare Weilise verbunden, der Blick auft die konkrete
Option für die prilesterliche Ex1iıstenz SetZtT, Wirklichkeit wIird durch Beispiele,
Iso der rage nachgeht, W1€e eın Priıester die Vielfalt der Lebensbereiche, die eın Prıe-
bzw. Priıesterkandidat 1ne entsprechende StTer kultiviert, kommt Z  E Sprache, Fragen
Lebenskultur einüben, erwerben, erhalten der zölilbatären Lebensform werden MI
kann Z anderen die rage nach der e gesondert behandelt, sondern ın den Kon-
benskultur IC auft 1Ne bestimmte rage, texten angesprochen, TÜr die S1Ee Bedeutung
Liwa auf die des Z,öl1bats, reduziert‘“. (W8 haben Daß der Pfarrseelsorger 1mM iitfel-
In sechs Kapiteln geht der uUuti0Oor dieses punkt des Interesses ste. andere HKormen
fassende Anliegen Dıe Art der Darlegun- des prlesterlichen Lebens un: Diıienstes
gen ı1st VO 1el des UuC bestimmt. Eis praktisch MIC Z Sprache kommen, LU der
werden wesentliche Gesichtspunkte der PQ ualıta des uC keinen Abbruch rıe-
benskultur elınes Priıesters dargelegt, dal ster, die nicht 1ın der Pfarrseelsorge stehen,
S1e das achdenken un! das espräc. 1m werden das TÜr S1Ee Bedeutsame muühelos ent-
vertrauten Kreis anregen. Am nde eiNes Je- decken).
den Abschnitts iinden sıch „Impulse Z Das uch wiıll 1n gew1lsser Weilse „Normatıv“
Weıterdenken“, die das vorher Dargelegte ın se1n, allerdings Nn1ıC 1M Sinne eıner VOr-
Fragen zusammenfassen, ZAUE Überden- schreibung elıNer bestimmten (einheitlichen)
ken des eigenen Lebens anregen. Lebenskultur, wohl ber ın der Darlegung
Das EPStTEe Kapıtel 1ädt ZA0E Überdenken des VO  ; relevanten Fragen für 1ıne Lebenskul-
Status QUO, ZU.  E Kon{iIrontation mı1t der vliel- LUr des Priesters. So kann das uch vielen
leicht Nn1ıC reflektierten Lebenskultur ein. Prıestern, Verantwortlichen für diıe Aus-
das zweıte elıner Besinnung über die un! Fortbildung, Geistlichen Begleıitern,
Vorgeschichte und die Anfänge der prlıe- Priesterkreisen 1ıne se1n, Tfür d1ie Le-
sterliıchen Berufung. Im dritten Kapitel benskultur relevante Fragen sehen un
geht „Menschliches“, die vielfäl- die Je eigene Antwort finden. Die-
igen Bezlehungen, 1n denen eın Priıester (zum Zweck der Besprechung) hat 1ın M1r
lebt, die notwendige menschliche und be- den Vorsatz geweckt, das uch nıcht mehr
ruiliche Anerkennung, KontiTlikte un! „lesen“, sondern entsprechend selner
Hılfen bel ihrer Bewältigung. Das vlertie Intention durchzugehen und 1n die regel-
Kapitel nennt sıch „Spirıtuelles“, legt mäßigen Treffen me1lnes Weihejahrgangs
Ansätze eıner 79 geerdeten‘“ Spirıtualität einzubringen. Maxımalıan Strasser, Laiınz
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ılhelm tto Fıscher, Wır haben EIN esetz Anlage besitzen, die S1Ee nach ihrer Eirz1e-
TUCK= un! Verlagshaus Thaur, Thaur hung Nn1ıC haben „dürfen“, über die S1e mıiıt

Wıen München 1997, 248 Seiten. n1ıemandem reden können, un mıt der S1Ee
Das Werk i1st ıne Art „Rückspiegelbuch“, doch N1ıC fertig werden. Unbestritten ist
das ın fein ziselierten Zwischentönen pr1- ber auch, daß 1ıne „Streng-religıöse"“ Erzle-
sterliche Eixiıstenz und „Laisiıerungswirk- hung einen nicht gerıngen Anteil dieser
lichkeit“ ın den späaten 60er Jahren uUuNnsSeres Lebenszerstörung un VOTLT allem der Ver-
Jahrhunderts einfängt. Eis gelingt Fischer drängung hat el ist die homosexuelle
gut, die „Berufungsgeschichte“ mıiıt ihren Veranlagung und Neigung N1ıCcC das größte
Implikationen darzustellen, uch die Problem Dazu gibt heute 1ne Reihe VO  }

Schwierigkeiten des Begınns eıner Partner- wıssenschaftlichen Erkenntnissen, die kaum
beziehung werden unter den egebenen Vor- noch umstrıtten S1INd. Das eigentliche Pro-
aussetzungen verständlıich vermittelt Za blem 1st, W1e INa  S ın der Gesellschaft un VOTL
den Verdiensten dieses Werkes za da allem 1mM kırchlichen mield damit umgeht
die Übersetzung des streng geheimen (Kir- und umgegangen ist.
che aus Glas!”?) Laisıerungsdekretes öffent- Die Grundforderung des Autors, die sıch
lich macht Immer wıeder klingt . dalß elte für eltie beim Lesen dieses erschüt-
1ne Seelsorge und den Priester nicht ernden Buches 1ın ihrer Dringlichkeit VeI -

gıibt Der Untertitel „Roman“ legt weni1g stärkt, 1st Man MUu. darüber reden, denn
klar, dal dieses uch sehr viel mıt heutiger 5 Was ausgesprochen WIrd, ist veränder-
Realıtät tLun hat TE1LLLC In Hierarchie- bar Und Veränderung ist notwendig, VOT ql
kreisen ist kaum Betroffenheit und echter lem der Opfer willen! C6

Anderungswille vorhanden Hermann ofer, Wıen/Rodaun
Mıchael Schefcik, Wıen

natol Fe1ıd, „Nac eines Priıesters“. TOLO- Sexualıtät 1Im Zoölıbat
koll elıNes Doppellebens, Patmos Verlag, Rıchard S10eE, Sexualıtät un @ld-
Düsseldorf 1996, 188 Seiten bat (aus dem Amer1ıkanıschen VO  > Ingrid
Der utor, Priester und ıtgliıe des Domi- Proß-Gill), Verlag Ferdinand Schöningh,
nikanerordens, der viel miıt Drogenabhängi- Paderborn München Wıen Zuürich 1992,

S Seıtengen un suchtkranken Menschen gearbeitet
hat, SCHNrel ın der Einleitung diesem Wunıbald Müller, 1e un:! Zölibat. Wiıe
uch OF allem urc meıline JangJ]ährigen eheloses en gelingen kann, aas-
Bezıehungen suchtkranken Menschen Grünewald-Verlag, Maınz 1994, 160 Seiten
habe ich minderJ]ährige Mädchen un! Jum- nselm Grün Wunıbald Mütller (Hrsg.)
SCn kennengelernt, die mibßbraucht worden Intimiıtät und zölilbatäres Leben Erfah-
sind, manche uch V  > Priıestern. Aber Nr rungsberichte VO  > Priestern un! Ordensleu-
Was ausgesprochen WIrd, ist veräanderbar. ten, Verlag Echter, Würzburg 19995, 144 Sel-

tenUnd Veränderung 1st notwendig, VOTL allem
der Opfer willen. Dıie 1ın me1lıner Erzäh- Eın Vierteljahrhundert intens1ıver w1]ıssen-

lung verwendeten Informationen SInd M1r schaftlicher Beschäftigung mıiıt dem Thema
vertraulich mitgeteilt worden. Ich habe S1Ee geben dieser Studie Basıs und Gewicht
Lıterarısch verdichtet, damıt Betroffene S1ıipe ehemals selbst Prıiester, dann Psy-
Nn1ıC erkannt werden können. Allerdings chotherapeut hat zwıschen 1960 und 1985
habe 1C Ma VO  - diesen bestätigen lassen, Informationsmaterilal AdUus Gesprächen mıi1t
daß meılıne Bearbeitung ihre Probleme bzw Berichten VO  5 1.500 Menschen, die Aus
thentisch wledergi1bt. <“ erster Hand wI1ssen, W1e Priıester Sexualıtat
Das Buch das unter diesen Vorzeichen g- und Zölibat m1teinander vereinbaren,
schrieben wurde, ist erschütternd Wahr- sammengetragen un elıNer betont sachlı-
scheinlich können sich die weniıgsten Zeitge- chen, unprätentiösen und fachübergreifen-
Os5SeN, die einem olchen Problem N1ıe den Analyse des Zölibatsproblems verarbel-

tet„nautnah“ begegnet SINd, vorstellen, ın wel-
hes Dunkel VO  . Schuld un Verdrängung Nachdem den historischen SOWI1eEe gesell-
Menschen geraten können, die 1ne derartige schaftlichen Hıntergrun des 0O11DAatis AaUuUuS-
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leuchtet, SETZz S1ıpe sıch ın umfassender We1l1- libatäre darauf . mi1t ihrer Lebensent-
m1t den vielfältigen Erscheinungsformen scheidung 1n vollem Einklang stehende,

des Spannungsfeldes „Ddexualität Zöl1bat“ vollgültige Formen VO  5 Freundschaft und
Intimität entwıckeln Dal; die dafürHetero- und Homosexualität, astıurpa-

t10N, Pädophilie, Pornographie, Exhibitio- nıgstens ansatzwelse entwickelten odell-
Nn1SmMUS, ITransvestismu etc.) auselınander vorschläge e1INn ausgesprochen hohes Maß
un Läßt dabel über weıte Strecken selne Pa- persönlicher Reiftfe voraussetzen und 1n der
tientenprotokolle sprechen. praktischen Umsetzung deshalb immer dem
Im drıtten e1l der Studie entwıckelt der Risiko des Scheiterns ausgesetzt SINd, LUL
Verfasser 1ne überzeugende T’heorie des Ya der Sinnhaftigkeit der angegebenen ıch-
lıbats AUS psychologischer Sicht Der ZOölibat Lungen keinen Abbruch
wI1ird NI STAaLlSC als e1nNn für allemal klar „Für zöllbatär Lebende 1st W1e€e für alle
umr1ıssener „Lebensstand“ dargestellt, SOT1- anderen Menschen VO.  > grundlegender Be-
dern aqals verschiedene Stadien der Persön- deutung, daß S1Ee ın ihrem Leben die Erfah-
lichkeitsentwicklung durchlaufender, dyna- rung VO.  — Intimıtät machen.“ SO könnte I1a
mischer Prozeß, „1IN dem modellhaft alle den Grundakkord dieses ammelbandes TOT-
Formen menschlichen Zusammenlebens mulieren, der hben keine systematische
ter besonderer Berücksichtigung der Sexua- Durcharbeitung des spannenden un hei-
18 reflektiert werden können“ 10) Jedes klen Themas bietet, sondern 1M Sinne e1-
Stadıum dieses Prozesses hat el sSe1INEe be- 1165 Varlationensatzes mittels elıner el
sonderen Problem- un Aufgabenstellungen. M Erfahrungsberichte Betroiffener
Sıpe gelingt m1t dieser Darlegung 1ne Z7e11- autfbereitet. kın illustratıiv-ergänzendes | 7E
gemäßhe Formulierung des Sinns und 1els sehuch N1C. mehr, nıcht wenıiıger.
zölibatären Lebens diesseits aller Welt- Niıcht mehr: Dıie Ausgangsfragen Welche
fremdheit. schönen, welche schweren Erfahrungen

Bel dieser systematischen Zusammenstel- hen zölibatär Lebende be1 dem Versuch, ın
ihrem Leben Intımıtat zuzulassen? Waslung bereıts AaUus anderen Veröffentlichungen

bekannten Materlals trınt Müller 1ın acht gut hilft? Wo sSind die Grenzen? Welche
lesenden apıteln klare begriffliche Kn spielt dabe1 die Sexualıtäat un:! die persönli-

terscheidungen un Abgrenzungen, legt en che „Intimitätsgeschichte“? Wiıe oMmMmM Qa
wicklungspsychologische Voraussetzungen, bei die Gottesbeziehung 1nNs Spiel? werden
sinnvolle und praktıka  e Wege SOWI1E Spezl- aus verschledenen Perspektiven und 1ın
Lische Chancen gelingenden zölibatären - terschiedlicher Tiefe ausgelotet. Diıe berich-
bens dar und spricht OnNnkreie Probleme _ eien Erfahrungen erheben weder den N
WI1e mögliche Hilfestellungen spruch auft Repräsentanz noch aut Modell-
Müller selhst verheirateter Psychologe haftigkeıit. Diıie Gliederung un Zuordnung
und Theologe STE dem „Pflichtzoölibat“ der einzelnen eıträge 1n her poetisc bet1i-
War eindeutig ablehnend gegenüDber, be- Kapiıtel i1st nıcht überall durchsichtig
STIre1ite ber sowohl AaUS relig1ös-spiritueller un! wIird uch ın den Hinführungen der
als uch A UuS psychologischer Perspektive ın Herausgeber Anfang des Buches N1ıC
keiner Weise die Sinnhaftigkeit der ZzOöl- befriedigend geklärt
batären Lebensform; vielmehr macht il —- 1C: wenıger: Wenn e1n Problem vieler Z
len, die sich darauf einlassen bzw eingelas- l1batärer darın besteht, nNnıe gelernt en,
5  5 haben, Mut, diesen möglichen Weg unbefangen un!: ehrlich über Sexualität, In
einem gelingenden en fortzusetzen. 1ımıtat un Freundschaft reden, dann le1i-
Grundlegend ist ihm el die Überzeu- stet der vorliegende Sammelband durch die

Konkretheit un: Authentiz1ıtä selner Be1-gung, daß uch hne genital entfaltete
Sexualität möglich 1st, psychisch gesund Yra manch Wertvolles: Er SEIZ Impulse,
leben hne Betroiffene diskreditieren hletet Beispiele, eröffinet Wege un! viel-
der erständnis TÜr ıhre Notsıtuation leicht wichtigsten macht Mut Z U  — Ee1-
mangeln Jassen, SC  1e dabe!l genständigen Auseinandersetzung und Z
mıbverständlich alle Formen eINEeSs „Mittel- aufrichtigen Austausch über den oft 1mM
weges“ zwıschen Ehe un Zöllbat als nıcht Dunklen bleibenden hemenkreis
zielführend Adus 1elmenr omMm für Za Markaus Schlagnitweit, Linz
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Franz Guggenberger, YI ıst Pfarrer 1n alzburg
und (Geistlicher Assıstent der Katholischen JNBüchereinlauf tıon der Erzdiözese alzburg.

Max ofer, Dr e° ist Regionaldekan der
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bleibht der edaktion vorbehalten.) Franz Merschl, 1930, Pfarrer 1n Wıen, ist se1lt 19977

Leıiter des Pastoralamtes der Erzdiözese Wilen.CNAaATO Lena, Meın erstes Buch Z eten, Mer-
lag Herder, reiburg ase Wıen 1998, 14 SEe1- Reto üller, War Religionslehrer und 300=
ten, DM/sSET 12,80; 94,— gendseelsorger und 1st se1t 1994 Pfarrer ın

Zürich.eıle Hartmut, Religlöse Emotionen und relig1iöses N., ıst Pfarrerel Eıne empirische Studie ber Relıglos1ıtät
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218,-; SKr 28,—-. der Nnıversıtla: ugsburg.

(‚aner nıta, nier dem Regenbogen. Biblısche ern Jochen Hiılberath ist Professor für Dogmatı-
(Geschichten un! Erzählungen AUS den Relig1lo- csche Theologie und Dogmengeschichte der
NelN der Welt, Verlag Katholisches Biıbelwerk, Eberhard-Karls-Universitä übıngen.
u  ‚ga 1997, 96 Seiten, 29,80; 218,-; Christoph Jacobs, Dipl.-Theol., ILa Pa 1st Priıe-
Hr 28,-—. ster 1M Dienst der 1O0zese aderborn un! IM-

er MAaT, Meın erstes Buch VO Gott, Verlag scher Psychologe. Er arbeıte‘ als Pastoralpsy-
Herder, reiburg ase. Wiıen 1993, Seiten, chologe ın der Aalıs- und Fortbi  ung und

16,80; 123,-. der Praxisbegleitung VO: Prıestern, Ordensleu-
Heinen Christiane Baxter Leon, Meıne allererste ten und Laı:ıenmitarbeiterinnen 1n Deutschland

1  el, Verlag Herder, reiburg ase Wıen und Osterreich Er hat einen Lehrauftrag für
1998, 480 Selten, 29,80; 218,-; SWr 28,-—. Psychologie der ath Fachhochschule 1n Pa-
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„Hand 1n and mıi1t der Sprache  . Lebensspu- erıber. allermann, Dr eO. WarLr ın der arT-
T1en eutsche Dichter des 20 Jahrhunderts, un! Jugendseelsorge der 10Zzese Eichstätt
Band IN Bouvler Verlag, Bonn 1997, 200 Seıiten, w1e€e 1m Sekretarla der eutschen Bischoifskon-
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Norbert „Der Mensch lebt VO  } Beziehungen. ciß Eın Llüchtiger 1C
auf das Deckblatt dieses Heftes könnte elınNner olchenBeziehungs-

kultur(en) 1mM höchst mißverständlichen Verwechslung sSe1INes Tıtels
führen Spontan könnte das e1INe VO AssozlationenWandel auslösen: Lassen sıch nicht 1ın der 4 ait Beispiele zuhauf
aiur anführen, daß, Wer ber bestimmte Beziehungen

„Beziehung“ eın verfügt, davon spürbare Vorteile LTür SeEe1INE alltäglichen
beziehungsreiches Sorgen oder gar für sSeın Leben überhaupt hat sSe1 C
Wort daß INa SC  IC un! infach bestimmte Sachen illiger

einkaufen annn oder eiNe Tallige Keparatur schneller
un womöglich bei „Schwarzarbeit“ gleichfalls illiger
erledigt wird? Um überhaupt ın bestimmte Beru{fssparten
hineinzugelangen, bedarf möglichst vieler Beziehun-
gen einflußreichen Leuten, die 1mM andumdrehen alle
Schwierigkeiten AaUus dem Weg raumen können. Ähnliches
gilt ür die Ermöglichung un Förderung VoNnN Karrleren
nıcht TB 1M beruflichen, sondern auch 1mM politischen
Bereich oder SONSLWO Wer keine Beziehung hat, 1st al
FPan Wer sich TDULT: auf sich selbst verlassen kann, kommt
häufig nıcht welter Nicht umsonst Spricht INa VO
„Vıtamiıin Bu Übrigens, auch innerhal der Kıirche soll1
nıcht unbedingt VO acnte1l se1ın, WEeNn INa  @ ın diesem
Sinne ber entsprechende Beziehungen verfügt
och das Sal wahrhaftig nicht ema dieses Heftes SE1IN.
C „UVon Beziehungen lebht der Mensch“ lautet SeiInNn I
tel, Ssondern } Bezlehung“. Nun, auch das könnte W1e-
derum mißverständliche Assozlationen auslösen: An E1-
Ner Beziehung eben  66 ist für manche Zeltgenossen
immer och mıiıt eiInem anrüchigen Klang Ist da-
mıit doch gemeıint, daß die betreifende Person, ber die
eEeLIWAaSs gesagt WI1rd, nıcht 1ın ordentlichen ehelichen

Verhältnissen lebt, sondern halt unordentlich miıt E1-
i

Nem Partner Ooder elıner Partnerin 1SC un ett mı1ıtein-
ander el Die Varıante „eıne Beziehung en  66 be-
deutet 1ın diesem Zusammenhang och insofern eine Ste1l-
gerung, q1Ss S1e aussagT, daß die betrefifende Person neben
einem egalen Verhältnis eiınem Partner oder eiINeTr
Partnerin gleichzeitig eiINe weltere Bezliehung unterhält.

Zum ema dieses och auch dieses Verständnis VOo  5 In-Beziehung-Leben
Heftes wiıird VO Hefttitel nıcht vorrangıg angezielt. Sicherlichj schwingt hintergründig mı1t Denn 1st unbestreitbar,

dalß gerade n erotisch-sexueller Hinsicht 1n den(
ten Jahren elıner 1elza VO Beziehungsformen De=-
kommen ist dıie m1T der tradıtionellen Unterscheidung
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VO  - „geordne nıcht geordnet“ oder »” ega iLiegal“
nicht hinreichend erfaßt un! bewertet werden können.
kın eher belangloses eisple. vermag eutlic
chen, w1e sehr diese Unterschiedlichkeit VO 1S5C be-
stehenden Beziehungsiormen inzwıschen allgemeın als
selbstverständlich anerkannt 1st Während iIrüher klar
War, daß bel Einladungen der oder die Betreffende AL U -

geben hatte, ob oder S1e voraussichtlich allein oder mıiıt
Ehegatten/Ehegattin kommen würde, lautet inzwıschen
die Formulierung auf den entsprechenden Antwortkar-
ten ACH komme ın Begleitung. 1a/N211 -
1eser Hınwels auft die veränderten Partnerschafiftsver-
hältnısse 1mM erotisch-sexuellen Zusammenleben steht Tür
viele andere un! Läßt sich verallgemeinern: Vieles, WEelNn

nicht es 1mM traditionellen, miıtunter stark regulierten
Beziehungsgefüge der Menschen untereinander ist OIIen-
sichtlich 1Ns anken geraten In dem, Was 1er
menfassend als „Beziehungskultur”“ oder besser m Plu-
ral qls „Beziehungskulturen“ bezeichnet WIrd, en
sich ın relatıv kurzer Ze1t ENOTITINE Wandlungsprozesse
un! Veränderungen vollzogen. enau diese Erfahrung,
Ww1e S1e allenthalben machen 1ST, angefangen schon ın
der nächsten eigenen mgebung, aufzugreifen un!
thematisieren WarLr nıa tür die Wahl dieses eftthemas
n Beziehung en  “ Behauptet werden soll damıt, dal
ın Beziehungen sSeın konstitutiv für das Mensch-Sein
ist Trifft diese These wirklich zu? Was esa S1Ee untier
den epochal veränderten un! sich 1limMmMer och rascher
verändernden Bedingungen der gegenwärtigen (Gesell-
chaft? Wo un! W1e bekommt es die Kirche m11 diesen
Veränderungen tun? (Vgl azu Diakonla eit
Natürlich annn nicht darum ehen, 1 Sinne e1lınNer
bloßen Unterwerfung unter die vermeintliche Normatiı-
vıtät des Faktischen alle Entwicklungen ın den Bezle-
ungsformen gutheißen wollen och ebensoweni1g
SiNd vorzeıtige moralische Beurteilungen ailz Sanz
abgesehen davon, daß der Ruf ach eıner Restauration
der vormaligen geordneten Verhältnisse völlig 1Ns eere
verhallen dürfte Nur WerLr sich darum bemüht, die hinter
den Veränderungen steckenden Motive un! Impulse ST
ZzZuspuren, S1Ee WwWwIr  i7® verstehen un! diıtfferenzliert
beurteilen, 1st ähig, onstruktiv ZU Aufbau tragfähiger
SOWI1E zukun{ftsträchtiger Beziehungskulturen belizutra-
gen Das gilt auch für die Kirche D1s hın ZU Gestaltung
ihrer eigenen Beziehungsformen.
Mıt welchen Veränderungen 1n der Beziehungskultur
Ssind WITr konfrontiert? Kınıge kursorische merkungen
azıl mogen den eser un! die Leserın aut das ema
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dieses Heftes einstiımmen un! S1e auft die Lektüre der Ol
genden eıiträge neugler1g machen.

Individualisierung SO könnte 190828  . die 1 Wtel ZU USATUC g..
das Ende VO brachte ese, daß der Mensch 1ın Beziehungen lebe, qals
Beziehungen? lrekten Einwand geltend machen: Widerspricht eine

solche Aussage nicht diametral dem allgemein als zutreif-
fend angesehenen Theorem VO  S der Individualisierung
als der für den (post-)modernen Menschen kennzeich-
end gewordenen Lebensform?
Zunächst einmal ist diesem Einwand mı1t der Bemerkun

egegnen, daß ihm eın problematisches Verständnis
VO  5 Individualisierung zugrunde iegt; verwechselt
nämlich Individualisierung mi1t Individualismus oder gar
miıt UuL1SMUS Innerhalb der Soziologie meın dieser Be-
gr1 demgegenüber gerade nicht eine Abkapselung des
einzelnen au  N den sozlalen Zusammenhängen, sondern
1M Gegenteil e1INeEe bestimmte Vergesellschaftungsform,
nämlich elne Horm, W1e S1e ÜT die Modernisierung be-
dingt ist. 1eser Prozelß hat sich tür die Indiıviduen
ausgewirkt, daß S1e mehr un! mehr qaut sich selbst
zurückgeworfifen worden Sind, den S1e gerichteten
Anforderungen eLiwa ach größtmöglicher Mobilität
entsprechen können. Verbindliche, traditionel ge-
gebene Leıtmuster für die Lebensführung 1 Siınne Ee1-
Nes qals normal ablaufen: geltenden Lebenszyklus be-
währen sich nıcht länger. Der einzelne muß selne Biogra-
phie ach eigener Maßgabe planen un! gestalten un! 1M=-
INer Nne  o planen un! Neu gestalten. 1ıne Rüc  indung
die tradıtionellen Sozialgefüge (Sippscha un! Milıeu)
erwelst sich el ı1n der ege als wen1g hilfreich bzw
ist gar nıcht mehr möglich, we1l S1e sich zwıschenzeitlich
aufgelöst en
Das es el jedoch HIcT, Individualisierung bedeute
das Ende VO  5 Beziehungen überhaupt. Im Gegenteil, Be-
ziehungen anderen en auch TÜr den „INnd1viduali-
sl1erten Menschen“ durchaus eınen en Stellenwer
Der Unterschied Irüher ist NUr, daß stärker als
Irüher VO sich AUS entscheiden kann, aber auch eNtTt-
scheiden hat, welche Beziehung auinehmen un: mMOg-
licherweise intensıvleren moöchte un! weilche nıcht Be-
zıehungen einzugehen un! pflegen ist also weitgehend

elıner Angelegenheit der persönlichen Wahl geworden,
wobel, soll S1e zustande kommen, der eigenen Wahl
natürlich die ebenso Irele Wahl e1INeEeSs oder eıner anderen
korrespondieren muß Das bedingt, daß Beziehungen
empfindlicher, brüchiger geworden SiNd. Der Wan.: Z
Wahl erhöht das Bewußtsein für d1ie Kontingenz VO Be-
zıehungen. Daß S1e für eın ganzes Leben lang Verbın!  iıch
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eingegangen werden ollten, erscheıint vielen untier sol-
chen Bedingungen als unzumutbar, auch WenNnNn die ]Je-
weiıls bestehende Beziehung durchaus qals verbın!  iıch
gilt
Daß eingegangene Beziehungen den Beteiligten eın1ges
wert SINd, ze1l sich 1n ihrer Bereitschaft, gemeinsam 10
Was ın S1e 1iNnvestieren In der ege 1st Ja nıcht mehr
>  9 dal der Mann vorrangıg für die Erwerbsarbeit
ständig 1st un! die TAau für die „Beziehungsarbeit”
ause für die Partnerschafit un! mı1t den Kındern. SONn-
ern bedarf geme1ınsamer Vereinbarungen ber die
aume un! Zeıten, die ausschließlich dem Umgang m1t-
einander gew1ldme S1Nd. Ist esS nıcht bezeichnend, daß DE-
rade diese Absprachen nicht selten ausdrücklich als
„ne1ili gelten?
Daß Beziehungen prekärer geworden SINd, ist keineswegs
a  es, Was sich als olge des Individualisierungsprozesses
anführen lLäßt Gleichzeıitig ist das Autfkommen eiINer
1elza Beziehungsgefüge verzeichnen, die die
einzelnen davon entlasten, ausschließlich allein TÜr das
Durchtragen VO Beziehungen verantwortlich SsSeın
mMUuSsen Es ex1ıstieren verschiedenartig ausgeprägte M1-
lieus teils herkömmlicher, teils 9ganz 1ın die
sich der oder die einzelne zurückziehen annn un! die ih
Ooder S1€e davon entlasten, ständıg es selbst arrangıeren

mUussen, sondern das Gefühl vermitteln, unter Gleich-
gesinnten sSeın 1ne ungeahnte Aufwertung en dıie
famıli1ären Netzwerke erfahren, die ZW arl weniıger fest
sammengeschweißt SINd qls iIrüher un! damıt auch für
manche ihren wangscharakter verloren en, die aber
1n bestimmten Situationen sich gewissermaßen als „Auf-
fangbecken“ erweısen, die zuverlässig SC  1C un! e1N-
fach da S1ind. 1nNe annlıche un  10N können Freundes-
kreise oder Erwachsenencliquen einnehmen.
Individualisierung el also nıcht das Einde VO  S Be-
ziehungen, sondern, daß Beziehungen anders geworden
S1Nnd.

Tendenzielle (Gerade nıcht das Ende VO Beziehungen, sondern deren
Globalisierung VO Ermöglichung ın einem bislang nıcht gekannten Ausmaß
Beziehungen eiıne vernel eiınNne andere euerung, die sehr nachhaltıg Se1T
Überforderung? ein1ıger Ze1it Einfluß auft die Gestaltung des menschlichen

Zusammenlebens 1ın en möglichen Bereichen nımm
die SOg „dritte technologische Revolution “, die He die
rasanten Entwicklungen 1mM Bereich der Kommunikati-
onstechnologie 1n ang gesetzt worden 1st un! UrC sich
ständiıg ablösende Innovatı]ıonen unautfhaltsam vorange-
trieben WwIrd. Zum ersten Mal ist der Mensch prinzipie
jedenfTfalls in der Lage, m1T en Teilen der Welt e1ın
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un! derselben e1t Beziıehungen aufzunehmen. Ja,
braucht sich elNI mehr 11LUL aut die reale Welt
beschränken, sondern annn mıiıt en möglichen virtuel-
len elten Kontakt aufnehmen. Daß das für die Gestal-
tung VON Beziehungen nıcht folgenlos bleiben annn un:
bleibt, 1€; aut der and ber 11ıa welche ichtun: das
geht, darüber ann bislang och ebensowenig gesicherte
uskun gegeben werden W1e€e darüber, ob die NVOTr- Ooder
die Nachteile überwlegen. Natürlich können die Kom-
munikationsmaschinen einem OW1€eS0 beziehungsarm Te
benden Menschen die Möglichke1 geben, dieses UTe
die Vervielfältigung der VO ihm gesteuerten vermeintli-
chen Beziehungen grandloser kompensI1eren.
Eibenso können S1e aber auch dem kontaktireudigen ZIieit-

azu verhelfen, 1ın einem Ausmaß Beziehungen
suchen un: pflegen, Ja intens1ıvleren, W1e eES ihm

bel der Begrenztheit un! Langsamkeıt der bisherigen
ommunikationsmöglichkeiten nicht Z Verfügung
stand Generelle er sSind ebensoweni1g angebracht
W1e€e e1NeEe AD technologiebesessene uphorie. Vieles
wIirde ewohnheit sich wieder auft eın vernünftiges
Maß einpendeln. Und vielleicht 1st der alltägliche Um-
gang mi1t technologisch och perTfektionierten edien
durchaus der Einsicht förderlich, daß Urc S1e die Be-
deutung unmittelbarer Beziehungen, des ırekten KOon-
taktes doch ohl nicht gut WwW1e gänzlic erseitizt werden
kann, Was darın resultieren kann, daß das 1M Gegenteil
och jel stärker geschätzt un! gepileg wIrd.

Weiterführende el Hınwelse machen eutlic Dıie Voraussetzungen
Anstöße un Fragen für die Gestaltung VO  - Beziehungen Wr un! mıi1t Men-

schen en sich erheblich verändert. Gefährdungen un
Überforderungen können nıcht VO der and gewlesen
werden, zumal gerade die Kommunikationsmedi-

en möglichen Mißbräuchen offenstehen un! C
sprechen! manıpuliert werden. ber g1bt auch ENOTIINEC

Chancen eıner Gestaltung VO  - Beziehungskul-
ur(en):;: S1Ee mMmussen bewußt gemacht un! gefördert WL -

den kınıges i1st W1e€e angedeutet schon 1mM an Kann
INa  . also darauftf bauen, dalb WI1r Menschen WIT.  C ‚ -
heilsam“ beziehungsförmig angele sSind?
Ist der biblische ruß des Schalom nicht VO OE
SCr Zuversicht etiragen, onne gelingende Beziehun-
gecnh der Menschen untereinander un:! auch mı1t der AT
geben? elche Impulse annn heute der Glaube eınen
Gott, der selbst d1ıe Beziehungsfülle SCHIeC  In 1ST, KON-
nNe  5 diesen Glauben bezeugende Theologie un Kirche
für die Schaffung VON Beziehungskulturen 1mM nahen
un! weltwel die and geben?
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Marıie-Louilse Wıe MUSSEN Bezıiehungen gestaltet werden, damıt chrıst-

_ Gubler 7 Gemeinschaft entstehen un en kann? Wıe annn
Kırche m1ıt Menschen umgehen, dıe sıch als „Antıchrıst“„ Wer sagt, sSEe1

1M 1C ber UN! alts Verbirter der Gläubigen herausstellen? Der
Johannesbrief qzbt AaAzZu sechr are Antworten, dıe ım

selnen Bruder folgenden Beıtrag dargelegt UN ınterpretıert werden.
haßt, 1st noch ın Wesentlich ast dıe Verbundenheit ım Glauben UN das
der Finsternis Taun der ahrher redMarie-Louise  Wie müssen Beziehungen gestaltet werden, damit christ-  _ Gubler  liche Gemeinschaft entstehen und leben kann? Wie kann  Kirche mit Menschen umgehen, die sich als „Antichrist“  „Wer sagt, er sei  im Licht, aber  und als „Verwirrer“ der Gläubigen herausstellen? Der  1. Johannesbrief gibt dazu sehr klare Antworten, die im  seinen Bruder  folgenden Beitrag dargelegt und interpretiert werden.  haßt, ist noch in  Wesentlich ist die Verbundenheit im Glauben und das  der Finsternis  Tun der Wahrheit.  red  e (la 2a9a  Nach einer beängstigenden Bombennacht schrieb Diet-  rich Bonhoeffer am 5. September 1943 an seine Eltern  aus dem Gefängnis von Tegel: „Es ist merkwürdig, wie  einen in solchen Nachtstunden ganz ausschließlich der  Gedanke an diejenigen Menschen, ohne die man nicht le-  ben möchte, bewegt und das Eigene völlig zurücktritt  oder geradezu ausgelöscht ist. Man spürt dann erst, wie  verwoben das eigene Leben mit dem Leben anderer Men-  schen ist, ja, wie das Zentrum des eigenen Lebens außer-  halb seiner selbst liegt und wie wenig man ein Einzelner  ist.“ Und durch die eingetroffenen Briefe aufgerichtet  und getröstet, antwortete er ihnen am 13. September:  „Man überschätzt wohl leicht das eigene Wirken und Tun  in seiner Wichtigkeit gegenüber dem, was man nur durch  andere geworden ist.‘“! Der Briefkontakt mit Eltern und  Freunden und die seltenen Besuche seiner Verlobten er-  möglichten Bonhoeffer, die Last der Einsamkeit und die  Ungewißheit über die Zukunft durchzustehen. Die leben-  digen Beziehungen zu den vertrauten Menschen ließen  seine Gefängniszelle trotz Angefochtenheit und Leiden  zum Ort einer tiefen Gottesbeziehung werden.  Daß Gemeinschaft unter Menschen gelingt, die weder  durch Blutsverwandtschaft noch durch soziale Schicht-  zugehörigkeit oder spontane Sympathie miteinander ver-  bunden sind — allein aufgrund einer gemeinsamen Über-  zeugung —, ist keineswegs selbstverständlich. Vielmehr  ist es erstaunlich, wenn beinahe 2.000 Jahre seit dem Tod  Jesu christliche Gemeinschaften allein dadurch zusam-  menfinden, daß sie sich auf Jesu Botschaft einlassen und  so zu fremden Mitmenschen in eine geschwisterliche Be-  ziehung eintreten. Daß da Spannungen, Gruppenbildun-  gen, Krisen und Auseinandersetzungen unumgänglich  sind, hat die christliche Kirche immer wieder schmerz-  D Bonhoeffer‚ Widerstand und Ergebung, München 1970, 120, 126.  222(1 Joh Zie 9) \

ach einer beängstigenden Bombennacht chrieb IDIet-
rich onhoe{ifer eptember 1943 SE1INE ern
Aaus dem efän  1S VO  e} © „Es ist merkwürdig, WI1e
eınen ın olchen Nachtstunden ganz ausschließlich der
Gedanke diejenigen Menschen, ohne die INa  . nıcht le-
ben möchte, ewegt un das Kıigene völlig zurücktritt
oder geradezu ausgelöscht 1St Man Spu ann erst, WwW1e€e
verwoben das eıgene en mi1t dem Leben anderer Men-
schen 1ST, Ja, w1e das Zentrum des eigenen Lebens qaußer-
halb se1linNner selbst ieg un! Ww1e wen1ıg INa  — eın Einzelner
SE} Und AI die eingetroffenen Briefe aufgerichtet
un! getröstet, antwortete ihnen 13 eptember:
„Man überschätzt ohl leicht das eigene iırken un! ITun
1n seıner Wicht  tigkeıit egenüber dem, Was INa  ; S“W
andere geworden ist.  e6] Der Briefkontakt mi1t Eiltern un!
Freunden un die seltenen Besuche se1lner Verlobten
möglichten onhoe({ifer, die Last der Einsamkeit un! die
Ungewißheit ber die Zukunft durchzustehen Die eDbpen-
igen Beziehungen den vertrauten Menschen ließen
sSEe1INE Gefängniszelle TOLZ Angefochtenheıit un Leiden
A0 Ort eıner tiefen Gottesbeziehung werden.
Daß Gemeinschaft unter Menschen gelingt, die weder
e Blutsverwandtschafit och Ü sozlale Schicht-
zugehörigkeit Ooder spontane Sympathie miteinander VeI -

bunden S1Nd allein aufgrund eıner emeınsamen ber-
zeugung 1st keineswegs selbstverständlich 1elmenr
1st erstaunlich, wenn beinahe 2 000 TE cse1t dem Tod
Jesu CNrıstilıche Gemeinschaften alleiın dadurch —_

menfinden, daß S1Ee sich auf Jesu Botschaft einlassen un
TrTemden Mitmenschen 1ın eiıne geschwisterliche Be-

zıiehung eintreten Daß da annungen, Gruppenbildun-
gen, TIıSeN un! Auseinandersetzungen unumgänglich
Sind, hat die CNrıstilıche Kirche 1immer wieder SscChmerz-

Bonhoeffer, Widerstand un! Ergebung, München 1970, 120, 126
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liıch erfahren mMUusSsen Und dennoch DIie großen eiligen
waren nıcht verstehbar ohne die vielen unbekannten
Christinnen un! risten, die ihren Weg bereiteten, EL-

ämpften un: erlitten die Menschen, mit denen S1e W1€e
MC eın unterirdisches Wurzelgeflecht verbunden
Ten un! denen S1Ee sich verdankten. Im Ringen (3@-
meinschaft en Christinnen un! T1Sten immer W1e-
der NEeuUu ach egwelsun ın der Schrift gesucht

JJDer erstie Was sich bel eiıner ersten Lektüre qals kunstvoll geglieder-
Johannesbrie{f als tes, meditatiıv wiederholendes, Ja fast einhämmerndes

Schreiben anbietet, en sich be1 ECNaAUETET LektüreWegweiser christlicher
Gemeinschafit als Zeugn1s elıner Krisenbewältigung. In die johanneische

ematı VO  - 1C un! Finstern1s, ott un Welt, VO  a

Leben un! 'Tod kommt unvermittelt un! scharti der Hın-
WeIls auft die „letzte Stunde”, ın der viele „Antichriste“
kommen, „dıeer des Teufels‘“, Luge un SUun-
de überhandnehmen un das Erschreckendste VOIN qal-
lem 1€eS es mıtten 1n der christlichen (GGjemeinde
elbst!

Der OM ach eutiger Eirkenntnis gehören das Evangelium ach
innerhal der Johannes un:! die Trel Johannesbriefe 1n denselben „j0'
Gemeinde hanneıschen Kreis“ VO Gemeinden, die sich Urc e1in

eigenständiges Jesusbild un e1iINe eigenständige Theolo-
gıe auszeichnen. Der Ursprung dieser Gemeinden e
1M dunkeln, un ihre Entwicklung dürifte dramatisch
verlaufen sSeın Als elne ursprünglich prophetisch-charis-
matische eW 1mM syrisch-palästinensischen Raum

dem Täuferkreis un dem hellenistis  en Judenchri-
tentum 1ın Samarıa ahe gerliet diese Gruppe ın die
Auseinandersetzung miıt der ynagoge un wurde AUS

dem udentium ausgeschlossen. 1ese traumatische Kr-
fahrung prägte S1e qaut ihrem wahrscheinlichen egzug
1n die kleinasiatische 1aspora (Ephesus). Dıie VOL

dem Synagogenausschluß hatte viele 99  eheimchr1-
sten  eb gemacht (vgl Joh 19, 38) en der äaußeren Be-
drohung begannen Auflösungserscheinungen 1M Innern
der Gemeinde, die möglicherweıise m1t dem 'Tod der her-
ausragenden Bezugsperson un! des Gemeindegründers
zusammenhingen (wıe das Nachtragskapitel des onan-
nesevangeliums ın der Gestalt des „Liebesjüngers“ nahe-
legt Joh 2  „ 23) Dissidente Gruppen spalteten sich VO  -

der (GGemeinde ah un versuchten gleichzeıitig nhänger
gewıinnen. Die verwirrten Zurückbleibenden A der

AaNONYINC Verfasser des Briefes 200000 Treue egenüber der
ursprünglichen Botschaft bestärken. DIie Ursache des
Streıites lag ın der unterschiedlichen Auslegung des JO-
hannesevangeliums. DIie Dissiıdenten scheinen das ]0-
hanneische Jesusbild gnostisch-doketisch überzogen un
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se1ıner menschlichen Züge beraubt en Der überdi1i-
mens1ıonlerte Vorrang der Christologie egenüber den
ethischen Weisungen Jesu führte eiıner radikalen A
wertung der Gebote em die Dissidenten das ohnan-
nesevangel1ium in die (inosis un den Doketismus Mald-
nahmen, drohte für die Kıirche verlorenzugehen. Die
Schwierigkeit, das Johannesevangelium 1a1 den anon
der neutestamentlichen Schriften aufzunehmen, hat
hierin ihren Grund.) Indem der Verfasser des ersten 40=-
hannesbriefes die Dissidenten den »”  fang  C6 CI -

nnerte un! das Halten der (Gebote betonte, ewanrte
das Johannesevangelium tür die Kirche. Mıt der „Briılle”
VO Joh gelesen, wurde auch das Evangel1ıum akzep-
Jert, Ja VO  - TeNAUS 1m amp die Gnostiker, die
usurpiert hatten, verwendet!

Was VO Anfang In der Vorrede des Briefes wIird das Grundanliegen des
War Verfassers erkennbar: In der Rückbesinnung auftf den

”7  fIang  66 geht das „Wort des Lebens e das die (Ge-
meinschaft mi1t ott un untereinander cha{ift un: die
vollkommene Freude vermittelt. Der Dreiklang VO  5 IMe—
ben Gemeinschaft Freude wIrd ganz ex1istentiell VeI -
standen: „Was 11r gehört, gesehen, geschaut, angefa
en (la ott 1st keine abstrakte Wirklichkeit,
sondern 1n esus TY1STIUS un! 1M Leben der (Gemeinde
SIC  ar un! „anfa  ar  C6 geworden. Der eUgNUN: der
Menschlichkeit Jesu un:! der Heilsbedeutung SEe1NES NO=
des MDG die Dissidenten hält der Verifasser die Kon-
Tretihel Jesu 99  eSus Christus, der Gerechte“
(2: ist Beistand e1ım Vater, der (arant unNseTrfelt
(jemeinschaft mıiıt Gott, der Sohn, der MN Fleısch GE-
kommen ast“ (4, 2 Was esus für die edroNtie un! g-
spaltene (Gemeinde bedeutet, WwIrd ın selner Sendung
S1C  anr „Die Liebe (‚ottes wurde uNS dadurch Of-
fenbart, daß (rott seinen einzıgen Sohn ın dıe Welt E -
sandt hat, damıt Wr Qr ıh eben  CC (4, Und dieses
en wIird der Gemeinde MN die Heilsbedeutung S@1-
Nes Todes 1n der Sündenvergebung geschenkt (Jesus ist
„als nNne TÜr UNSeTe Süunden gesandt“ 4, 10; „daran ha-
ben WI1T d1e Liebe erkannt, daß Er eın en für uUunNs h1ın-
gegeben hat“ D 16) Der doketischen Auflösung der (Zhrı-
stologie be1l den Dissidenten entsprach auch eın über-
spıtztes ethisches Selbstbewußtsein S1e wähnten sich
Irei VO  - ünde, mißachteten die Gebote un! VOL em die
1e den Mitgliedern der (jemeinde. SO durchzieht
den ganzen Brief die rage ach dem Was Tüur die chrıst-
e Gemeinschafft entscheidend 1st.

Wer 1ın der Liebe „Das ast dıe otschaft, dıe aıhr vDON Anfang gehört habt.
bleibt, bleibt 1ın Gott, Wır sollen einander lıeben (3 Für den Verfasser ieg

294



un! ott bleibt ın der TUnN:! für diese aplıdare Formel in dem, Was ott
ihm uns etian hat Durch die Sendung Jesu zeıgte ott se1ine

1e UNs, WT wurden selne Kinder un! bekamen die
Verheißung ewıigen Lebens Gemeinschaft mıi1ıt ott ha-
ben verpflichtet aher, S00 enht“ eben, un dasel
konkret, das ECEU«E un: doch alte der Nächstenliebe

en (Z Wer Sagt, s$er ım 1C aber se1iınen Bru-
der haßt, ıst och ın der Fınsterniıs. Wer seınen Bruder
e hle1ibt ım Licht; da qzbt eın Straucheln ‘“ (2:
Die Beziehung ott 1st N1ıC anders erfahren als in
der liebenden Zuwendung den Mitgliedern der (jeme1lin-
de Llebe aber ıst nicht Gefühl, sondern OnNnkreie Praxı1ıs:
den 1ıllen Gottes tLun (2 11870) die Gerechtigkeit tun @. 10),
sSeın Herz N/O)IS der Not des Bruders oder der chwester nıcht
verschließen un! teilen (S. 17 Ja, sSeın Leben tür die Bruü-
der un! Schwestern ingeben @ 16) Wiıe 1ın den Johannei-
schen Abschiedsreden gehört das „Bleiben“ 1n der 1e
un! das „Bleiben“ 1n Gott Die Beziehung VON

ater, Sohn un (Gelst WwIrd S1C  ar 1ın der gegenseltıgen
Bezilehung der 1laubenden IWr wollen einander lieben,
enn dıe 211e ıst AUS Gott, und Jeder, derze Stammt (1LUS
(rott un erkennt Gott; wWer nıcht 2e: hat (O06 nıcht —

kannt, enn (30Ott ıst 121e (4, DIie laubende nnah-
der Gottesliebe äaußert sich 1M Bekenntnis Jesus als

Sohn Gottes (4, un manıiftfestiert sich ach außen ın
der gegenseıltigen Liebe Dabel wIird der einzelne Urce die
„Salbung“ geleıtet, die innere Erfahrung des (;eistes.
Der (Geist der 1e 1st gleichsam der verborgene Lehrer,
der ZZ0M  — Unterscheidung der Gelster efähigt un EL -
sichtlich aut den Tag des erıc warten äßt „ Was Wır
senmın werden, ıst och nıcht oJ]fenDar geworden. Wır wWwWısSssSen
aber, daß wır ıhm hnlıch seın werden enn WT werden
sehen, W1e 25 S, Z Wo auft diese „Salbung“ gehört
WIrd, braucht keine anderen Lehrer, da werden verftiüh-
rerische Ideologien un 1eD10se en als ‚Werke des
Teuftfels“ erkennbar (2:; 20—3, 10) So gilt umgekehrt als Nr
ennungsmerkmal der zerstöreriıschen ın der (7@-
meinde: „Jeder, der dıe Gerechtigkeit nıcht Lut un se1ınen
Bruder nıcht ze ıst nıcht (LUS (70Ott @ 10)

Aus UuUNSeTel K  e Daie paltun. der (jemeinde i1st eline gefährliche un! VeL-
aber nıcht uUunNns wirrende S1ituation: Wıe konnte 1eSs eschehen, da doch
ehörig alle He denselben Glauben zusammengeführt worden

waren? Kur den Verfasser des Briefes 1st diese S1ituation
USCTUC der endzeıitlichen Bedrängnis, ach apoka-
lyptischer rwartung nıcht T die außbere Feindschafift
der „Welt“ übergro. WIird, sondern auch die Allernäch-
sten sich gegeneinander wenden (vgl etiwa B  9 99
ach Micha ( Der „Antichrist“ S darum nıcht eiINe
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apokalyptisch berhöhte Horrorfigur, sondern der ALL’O-

gante, die COMMUN1O i1eblos zerstörende Gnostiker, der
selne Erkenntnis („Gnos1s”) ber den Glauben der (5@-
meinschaft SETZ un: sıch 1n einem sittlichen Dünkel auch
ber alle Gebote hinwegsetzt. Und i1st e1INe Grup-
DE innerhal der Gemeinde geworden, die sich auf iıhre
Autonomie berufft, STa auf den (ze1ist der Gemeinschaft

hören: „Jetzt sınd ”ele Antıchriste gekommen . 18)
Das Erschrecken des Verfassers, W1€e olches möglich WUL-

de, isSt unüberhörbar: „HıLE sınd AaAUS uNSerer Mıtte gekom-
IENTL, aber sıe gehörten nıcht UTLS, enn wenn S1IP uUuNSs

gehört hätten, Wwaren s$ıe her uUuNs geblıeben“ (Z: 19) Darın
liegt gerade ihre ungeheure Gefährlichkeit, daß S1Ee VO

innen her Glaube un! auflösen un! die Gemeinde
verwırren Was der Verfasser NUur als USCTUC der „letz-
ten Stu: begreifen annn (Z 18) Mıt der „Sünde, dıe
ZU Tod Trührt:“ (5, 16) 1st wahrscheinlic. eiNe Handlungs-
WEe1SsSe geme1nt, die die Gemeinschaft mi1t Gott, esus CHr-
STUS un! den emeindemitgliedern zerstort

Vermeintliche Die ure die Dissidenten zutiefist verunsicherte (jeme1ln-
de spur schmerzlich ihre eigene Unvollkommenheit un!Sündelosigkeit

In die Irre annn die Verletzungen A den on nıcht infach
wegstecken. Ist S1Ee vielleicht 1mM Irrtum, WEeNnNn S1e welter-
hın der Botschafit des „Anfangs” festhält? Kann S1Ee
och Zeugn1s VOTL der Welt ablegen, wenn S1Ee 1M Innern
zerspalten ist? rmutigung un! Krıterien der „Rechtgläu-
bigkeit” Lun 1ın dieser Verwirrung not! 1eSse ıll der Ver-
fasser den Angefochtenen geben „Meıne Kınder, Wr WwolL-
len nıcht maıt Wort un unge lieben, sondern ın Wat un
ahrher Aaran werden 2027 erkennen, daß Wır (LUS der
ahrherı sınd, un werden Herz 2n se1ıner egen-
WwWwart beruhigen. Denn WeNnNn Herz UuNS verurteılt
(‚ott ast größer als Herz, un we1ß alles  C6
(3 8—2 Gerade we1l ott 1e 1ST, dari die (jemeinde
zuversichtlich se1ln, daß S1e imMmMmer Aaus der Vergebung |
ben darft, WenNn S1e sich das der gegenseltigen
1ebemüht esus T1SLUS wIird 1ın ihrer UTC die
Sdes (GGelstes bezeugt un 1W asser un! Blut“
1ın den SakramentenVaufTie un! Eucharistie erfahrbar
SO kommt das Zeugn1s CGiottes dem schwachen Zeugn1s
der Gemeinschaft Ter Fürbitte für den SsÜünd1-
geCnN Bruder oder die Schwester wird Erhörung verheißen
5 16) Und endet der Briet voll Zuversicht: „ Wır 1D1S -
SEN, daß unNns bel em hört un! UNSEeIEC Bıtten schon
Tr{Ullt hat; Wr wıssen, WL VO  - ott stamm 1, sündigt
nicht, sondern der VO (5Oft ezeugte bewahrt ih 1027
wıssen, WI1T Sind AUuSs Gott, qaher die Welt steht untier der
aC des Osen wır wisSsen, der Sohn ottes 1st g.-
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kommen un! hat uns Einsicht geschenkt, damıt WIT (Gott)
den ahren erkennen. Und WI1T S1nd 1n dem ahren, ın
sSselInem Sohn esus TY1STUS Er ist der wahre ott un! das
ewıge en  66 CS 5-2 un! „das i1st der Sleg, der die
Welt besiegt hat Glaube (5, 4

Das KRıngen die Im ersten Johannesbrief S1ind alle extiremen Züge des O=-
Gemeinschaft mıiıt der hannesevangeliums zurückgenommen worden: diıe H-
Großkirche wartung der zukünftigen Parusıie modifiziert die präsen-

tische Eschatologie (3 Z Z 28):; die doketische Chri-
stologie WIrd das wirkliche Menschsein Jesu un! die kon-
krete Erfahrbarkeit betont CI 1); die Heilsbedeutung des
Todes Jesu ZU. ne der Sünden hervorgehoben 2 2
Die johanneischen Akzente VO AD  66 der ahrheit, VO
Leben 1M Licht, VO „Bleiben“ 1n Gott, VO verpflichten-
den Liebesgebot untereinander werden mıt der überkom-

Botschaft ; VON AnfTfang an  66 verbunden. Wiıe die
Schlußred.  tion des Johannesevangeliums Joh 21) „at-
metl der Johannesbrief den Gelst elıINer entschlıedenen
Rechtgläubigkeit“ Rolo{££) Dies WwWels aut e1INe Sifyuai-

ach der Spaltung der Jjohanneischen Gruppe Ende
des Jahrhunderts hın Fur die Restgemeinde des ]0-
hanneischen Krelises wurde der NSsSCHAIuU. die werdende
Großkirche überlebenswichtig. Schmerzhaft hatte S1e
ach dem Ausschluß AUuSs der ynagoge ertfahren mUussen,
WwW1e die Isolatiıon auch Z Bedrohung der nNnneren Eınheit
geworden WAar, indem extireme Gruppen 1ın ihr alle andern
nötıgen wollten, ihre 1NnN1e€e übernehmen. Ohne Bezle-
hung den andern christlichen (jemeinden drohte S1Ee
angesichts dieses Gesinnungsterrors 1n den eigenen Re1l-
hen den Boden untier den Füßen verlieren un: untferzu-
en

G ML die Greister, ob Was hat dieser T1e ın unNnseTeTr Kiıirchensituation sagen?
S1Ee AaUus ott sind Dıie alte ra ach der Veritizierbarkeit der aubens-

wanrner un ach der Unterscheidung der Gelster tellte
sich nicht TE in den Auseinandersetzungen der Irühen
christlichen Kirche Der EeErstie Johannesbrief bindet die
Erkenntnis Gottes die Praxıs gelebter1e Wer Sagt
Ich habe (rott erkannt!, aber se1ıne (;ebote nıcht hält, ast
e1n Lügner, un ıe ahrnerı ast nıcht 2ın ıhm Wer sıch
aber seın Wort hält, ın dem ast dıe Gottesliebe wahrhaft
vollendet Wır erkennen daran, dafß Wır ın ıhm sınd.“
(2: 4—5) DiIie Erkenntnis ottes ann 11UL In der Liebenden
uwendun Z Bruder Oder UE Schwester 1n der (Z@-
meinde eschehen. S1e bedeutet auch Fürbitte für den
Fehlenden 1M Wıssen eigene Angewlesenheit auT Ver-
gebung un Lebenshingabe für die Gemeinschaft (D 16;
D 16) nterschiedliche Auffassungen un! Konilikte,
auch unun Unrecht gehören Z  — Realıtät der kirchli-
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chen Gemeinschaft ber gibt auch ünde, „die ZADE

Tod ührt. (5, 16), Z Zerstöorung jeder (Gemeinsamkeit ın
eıner Lieblosen un! arroganten Haltung, die die eigene
Ideologie bsolut SEIZ un die VO Lebensgemeinschaft
mı1t Gott, T1STUS un! dem Bruder oder der Schwester
vernichtet. Nicht umsonst lautet die letzte Mahnung des
Briefes 397  eıne Kinder, hütet ouch DOT den Oötzenc
(5, 1 den Ideologien VO Ilkommenheit, die das ute
mi1t dem vermeintlich Besseren zugrunde richten.

Im G lauben SiNnd WI1r 1eirıc onhoeffer hat AUS sSe1linNner Erfahrung geme1nsa-
verbunden, nıcht ın w Lebens die jeder christlichen Gemeinschaft inhären-
der YTIahrun: ten eiahnhren erkannt, die sich aut Ideale un! mMenscCc  iıche

ympathien oder Antıpathıen beriefen. Seine OTTiIe sindBonhoef{t{fer)
W1e€e eın ommentarZ ersten Johannesbrief 5  rıstlı-
che Bruderschaft 1st eın eal, sondern e1Ne göttliche
Wirklichkeıit, eine pneumatische un! nıicht eiıne DSY-
hische Wirklichkeit Unzählige Male 1st e1INeEe
CNrTISLLICHEe Gemeinschafit daran zerbrochen, daß S1e AUS

einem Wunschbild heraus Die große Einttau-
schung ber die andern, ber die Chriısten 1mM allgemeinen
und, WEeNnNn gut geht, auch ber uns selbst, mu unNns üÜüber-
wältigen, gewl ott UunNs Z  a Erkenntnis echter christ-
licher Gemeinschaft führenä ott 1st nicht eın ott
der (Gemutserregungen, sondern der anrnelı Eirst die
Gemeinschaft, die 1n die große Enttäuschung hineingerät
mi1t all ihren unerifreulichen un! bösen Erscheinungen,
an se1n, W as S1Ee VOL ott seın soll, ängd die ihr
gegebene Verheißun: 1mM Glauben ergreifen 1ıne
Gemeinschaft aber, die eine solche Enttäuschun: nicht
ertragen un! nıcht überleben würde, d1ie a1sS0O dem
Wunschbild es  a WeNnn es ihr zerschlagen werden soll,
verliert 7A0 selben Stunde die Verheibßung christlicher (G@-
meinschaft aut Bestand, S1e muß iruüuher oder spater 761 -

brechen Wer sich das Bild eıner Gemeinschaft
traäum(t, der ordert VO Gott, VO den andern un! VO  - sich
selbst die Erfüllung. Er ya als ordernder In d1ie (T@-
meinschaft der Chrıiısten, richtet eın eigenes (Gesetz qut
un richtet danach die Brüder un! ott selbst Er steht
hart un! wIird eın lebendiger Vorwurtf für alle andern 1mM
Kreıise der Brüder Weıil ott den einz1ıgen TUnN! 115

1eT Gemeinschaft schon gelegt hat, we1ıl ott uns längst,
bevor WI1ITr 1n das gemeınsame en m1t andern TYTısten
eintraten, miıt diesen eiınem el zusammengeschlos-
SC hat ın esus Christus, darum treten WI1Tr nıicht q |Ss KOor-
dernde, sondern qals dıie Dankenden un Empfangenden ın
das emeınsame en m1T andern T1ısten eın 667

D Bonhoeffer, (jeme1lınsames eben, München 1939 (10 uflage), 18
vgl
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etier Schmid In vxDıer thesenartigen Grundaussagen wıird ım Jolgenden
Der ensch 1st dıe Bedeutung vVO  s Beziehung für das Menschsein

mengefaßt In Aussagen Z Mıiıt- un Umwelt, (7e-Beziehung meınschaftsformen UN Bezıehungsverständnis, ZÜ, Indı-
Personalıtät AUus v»ıidualıtät un Beziehungsangewiesenheit Un ÜT Bezie-
sozlalpsycho- hung mAt (O0tt Was den Menschen ausmacht, ıst eINEeT-
logischer un seıts dıe Selbständigkeit der erson, andererseıts dıe
philosophisch- redAngewıesenheı1t auf andere.
anthropologischer
Perspektive Friedrich al \VAQ)  e Hohenstaufen sol1 Lolgendes Fxper1-Y  Ö

ment urchiuhren en lassen, die Ursprache des
Menschen erforschen: Er heß ein1ıge elternlose Saug-
1N: 1ın eın Haus zusammenbringen, TUr S1Ee jegliche
Art VO  - körperlicher Pflege anordnete, aber strıkte Ve_l’-

bot, miı1t ihnen reden. SO sollte sich herausstellen, wWEI-
che Sprache S1e VO  5 sich Aaus spontan sprechen wuüuürden.
Man erwartete, dalß entweder hebräisch, griechisch
oder lateinisch sSeın würde die damals qals Urmöglich-
keiten betrachteten prachen. ber War weder e1INe
dieser Sprachen och War die Mundart der Eltern die
Kinder sprachen gar nıcht S1e starben.!
DIiese Geschichte und S1Ee i1st inzwischen ÜULC vıel-
Tältige psychologische Untersuchungen belegt): prechen
ist nicht infach eın Produkt des menschlichen Lebens,
prechen ist e1INe Voraussetzung aTiur (Oder allgemeiner
gesagt Menschen edurien der Beziehung, überhaupt
lebensTähig sSeıin
Menschwerden er AdUus elıner Beziehung herkommen
un: 1n e1INe Beziehung hineinwachsen. Das i1st eline Hr-
fahrungstatsache, die WIT ın uUuNnserem vorwlegend Sub-
jekt- un: individuumsbezogen gewordenen Denken oft
übersehen. Die abendländische enk- un! Entwick-
lungsgeschichte hat mehr un mehr den einzelnen Men-
schen un selıne ürde, seınen Wert un: SeEe1INE Rechte 1n
den Mittelpunkt gestellt. Dies stellt eiINe Dn vieler Hın-
sicht bedeutende eıstung dar, nicht zuletzt ın emMAaNZzZ1ı-
patorischer 1NS1C Dabe!l ST aber sukzessive das Be-
wulitsein aIiur 1n den Hintergrund etreten, daß den
Menschen 1ın der Eıinzahl Dgar nıcht g1bt, W1€e sich Fichte
ausdrückt: „Der Mensch WwIrd 1Ur untier Menschen eın
Mensch sollen überhaupt Menschen se1ln, mMuUusSsen
mehrere sSe1N.““*

Bezliehung 1n Man annn nıcht DO Menschen sprechen, ohne zugleich
blologischer un ber se1ıne Mıt- uUN Umwelt sprechen.
psychologischere Wır werden Begınn UuUNsSeres Lebens „empfangen“,

Chronik des alımbene, vgl Guardınt?, Welt un! Person, ürzburg
1939, 139

Fichte, Grundlage des Naturrechts, erke, E 39
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entstehen Aaus eıner Beziehung un! werden ın eiıne ez1e-
hung unserfen Eiltern oder anderen „Bezugs-Personen“
hineingeboren: er Mensch kommt aus elıner „dialogl-
schen Ursituation‘“. Dıie Psychoanalyse hat eindrucksvoll
geze1lgt, W1€e wichtig die iIrühkindlichen Beziehungserfah-
rungen sSind. Entwicklungspsychologisch ist Jängst El —

wlesen, daß ohne eın Mindestmaß persönlicher Yall-
wendung bzw 1e abys die Nahrungsauinahme
verwelıgern un! sterben. DDıies 1st das ekannte Hospita-
lismusphänomen, das Rene p1ıtz untersucht hat un das
1mM Prinzıp äahnlich verstehen 1st Ww1e das Sprachexpe-
rıment Friedrichs I1 uch die NeCeUeTE Säuglingsfor-
schung“® hat d1ie ange verbreitete Annahme e1INeSs
vorwiegend passıven und rezeptiiven Säuglings den Be-
Wwe1l1s erbracht, dal die Menschen VO  _ Anfang ihr 192
ben als eın en 1n Beziehungen qaktıv gestalten un:!
el 1n em Maße inıtlatıv S1Nd. Um uns biologisch
WwW1e psychisch entwickeln, edurien WITr des anderen,
geNaUET.: der anderen.

Entwicklung 1ın un Dieses psychologische runddatum Läßt sich Nane das
MN Beziehungen en verTolgen. Eiıtwa 1st das aus Trotzalter un!

uDertia bestens ekannte Neinsagen, das dort PprC1INZ1P1L-
en harakter annımmt, für die Ichentwicklung unbe-
ing notwendig. Indem das ind eın ernt, selnen
eıgenen illen entdeckt, ern ich ın der en-
Nung der Welt der Erwachsenen jeg tür den ugendli-
chen die edingung der Möglichkei arlr selinen eige-
Ne  _ Gestaltungswillen entdecken un! VOIl ihm (Ge-
brauch machen, alsSoO erwachsen werden. Und aum
hat sich der ensch Aaus der (einseitigen) Abhängigkeıt
einigermaßen befreıt, sucht ın der ege eUe an-
gigkeiten, indem EUe Beziehungen eingeht, Partner-
schaften, die 1U  s eine mehr oder wenı1ger wechselseitige
Abhängigkeıit edeuten Sıie zeiıgen, W1€e sehr un: umfas-
send der Mensch der Beziehung bedarif Zusätzlich gibt
eiıne Reihe anderer Beziehungen, die konstitutiv Tüur das
Selbstverständnıiıs eiınes Menschen S1INd: Freundschafiten,
Arbeitsbeziehungen, sozlale ufgaben, die Beziehungen

Sachen oder Werten eiwa ZU eıgenen elt, eıner
Au{fgabe, der INa  - sich w1ıdmet, us  z Wo sich nıcht
explizı geregelte un! institutionalisierte HFormen des
Zusammenlebens handelt, Ww1e beispielsweise In der Ehe,
1n Lebensgemeinschaften oder eım Ordensleben, WeTI' -

den diese Beziehungen wichtiger. Und wird
eutnc. daß natürlich nıcht MÜ Beziehungen Men-

Stern, Tagebuc. e1INESs abys Was e1n Kind s1e. SPUTT,
und en München 1990; Dornes, Der kompetente äuglıng. Dıie
präverbale Entwicklung des Menschen, Frankfurt/M. 1993
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schen SINd, 1ın denen WITr en Wiren eiıNe Beziehung
Z Natur, Z unst, Z  — Technik (zum omputer be1-
splelsweise, der die (>915 Diımension der Beziehung
virtuellen elten, 20R Cyberspace, ebrac hat), ZU

Beruf, eiNer Idee Der Mensch entwickelt auch eine
Bezlehung „Nnöheren ihm überlegenen Mächten“,
Gottern un ott er eiNe solche Beziehung
bewußt ab) Und WITr en gelernt in un AaUus den Be-
ziehungen anderen eiNe Beziehung uUunNs selbst
ast but not least uch en welterzugeben, be-
dürfen WITF, selbst 1m Zeitalter der künstlichen Beiruch-
tung, ach WI1€e VOL des anderen. Und Sterben 111 ohl
auch aum eın Mensch alleın
Keın menschliches en ohne Beziehungen. Wır können
viele davon wählen un: alle bewußt gestalten. S1e sind
Ci die Menschsein ausmachen.

Beziehung ın Man annn nıcht DO Menschen sprechen, ohne zugleic
sozlologischer un ber se1ıne Gemerimnschaftsformen Un seın Bezıehungs-
kultureller 1@ verständnıs sprechen.

„Anthropos Z0OONM polıtikon.” on Aristoteles hatte
a1llt den Punkt ePracHt. OTel das „Der ensch
1st eın (Stadt-)Staaten biıldendes Wesen.“ Oder Was den
Menschen auszeichnet, ist daß Gemeinschaften bildet
Das lateinische Wort „COMMUN10O , das 1M Verständnis
der Kıirche se1t dem Konzıil einNne besondere Bedeutung
hat, bezieht sich autf denselben Sachverhalt „Com-mu-
Nn1ısS  66 el „gemeiınsame Mauern en  C Man annn sich
azu eın Haus, ın dem INa  > emeınsam wohnt, oder eben
eiINe mıiıt elıner Stadtmauer vorstellen. „Communi1o“
bezeichnet die Ure eınen emeınsamen Lebensraum
verbundenen un aufeinander angewlesenen Men-
schen“

Zwıschen In olchen Gemeinschaften bıldet der Mensch Bez1le-
Individualismus un hungskulturen heraus, die einem ständigen andel
Kollektivismus terliegen. Eis gab un! g1ibt Zeıten un ulturen, Rel1ig10-

Nen un Ideologien, die den Beziehungsaspekt stark 1ın
den Vordergrund este aben, dalß V einzelnen Men-
schen fast nichts mehr überbleibt Ooder sich se1ınNne Bedeu-
Lung dem Kolle  ıven unterzuordnen hat (wofür ihm
dererseits Sicherheit versprochen WIF‘ Faschismus un!
real ex1istierender Sozlalismus, e1ıNe Reihe VO  - Sekten
un! Gemeinschaftstormen oder Bünden S1INnd Beispiele
Aaus der Jüngeren Zeıit enau besehen 1st aber nicht die
Beziehung, die 1er 1mM Vordergrund steht, sondern das
Kollektive, die Masse als solche, die dem Eiınzelmenschen
Te1INEeL un Entscheidungsnotwendigkeit nımmt bzw

Klostermann, Wie WITd ULlSeiIe Pfarrei e1INe Gemeıinde?, Wıen 197 9, 19
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S1e einschränkt. S1e Oördert aber deshalb och an: nicht
auch schon dadurch sSeın zwischenmenschliches Bez1e-
hungsleben, stellt aiur jedoch die Beziehung elıner
Idee ber es
Der Beziehungsaspekt des Lebens wurde dem Menschen
unseTrTes Kulturkreises 1 Jahrhundert wleder beson-
ers bewußt en den bereıts erwähnten kollektivisti-
schen Ideologien un! der eLtONUN: un! Eta  lerun:
zialer tandards 1M prıvaten un! öffentlichen en S1iNnd
beispielsweise die Richtungen der philosophischen An-
thropologie (siehe unten) un die Entwicklung ia Be-
reich der Politologie un! Kommunikationswissenscha{i-
ten oder der Sozilologie, Pädagogik, Psychologie un!
Psychotherapie eın eredtes Zeugn1s arır Dıie globale
Vernetzung WF die modernen Medien hat eiINe NUM-

enrbare S1ituatıiıon der Angewiesenheit aufeinander un
der iıtbetroffenheit voneinander herbeigeführt.
In den konstruktivistisch-systemischen Richtungen, die
gegenwärtıg un Mode SINd, hat 1eS weıt g-
Wn daß, STa einselt1g VO Individuum her die Bez1le-
hungen denken (metaphorisc ausgedrückt Die Be-
ziehungen Sind die Verbindungslinien zwischen einzel-
HW  - Punkten, welche die Individuen darstellen), umge-

NU. die Individuen VO den Beziehungen her
verstanden werden (1im Bild wIird VO den Lınıen RC-
gangen; S1e einander schne1iden, S1iNd die Individuen
konstitulert).
Vieles deutet aut der anderen elte wleder darauf hın,
daß sich Menschen e1ıNe starke Verilechtung 1n
Beziehung wehren. Man en das Phänomen der
Singles, die individualistische Lebenswelse vieler
Menschen, den Rückzug aus dem gesellschaftspoliti-
schen Engagemen(t, AUS Parteıen un! Kirchen

Virtuelle Beziehungen DIie Entwicklung geht untier anderem 1ın, daß der
ensch wen1ıger „hinausgeht“ un! INa  - bedenke das
nierne un! die1e der Möglichkeiten virtueller Be-
ziehungen im Cyberspace STAa dessen die Welt 1NSs Haus
holt So ze1ıgt etiwa der bereıts wieder vorübergegangene
00M der Tamagochis, jener bel den Kindern beliebten
omputerspielzeuge 1n orm „virtueller Haustierchen“,
das Phänomen in seıner mbivalenz verdichtet auf MOög-
lichst ohne realen Aufwand, aber mı1t ungeheurer ınga-
be un! uwendung wollten diese Dıiınger betreut seın
gekost, erzogen, gepilegt, reingehalten, gefüttert, es
PEr Knopifdruck. Ihr Eix1ıtus löste heftige TIranen AUS

un! nächsten Tag den Druck auft den Reset-Butfton,
womıt es wlieder VO beginnen konnte. ıner-
se1ts Wohin Sind WIT geraten, WEeNN STa und un! Kat-
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eın Computertierchen die Herzen der Kleinen erobert?
Keın reales Streicheln, eın realer SCHMUTZ: keine reale
Beziehung. ber das gibt Ja be]l Märchen un! (G@-
schichten auch nıcht, auch ort splelt sich es ın der
Phantasie a! Und auch Puppen werden nıcht WIr  1C
gefütte un saubergehalten. Andererseıits alsSO eiıne
Chance Z“ inübung VO  . Verantwortung un! Bez1e-
hungsgestaltung. Und eın Bewels afür, da ß auch 1n el-
Ne sterılen ınkind-Haushalt ohne Haustier d1e Bez1e-
hung ber es geht

Beziehung ın Man annn nıcht (919) Menschen sprechen, ohne zugleıc.
anthropologisch- ber seıne Indıividualität un sSerıne Bezıehungsangewie-
philosophischer1 senheıit sprechen.

Seltsamerweise hat 1n der Geschichte der Reflexion
des Menschen ber sich selhst ange gedauert, bıs WI1T
Lingen, UunNs auch selbst philosophisch qls etwas Kıgenes
WITr  IC Irag-würdig werden. Tst Kant vollzog den
Schritt ber die Ontologie hınaus Z Anthropologie. SO-
ange die Philosophie ach dem Menschen nicht anders
Iragte qals ach anderem Vorfindbaren, ih also als ObDb=-
jekt ın den1 nahm, übersah s1e, daß die rage „Was
i1st der Mensch?“ nıcht enügen berücksichtigt, daß der
ragende ın Se1INeTr ra selbst immer schon mı1teınge-
schlossen 1st Es hat viele Jahrhunderte gedauert, bıs
eutlic wurde explizi un! adıkal wurde der Schritt
erst MN die Dialogische Philosophie In diesem Jahr-
hundert vollzogen daß der Versuch, den Menschen un
damıiıt auch sich selhber verstehen, angeMesSSsSecNhN nıicht 1n
objektivierender Weıise, sondern NU.  e Aaus der Intersubjek-
ıvıtat der Beziehung heraus geschehen kann, also VO  >

Subjekt Subjekt. Das er daß eım Menschen nıcht
Ww1e bel eiINem Objekt ach dem Wa sondern immer
AUSs der Beziehung heraus ach dem „ Wer?“ iragen ist
Genaugenommen annn INa  ® annn auch nıcht mehr allge-
meın Iragen, WeLr der Mensch sel; die adäquate rage Ial
tei vielmehr konkret „ Wer bist du?“

Der Mensch als Person maı aber rag INa ach der Person e1INeES Menschen.
ist ausgezeichnet Denn der Tatsache gerecht werden, da ß 1n
Ure mehrfacher 1NS1C einz1ıgartıg 1ST, hat der Mensch 1n

UuUNsSsSeIer Kultur den theologisch-philosophischen Begri{if
der „Person“ entwickelt welcher bezeichnenderweise
AUS dem Kıngen das rechte Gottesbild entstanden ist.
Mıt dem Personbegri{ff werden heute ZW el verschledene
Diımensionen zugleic angesprochen: die unaustausch-
are Individualitä un!: die VON em Anfang m1tge-
gebene Relationalıität.°
° Ausführliec Z.U) Personbegri{ff (Belege vgl Schmid, Souveränität
und Engagement. Ziu einem personzentrlerten erstandnıs VO.  - „Person‘
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Den damals umgangssprachlichen, die Beziehung 1mM
zialen Gefüge bezeichnenden römischen Termıinus „DPEISO-

holten sich zunächst die Theologen 1ın ihre achspra-
che, qals darum g1ıng, ach den Erfahrungen mıiıt esSus die
Beziehung zwıischen ihm, ott den mıt einem Bezile-
hungsbegriff Dar excellence selnen Vater nannte) un!
selinem (Heiligen) (;elist näher bestimmen. In dere-
107 darüber verwendeten die Kirchenväter, erstmals T@er-
tullian, ür ihre Irınıtätslehre den Beziehungsbegrif
„persona” un formulierten, Se1 „ein ott ın Tel erso-
nen  e“ (gegen die monarchianistische OS1LION eıner
Vorrangstellung des Vaters) die Gleichheit betonen.
Damıt kennzeichnen den Personbegri{ff als Fachterminus
VO  . ang Trel heute och relevante Tatsachen: Er
wurde gebraucht, eine Erfahrungstatsache näher
bestimmen, zielte VON ang auft Gleichrangigkeit,
un 1st ursprünglic eın Beziehungsbegri{ff.

Selbständigkeit Im Taut der theologisch-philosophischen adıtlıon hıl-
deten sich die bis heute wirksamen beiden Traditions-
strange heraus: Auf der eınen Seite der individualistische
er substantialistische) Personbegri{f, der erstmals VO  @;
Bo@ethius 0=5 eiIlnle wurde: „Persona est Tatl0-
nalıis natiurae individua substantia Person ist die unteil-
are UuDSTITaAanz e1ınes vernünftigen Wesens].“ Das Wort
“Substanz“ kommt VON „sub-stare“, das WOTrilıc „ VOINL
untfifen her ZU Stehen kommen“ bedeutet, el also
Selbstand, Selbständigkeit, In-sich-selbst-gegründet-
eın un: damıiıt Unabhängigkeit un! W al unteilbar
L„In-dividuum“] un auch 1M etzten nıcht mi1ıt-te1ll-bar.
In dieser Tradıtion stehen untier anderem Thomas VO  -

qu1ın, die Aufklärung mıiıt der eLONUN: des e-
wußtseins un! Kant, der ın pra  ischer 1NS1C KRang
un:N der Person betont, die “NICHT bloß als Mittel
gebraucht werden darf“, sondern ‚Zwec sich sSe
1St, der reıhel zukommt un:! deren Handlungen er
„der Zurechnung ähig SG - esonders eutlic wird
diese individualistische Dimension 1ın der Existenzphilo-
sophie: Heidegger, Jaspers un! Kilerkegaard betonen die
Verantwortung des Menschen, der sich ia der Ex1istenz
sSe1Nes Daseıns, ın SeEe1INeTr individuellen Einzigartigkeit
un! Unaustauschbarkeıit, In sSselıner Wahlmöglichkeit un
Freiheit selbst rfährt un! TÜr den S darum geht, „das
Selbst se1ın, das INa  ® 1n ahrheı ST

17 Rogers Schmid, Person-zentriert. Grundlagen VO  5 Theorie
und Prax1ı1s, Maınz ders., Im Anfang ist Gemeinschaft. Personzen-
trıerte Gruppenarbeıit ın Seelsorge und Pra  i1SsScher eologie. eiträge

eiınNer Theologie der Tuppe, erscheıint u  ‚ga: 1998
Kiıerkegaard, DIie Krankheit Z Tode, OT1g. 1849:; zit Ausg

ena Orig 1849, A
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Wer a1sSO mıit Person ihre Selbständigkeit un Kınziıgar-
tigkeit, ihre TrTeıhnel un! ürde, ihre Einheit, ihre SOU-
veranıtat un Selbstbestimmung, ihre Verantwortlich-
keit, die VO  - der IN  e deklarierten Menschenrechte USW

verbindet, der steht 1ın der Tradition e1INes olchen 1iNnAivIı-
dualistischen Personbegri{ffs. Das 1st auch gemeıint, wWwWenn
der ensch VO  - der Zeugung un! unabhängig VO  5 S@e1-
ner physischen oder psychischen Gesundheit un: Rnt-
wicklung als Person bezeichnet WITrd. Personsein el
demnach us-siıch-Sei un! Für-sich-Sein.

un: Beziehungs- AÄAm Beginn des anderen, relationalistischen er TAans-
angewlesenheit zendenten) Traditionsstranges stehen die Kırchenväter. In

der Patrıistik wird Person als Bezogenheit verstanden:
Gottes eın ist Beziehung, „ CS5SCc ad“‚ reıines Bezogenseın.
Konstitutiv Tüur das Personsein des Menschen ist ach Aun
gustinus (  44 die Selbsterkenntnis 1mM selbst-
überschreitenden Dialog un: ZWal ach innen hın In
ihm rftfährt der Mensch, daß ott ihm näher 1st qls sıch
selbst; erfährt sich VO ott als Du angesprochen. R1ı-
62180 VO  e ST Viktor ( 17 definlert annn Person als-
urae intellectualis ex1ıstentla incommunicabilis |unmı1t-
el  are Ex1istenz eliner gelstigen Natur] . Person wird 1er
nicht als Sub-sistenz, sondern als Ek-sistenz verstanden,
als VO außen her LUT andere zu-Stande kom-
mend, qals Gegenüber-Stan und gerade damıt US-

tauschbar, „INCOMMUNILCADbLLiIS"“). Person i1st 9a 1S0O 1er der,
der eben MT andere selbst MS Konstitutiv für die Per-
SOM 1st demnach ihre Ursprungsbeziehung W1e€e eiwa eım
iındVder Mutter her Besonders der 1n Reaktion qauft die
Systemphilosophie, die Versachlichung des modernene
ens un! das der mechanistischen Naturwıissen-
SCNATiIten entstandene Personalismus auC Dialogisches
Denken oder Begegnungsphilosophie enann betont,
daß VOL der Person das Subjekt-Objekt-Denken haltma-
chen muß en Martınerbetont nachhaltig die
dialogische X1STeNZz des Menschen: Alen werde Du:; Ich
werdend spreche ich Du es wirkliche Leben ist egeg-
Nn DIie tundamentale atsacne der Eixistenz ist „der
Mensch mı1t dem Menschen“; „Person erscheıint, indem S1Ee

anderen 1ın BeziehungIecH DIie „Ich-Du-Beziehung“
des Dialogs steht bel er dem objektivierenden „Ich-
Es-Verhältnis gegenüb och radıkaler Talt Emmanuel
Levinas (1905—-1995), der „Denker des Anderen“®, die Be-

uber, Ich und Du, OT1g. 1923, zAu8 Heıdelberg 18
Ders., Das Problem des Menschen, Or1g. 1943, zıt. Heidelberg

164
KTrTewan:, Emmanuel Levinas. Denker des Anderen, reiburg 1992

Zu Levinas (Belege vgl Schmid, Solıdarıtä: und Autonomıuie. Per-
sonzentrierte Gruppenpsychotherapie, öln 1994
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ziıehungsbedingtheit der Person rundlage des EeE-
wußtseins 1st nıcht die Reflexion des Ich Du), sondern
die schon eweils vorgegebene Beziehungserfahrung also
u-Ich“ STa „Ich-Du Der andere ist damıt nicht eın
Alter ECYO, Ssondern bleibendes Rätsel un! damıt ständige
Herausforderung. Er „sucht uns heim“, wolfür Levinas die
etapher „Antlitz [visage]  6 verwendet. Dieses Antlitz
spricht uUunNns d un SE1INE Not ordert uns heraus. Deshalb
steht Anfang er Philosophie die* ist erant-
wortlichkeit Levinas nennt S1e „Dıiıakonie Dienst]“, die
jedem Dıalog vorausgeht die Grundkategorie des Per-
SONSE1INS: Aus der Begegnung erwächst die Verpflichtung
Z Antwort Was den Menschen als Person auszeichnet,
ist also, e mi1t eiınem Wortspiel VO Perlis U -

drücken, SE1INE „respons(e)-ability", Seın Vermögen Z

Antwort un die daraus erwachsende Verpflichtung.)
Levinas bhleibt auch nicht wıe Buber bel der Zwelheit des
Ich-Du stehen; ennn S g1bt nıcht 11UFr eın Du, gibt den
anderen immer OR DL  ar ın der (wenigstens potentiellen) (S@e-
genwart des Drıtten, OTaus OLgT, daß Handeln sich nıcht
mehr VO  - selbst versteht un! sich der Splelraum der Tel-
eıit ölinet Es g1ibt also die anderen, un damıt wirde
der yade, dem Paar, Ich un Du, 1U die Drei-Einigkeit,
die Gruppe, SWA das Grundelement VON Interperso-
nalıtät. Lilebe wird ZUL Mıt-Liebe [condi1lecti1o], VO  e

zweıen eın Dritter einträchtig geliebt wIird.
Wer a1S0O Person VO der Beziehung her versteht, Aaus der
Partnerschaft, AdUus dem Dialog, AUuSs der Verbindung 2A0

Welt, VON ihrer Angewilesenheit aut andere her, WL S1E
1mM anzen der (jemeinschaft sieht, Wer betont, Person
Se1 der Mensch, insofern anderen 1n Beziehung
Ste der STE 1ın der Tradition des relationalistischen
Personbegri{fs. Personsein el demnach Aus- un In-
Beziehung-Sein, Von-anderen-her-Sein.

Souveränıtät un Im substantialistischen W1e 1M relationalistischen Per-
Engagement sonverständnis liegen wichtige Ansätze, „hinter“ die eın

eutiges Verständnis nıcht zurück annn Be1l er pr1inz1-
plellen Unvereinbarkeit 1st gerade die dialektische
pannun: zwischen beiden, die den eutigen Personbe-
gT1 kennzeichnet: Das der uDSTLANZ OTrT1eNTLIeErTe Ver-
staändnıs streicht die Selbständigkeıit der Person, ihre
Fähigkeit, sich selbst verstehen, besitzen un! Irei

vollziehen, hervor. Das auTt Relationalıität zielende
Verständnis verweıst eım Menschen auft die dialogische
S1ituation dessen, der als Ich sıiıch selbst kommt, wei1l
als Du angesprochen ist un se1ine Erfüllung 1MmM Wır fin-
det Personales eın entsteht un! vollzieht sich 1mM —-
nalen egenüber der Begegnung Der Mensch ist VO  . AN-
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fang Person als Indıv1iduum, un ist VON ang
auf die personale Gemeinschaft mı1t anderen bezogen un
angewlesen. ST WG die Beziehung anderen erso-
NenNn entfaltet un verwirklicht dieses Person-Sein Br
wird Persönlichkeit. Z Person gehören Selbständigkeit
UN: Beziehungsangewilesenheit, Souveränität un Knga-
gemen(t, utonomıle un Solidarıtä Be1ldes kommt dem
Menschen VON Anfang Z  9 un! beides mMu. lernen.
Oder verkümmert 1ın beidem Kln AUS der Beziehung
un! au  N der Erfahrung wonnener Personbegri{ff steht
ebenso ıı mal ontiras einem indiıvidualistisch-privati-
stischen W1€e eıiınem kollektivistischen enschenbild

Person qls Antwort DIie rfahrung des Menschen ber sSeın Menschsein un
Menschwerden VO em AnfTfang, VO rsprun der
Entwicklung . ze1lgt, daß sich der Mensch bereits als
Neugeborener, Ja q1Ss Ungeborener, als eın Angesproche-
nNer vorilindet och bevor selhst sprechen kann; AR
Du: och bevor Ich kann; a1Ss „Geliebter“, och
bevor „L1eben “ annn IDIe Ursituation des Menschen 1st
dialogisch. Person annn demnach als Antwort 1n elıner
Kommunikation gesehen werden, ın die der Mensch hin-
eingeboren wIrd. Hler, der Erfahrung, SETZ auch die
1SCHe Dimension Aus der Antwort-Situation des
Menschen entspringt SEe1INE Ver-antwort-ung. Person ist
a1sS0 verstehen als relationale Werde-Identität:
Der Mensch als Person 1st (entwıcklungs)psycholo-
SUSCH gesprochen Aaus der Kommunikation heraus, W as

ISsST Er bezieht SEC1INE unverwechselbare Selbständigkeit
aus der L1iebenden Begegnung urTe selne Eltern oder
ere Bezugspersonen, die in selhst eiInem 1ebenden
un! Begegnenden werden äaßt
Der Mensch als Person 1st philosophisch gesprochen
Ant-Wort aut ihm zugesprochenes Wort Und darın TE
auch SEC1INE Verantwortlichkeit, bedingt UrCe SE1INE T@e1l-
e1t un! Sse1INeEe Mitmenschlichkeit, die sıiıch ın der (SG@=
SCNICHTIE vollzieht W 1imMMer weltere Selbstverwirkli-

10 Hat schon die Philosophie ange gebraucht, D1ıs ihr der ensch als
WIT.  1C Tagwürdiıg erschıen, hat die AUSs ihr eNtIsSstaAandene Psychologie
1n ihrem Maınstream diesen Paradıgmenwe  sel bis eute N1C. WIFT.  1C
vollzogen, Ja S1Ee i1st mı1t apersonalen odellen teilweise hinter das hereıts
erreichte humanıistische aradigma wıieder zurückgefallen. DIieses geht
davon dU>, daß 1Ne dem „Gegenstand“ ensch Ngemessene Disziıplın
uch eın eigenes Wissenschaftsverständnis, eıNe eıgene Methodologie unı
ıne eıgene Welse der Forschung voraussetzt. 1ele psychotherapeutische
Schulen sahen un! sehen ıngegen weitgehend immer noch der schon
wieder ihre Aufgabe ın einem objektivierenden Zugang, beispielsweise
1mM Dıagnostiziıieren un! Interpretieren. UÜberall dort, Clie Bedeutung
der eziehung jedoch entral wird (und Bezıehung N1C hbloß als Voraus-
setzung für die eigentliche therapeutische Arbeit der als ıttel ZU
WeCcC. mißverstanden und mißbrauch: WIT| wIird der beschriebene Pa-
radıgmenwechsel einem Verständnis VO Psychotherapie als dialogi-
schem, personalem Geschehen eutlic
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€  un 1ın der Gemeinschaft der Menschen, das el Ver-
WITr.  ichung des Personse1ns, wird die Person, Was S1e 1sSt
Der Mensch als Person i1st theologisc gesprochen
Antwort auft das ın der Geschichte gesprochene Wort des
seın ase1ın, ja sSeın Mıt-Sein zusagenden, sich als We

„ Teh bın, der ich tür euch da “  bın Eiıxodus {fenba-
renden „Gottes-mit-uns“ „Immanuel“, Jes W 14), e1INeSs
Gottes der Beziehung un: Erfahrung, der mi1t dem Men-
schen 1MmM Dialog steht eın Dialog, Aaus dem heraus
den anderen Menschen als Miıt-  enschen 1n Beziehung
Lreten annn

Beziehung 1n Man annn nıcht vDO Menschen sprechen, ohne zugleıc
christlich- ber seıne Bezıiehung (1o0tt sprechen.
theologischer C ngere wurde das Philosophieren ber den Menschen

a1ls Person MD eiıne historische Erfahrung: Die rfah-
rung ın der Beziehung un! AUuSs der Beziehung esus,
der sich selbst ausSsCcC  1eßlich au  N der Beziehung
Gott, den 1NLım seınen ater nannte verstanden hat
Aus der Erfahrung mi1t Jesus un SsSeEeINeEemM Wort ın selinem
Geist un! AUus der daraus entstandenen Reflexion ENT-
wickelte der ensch eın Selbstverständnis.
1ese Erfahrungstatsache hat das Christentum 9anz

erns un: daraus auch sSeın rmı tarn-
sches, also beziehungsorientiertes Gottesbild eNi-
wıickelt Oder INa  5 ann theologisc auch umgekehrt

In der Offenbarung (Gottes als eines, der 1ın seıiınem
esen Beziehung 1St, hat der Mensch zutieifst sSeın e1igenes
esen erkannt: Er ebt nicht 1U  R 1n Beziehungen; ist
Beziehung.
Kern- un Angelpunkt dieses erfahrungsorientierten An-
Safzes iıst Jesus Christus, der, als anfıing, VO elcClc
Gottes reden, zuallererst Gruppen bildete In ihnen

un! sprach VO selner 1n Sselner Beziehung
(zott gründenden Botschaft: die Beziehung ottes den
Menschen un: er die Beziehung der Menschen untier-
einander. Theologische Reflexion brachte auTt den
Punkt mı1t den WorteneBrüder, WI1r wollen eıINAN-
der lıeben; enn die Liebe ist AUSs Gott, un! jeder, der
16 sSTammt VON ott un! erkennt ott Denn ott
ist die 1ebe  C6 Joh 4, Hıer ist der dem üdisch-
christlichen Verständnis spezifische untrennbare Za
sammenhang zwıischen enschenbild un: Gottesbild auTt
den äanl gebracht: DIie Beziehung ott un: die Be-
ziehung Menschen i1st untrennbar verbunden (vgl das
Gleichnis VO Weltgericht, Mt 225)) die Beziehung den
anderen un! die Beziehung sich selbst ebenso (vgl das

der Nächstenliebe, Mt Z  r 39) Und S1e S1Ind ez71e-
hungen ach dem Bild ottes, der selhst Beziehung SE ın
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Beziehung den Menschen e un! untier den Men-
schen Beziehung stiftet.
Es ist der Kirche aufgetragen, jene Commun10o se1ın, 1ın
der diese ahrung tradiert un! wieder NEeUu gemacht
werden annn SO annn die Kırche als Sakrament der Be-
ziıehung verstanden werden, un Seelsorge muß q1s be-
ziehungsstiftende un -fördernde Aufgabe begriffen
werden eın nNsatz, der die Einzelseelsorge ebenso W1€e
die Gemeindeseelsorge etirı
Hıer 1st 1n praktisch-theologischer Hinsicht eın weltieres
Mal aut die Bedeutung der Gruppe für das Selbstver-
ständnis un die Entwicklung des Menschen einerse1lts,
Seıiın Gottesbild un!: die Entwicklung Sseliner (Giottesbezle-
hung andererseits hinzuweisen.!!

T1STO Wol{£f Um dıe gegenwärtıge ze  a Beziehungen un deren
verschıedene Wertigkeiten einıgermahen einschätzen
können, bedarf 21nes Blıcks ın dıe Menschheitsge-Sozlale Bez1l1e- schıichte un eıner Unterscheidung zwıischen den Der-hungen 1M schıedenen rtien DON Beziehungen Dabe: stellt dıe

Splegel SOz1al- Sozialwissenschaft fest, daß dıe tradıtıonell Wstarken“wissenschaftli- Bezıehungen wıe Famılıe UN: Freundschaft auch ın der
her Forschung Gegenwart hohe Wertschätzung gen:eßen un daß 1es

auch für dıe Zukunft ıst Dıie SOQ!  ten
„schwachen“ Beziehungen werden aufgrund der

red.Medıen einem starken andel unterlegen.

wıischenmenschliche Beziehungen, eilnerlel ob zwıschen
Liliebenden Oder Feinden, zwıischen Vorgesetzten un Un
tergebenen, zwischen Eltern un Kindern oder zwıschen
Freunden, tellen eiınNne zentrale atsacne unNnseTres Lebens
dar Ohne die Menschen, die uns zunächst ernähren, uUunNs

annn erziehen, bılden, UunNs fordern, unterhalten un auch
argern, waren WI1TLr nicht die geworden, die WIT S1Nd. Wiır
Ssind gewlissermaßen das Produkt der Menschen, mıiıt de-
NenNn WI1Tr verbunden Sind. Die sozlalwıssenschaftliche FKor-
schung sozlalen Beziıehungen un! Netzwerken
mittlerweile Bibliotheken und annn 1er nicht e1Nn-
mal annähernd dargeste werden. Statt dessen möchte
ich aut ein1ıge ausgewählte Resultate dieser Untersu-
chungen hinweılisen, die M1r auch ber den eNgereNh Kreılis
der Fachwissenschaftler hinaus VO  e Interesse Seın
scheinen. Am Begınn steht eın kurzer JE der histor1-

Vgl den Artikel „Die ruppe als Ort der Theologie” ın d1iesem eft
250
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schen Veränderungen sozlaler Beziehungen, dem eine
appe Darstellun zentraler Aspekte un Funktionen
sozlaler Beziehungen olg Auf dieser Grundlage werden
anschließend ausgewählte Ergebnisse der Sozlalfor-
schung präsentiert. Beendet wıird dieser Beltrag mıit e1-
111e spekulativen 106S  S® auft d1ie Auswirkungen der
virtuellen Welt des Nnierne auft die OT zwıschen-
menschlicher Beziehungen.

Z Entwicklung Im QUuUTe der Menschheitsgeschichte hat sich der Kreıis
sozlaler Beziehungen derer, denen Menschen sozlale Beziehungen pflegen,

stetig erweıtert Ün aCıs SiNd die sozlalen Beziehungen
aut die Familie, die ıppe un ach der Seßhaftwerdung
qauTt das orf beschränkt DIie zwıschenmenschlichen Be-
ziehungen Sind stark m1ıteinander verwoben, daß
sich nıcht Beziehungen zwıschen Menschen 1M CHDE-
ren Sinne, sondern das Eingebettetsein in Menschen-
gruppen handelt er 1st 'Teil eiınNner Familıe, eiINer 1Ippe,
elınes Dorftes:; jeder kennt jeden, un 1M NotfTall annn mıi1t

VON vielen Seiten gerechnet werden. 1ese Oorm der
Solidarıtä ist mi1t einem en Maß soz1laler Kontrolle
verknüpft. Normverletzungen werden mi1t großer Wahr-
scheinlichkeit eNtidecC un untier Umständen TAKO-
nisch estira 1ıne der schlimmsten Strafen besteht c
bel ın der Verbannung, die dem Verlust VO  m em, W as
1Nan hat, gleic  ommt.
Durch TOZESSE gesellschaftlicher Modernisierung, VOL
em funktionaler Differenzierung, treten die sozlalen
Beziehungen ZAUE  r Famıilie, ZAUDE Berufsstand un: ZU  an döri-
li1chen Gemeinschaft aluseinander. Der Sohn übt nıcht
unbedin den eru des aters AdUS, die Familie wohnt
nicht mehr unbedingt einem Ort ichtige Aspekte
dieser Entwicklung Sind die rennung VO  e aıısna un!
eit, die Entstehung iILMMer feinerer Formen der Ar
beltstellung SOW1E€e der wirtschaftliche, kulturelle un!
personelle Austausch zwıschen verschiedenen Reglonen
un Kontinenten Dazu kommt der Prozeß der Verstädte-
FU 1mM Zuge dessen iımmer mehr Menschen ın 1ImMMer
größeren Städten eben, die möglich machen, auch für
die ausgefallensten Interessen (Gjeistesverwandte Mn-
den
In dem Maße, Ww1e diese TOZESSE iımmer weltere elle der
Bevölkerung erfassen, Lreten eUue Möglichkeiten ADa  er Bil-
dung sozlaler Beziehungen den alten Nınzu. Menschen
verkehren Jetzt ın mehr Kreıisen, neben der Nachbar-
schaft also ın eiInem Beruifsverband Oder eiInem Ver-
e1ın Stärker qals 1eSs Irüher mögliıch WAarL, beruhen die
z1i1alen Beziehungen auf eme1ınsamen Interessen, aut
ympathıe un! Zunelgung. Es äandert sich aber nıcht NN
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die Anzahl der möglichen Verkehrskreise, sondern auch
ihre Anordnung. DIie Bezıiehungsmuster tradıtionaler (3@-
sellschaften lassen sich MT das Bild konzentrischer
TEeIsSEe beschreiben die Famıilıe IStT Ten der 1ppEe| diese
wiederum ist 'Teil der okalen Gemeinschaft DIie moder-

Gesellschaf dagegen 1st WDE e1iNe Kreuzung der Ver-
eNrskrelise gekennzeichnet.‘ Das er die Gruppen, 1n
denen e1lINe Person itglie 1St, überlappen sich iımmer
wenı1ıger S0 wohnen Verwandte nicht unbedingt cs@|—
ben un die aC  arn gehören nicht ohne welteres
ZUTLrF selben Kirche.
Obwohl d1ıe ontaktgelegenheiten die tradıtiona-
len Beziehungen nıcht eErsetzen:; kommt doch elıner
Relatiıvierung ihres Stellenwerts In dem Maße, ın dem
die Beziehungen elıner Person AUS verschiedenen Ver-
ehrs  elisen tammen, die teilweise unterschiedliche
Anforderungen un rwartungen S1€e tellen, sinkt die
Möglıic  er jedes einzelnen Verkehrskreises, die eıigenen
Erwartungen durchzusetzen. amı steigern sich die
Handlungsmöglichkeiten un Entscheidungsspielräume
des einzelnen. Gleichzeitig steıgen aber auch die MOg-
lichkeiten VO  ® Fehlentscheidungen. ıner Zunahme
Möglichkeiten, sSeın eıgenes Leben gestalten, steht
urgemä. eın erhnohntes Rısıko des Scheiterns gegenüber.
Dadurch, daß jede Person 1 Schnittpun verschledener
Verkehrskreise steht, deren Kombiıination NUur ür S1Ee
alleın charakteristisch Ist entsteht Individualıtät un:
individuelle utonomı1e er Mensch ist den soz1lalen
Einwirkungen eiıner ganz spezifischen sozlalen Umwelt
ausgesetzt un: WIrd e1INe ganz eigene Persönlichkeit
ausbilden 1nNe Zunahme der verstandenen NA1V1CAU-
alısierung Jjedoch nicht einem völligen Verlust
traditioneller Bindungen. Wiıe welter unten.noch SgENAUET
gezelgt WITd, en Familienbande auch heute och 1ne
herausragende Bedeutung.

erkmale sozlaler DIie Bezeichnung „Sozlale Beziehung‘“ ist eın ammelbDbe-
Beziehungen un! ihre gr1 NnNntier iıh fallen Beziehungen unterschiedlicher In
Funktion ens1ı1ta m1t verschieden en Graden gegenselt1ger

Verpflichtung. Sie reichen VO  - der Beziehung zwıschen
(Ehe-)Partnern ber die Beziehung zwıschen Lehrer un!
Schüler, bıs hın oberflächlichen Bekanntschaften I
nıge Beziehungen SINd 1ın Beruftfsrollen eingebettet, eiwa
zwıischen Seelsorger un! Gemeindemitglied oder Arztin
un! Patıent, andere NIC Neben der Stärke soz1laler Be-
ziehungen 1st der Ort ihrer Entstehung VO  - zentraler Be-
deutung Famıiılıie un: erwandtschafit, Schule un Ar-

eorg Sımmel, Sozlologle. Untersuchungen ber die Formen der erge-
sellschaftung, Le1ipzig 1908, 403—453 Die Kreuzung soz1laler Kreise)
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beitsstelle, Nachbarschaft, ereın un andere Gruppen
bleten vielfältige Möglichkeiten AAA nüpIung ZW1-
schenmenschlicher ontLaktie In dem Maße, 1ın dem sol-
che ontakte sich AdUus ihrem Entstehungskontext lösen,
werden S1e Freundschaften So etwa, wenn ollegin-
Nnen sıch ach Feierabend für emeiınsame Unternehmun-
gen reiftfen

Freundschaften Freundschaften Sind gerade dadurch gekennzeichnet, daß
die Freunde sich Aaus vorgegebenen Rollenvorgaben lösen
bzw weıtere, individuelle rwartungen den eweils
anderen formulieren. Jede Freundschaft Tfunktioniert
ach ihren eigenen Spilelregeln. DIies trifft VOL em auch
auf den Ausgleich des gegenseılt1igen Gebens un Nehmens

In Beziehungen, die sich ausschließlich ın den Bahnen
vorgegebener Rollen abspielen, iıst mMels auch das MT
hältnis VO  > en un! Nehmen ausdrücklich geregelt.
Besonders eutlic wird das bel dem Verhältnis zwıschen
Käufter un! Verkäufer, das MC den Tausch VO  - Waren

eld strukturiert ist ber auch ehrer un: Schüle-
nın stehen sich ın einem Austauschverhältnis gegenüber.
S1e tauschen beispielsweise gute oten gutes etira-
gen uUund/oder gute Leıstungen. In beiden Fällen ist miıt
Konsequenzen rechnen, WeNnNn elıNner der Tauschpartner
seıinen Verpflichtungen, die aus dem Tausch hervorgehen,
nıcht nachkommt. Im Gegensatzz 1st das auschver-
hältnis zwischen Freunden dadurch gekennzeichnet, daß
siıch die gegenselitige Zuwendung un Hilfeleistung N1Uur
ber eınen längeren e1ıtraum hinweg entspricht. 1ese
für Freundschaften charakteristische OM der Rez1pro-
zıtat wIıird VO  5 (Gioethe 1ın den „Wahlverwandtschaften  C6
Treiilen beschrieben Hier sagt Eduard ber die Bez1le-
hung seıiınem Freund, dem auptmann: WI1Tr S1Ind

Lebzeit ber einander wechselseıitig uns viel
schuldig geworden, daß WI1Tr nicht berechnen können, W1e€e

un! sich gegeneinander verhalte. Kın
Freund steht also immer 1n der Schuld des anderen. Soll
die Freundschaft Bestand en, muß das Verhältnis des
gegenseıtigen Nehmens un! Gebens AdUus derCder Be-
teiligten zumindest langfristig ausgeglichen sSeıin Ist 1eSs
nıcht der Fall, wei1l eiwa elıner der Freunde Tan oder AUS

eiınem anderen Grunde besonders hilfsbedürftig 1ST, annn
die Freundschaft für den anderen elıner schweren ast
un! SC  1e  iıch aufigelöst werden. Ebenso wird das nach-
lassende Interesse e1INeSs Oder beider Partner elıner Freund-
schaft SC  jeßlich ihrer Auflösung führen kın Mın-
destmaß gegenseltiger Teilnahme un gegense1t1gem
ngagement ist a1S0O die unabdingbare Voraussetzung Tür
den Fortbestand elıner. Freundschaft
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1eSse Notwendigkeit der Rez1proz1ıtät dazu, daß
sich Freunde WÜTrC e1INe gewlsse AÄhnlichkeit ihres Tinan-
ı1ellen Splelraums SOW1E ihres sozlalen un! kulturellen
Hintergrunds auszeichnen werden. Nur 1ın diesem Fall
können Einladungen, eschenke, abher auch empfangene
Unterstützung, sSe1 S1e materiell oder nicht, angemessecnh
erwıdert werden. DIie relatıve Beliebigkeıit der nhalte
dieser Beziehungsfiorm hebt S1Ee VO den vielfältigen, Sl
lein auft sozlialen Rollen basierenden Beziehungen ab
Zum zentralen Assoziationskriterium werden ın dieser
S1ituation geme1ınsame orstellungen un Interessen. Die
Freiwilligkeit der Beziehung, die Abwesenheıit VO  - uto-
TL un! die atsache, daß eın Ttormeller Vertrag BE-
schlossen WITrd, dessen Auflösung das Verlassen der
Freundschaft erschweren würde, lassen erwarten, daß
Freundschaft 1Ur qals reziproke eziehung zwıschen
elıchen Bestand en annn
Wiıe empirische Untersuchungen eutlic zeıgen, ist 1es
auch tatsäc  1e der Fall Freunde en oft den eichen
oOder eınen äahnlichen Bildungsabschluß, gehören dersel-
ben Altersgruppe un!en mMels annlıche Interessen
un! Einstellungen. Freundschaften stehen demnach
nicht untier dem „Gegensätze ziehen sich an  . Kuür
S1e gilt vielmehr das Sprichwort „Gleich un: gleich @C-
SE sich “  gern 1ese Erkenntnis ist nicht MEU; hatte
doch schon Aristoteles erkannt: 35  Jeichheıt 1st die eele
der Freundschaft.“ 1ese Gleichheit der Interessen un!
Lebenserfahrungen erleichtert den Freunden, sich 1n NI®
Ler AC der Welt gegenseı1t1ı hbestärken. Je äahnliıcher
Zwel Menschen SINd, je mehr gleiche Erfahrungen S1e gC-
macht aben, desto schneller kommen S1e mi1iteinander
1Ns espräc un desto mehr annn stillschweigend VOIL-

ausgesetzt werden. Die Ahnlichkeit zweler Menschen EI-
au ihnen, ihre Freundschafft gewissermaßen auf einem
o  en Niveau“ beginnen, da vieles VO  = beiden geteilt
wIird un deshalb nicht AUSECTÜUC  e zwıschen ihnen VeL-

handelt werden muß
Vieles VOIN dem, Was TÜr Freundschaften gilt, trifft auch
auft Ehen bZw nichteheliche Lebensgemeinschaften
Die Partner zeichnen sich Wr eiINeEe besondere Ahnlich-
keıt mi1t ezug auft ihre sozlale erkunift, ihre Bildung
un ihre Religionszugehörigkeit aus Anderes unfier-
Sche1lde diese beiden Beziehungsformen: Von besonderer
Bedeutung Ist ın diesem Zusammenhang die gesetzliche
Grundlage, aut der Ehen beruhen, un: ihre Funktion qls
Keimzelle der bürgerlichen Famıilie Im Gegensatz Ee1-
Ner Freundschaft handelt sich bei der Eihe e1INeEe
klusive Beziehung, die gesetzlichen Regelungen, den
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Trennungsfall betreifend, unterworfen ıst 1ıne Tendenz,
d1ie übrigens auch für nıchteheliche Lebensgemeinschaf-
ten eobachten ist Darüber hinaus kommt der (ehelı-
emn! Partnerschaft eiINe zentrale Bedeutung für die Re-
produktion der Famıilie Den vielfältigen Debatten
Ehen ohne Trauscheıin, eue Lebensformen, die elternlo-

Gesellschaft USW Z TOtZ, d1ie Elternschaft ın
der überwiegenden enNnrza der m1T ehelicher
Partnerschaft en Das er auch heute werden
die allermeisten Kınder helich geboren un: en bis
ihrem Erwachsensein be1 ihrer Mutter un ihrem ater
Von einem generellen Bedeutungsverlust VO Ehe un!
Eilternschaft annn a1SO keine Rede sSeın

DIie besondere Obwohl Freundschaften un! Partnerschaften für das
Stärke schwacher Wohlbefinden e1lNes Menschen unverzichtbar SinNd, ber-
Beziehungen gen S1Ee die Gefahr, sich andere abzuschließen In

dem aße aber, W1€e eline Gesellschaft ın kleine Freund-
schaftscliquen Zea 1st ihre Integratlion, ihr UuSam-
menhalt bedroht Neben intensıven Freundschaf{iten, VON
denen jede Person T wenige pflegen kann, S1Ind er
auch wenıger verpilichtende, oberflächlichere ONLAKTITEe
VO  = zentraler Bedeutung. Bel diesen ontakten, die auch
q1s schwache Beziehungen bezeichnet werden, annn
sich beisplelsweise einen entifernten Bekannten, den
Freund e1INeEeSsS ollegen oder einen ehemaligen Klassenka-
meraden handeln Diese Beziehungen sSind C die tür die
Integration der Gesellschaft wichtig Sind. S1e verbinden
ersonen unterschiedlicher Gesellschaftsschichten, Men-
schen mı1t verschiedenen Berufen un unterschiedlichen
Wohnorten ehbenso W1€e Menschen mi1t unterschiedlichen
Überzeugungen.
DIie schwachen Beziehungen dienen jedoch nıcht SLT.: der
gesellschaftlichen Integration, S61 spielen auch für das
einzelne Gesellschaftsmitglied eiINe WIC.  l  e 1el
äufiger, als 1eSs he]l Freundschaften der Fall 1St, verbin-
den schwache Beziıehungen ersonen, dıie sich ın ezu
aut ihre SOzlale Herkunft, ihre Einstellungen un: Verhal-
tenswelsen unterscheiden. amı bleten S1e Gelegenheıit,
die Gepflogenheiten un! Ansichten 1ın anderen Teilen der
Gesellschaf kennenzulernen. In der derartiger
OnNiLAkTie wird dıie Gültigkeit eigener Ansıchten relatı-
vlert, un die Menschen werden toleranter. Außerdem
ließen ber diese Kontakte Informationen, eiwa ber
Ireile Arbeitsplätze oOder Wohnungen, Informationen, die
1mM sozlalen Nahraum eventuell nicht vorhanden SiNd,
ehben das berühmte „ Vıtamın B“ erden die verschlede-
NeNn Funktionen schwacher sozlaler Beziehungen am-

S  M' wird EeUtiC 1ın der Sozlologie
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VO  - der „Starke der schwachen Beziehungen“ SESPTO-
chen WIrd.%

2 Das sozlale 1ne en VO  - Beziehungen, die mehrere Personen Mal
Netzwerk einander verbinden, WwIird auch als sSozlales eizwer hbe-

zeichnet. Es annn sich e1 die Beziehungen
zwıschen den Cchulern un:! Schülerinnen eiINerTr CHhul-
klasse handeln oder eiwa die Summe er Beziehun-
gCN, die e1lNe einzelne Person pflegt Besonders WI1C  al  E
erkmale sozlaler Netzwerke Siınd ihre TO un ıch-
te DIie TO. e1INEeSsS Netzwerkes ist SC  1C als die Anzahl
der beteiligten Personen definiert. Hat e1INe Person eın
kleines Netizwerk, welches aus lediglich ZWel Men-
schen besteht, denen S1e sich anvertirauen annn un: die
ihr 1ın otlagen helfen, ist S1e VO  } sozlaler Isolatıon be-
TO Die Dichte e1INeESs Netzwerkes wird WDE den Tad
der gegenseılıt1igen Vernetzung der Personen des Netz-
werkes bestimmt. Eın Netz, 1n dem alle mı1t en Kon-

pflegen, WwIrd auft selıne Mitglieder e1nNn größeres
Ausmaß sozlaler Kontrolle ausüben können als eın lose
verknüpftes eizwer. mi1t spärlic gesäten erbindun-
gen zwıischen SsSelınen Mitgliedern. Die oben beschriebene
„Kreuzung sozlaler Kreise“ geht miı1ıt elıner siınkenden
Dichte sozlaler Netzwerke einher. Weıil ollegen selten
1n derselben Nachbarschafft wohnen un: auch aum Aaus
denselben Familien tammen, wIird HU: sehr weniıge
Überschneidungen dieser verschiedenen Verkehrskreise
geben DIie Netzwerke, die 1ın diesen aum verbundenen
Gruppen entstehen, werden dementsprechend relatıv
lose verbunden seın

entrale Ergebnisse Im Gegensatz dem häufig beklagten „Ende der amı=-
SOozlologischer l1e  66 zeigen empirische Untersuchungen regelmäßig die
Forschung“ zentrale Bedeutung, die den Beziehungen AaUus dem Krels

der Famiılie un der welteren Verwandtschaft zukommt.
Be1l eiwa der Hälfte er Biındungen, die UrcC e1n DC-
genseltiges Vertrauen gekennzeichnet SINd, handelt
sich Beziehungen zwıischen Verwandten. Sehr viel
seltener werden solche Beziehungen Arbeitsplatz, 1mM

Mark Granovetter, The rengt. ot Weak 11es. Amerıican Journal OT
OClology 78 V9T73), 01

ZusammenfTfassungen zentraler Ergebnisse der Netzwerkforschung ble-
ten. artın Dıiewald, Soziale Beziehungen Verlust der Liberalisierung?
Sozlale Unterstützung ın informellen Netzwerken, Berlin 1991; Mıchael
Schenk, Sozlale etzwerke und Kommuniıkatılion, Tübingen 1984; Chri-
stof Wolf, Gleich und gleich gesellt sich. Indiıviduelle un! strukturelle
Einflüsse auftf die Entstehung VONN Freundschaften, Hamburg 1996 Z
spezlellen Themen ÄAÄAndreas Borchers Stephanıe Mıera, Zwischen Ein-
kelbetreuung und Altenpflege. DIie m1  ere (eneratıon 1mM Splegel der
Netzwerkforschung, Frankfurt/M. 19953; Claude Fıscher, LO WwWwe
Among Friends Personal eiworks 1ın Town an C1ty, Chicago 1982;
Robert Kecskes rısto Wolf, Konfession, Religion - und sozlale etz-
werke. Ziur edeutung christlicher Religlosität 1ın personalen Bezliehun-
gen, Opladen 1996
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Vereın oder der Nachbarschaft geschlossen. Eın annlı-
ches rgebn1s zeig sıch, wenn ersonen danach geiragt
werden, Ww1e ahe S1Ee ihren WI1C  igsten Kontaktpersonen
stehen. Handelt sich bel der Kontaktperson einen
Verwandten, wird die Beziehung ın etiwa Tel VON 1er
Fällen als sehr na eingestuft. Handelt sich dagegen

ollegen oder Vereinskameraden, trifft 1eS 1Ur aut
jede zehnte Beziehung ntier den Beziehungen ZW1-
schen Verwandten überwlegen ltern-Kind-Beziehun-
ogen, ergänzt UrCc Beziehungen zwıschen Großeltern
un! Enkeln SOW1Ee teils auch zwischen Geschwistern. SoOo-
ziale Beziehungen Mitgliedern der eıgenen Her-
kunfts- oder Gründungs-)Famıilie bilden somıt och
immMmer den Kern persönlicher Netzwerke. Ebenso inter-
essant 1ST, daß diese zentrale Bedeutung der Familıie 1ın
en sozlalen Schichten eobachten 1sSt
Dagegen ist die TO der sozlalen Netzwerke, geNaAUECT,
die Anzahl der nichtverwandten Bezugspersonen, an-
gıg VOIlNl der sozlalen Schicht Bessergestellte, a1sS0O insbe-
sondere Menschen miı1t einem höheren Einkommen, einem
angesehenen Beruft un! eıner Bildung, pflegen
mehr Freundschaifiten un! Bekanntschaften als wen1ıger
gut Gestellte Das el diejenigen, die ber Oökonomı1-
sches Kapital verfügen, können meist auch auf über-
durchschnittlich jel „Sozlales Kapital“ zurückgreifen.
Oder salopp formuliert: Menschen, die ökonomisch un!
gesellschaftlich gut dastehen, schneiden auch 1ın ezu
auft ihre soz1lalen Beziehungen gut ab Die größeren Netz-
werke der Bessergestellten en nicht 1Ur den Vorteil,
daß S1Ee AUS eıner größeren Anzahl VO  e Beziehungen De-
stehen. S1e zeichnen sich zusätzlich ÜTE eiıne größere
1e der Kontaktpersonen au  N 1ese 1e ann
sich darın ausdrücken, daß Beziehungen sich ber
einen größeren geographischen aum erstrecken. Hat
eine Person Freunde 1n München, Wıen, Parıs un! Buda-
peStT, ann hat S1€e es eım Besuch dieser Städte eichter
als jemand, der diese Kontakte nıcht hat Darüber hinaus
hat S1€e die Chance, ber persönliche ONTLAkTiIe quT freie
Arbeitsplätze In den genannten Städten aufmerksam
werden. Ähnlich verhält sich mıiıt der1e der Netz-
werkpersonen m1t ezu auft die berufliche Posıtion
erjen1ge, der eınen Arzt näher kennt, annn diesen bel
Bedart auch informell ach einem gesundheitlichen Rat
fragen. Ebenso annn die Bekanntschaft eiınem Klemp-
NnNer helfen, TODIemMe m1t der He1izung lösen Je unfier-
schiedlicher die Menschen Sind, AUS denen eın Netzwerk
besteht, desto eher annn auf Unterstutzung AUuUSs dem PEI-
sönlichen Umifeld zurückgegriffen werden. Da mi1t der
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1e der Bezugspersonen auch die Verschiedenartig-
keit der gegenseılt1gen Interessen, der verfügbaren NIOT=
matıonen un: möglichen Hılfen ste1gt, SINd die Besser-
gestellten i doppelter Hıinsicht begünstigt. 1C NUur,
daß sich Ure ihre umfangreicheren Netzwerke mehr
Ressourcen mobilisieren lassen, diese Ressourcen SINd
außerdem Urc die größere Reichweite der Netzwerke
vielfältiger.

Das Problem der 1ne verwandte, aber anders gelagerte rage 1st das
Vereinsamung Problem der Vereinsamung. Dabe!i muß zwıschen dem

subje.  iven Gefühl der Eınsamkeit un! der objektiv VOTI'-
handenen Zahl un: ualıta Ssozlaler Beziehungen untftier-
schieden werden. Wiıie Untersuchungen zeigen, Sind 1NS-
besondere ältere, kinderlos gebliebene Personen VO
einem Fehlen verwandtschaftlicher Oontiakte bedroht
Da S1Ee selbst keine Kinder en, verkleinert siıch LTür
diese Personen mıiıt zunehmendem Alter die Zahnhl der Ha-
milienangehörigen. S1ind ihre Eltern gestorben, bleiben
ihnen als Beziehungspersonen innerhal der CHSECEIrCHN
erwandtschaft höchstens och Geschwister. Mıt ezug
auf Beziehungen Nichtverwandten zeigt sich für
Hochbetagte SOWI1Ee Tüur Geschiedene un Verwitwete eın
angel Freundschaftsbeziehungen. Darüber hinaus
schützt die eiıgene Krwerbstätigkeit VOL sozlaler SOo1a=-
t10Nn Hier ze1g sich, welche Bedeutung dem Arbeitsplatz
als zusätzlıchem ontaktkreis zukommt SC  1e  e
SINnd auch die Angehörigen der unteren sozlalen Schich-
ten 1ın größerem Ausmaß als statushohe Personen VON e1-
Ne Mangel sozlalen Bindungen bedroht
Von der objektiven Isolatiıon annn das subjektive Gefühl
der Eınsamkeit unterschieden werden. Dieses Gefühl
annn als eiNe Bewertung der Angemessenheit des eigenen
Bezıehungsnetzes edeute werden. Wiederum Liindet
sich dieses efühl eher be1l kinderlosen Personen, be1l
Verwıtweten un! Geschiedenen. Eın starkes Einsam-
keitsgefühl 1st insbesondere bel allein ebenden Personen

eobachten Das Fehlen e1INes (Ehe-)Partners scheint
1er der ausschlaggebende Faktor sSeıin Darüber hin-
Aaus stei1gt die subjektive Eiınsamkeit mıiıt dem Alter
Damıt 1st VE em die Gruppe der alteren un sehr alten
Frauen VO  - Eınsamkeit bedroht S1e sınd häufig verwıt-
wetli un: en aufgrund gesundheitlicher TODIeme oft
Ur eingeschränkte Bewegungsmöglichkeiten ZU  a AUT-
nahme un: Pflege VON Bezıehungen.

nterschied der Das letzte Untersuchungsfeld, das ich 1er MZz anreißen
Beziehungen ın möÖchte, etirı die ra ach einem Unterschied der
un  S an Beziehungen an un: Land EısS i1st häufig hören,

das Leben 1ın der sSe1 UPC nNnonymıität un: solati-
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gekennzeichnet; die Beziehungen 1n der sel]len
oberflächlich, die Menschen ließen sich eher uÜTre ihr e1-

ohlergehen als MC das Gemeinwohl leiten;
echte Gemeinschaft würde INa  ® 15n der vergeblich
suchen. Das Gegenbild dieser Großstadtkritik ist das
idyllische Dortfleben, die Welt och ın Ordnung
sSeın scheınt. Hıer wird gegenseıtige och grohge-
schrieben, jeder steht TÜr den anderen eın Die eMP1-
schen Ergebnisse der Netzwerkforschung zeigen deut-
lich, daß diese orstellungen och nıcht einmal ı00
NSsSatız richtig Ssind. Bewohner großer Städte Sind nicht
äufiger VO sozlaler Isolatıon betroffen als Bewohner
kleinerer Ortschaften Ebenso Sind die Beziehungen, die
Städter pflegen, geENAUSO intens1ıv un enNg miteinander
verknüpft w1e die Netzwerke ın kleineren (Gemeinden.
Be1l denjenigen spekten sozlaler Beziehungen un! Netz-
werke, bel denen sich eın Zusammenhang miıt der Orts-
sgröße ze1gt, ist dieser me1lst auft die unterschiedliche
TUKTiur der Bewohnerschaft zurückzuführen. nNsge-
samt splielt die TO des Wohnortes aM e1INe für
die Anzahl, ualıta un TÜRKREUT der Beziehungen.

DIie Zukunfit 1ıne der wichtigsten gesellschaftlichen Veränderungen
soz1laler Netzwerke: geht Z e1ıt MC  } der Entwicklung des weltumspannen-
Sozilale Beziıehungen den omputernetzes mi1ıt seınen vielfältigen Kommunika-
ın eiıNer virtuellen tionsmöglichkeiten AaU:  N Mıt einem Mausklick annn INa  -

Welt sich heute auf e1INeEe geführte OUure eın Dinosaurler-
Museum qaut awa1ll begeben oder den Nachrichten der
Tagesschau AUus Hamburg lauschen. Insbesondere das
OT. Wide Web hiletet immer mehr Möglichkeiten Z

Informationssuche, Z auf oder Verkauft VON aren
un Dienstleistungen, ZU  S Unterhaltun un! ZU. Kom-
munıkatıon miı1t anderen auf der ganzen Welt In diesem
Zusammenhang wird auch darüber nachgedacht, W1e€e
sich diese Entwicklung auft die Gestalt soz1laler ez1e-
hungen auswirken wIird.
Be1l der Beantwortung dieser ra ollten starke un
schwache Beziıehungen gesondert betrachtet werden.
In EZU: aut die starken Beziehungen, die heute den Kern
persönlicher Netzwerke ausmachen, also inshbesondere
Beziehungen nahen Verwandten un Freunden, 1st

aum mi1t gravlerenden Veränderungen rechnen.
Dıie emotionale Nähe, aber auch die Geselligkeit un! die
handtfeste Unterstützung, die uns dieser Personenkreis
gewährt, wird üuüTe „virtuelle” Beziehungen nıcht
erseizen sSeın Dort, MT den MZU e1INESs der Be-
teiligten große geographische Entfifernungen zwischen
Freunden Oder Verwandten überbrücken SINd, annn
die ommunikation v1a nNnierne den Erhalt un! die Pfle-
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e dieser Beziehung erleichtern In dieser S1ituation
das nNnierne insbesondere die elektronische Post Bez1le-
hungen auch ber CE1INEC we1ltie Diıstanz hinweg auifrechtzu-
erhalten Ebenso WI1IE das Telefon azı geführt hat daß
sich Menschen eichter verabreden können un!: siıch
er äufTiger sehen wIird die Computergestutzte KOm=-
munıkation direkte sozlale Interaktion eher Ördern a1S
hemmen Hıer unterscheidet S1C sich nicht VO  - der Fadi-
tionellen Briefpost oder dem Telefon
Im Bereich der schwachen Beziehungen der Llüchtigen
Bekanntschaften un! oberflächlichen Kontakte 1ST m11

sgrößeren Einfluß des Internet rechnen on
heute bieten vielfältige Diskussionsforen elektronische
Kaffeekränzchen Gruppenspiele un! annlıche Einrich-
tungen Computernetz vielfältige Möglichkeiten m1T
anderen Menschen Kontakt Lreten on heute 1ST

üblich sich auft der ucC ach Information teilweise
abher auch bel1 persönlichen roblemen hilfesuchen
solche virtuellen Gruppen wenden Darüber hinaus
gehört zunehmend ZUL WEn TLon mı1t e1igenNen
„homepage Or Wide Web vertireten SIN Je
ach Gestaltung dieser Seite können andere Menschen
AUS anderen Teilen der Erde neugler1g werden un! U -

chen Kontakt herzustellen Dıie Möglichkeiten die
das Computernetz bietet Sind nahezu unbegrenz Insbe-
Ssondere wIird wichtigen Beıltrag weltum-
spannenden Integration elisten Daß diese Entwicklung
auch auft Widerstände stOßt un ekämpft werden wird
annn als sicher gelten Dennoch 1st IMelNer Meıiınung ach
langfristig m1T weltweıiten Annäherung der Men-
schen rechnen. Das nternet, ann ETrTWAaTiIiEe werden,
WwIrd die oben beschriebene Stärke der schwachen Bez1e-
hungen och vergrößern.
Ich glaube jedoch nicht, daß sich AUS olchen DU VIL-

uellen aum ex1istierenden Beziehungen eNSgECTE Bindun-
gen oder gar Freundschaften entwickeln DIies mag
Einzelfall PasSSlereN WIEe AUuS Brieffreundschafit
auch E1N1e echte Freundschaft entstehen annn 1ST jedoch
sehr unwahrscheinlich DIie virtuelle Welt wird die reale
Begegnung nıcht erseizen Freunde AUusSs Fleisch un Blut
denen WIL persönlich egegnen können werden auch
Zukunft Zentrum UNsSeIer: sozlalen Netzwerke stehen
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pologisch un: humanwissenschaftlich? w1eeier kSchmid theologisch nachwelsen.?
Die Gruppe als Ort der Theologie Dıie Gruppe ist nicht 11ULI Baustein VO  5 (‚e-

meılinde und Kirche. S1e iıst die VerbindungZum pastoralen un praktisch-theolo- zwischen dem einzelnen, der seın Heil sucht,
gischen Stellenwer der Gruppe der Kirche, deren Aufgabe ISL, die „Mit-

fa dafür bereitzustellen, un der (Ge-In Fortsetzung des eıtrags über die Praxıs
als Ort der Theologte (Heft wıird 2ın Form sellschaft, 1n der lebt, ihr kommt Iso g_

ade jene Funktion der Vermittlung Z1 -
DO'  S Thesen dargestellt, daß dıe Gruppe
hervorragend gee1ıgne: ST dıiese Praxzıs für schen diesen drei Größen A die der asto-

raltheologie als wissenschaftliche Au{fgabeSeelsorge un Theologte erschlıeßen.
Anthropologisch als Schnittstelle zuwıischen zuzuwelsen 1st, nämlich Betroiffensein, Leh-

LTE  _ und Veränderungshandeln.*dem einzelnen und der Gesellschaft, theolo-
Das sozlalwissenschaftliche Verständnis VO  }gisch als Lebensraum des Glaubens un

„Bastıseinheiut“ vDO  S Kornonıa ıst dıe TruppPeE ruppe Nl hiler vorausgesetzt. Von den viel-
tfältıgen Gruppenformen soll 1M folgendenunabdıngbar für dıe AStOTA: un dıe 'heo-

ogze ınsgesamt, ım besonderen für dıe dıe Cdie ede VOTL em VO  b jenen se1ın, die als
„Begegnungsgruppen“ bezeichnet werdenPraxıs des Lebens reflektierende AaStOTAal-

hzıy Praktısche Theologte.‘ können, weil S1e eıiınen Raum Tür die egeg-
nung mıit Gott, untereinander und mi1t der

Das erste, W as VO.  _ Jesus Begınn selner Gesellschafit bleten.°®
Verkündigung berichtet WITrd, IST, daß Die ruppe hat el ın theologischer Sicht
ıne Truppe bildete (Mk 1’ 16 {f parrT.). Man ınNe tradıerende der ınstıitutzionelle D2-
denke die Bedeutung, die die Z wölf, „die ensı0n (das Bewahren des gemeindlichen

be1 sich en un spater aussenden Charakters des aubens Institutionell
wollte  66 (Mk 3 14), für die Verkündigung gebildete ruppen nehmen die Aufgaben
hatten, der die ruppe der Eilf und der der iırche wahr, Seelsorge, Grund-
anderen Jünger (Lk 2 9 33), die sich nach funktionen, Tradierung, Verwaltung etc.),
esu Tod versammelten. Dann die Gruppe, 2ınNe (dem einzelnen WWıe der Instıitut:on GE-
die Pfingsten erlebte Apg un! Kristal- genüber) kKratısche Dıimensıon (dıe Je Neue

lisationspunkt der ersten (Gjemeinde wurde Herausforderung, die Aufgaben der (se-
Apg {I1), der die Gruppen, die die meılinde möglichst optimal verwirklichen:

esten (Gjemeinden eien Und die ruppen sind Kristallisationspunkte für
vielfältige Bedeutung der ruppe 1n der persönliche W1e€e gesellschaftliche Erneue-
Kirchengeschichte, VO. Mönchtum ıs rung) und ınNe eschatologische Dıimensıion
den verschiedensten rneuerungsbewegun- (die ermittlung VO  = Hoffnung, indem S1e
gen ınen Vorgeschmack aut das angebrochene,

aber noch nicht voll verwirklichte Reich
In der (Begegnungs-)Gruppe wiıird die
Kolnonla konkret diesem eit.

Vgl den Beitrag „Der ensch ist Beziehung‘“

Vgl Z.UI (janzen: Schmid, Solidarıtät und
Ziur Conditio humana gehört C daß der Autonomie. Personzentrierte Gruppenpsychothe-
Mensch, beziehungsangewiesen un: -fähig, rapıle, öln 1994:; ders., Dıie unst der egeg-

Nung, Personzentrierte Gruppenpsychotherapie 1nın Gemeinschaft lebt Dıe ruppe ist jene der Praxı1s, JM aderborn 1996; ders., Im An-
besondere Korm der Gemeinschafit, die qals fang ıst Gemeinschaft. Personzentrierte Gruppen-

arbeit ın Seelsorge un Pra  iıscher eologle.vermittelnde Schnittstelle zwıischen Indıvi-
duum un Gesellschaft unglert. Ihre Bedeu- eıträge elıner Theologie der Tuppe, I1L, E1I-

cheint Stuttigart 1998
tung TÜr den Glauben, für die Seelsorge und 1e den ersten Artikel dA1esem ema
die Theologie 1äßt sich ebenso anthro- Schmid, Dıie Praxıs als der eologie. Kairolo-

gische Aspekte ZU. Verständnis VO'  - astora. und
Ausführliche Fassung mi1t Belegen: Schmid, Pastoraltheologie, 1' Dıakonla 2Q (1998) 1021 14

Die Tuppe als locus heologicus. Kairologische Vgl Z Phänomenologıe, Anthropologie und
Aspekte ZU! erstandnıs VOIl Seelsorge un! eologlie der Begegnung (Belege Schmid,
Oonzeption der Pastoraltheologie als pra.  ischer Solidarıtät un! Autonomıie; ders., Begegnung ist
eologıle, 1n P'ThlI 1/1998 Dort uch SAl Verhält- Verkündigung Paradigmenwechsel ın der Seelsor-
N1s VOIN Theologie un! Humanwissenschaften. Ze, 1n Diakonla 25 (1994) 1530
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(ottes bletet, wohl wissend, daß die eN- Die Gruppe als Lernort für dıe Praxıs der
Pastoralwärtige Praxıs 1Ur 1nNe „gebrochene“ seın

kann) Dıie Gruppe ist ebenso (Ort un Lernort
für Seelsorge als wechselseıitiger örderung

Thesen ZU.  — theologischen Bedeutung der des Lebens AUSs dem Glauben. Seelsorge g_
Gruppe chieht vielfach ın Gruppen; S1e kann als

wechselseıt1ıges Geschehen nıcht hne
Aus dem Ernstnehmen der Sozlalform Grup- Gruppen auskommen, wenngleic. ihr letz-
DE qls „natürlichem ”“ Lebensraum der Per- tes jel immer die Person des einzelnen seın
SON, Iso des Menschen ın se1lnNer Individua- muß.? ber Christen sind aufgerufen, als
1ıtät w1e Bezıehungsangewilesenheit, und AUus esla, als Versammlung der „Glauben-
der trinitätstheologisch W1€e (communi10-) den  06 Commun10 eben, ın der sich ihre
ekklesiologisch begründeten geme1in- Subjektwerdung vollzieht DIie Truppe hat
schaftlichen Verfaßtheit christlichen (Slaus dabei 1ıne zentrale Bedeutung für Cdie (36-
bens, der vielfach ın Gruppen gelebt WITrd, meıinde, ihre Grundvollzüge un: deren Ver-
ergeben sich zahlreiche Konsequenzen. Eın1ı- netizung „Perichorese‘‘). ruppen sSiınd da-

selen benannt, VOTLT allem solche, die mı1ıt bel N1ıC NUFL, w1e allgemein bekannt, 1ın der
der Konzeption der Pastoraltheologie als kirchlichen Beratungsarbeit der ın der
praktischer eologie tun en Verkündigung bedeutsam, sondern ın den

Bereichen aller Grundvollzüge. IDie (OM-
Die Gruppe als Lernort für dıe Praxıs des MUNLO wırd ın Gruppen OonKrete V  1C.

keıt.Glaubens

Die ruppe ist Ort und Lernort der Be- Diıie TrupDE als Lernort für dıe Theologie
ziehung (Giott und untereinander, für den ® ber uch für die Reflexion des Glaubens
Glauben un das en Aaus dem Glauben ist die ruppe Ort un! Lernort Als (Jemeıln-
In Begegnungsgruppen wıird Kol1nonla kon- schaft der laubenden reflektiert S1Ee diesen
kret, kann erfahrbar werden, Was (jemeln- Glauben unter verschledenen Gesichtspunk-schaft mi1ıt Gott un untereinander bedeutet:
Denn 5 wel der dreı 1n meınem Namen

ten und trachtet danach, ihn immer besser
verstehen un! verwirklichen. Hıer

belisammen SINd, da bın ich mıtten unter i1N- Seiz die Aufgabe der Theologie . die diese
nen  06 (Mt 1 Z0) In ihnen wird die WIir- Arbeit 1n verschledener Weılse wahrnımmt.
TUkiIur des Glaubens sichtbar: sS1e SiNnd g._ uch für scheinbar eın theoretische Disz1ı-
ade er Ort der Gotteserfahrung un El plinen gilt dabe1i Solche Reflexion kannV D  9

E

möglichen die Verwirklichung der TUunNd- Nn1ıC geschehen, WelnNn sich die Reflektieren-
vollzüge der Gemeinde als Ekklesia ın den als Personen selbst ußer acht lassen.
Kolnonla. In der Tuppe als hervorragen- Gerade für die wissenschaftliche Beschä{ti-
dem Ort gemeindlicher Glaubenserfahrung‘ tıgung miıt dem Glauben gilt: Der ensch ist
wird offenbar, Was Menschen glauben, wırd kein objektiv-außenstehender Betrachter
der SCNSUS fidelium allererst eruzerbar: und Forscher, sondern mi1t seiınem en ın
Was für den Gesamtkörper der Kirche gel- seinen „Gegenstand“ einbezogen. Schon die
ten soll, muß sich zunächst ın Gruppen ll Reflexion darüber, inwıeweılt dieses en
spuren lassen. Der Truppe als „Basiseinheıit Se1INEe Forschungsarbeit m1t beeinflußt, 1Nn=
VO  5 Koinonla“, WEeNnNn INa  5 gen will, 1eweıt iın selinem Wahrnehmen und Den-
kommt die Bedeutung lı diesen G laubens-
sınn ormulieren un damıiıt kommunıi1-

ken bestimmten, miıt selıner personalen Eix1l-
stenz untrennbar zusammenhängendenzierbar machen. Strukturen folgt un seline Interessen, Hof{ff-

Sozlalpsychologisch betrachtet ıst uch das Paar nNnungen und Uunsche mit einbringt, kann
eine Onderform der ruppe DIie Zweierbeziehung
wırd Iso bei Aussagen ber dA1le ruppe immer
mitgedacht.

DiIie ler skizzierte 1C. eıner TuUuppe, dA1le glel-
chermaßen für Autonomie wı1ıe für Soliıdarıtät Ste.

Steinkamp, Dıie ruppe als Ort gemeindlicher ist er uch ebenso 1mM Spannungsfeld ZU eutl-
Glaubenserfahrung, ın aumgartner (Hg.), pgecn Individualisierungsproblematı. wıe eıner
Handbuch der Pastoralpsychologie, Regensbur: nNn1ıC selten beobachtenden Gemeindefixierung
1990, 287302 sehen.
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besten ın Gruppen erfolgen. Theologte 1st Aufgabe des Praktischen Theologen ast C  y
ın der ege un! auf Dauer nıchts TUr eINSa- den Prozeß der Reflexion un Verbalisıierung

Privatgelehrte; S1e bedarf der USAMMEN- fördern un dıe Gruppe, der das eigentli-
ch Potential zukommt un:! die als Sub-arbeit un damıt der Gruppe
jekt uch der Reflexion ihres Lebensprozes-

IDie TruppDPE als Lernort für dıe Praktısche SES ernst 9i  mM wird, e kraıtısch
Theologıe begleıiten.“ Denn w1e Christsein und Seel-

g 9 ist uch Theologie Aufgabe des e1IN-Was für Cie Theologie allgemein gilt, gilt für
die Praktische Theologie 1M besonderen: Die zelnen ın der Gemeinde, die als solche die

Gruppe ist Ort un Lernort TÜr die Reflexion Verantwortung dafür hat, daß dies g_
chiehtder Prax1ıs: deren Verständnıis, kriıtische Pruü-

fung und Reform. Versteht INa  . unter astio- uch der explizıte theologische Dialog hat
seınen Aatz ın der Gruppe, ın der 'Thesenral die Fortsetzung des Heilshandelns des

dreileinigen (‚ottes durch cdie Commun10 der Lormuliert, überprüft un! revıdiert werden
Glaubenden ın der Geschichte, 1st Auf- können. Gerade Tür den Pra  ıschen Theolo-

gen ist klar, daß die Reflexion der Praxısgadbe der Pastoral-Theologıe, dıieses Handeln
konzeptionell un kritisch begleıten, Iso N1ıC VO  - ihr abgehoben werden darfi, SOTM-

be1 der Praxıs direkt anzusetzen und S1e als dern 1n ständigem Austausch mıit den Trak-
tikern un: autf der Basıs einNner eigenen PraxısErkenntnisquelle, als theologiegenerativen

Ort begreifen. erTfolgen SOWI1E sich 1mM pra  ischen Handeln
bewähren muß Dıie Praktische Theologie hatWenn der Ortswechsel der Theologie 1n die

Lebenskontexte der Menschen verlangt ihren 0)8) Nn1ıC TL den relativ praxisfer-
ME  S Unı1versıtäten; S1E hat ihren S1ıtz 1M ISWIrd, dann bedeutet das DIie Theologie fin- bendet eınen solchen (Irt ın der ruppe als

naturlıchem menschlichen Lebensraum; dıe Praktisch-theologisches TDelten ist
ımmer eın wechselseitiger Lernprozeßn Des-Gruppe ıst als Ort zeiıtgeschichtlicher Praxıs alb i1st 1ın der ege. dıe Gemeinde, konkreteın lo0cus theologıcus. oft dıe Gruppe, eıgentlicher Ort praktiısch-Forschungsmethodologisch hat der Um- theologischer Arbeıt hne Rückbindunggang mi1ıt dem Phänomen ruppe die Aner-

kennung eıiner Form wissenschaft- Gruppe und Gemelinde läuft S1Ee Gefahr, sich
1mM Elfenbeinturm einzurichten eın 1der-lıchen Erkenntnisgewinns hervorgebracht. spruch ın sich.Kurt Lewiın, der Begründer der Gruppen-

dynamik, hat mıi1ıt der Methode der FOTr- Daher hat die Gruppe uch 1ne wichtige
Bedeutung für dıe Anus- un Fortbıldung:schung 1M bzw Üre das Handeln („actıon nNnıC 1Ur gen des sozlalen ernens un:!research“) die Truppe sowohl als e1in eld der Bedeutung für die Supervis1on, sondernfür Erfahrung W1e€e uch TÜr die mı1t ihr VeI -
gen des 1n ihr entstehenden bzw wach-bundene Forschung begriffen: IIıe Grup-

penmitglieder sind selbst die Forscher; die senden Selbstverständnisses der Seelsorger,
besonders der hauptamtlichen, (Praktische)Praktiker werden ın d1ıe Theoriebildung e1nN- Theologen 1n ihren (Gjemeinden SEe1N:bezogen. Gruppen sind damıt e1nNn ausge- Praktisch-theologische Ausbildung sol1 dazuzeichneter Ort, dem engagıert un! WIS- befähigen, den Dıiıenst praktisch-theologi-senschaftftlich gearbeitet werden kann e1n scher Reflexion 1ın den (Gemelinden eiıstenKennzeichen pastoraltheologischer Arbeit.® Gruppen ınd naturgemäß uch dıe rte

In der Gruppe 1Läßt siıch er die ımplizıte des ınterdiszınlinädren Dialogs, miıt den
„Alttags-Theologze“ aufspüren un! reflek- Humanwissenschaften. Der respektvolle un!
t1eren. Hıer können die Theologien der Men- zugleich krıtische Dialog elinander wechsel-
schen nNn1ıC. TE erhoben werden, hiıer WEeI- seıt1ıg als autonom anerkennender Wissen-
den S1Ee VO  - ihnen selbst erwogen und untier- schaften erfordert einen angemesseneneinander ZU  a Debatte geste. freilich viel- Raum der Auseinandersetzung un! nterak-
Tach hne ausdrückliche Formuliıerung der
Benennung, uch keineswegs immer verbal, L10N, den die ruppe bieten kann

ber hen lebens-praktisch. 10 aIiur 1st durchaus der 1m Personzentrierten AN-
O91 epraägte Begri1ft des „Facilitators OÖrderers|“

Wiıe ın Schmid, Dıie Praxıs, argelegt. angebracht
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©O Daraus folgt 1U auch, daß uch die AStO- hen und wertzuschätzen. Hıer elıstet die (he-
ralpsychologze mehr als bisher, S1Ee häufig terogene) ruppe ın antızıpatorischer Welse
individual-seelsorgerlich angelegt ISU VO'  S einen Dienst 1mM Sinne des Probehandelns für
der ruppe her konzipieren ist Niıicht Veränderungen (s u.)
eiz bleten sich Gruppen .  y das odell E1— Gruppen Sind damıt nicht 11ULX Orte, ın de-
nelr „zweifachen (erst humanwissenschaftli- N‘  < Kairologie betrieben un eın entspre-a z ä N  n A A W O E O AA chen, dann theologischen) Lektüre“ ‚ XEeNN- chendes Potential Kreatıvıtat und han-

tasıe entwickelt werden kann.© S1e dienenplariısch überwınden.
Eın wesentlicher Aspekt der Begegnungs- uch der kritischen Prüfung (Krıterı0logıze)

und, we1l iımmer die persönliche Betroffen-Sgruppe 1st die gleichzeitige Thematisierung
VO.:  s Inhalt und Beziehung. In iıhr wIıird die heit Anfang aller Veränderung ıst, der Pra-

xreologte. Gerade ın ruppen wIird deutlich,Verbindung DO  < persönlıcher Erfahrung un
theoretischem Inhalt erlebbar un! damıit WI1e€e Selbstbetroffensein und Handeln, Kr-
deutlich, daß Veränderung VO  - ruppe un fahrung un: Kngagement eNg ININEN-

Gesellschafit miıt der Veränderung der e1IN- hängen.
zeinen Personen zusammenhängt. Wenn Soll Praktische Theologie der ständigen

Gefahr widerstehen, elıner theologischender Pra  ıschen Theologie iıne Verände-
run: des Denkens un der Praxıs geht, dann Rechtfertigungslehre für die stattfindende

Praxıs!* werden, Iso eıner Ideologisie-Sind entsprechende Gruppen der Lernort für
(Selbst-)Erfahrung als Bezıehungserfah- rung des Status U UO OTrSCHu leisten, ist
rung, TÜr Selbstverwirklichung als 119=- das korrigierende, krıtische Potential der
lisierung des eıiıgenen Potentials 1ın un AaUus Gruppe gefragt. Denn ruppen un:! Basısge-
Beziehungen.‘“ So wIird eın wesentliches meinschaften, schon Klostermann‘'® ın SE1-

1E  - Überlegungen über Veränderung ın derStück christlicher Existenz eutilic egeg-
Nnung un Verkündigung, Bezıehung und IM- iırche, sind die besten rte Zr Vorberei-
halt, Praxıs un: Botschaft sind nicht LUNG, Erprobung un Einübung VDO'  S Veräüän-
trennen. derung. Hılıer kann Solidarisierung erlernt

werden. Hler hat das Fxperiıment seıinenUmgekehrt gilt asselbe TÜr polıtisches PlatzLernen und politische Erfahrung. Politische Konflikte sSind unausweichlich, WEenNnSens1ıbilıtä TÜr innerkirchliche W1e€e für g_ Veränderung, Metano1la, geht Insamtgesellschaftliche orgänge lernt I1a  -
ın Gruppen 1C. zufällig ist die Theologie Gruppen kann exemplarısch der Umgang

mıt Konflıkten erlernt werden, un:! Modelleder Befreiung mıiıt ihrem politischen An-
spruch ın Basisgemeinden entstanden. Wiıe- Z  — Konfifliktbewältigung können erprobt

werden.der wird gerade 1ın der ruppe deutlich: Das Gruppen SINd uch gee1gnet, das pastoraleHeil des Tısten i1st kein individualisti-
sches; bedartf der (jemeinschafit Schıisma zwıschen Klerus un:! Lalen über-

wınden lernen, ıne Aufgabe, die ebenso
Lernort ıst dıe Gruppe uch für dıe drın- oft beschworen W1€e nıcht verwirklicht wird

gend notwendige Umstellung des Denkens Gerade durch die persönliche Begegnungund. Handelns auf ınNe pluralistische Gesell- können Vorurteile un 1deologische Barrıe-
schaft, innerhalb W1e außerhalhb der Kirche. Te  . abgebau un! kann die Basıs für K
Die Zeiten, ın denen 2ınNe Theologie, ınNe
Form kirchlichen Lebens, ınNe HKorm gesell- 13 Die Praktische Theologie kalrologischschaftlichen Selbstverständnisses, ıne amı wIrd dıiıe pastorale Forderung des Konzils
durchgehende 1m Leben gab, sind e1N (GS J amt|! Fußnote; Schmid, Dıie Prax1s) auf die

Pastoraltheologie selbst angewandt: Inwıeweıit eNT-für allemal vorbel. In Gruppen kann INa  - spricht S1e der theologischen Vorgabe, daß eslernen, Andersdenkende und -lebende ın wahrhaft Mensc.  1C der Menschen VO  =) eute ın
ihrem Anderssein wahrzunehmen, verste- ihrer TE selnen Widerhall Liindet?

14 ulehner, Praktische Theologie, 1n Neues
Vgl Baumgartner, Pastoralpsychologie. Eiın- an  C theologischer Grun«  egr1ffe, München

führung ın die Praxıs helilender Seelsorge, Düssel- 4, 2936-—20658, hlıer 259
dortf 1990, 40, 2 Klostermann, Veränderung ın der Kirche als
12 Vgl Schmid, Heıil(1ig)werden MC Selbst- theologisches und pra.  isches Problem, 1n LOS-
verwirklichung? Seelsorge als Heraus{forderung, ın termanın Zerfaß Hg.) Praktische Theologie
IhPQ 145 (1997) 256—268 eute, München/Maınz 197/4, 0306-—06090, hler 648
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operatıon gelegt werden. hne Grup- Dieser ist ben n1ıC. mehr als 1ne eigene
penerfahrung ist kooperative AaASTOTAa. Grundfunktion sehen, sondern 1mM Selbst-
möglich. Der Paradiıgmenwechsel 1 Ver- verständnıs der Kolıonı1a „aufgegangen“.
ständnıs VO  = Seelsorge als wechselseitiger Abschließend Se1 nochmals unterstrichen,
Förderung kann ın Gruppen plausıbel und dalß die etonung der Bedeutung der Gruppe
eingeübt werden. keine Herabminderung des Individuums dar-

stellt Im Gegenteil: Gerade die ruppe istDazu gehört, daß das erständnis solcher
Begegnungsgruppen ebenso dAas Miıteinander der Ort, dem der einzelne selne Individua-
W2ıe das Einander-Gegenüber einschließt. Lität entfalten und immer mehr Person

werden kann wlissend seline unveräußer-Gruppen bedeuten Iso keine einseltige AT
lösung en normatıven Anspruchs. Für die liche AA VOT Gott und den Mitmenschen,

wissend ber uch selne Beziehungsange-Begegnung ist das Gegenüber konstitutiv
Dieses kann ın eıner Gruppe ın wecnselnden wiesenheit. Die ruppe ist Iso ın dialekti-

scher Weise Lernort für Individualität un!Konstellationen und Rollenverteilungen g_
chehen 16 Relationalität, Autonomie un! Solidarıität.

Daher ist uch die Leıtung ıNC Funkt:on Dıie Praktische Theologie als Theorieder Gruppe selbst. S1e geschle. N1ıC VO  - koinonischer Praxısußen Wiırd das einselt1ig autorıtare Denken
Zusammenfassend l1äßt sich unter dieserüberwunden, nımmt 1Ne Truppe die V1 -

schiedenen Aufgaben des Leıtens spir1ıtu- Perspektive die Praktische Theologie als die
besonders ın un! AaUSs der Erfahrung ınell, theologisch, organisatorisch, wirtschaft-

liıch USW selbst wahr un vertie1l S1E Je Gruppen 1ın w1issenschafttlicher Welse g._
OÖMNNETIE Theorie koinonischer Praxiıis ın dernach den Fähigkeıten.

Markus Lehner‘!” diagnostiziert anhand der Nachfolge esu begreifen, die diese Praxıs
verstehen, 1M Licht des vangeliums kri-beiıden Gliederungsprinzipien der Pastoral-

theologie 1ne rühere Dıakonievergessenheıit 1SC beleuchten un ständig welterent-
wickeln wıll egen andere chwerpunkt-un! 1ne heutige Leitungsvergessenheit der
setzungen‘* wıird hler AaUS theologischen W1€Pastoraltheologie SOW1e einen korrespon-

dierenden Dıakonile- bzw. Leitungsverlust humanwissenschaftlichen Gründen bewußt
die Kolıonla als umfassende Größe gewählt,der iırche un: tordert, den Leitungsdienst 1ın
1n der die Grundfunktionen der (Gemeindedas odell der Grund{funktionen ntegrie- gleichsam „aufgehoben“ sSind.ren Angesichts UuUNsSeTrTeEel Überlegungen stellt

sıch 1U die rage, ob nNnıC eın Al Dıe ruppe wird dabei als „Ka1ıros Gottes
verstanden * S1e ist eın herausragender Ort,tes erständnis VO  S Leiıtung 1SL, das hiler

dem die Sorgen un Freuden, für die sichsichtbar WITd: Schon Klostermann hat her-
vorgehoben, da (GGemeindeautfbau bzw =@CNT- die Seelsorger un: die Pastoraltheologen 1N-

teressliıeren, deutlich werden, dem S1€ewicklung 1n eliner gemeindeorilentierten Pa-
storaltheologie nıcht ıne Spezlaldisziplin, SOT8Sam und hoffentlich uch mı1t Freude

flektiert werden können un: dem die SOT-sondern pastoraltheologisches Grundprinzip
ı1st.}6 Im Lichte der inzwischen entfalteten ansetizen kann, Hoffnung un! Freude

wecken. Und S1Ee 1st jener OTt dem —Koinonla-Theologie 1äßt sıiıch agecn, daß das fahren werden kann, daß die orge .OttesUm undAuf der (Gemeinde die Communi0o, ihr
Aufbau un iıhre Entwicklung SINnd und el unNns 1St, der uns der Freude se1INESs g_

meinschaftlichen Lebens teilhaben lassentung 1ın ihren vielfältigen Formen eın DIienst
der Kolnonla 1st, W1e viele andere auch will, welche der -TUunN! en theologischen

un! pastoralen Bemühens iıst
156 Nur angemerkt sel, dalß amı das Amt 1n der
Kirche keineswegs überflüssig WwIrd 1mM Gegenteil. Vgl den Überblick ın Haslınger, Wissen-
A Lehner, Das Bett des Prokrustes ystematı- schaftstheoretische Wegmarken. Selbstverständ-
sıerungsversuche ın der Pastoraltheologie, 1N' (Jr1- nıstiormeln der Pra  ıschen eologie, 1n P'ThI 17
entierung 58 (1994) 40—495, 1er 43; Schmid, DIie (1997) 333354
Prax1ıs. 2() Stollberg, Theologischer Kommentar. DIie
18 Klostermann, T1INZ1Ip (Gemeinde. Gemeinde Seelsorgegruppe als edium der Rechtfertigungs-
als Priınzıp des kirc.  ıchen Lebens un! der asTiTO- OtsCha: 1n Knowles, Tuppenberatung als
ra.  eologie als der eologie dieses Lebens, Wien
1965

Seelsorge un! Lebenshilfe, München Maınz 197 L,
188—-196, 1er 198
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Laıen Diıienst der Priester“® un die dar-Annette@tandop auft folgenden heftigen Reaktionen. Obwohl„Mitarbéiter ıIn der ahrheıt“ oder sich die Instru  107 explizı über alle La1ıen
„Unnutze Knechte‘‘? außerte und Nn1ıCcC alleın über jene mi1t einem

Zur Kommunikation zwıischen KITrT= pastoralen Hauptberuf, mußten sich den-
noch diese besonders angesprochen fühlen,chenleitung un! pastoralen Dienstträ- da ihr beruflicher Alltag wesentlich VO  . Je-

gerInnen NenNn ı1Vvıtatien ausgefüllt 1St, die „VOI

Wıe sollte Kommunıikatıon zınmschen Kır- Rom nicht den Lalen zugeordnet wurden:
gottesdienstliche Verkündigung, liturgischechenleitung un pastoralen DirenstträgerIn-

NEe‘  S aussehen, un WwWıe stellt S$ıe ıch tatsäch- Aufgaben, Leitungsfunktionen. em fühl-
ten sıch viele engagılerte Laıen uUurc Wort-ıch dar? Notwendig ware 2ınNe Kommunizikatiı-

0 dıe nıcht 1LU  — vDO  S ben nach unten geht, wahl un!: Sprache der Instruktion brüsklert
sondern auch —DO' unten nach ben Dazu he- und verletzt.

In dieser Hinsicht verwundert N1C. daßdarf ınstıtutionalısıerter Formen des Diıa-
kırchenamtliche Ookumente uch untfer Da-LOGS, 21ner Diskussıon über erteunNormen
storalen DienstträgerInnen einer deutlichanstelle eıiner Disziplinierung. Am Beispiel

der Erstellung vDO Leitbildern wırd geze1ıgt, spürbaren Rezeptionskrise unterliegen. Dıie
ahl der Verlautbarungen hat 1n den etztendaß dafür e1iner Gruppe der Vorzug geben

ıst, ın der dıe Leıtung, VertreteriInnen aller Jahren deutlich zZUgeNOMMEN. Die melsten
dieser okumente sind AUus eıgenem Antriebübrıgen Führungsebenen un berufene hbzu

gewä.  e Personen zusammenarbeiten. red der Kirchenleitung entstanden.? Eıne heute
deutlich wahrnehmbare Folge 1ST, daß pasto-

Im Gefolge des etzten Konzıils kam e1- ale MitarbeiteriInnen zunehmend mıt Miß-
LeL umfassenden euor'!  ung der pastora- trauen, Enttäuschung der offenem Wider-
len Berufe, bedingt MTr die Wiederein- STAaN! reagleren. „Die (Girenze dieses paplere-
führung des Ständigen Diakonats! SOWI1Ee die 1918  ; Christentums und der Reform der KI1r-
Entstehung Laienberuftle. Eııne che durch Papıere ieg inzwischen offen
VO  > kirchenamtlichen Ookumenten wıdmete zutage. “° Zugleic. fällt auf, daß die 1ın den
sich insbesondere der theologischen Begrun- kırchenamtlichen Dokumenten behandelten
dung un der Ordnung der pastoralen Beru- Themen sich zunehmend mi1t Fragen der
fe Ihr jeweiliges Profil sollte geschärift un: kirchlichen trukturen un Machtverhält-
ihr Zueinander geklärt werden. In der Praxıs nısSse befassen. Disziplinierungsversuche
ewährten sich diese kumente allerdings SINd allerdings selten offensichtliec Ww1€e 1n
KL ZU. e1l So erwl1les sıch die Beschrei- der ben erwähnten Instruktion.
bung des Berufsprofils der Ständigen Diako- Ich möchte dieesevertreten, daß WI1Tr hler

1M Vergleich mi1t den Aufgaben der Laıen mı1t einem gravlerenden Kommunikationsde-
1m pastoralen 1enst als nahezu identisch fizıt zwıschen der Kirchenleitung und denp-
un! ihre Unterscheidung zudem als theolo- storalen jenstträgerInnen Hun en
S1ISC. iragwürdig.‘ Fur die Priester ergab
siıch aus den kiırchenamtlichen orgaben für 15S1997, veröffentlicht 1n derel „Ver-
die pastoralen Berufe eın kaum leistender lautbarungen des Apostolischen Stuhls‘“, hg. VO:

Sekretarlia der eutschen Bischofskon{iferenz,Spagat zwıschen voller Leitung bzw EetzZt- 129 Vgl azu allermann, Priesterliche
verantwortiung und der wachsenden Identität gewınnen 1n bgrenzung der 1n 00De-

ratıon? Z sogenannten „Laieninstruktion“, 1ntıon auft sakramentale un! gottesdienstliche
Vollzüge angesichts des anhaltenden Priles- Diakonia 2Q (1998) 189-195

termangels. Hin etzter Höhepunkt der DS- Eın utes e1ısple. sind die eıben Johannes
auls J d1ıe Priester, die se1t 1979 Jährlic Z.U.kussion WarLlr das Erscheinen der „Instru.  ı0N  S Gründonnerstag erscheıinen. ährend bis 1989 die-

ein1ıgen Fragen über die Mıiıtarbeit der ın Briefform abgefaßten Schreiben ın der e1.
„Verlautbarungen des Apostolischen tuhls“ (hg

Vgl 29; 16 VO' Sekretarla' der eutschen Bischoifskon{ferenz,
2 Vgl azu Standop, Leitbilder für die pastora- onn einem breitenumzugänglich gemacht
len Dienste eın Belıtrag DA kirce  ıchen UOrganısa- wurden, hat INa  - 1es seıther N1C mehr
tionskultur. Darstellung und Reflexion der kir- 5 Ratzınger, Theologische Prinzipienlehre. Bau-
chenamtlichen Aussagen seıt dem Il Vatikanum, steine Z Fundamentaltheologie, München 1982,
ürzburg 1997 23), MOS O, 3992
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Wenn die Erstellung VO  - Dokumenten Ww1e€e Pfarrgemeinderäten, astoral- un! D16-
geht, die die praktische Ausgestaltung der Da- zesanraten nNnıc viel verändert, da auft der
storalen Berufe betreffen, wird dies beson- eigentlich entscheidenden Ebene der artı-
ders deutlich. Dıe teilweise vorhandenen HOor- zıpatıon Entscheidungen diese remılen
INenNn elNer muüundlıiıchen Kommunikation, W1e weiterhin nıcht beteiligt sind, sondern eINZ1g
S1Ee bel Besuchstagen, Vısıtationen, Zusam- beratenden Charakter haben Außerhalb
mentre{iffen VO  =) Vertretern der Kirchenlei- dieser Tremı1en iıst ihr Einfiuß kaum wahr-
tung mit einzelnen Gruppen der pastoralen nehmbar, VO.  5 den Pfarrgemeinderäten e1IN-
Berufe gelegentlich stattfinden, werden hıer mal abgesehen. Während aps und Kurıle
vernachlässigt. Eis geht Iso hlıer VOTLT allem Z Kirchenvolk quantıtatıv viel SPLE-
die strukturell bedingte, vornehmlich Chritft- hen W1e nNn1ıe UVO.: bleiıbt die Aktıivıtät der
Liche innerkirchliche Kommunikation. Gläubigen doch weitgehend begrenzt auft

das Horen und Lesen. Schlimmer noch: Ver-
Kırche und. Kommunıikatıon suche, sich beim kirchlichen Lehramt

ntier sozlalwıssenschaftlicher Perspektive miıttelbar Gehör verscha{ffen, w1e€e durch
beschreibt Kommuniıkation 1ıne 797 sozlale die unterschiedlichen natıonalen Kirchen-

Volksbegehren, stoßen auft Schweigen.Grundfähigkeit ZU  5 interaktiven Mitteilung
bedeutungsvoller nhalte durch AÄAustausch Die Kommuniıkation zwıschen dem höchsten

kirchlichen Lehramt un:! dem Kirchenvolkkulturell geprägter Zeichen‘®. Theologisch
betrachtet ist Kommunikation eın Grundda- MU. Somıt als Monolog VO  5 ben nach unten

qualifiziert werden. Rückbezogen aut dieLUumM der Offenbarung als ottes Selbstmit- obige sozlalwissenschaftliche Definition VO  >teilung und des kirchlichen Lebens ın den
unterschiedlichen Formen der Glaubensmit- Kommuniıkation S1Ee 1st eın zutieifst nterak-

tives Geschehen MU. 23a bezweifelt WeI -teılung ın Koinonla, Martyrı1a, Dıiıakonila un:
Leıturgla.‘ Dıese Kommunikation MmMaC die den, daß sich eC Kommunikation

handeltKiıirche 1n ihrem Binnenraum ZAUN  — U-

n10°, ın ihrer Beziehung nach außen WIT. S1Ee
identitätsklärend un:! -sStiftend?. Disziplinierung STa Diskussion

Mıt diesem kurzen Abriß des modernen ka- Angesichts der VO  5 der Sozlologie diagnosti-
zierten Modernisierungsschübe, die ZzZUum1n-tholisch-theologischen Verständnisses VO  S
dest die westlichen Industrienationen ertfaßtKommunikation entnommen dem gleich- und uch die katholische Kirche beeinflußtlautenden Artikel der dritten Auflage des

„Lexikons Tür Theologie un Kirche“ wird haben!®, wächst die allgemeine Überzeugung
der ohe Stellenwert deutlich, den KOomMmmMUu- VO  5 der Dıskutierbarkeit vorfindlicher erte

un Normen. Kirchenmitglieder haben einennıkation un kommunikatives Geschehen ın
der iırche hat der haben soll Zugleich geschäriften Sınn für die Plausibilität VO  S

erten, Glaubenssätzen und strukturellenwIird ber uch klarer, die Schwächen 1N-
nerkirchlicher Kommuntiıkation heute liegen. Gegebenheiten entwickelt, der erhöhte An-

Iorderungen die Argumentationsfähig-
keit uch der Kirchenleitung stellt.13 Monolog STa Dialog Eın utes e1ısple. dafür bietet die I1U. schon

Be1l nüuchterner Betrachtung der innerkirch- se1t über Jahren anhaltende Diskussion
Liıchen Kommunikationsformen zeıgt sich eın über die Zulassung VO  > Frauen Z  E Priester-
verblüilfender Mangel instıtutionalisier- weıhe. Bereıts 1976 erschiıen die „Erklärungten Formen des Dialoges SOWI1E der Kommu-
nıkation ‚ VM unten nach ben  D Daran hat

Z  — rage der Zulassung der Frauen Z
Priesteramt“ der Kongregation für die lau-

leider uch die Errichtung Tem1ı1en benslehre!! Das OoOkumen:' zieht AUS bıbli-
Hahn, Kommunıkation Sozlalwıissen-

schaftlich, 1ın VI, Z S hler: Z
10 Vgl als theologische Referenzen Gabriel,
Christentum zwıschen 'adıtıon und ostmoderneVgl Werbick, Kommuniıkatıon IL Fundamen- Freiburg Br 19997 141), 121—-141; Vantaltheologisch, 1ın Naln 214 der Ven, Kontextuelle Ekklesiologie, Düsseldorf

Vgl Funıiok, Kommunikation 111 Theologisch- 1995,1
ethisch, 1 VL Z . bes 216 11 Verlautbarungen des Apostolischen S} hgVgl ZerJfaß. Kommunikation. Praktisch-
theologisch, 1n VI, 216

VO Sekretarlat der eutschen Bischofskonferenz,
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schen und dogmengeschichtlichen Untersu- gleich mi1ıt anderen „öffentlichen Personen“
chungen den Schluß, daß Frauen MIC Z  ur keine Besonderheit, daß uch der aps
Priesterweihe zugelassen werden können. nicht alles selbst schreibt, Was unter seliInem
Dennoch gıng die Dıiskussion welter. Zum Namen erscheint. Natürlich rag die inN-
Pfingstfest 1994 veröffentlichte aps WO= haltlıche Lieetztverantwortung; uch wI1ırd
hannes aul 108 eın kurzes und 1ın selner durch die päpstliche Unterschrift der d US-

Sprache fast als gereizt bezeichnendes drückliche Billıgung die Aussage elnes DO-
Apostolisches Schreiben!?, das die bekann- kuments verbindlich für die ırche Im 1C
ten Argumente wlederholte und dıe Haltung aut die AdressatInnen der lehramtlichen Do-
der Kirchenleitung bekräftigte. Da 1m (Ge- kumente die Gläubigen als einzelne der
folge dieses Apostolischen Schreibens die als Gemeinschaft(en) wIıird allerdings deut-
Stimmen derer N1C verstummten, die TOLZ lich, daß die eigentliche Intention 1Ur CI —
der klaren päpstlichen Stellungnahme für kannt werden kann, Wenn INa  - den utor,
die Frauenordination eintraten, sah sıch die der den ext vorbereitet hat, kennt Auch
Kongregatıon Tür die Glaubenslehre 1mM Ok- WEenNn der aps den Inhalt elnNes Dokumen-
er 19951° genötigt, eın für allemal diese tes anerkennt un:! sich dadurch 5 eigen
Entscheidung als untfehlbar un endgültig macht“, bleibt doch eın Produkt der

bezeichnen Arbeit elınes anderen der elıner Autoren-
Diese orgänge illustrieren, daß 1NnNe DIS- Sruppe, der DbZw die dadurch seine/ihre Je-
kussion Nn1ıC. allein dadurch beenden 1St, weilige theologische Posıtion transportiert/
daß INa S1Ee einseılt1ig für beendet erklärt tLransportieren und verbindlich macht/ma-
Durch das ständige Wiederholen altbekann- hen Völlig ausgeblendet bleibt die rage,
ter Argumente scheinen diese NMIC Über- nach welchen Krıterlen die Wahl auf einen
zeugungskrafit gewınnen. Die Diıiskussion bestimmten MOr bzw 1ne bestimmte Au-
ın der kirchlichen Öffentlichkeit jedenfalls orengruppe Liel
geht ungebrochen welter. In elıner Organısatıion VO  5 der Gr6öße der ka-

tholischen Kirche MU. KommuniıkationMangelnde Iransparenz strukturiert, instıtutionalisiert und tellweise
Obwohl das IL Vatikanum und die verschie- uch Tormalisiert werden, WEeNnNn S1E alle Mıt-
denen Synoden un! synodenähnlichen Ver- glieder erreichen und einbeziehen wıll Die
anstaltungen auft internationaler, natıonaler schriftliche Ansprache der Kirchenleitung
und diözesaner Ebene e1ınNn hohes Maß mittels Verlautbarung der uch die ın alle
Iransparenz vorgegeben haben, gibt für Welt übertragenen Predigten des Papstes
viele andere Dokumente insbesondere jene sSind solche instıtutionalisierten KOommun1-
aus Rom keine Oöffentliche Stellungnahme kationsformen, allerdings 1mM obigen S1inne
darüber, Ww1e S1E entstanden S1INnd un WE S1Ee solche elıner monologischen Kommunika-
verfaßt hat tion. Dort, die Empfänger olcher AÄAuße-
Das Problem dieser mangelnden ITrans- rungen ın ihrer konkreten S1ituation nicht
arenz liegt ın der atsache, dalß schriftliche ausreichend berücksichtigt werden und sich
Außerungen der Kirchenleitung hohe Vier- uch kein OTr verschaffen können, WeI -
bindlichkeit für dien iırche haben Es den die Aussagen der Kirchenleitung zuneh-
1st nicht weıter verwunderlich un 1m Ver- mend kritisch-distanziert der ablehnend

gesehen Aus der Sicht der UOrganı1ısationsso-12 Sacerdotalis ordinatio. Apostolisches Schreiben
VO.  5 aps Johannes Paul 10 über Cie 1Ur ännern zl1ologie kann dies ausgedrückt werden:

Wenn Entscheidungen ausschlıeßlich hlerar-vorbehaltene Priıesterweıhe, ın Verlautbarungen
des Apostolischen Stuhls, hg VO Sekretarlat der chisch VO  5 ben nach unten weıtergegeben
Deutschen Bischoifskonferenz, U1 %. S werden, reagleren die Mitgliıeder der UOrganı-13 Vgl ongregatıon ür die G laubenslehre Ant-
WOTrT aut den Zweiftel bezüglich der 1ım postoli- satıon zunehmend m1t Desinteresse un DPaS-
schen Schreiben Sacerdotalis ordinatio vorgelegten S1Vem der ofIfenem Wiıderstand ESs omMmMm
ehre, 1ın (D) 47 VO. November 19905, ZACD Entiremdung VO  z der Urganısatıon und

Daß angesichts der traditionellen orgaben für Z Rückzug jener, die Mitsprache un!
eiINe niehlbare Entscheidung dieses päpstliche Mitgestaltung interessiert S1INd. Hiermit VEl -Dokument ohl aum als unfehlbar bezeichnet bunden ist uch der zunehmende Zweiftel derwerden kann, habe ich andernorts darzulegen VOCI -
UuC. vgl Standop, ©: UOrganıisationsmitglieder Sınn ihres PCR:
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sönlichen Engagements, der VO.  - der Leıtung N  n aktıven Rolle bel der Entwicklung der
ihrer Wahrnehmung nach nicht plausibel Organisation voll bewußt werden. Dies kann
vermittelt wird. auf unterschiedliche Weise umgesetzt Wl -

Im Blick auf die pastoralen Berufe geht den, je nachdem, w1e stark sich dasel
Iso darum, daß ihr eigener Beıtrag und ihre vertikal, Iso VO.  b der Leıtung und ihrer An-

ompetenz bel der Abfassung VO.  - kirchen- schauung über jele, Aufgaben un! Struk-
amtlichen Dokumenten, die über S1Ee han- Luren, der VO  > der horizontalen ene, Iso
deln, ernstgenommen, gewürdigt un uch VO onsens a  er, die Z Organisation
abgefragt werden ollten gehören, her definieren co11.19

Es stellt sich hler das Problem, w1e die Mıt-och w1e kann dies geleistet werden? Eın An-
S9aTz Oonntie darın estehen, sich bel der in wirkung möglichst vieler Organı1ısationsmit-

glıeder der Erstellung des Leitbilds OTga-ıgen Erstellung solcher Dokumente inspirle-
nısıert werden kann. Dies ist besonders DBI-Ten lassen VO  - den mittlerweile vorliegen-

den Erfahrungen miıt Leitbildprozessen.'® sant be1l arbeitsteiligen, hilierarchisch struk-
turjıerten Organısationen. Prinzipiell bieten

Kırche und Leitbilder sıch drei Möglichkeiten .  y WEr el
prozeß beteiligt w1ırd“:

Zunächst sollen einıge grundsätzliche AÄAus- Nair dıe Vertreter der obersten Leıtung
gen über die Bedeutung VO.  S Leitbildern Hıer besteht Cie efahr, daß die übrigengemacht werden, die für alle Organisatiıonen Mitglieder späater für die Umsetzung des
gelten. Leitbilds nıcht ausreichend motivıert WE -
Dıie Definition VO  - „Leitbild“ ist hinsicht- den können.
lıch selner eigentlichen Aussagekraft nıcht Ile Mitglieder der Organisatıon: Dıese
eindeutig festgelegt.* In UNsSeIEeNMNl Ziusam- Möglichkeit ist besonders ın größeren UOrga-
menhang 1st eın Leitbild „eıne Sammlung nısatıonen praktisch kaum durchführbar.
VO  5 Grundsatzentscheidungen, ın denen WI1r FEıne eıgens formierte Gruppe, bestehend
uUunNsSs klar un präzise dazu bekennen, Was w1r (1LUS der Leıtung, VertreterInnen aller übr1-
sind (und W as nicht), Was WI1r wollen (und gen Führungsebenen SO0101E berufenen Perso-
Wäas nicht), w1e€e WI1r unNns verhalten (und W1€e nen Alle Mitglieder werden, direkt der 1N-
nicht). SO gesehen werden Leitbilder —_ ıre 1n den Prozeß einbezogen, wodurch
entbehrlichen Okumenten elıner Grund- die Voraussetzung für eıne breıite Billigung,
satzplanung, welche durchaus Verfassungs- eın hesseres Verständnis un: 1nNe umfassen-
charakter aufweist.‘“ 18 Leitbilder können für dere Rezeption des Leitbilds gegeben ist SOo-
ine Organısatıon N1ıC VO:  } außen her kon- miıt 1st. diese drıtte Möglichkeit bevorzu-
zıplert werden, 1Wa durch PR-Berater, cdie BeCn, uch WelnNn 1ıne Mischform mi1t der
1n wohlklingender Sprache al das Papıer zweıten Möglichkeit durchaus anvısıert Wel-
bringen, W äas „man  6n der Öffentlichkeit den kann, {iwa UTrTC dıie Aufforderung
über sich vermiıtteln möchte. 1elmenr 1st alle Mitglieder, UrC schriftliche Eingaben
der Leitbildprozeß nartızınatıv gestalten, einem Leitbildentwurt dessen Überarbei-
weiıl auf diese Weise erreicht werden tung beeinflussen.
kann, daß die Mitarbeitenden sich ihrer ©1- Fur die Kirche qals Organisatıon gelten diese

Ausführungen 1mM Rahmen ıhres Selbstver-
19 Vgl azu Scholz Hofbauer, UOrganısatı- ständnisses als ırche esu Christi analog.onskultur. IDıie nıer Erfolgsprinz1ıplen, Wiesbaden
1990, 14 Natürlich omMmm:' hier, bedingt durch die D@e-
16 Vgl die einzelnen eiıträge 1ın den Sammelbän- sondere ekkles1iale Aufgabe der Irager des
den eutscher Carıtasverband Hg.) Z,e1t für e1n
er  1 re1ıbur: Br. 1994; Baldas Stumpf, kirchlichen ehramts, diesem bel der KOor-
Leıitbild-Prozesse VOTLT rund{fragen, Beispiele, Ziu diesen beiden ptionen und ihren Konse-
Materı1alıen, Freiburg Br. 1996 DCV-Materlali- YQUENZEIL tür die des Leitbildprozesses
C hg VO. Deutschen Caritasverband, 19) vgl Schwarz, Wie MaAaC. I11d.  - eın Leitbild? Hın-
17 Dazu 79 beisplelsweise die Trage, ob eın 12i Wwelse un! eihoden Z Gestaltung VO:  w el  C
bıld tärker das ausdruc. WwWas eine Organisatıon Prozessen, 17 Baldas Stumpf, O., (-17, hler:
ıst, der das, Was S1e senmn Ul der soll 8 1

Schwarz, Braucht der eutische Carıtasver- 20 Vgl ZU. folgenden ast, nternehmens-
band eın Le1itbild? In eutscher Caritasverband, philosophie. Das ertsystem der nternehmung,

öln 1981 eıtrage FA Gesellschafits- un! Bil-
4346

O 42—41, hler: 453 Zum Tolgenden vgl ebda.,
dungspolitı 64/65), 25
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mulıerung ihres Selbstverstäiändnisses 1ne Annette ayerar
besondere und unverzichtbare Verantwor-
Lung Dennoch MU. nüchtern Testgestellt Beziehungen zwıschen den „Generatl1o-
werden, daß die Verlautbarungen des kirch- nen  .. oder zwıschen den Menschen?
lıchen ehramts oftmals wen1ıger den Cha- Fragen rund einen Neuen enera-
rakter eines Leitbilds tragen, das „UMNSCIEC
Identität und Selbstverständnis“ aus- t1onenvertrag ın der Schwelz

TUuC. sondern vielmehr den Charakter e1- Der wachsende Anteıl älterer Menschen
N5 Forderungskatalogs, der Identität 1n Ee1- der Gesamtbevölkerung wırd demogra-
Nelr Art hoheitlichem Akt und auf- phıisch ehr häufıg als „UÜberalterung“ he-
erlegen will Die Möglichkeit, Betroffene zeıchnet. ayer Gebhardt macht nıcht 17LUT

schon der Erstellung eINEes Textes 1V aufmerksam, daß dıese gängıge Bezeichnung
beteiligen, wıird kaum genutzt Wo dies g_ ın hohem Manhe dıiskriımınıerend ıst, sondern
schah ın Deutschland iwa 1 Rahmen der daß RE solche Ausdrucksweise dıe Jalsche

Einschätzung der tatsächlichen Zahlen der(jemeiınsamen Synode der bel der Erarbe1i-
tung des Sozlalworts der Kirchen hat INa  - verschıedenen Altersgruppen noch verstärkt
damit 1Ur posiıtıve Erfahrungen gesammelt. wırd. IUm der Gefahr des gesellschaftlıchen
s jeg aut der Hand, daß 1M Rahmen eliner Ausschlusses entgegenzuwirken, ınd eın

partizıpatıven Erarbeitung offizieller 1reN- Generationenvertrag, eın Gesell-
licher Dokumente sich deren Zanl AUuSs (Grün- schaftsvertrag UN: hesonders auch Be-
den der Organisiıerbarkeit solcher Prozesse mühungen der Kırchen Zr Örderung GE-
euftlic reduzieren würde. Dennoch würde meinschaftlıiıcher Prozesse zıwischen den (G(je-

neratıonen erforderlich. redıne erwartende höhere Bereitschaft Z
Rezeption olcher VO  - der Erfahrung vlieler Dıie demographischen Prognosen für die
getragener okumente die geringere ahl me1ılsten hochentwickelten Staaten gleichen
rechtfertigen. sich sehr. Das Bundesamt TÜr Statistik El —

Abschließend noch einmal der (& zurück mittelt für die Schwel17z folgende Verschile-
den pastoralen Diensten. Die Kommunı1- bungen ın der Altersstruktur: Um 1900 (Be-

kation zwischen diesen un: der Kirchenlei- völkerung 3) Millionen) D.3.70 über
tung wird sicher uch dadurch erschwert, Jahre alt, 0,5% über Jahre 1995 (Be-
daß kaum internationale Strukturen g1Dt, völkerung Millionen) 10,9% über
ın denen ihre VertreteriInnen organısiert ahre, 4 %, über Te Modellrechnun-
waäaren. Da faktisch unmöglich ISt, daß die gen lassen für das Jahr 2050 7! Millionen
Kirchenleitung mi1t Zehntausenden VO  - E1ın- Einwohnerinnen un Eınwohner erwarten,
zelpersonen eın espräc waäare e1n VO.  5 denen 14,8% über TE un! 10%
großer ortschriıtt, WEn solche Strukturen über TEe alt seın werden. In absoluten
entstehen könnten. Im Sinne elıner reprasen- Zahlen bedeutet dies, dalß die Gruppe derer
atıven Vertretung ware dann vielleicht uch über Jahre, die heute 764 000 Personen
der Ersie Schritt hın eiıner partızıpatıven zählt, 1M Jahr 2050 auf 1 Millionen
Erarbeitung kirchenamtlicher Dokumente wachsen wird, wobel die Zahlen zeıgen, daß
etian der Anteil hochaltrıgen Menschen 1ın Qie-
Bel er orge die offizielle kirchliche ST Altersgruppe STAaT. zunımmt.
Kommunıkatıion dart allerdings nıcht VeT’- Eis gılt eute unverständlicherweise noch
gessen werden, dalß uch die kom- N1C als „politisch unkorrekt“, diese Zahlen
munıkative Grundhaltung geht, die en unter dem Titel der demographischen ber-
ChristInnen aufgetragen 1sSt Dies 1st ıne alterung, Iso einem „Zuviel”, melst ım KOon-
rage der Achtung, die sich uch ın der LTexT der ra der zukünftigen Sicherung
OorLwa un! der Bereitschafit, sich 1ın die der Altersversorgung anzuführen. Daß das
Meinung des Anderen einzufühlen, au - regelmäßige Zaiıtiıeren der statıstischen Anga-
drückt Eis bleibt hoffen, daß sich die ben ın den edien N1ıC notwendigerweise
Ebene der persönlichen Kommuniıkation 1ne zahlenmäßig realistische Einschätzung

I E E N A zwıschen einzelnen nicht VO teilwelise VeLI - der Bevölkerungsverhältnisse erlaubt, Z@e1-
gifteten Gesprächsklima ın der kirchlichen gen die Ergebnisse der Lausanner Studie
Öffentlichkeit beeinflussen lLäßt „Generationenbeziehungen und Altersbil-
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der  1 Jüngere Befragte f Jahre alt) peNn, die die Interessen der äalteren Genera-
meınen, da l 25 °% der Bevölkerung untfer tıon vertreten: 1985 der SSRV („Schweize-

TEe alt selen (in Wahrheit sind 31%), rischer Senloren- und Rentnerverband“);
daß 492 % der Altersgruppe zwıschen 2564 1990 die („Vereinigung aktiver

Senloren-zugehörten (tatsächlic 39%), un: daß 33°% un Selbsthilfeorganisationen
über Jahre alt selen (tatsächlic knapp der Schweiz‘“‘). 1991 kommt verschie-

denen Senlorenlisten be1i den Nationalrats-
Die Bedürtfnisse der äalteren Menschen, ıhre wahlen
Interessen, ihr aktueller un zukünftiger Eın Charakteristikum VOL allem der letzt-
Platz 1ın der Gemeinschaft angesichts der genannten Urganıisationen 1st C daß ıhr
Veränderungen der Bevölkerungsstruktur Engagement häufig bewußt der unbe-

wußt VO  > der Reaktion auftf einen ın denordern Z Überdenken des gesellschaftli-
hen Beziehungsgefüges und der Formen des Medien häufig beschworenen Interessen-
Austausches heraus. Im folgenden se]len drei konflıikt zwıischen den Generationen mot1-
ın der Praxıs beobachtbare HFormen des UU viert WwIrd. AÄAltere Menschen reaglıeren

miıt den Herausforderungen nehmend verletzt auf die iıhnen aufgedräng-
aufgezeigt. te Rolle als Störfaktor der öffentlichen H-

anzern. S1e fühlen sich gedemütigt VO.  > den
Grupprerungen, dıe der Interessenvertre- kürzlich laut gewordenen Forderungen

LUNG der älteren Menschen dıenen nach einem „Minderheitenschutz“ TÜr Jün-
RETE; einem Generationen-Mehr“ be1DIie O gegründete Stiftung TÜr das Alter Volksabstimmungen, äahnlich dem Verhält-„ARFO enectute  66 1st ın der Schwelz 1nNne nıswahlrecht für kleine Parteıen, den Quo-erste solche Interessenvertretung, die einen tenregelungen Tür Frauen, dem Stände-wichtigen nteı1l der Schaffung der AH  A Mehr der kleineren Schweizer Kantone S1e19477 (Alters- un:! Hınterbliebenenversiche- sınd verangstigt VO  . den Überlegungenrung hat Zeitbedingt liegt ihr W1€e anderen, elınNner Beschränkung der medizinischen Tahäufig KIirc.  ichen, ber wenıger einfluß-

reichen Inıtiatıven jener Jahrzehnte auch, stungen be1 zunehmendem Alter Diıie g_.
schichtlich MNECUE Realıtät der „ V1ıer-Genera-eın paternalistisches Menschenbild ZUSgTUuN- tiıonen-Familie“, Iso die Zunahme der ahlde, das wohltätige Hiılfe passıven Emp- der gleichzeitig lebenden Generationen,fängerinnen un Empfängern motiviert. DIie läuft efahr, keineswegs qals Bereicherung,(„Assoclatiıon des vieillards, invalı- sondern vielmehr als e1n Zusammenstoß VO  Sdes, EUVES et orphelins"‘), 1945 ın der West- Kontrahentengenerationen erfahren Wl -schwelz gegründet, politisch der Linken den Eıne Folge davon ıst der Rückzug ınzurechnen un heute Mitglieder

Star. wıdmet siıch hıs ın die 700er Jahre hın-
die Gemeinschaft der Kohorte (der TOßB-
gruppe der Gleichaltrigen, die durch dieeın Tast ausschließlich den Fragen die gleichen geschichtlichen Erfahrungen g_gesetzliche Altersversorgung. IDIiese beiden pra ist) unter Mobilisierung aller MOg-Organıisationen haben bıs heute 1ne große lıchkeiten der Selbsthilfe.Kxpansıon uch 1mM Freizelt- un: Diıenstlei-

stungsbereich erftfahren. Eiıne neuerliche Yı o Was häufig als Verwirklichung des zentralen
Wertes des ausgehenden Jahrhunderts,zentulerung des Kämpferisch-Politischen

SEeizZ 1ın den 800er Jahren ein Die 1mM Zuge der Autonomite, apostrophiert wird, rıskliert,
der Bürgerrechtsbewegung der USA S> 1n der Realıtät Abbruch der Kommuntiıkatıon

und gesellschaftlicher (Selbst-)Ausschlußstandenen „Grauen Panther“ Tassen ın der
Schwelz (Zürich un Basel) der 800er werden aufgrund elıner tiefliegenden Furcht,

als Sozlallast DZWw. Objekte der BetreuungJahre Fuß Ziur gleichen eıt entstehen definiert werden. Kalifornische Senloren-dere selbstbewußt auftretende rupplerun- siedlungen beisplelsweise, deren Ideologen
— Roux Generationenbeziehungen un! A un! Fınanclers vorgeblich die erwIir.  s
tersbilder Ergebnisse einer empirıschen Studie,
Schweizerischer Nationalfonds Z Förderung der

chung elınNner eigenen Altersstruktur preisen,
SiInd ın Wirklichkeit nıchts mehr qls eın 1Nswıissenschaftlichen Forschung. Nationales WHoOor- Extrem geste1ıgerter gesellschaftlicher Aus-schungsprogramm &D „Alter“, Lausanne Zürich

1996, 1er 13 schluß, eın
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Überlegungen einem Generatio- 1n der Idee elnes Generationenvertra-
nenvertrag ges jene Gefahr N1ıC auszuschließen, dalß
Sich der Gefahren des gesellschaftlichen Interessenkonflikte definiert, WEeNn Nn1ıcC gar

konstruiert werden mussen, die (Ge-Ausschlusses bewußt, arbeiten se1t mehreren
Jahren Vertreterinnen und Vertreter ein1ger sprächspartner 1mM intergenerationellen Dıa-

log ausmachen können. 50 vermittelt derSchwelzer Altersorganisationen dem
Entwurtf eines Generationenvertrages. Be1l ortlau der Vorschläge der Eidgenössi-
der VO  } der organısierten Alters- schen Kommission einem Genera-

t1onenvertrag den Eindruck, als nähmen diesSessio0nNn 1mM Berner Bundeshaus 1993 dekla-
rlierten die Teilnehmenden erstmals Rechte Rentnerinnen un! kRentner die Solidarıtät

der Gesellschaft auftf Kosten anderer Bevöl-un Pflichten für alle Generationen und TaN-
den ein großes Medienecho. kerungsgruppen 1n Anspruch, hne eIwas

dafür leisten, Was 1U durch (sanften)Der Aspekt der Pflichten der alteren Men-
schen, ihres gesellschaftlich erwünschten

TUC geändert werden sollte Appelle für
ıne Neue Solidarität sSınd Sınnn voll un NOt=-Beıtrages, steht 1mM Zentrum der Vorschläge wendig, sollten ber vermeiden, mi1t Interes-der E1idgenössischen Kommission „Neuer

Altersbericht“ eiınem Neuen Sozıalver- senkonflikten argumentıeren, sondern
sollten iıhren Ausgangspunkt 1n der eto-LTa zwıischen den Generationen: „Die T 91

sache, daß Rentnerinnen un Rentner nung gemeınsamer Interessen aller gesell-
schaftlicher Gruppen nehmen.während zahlreicher Jahre DZWw Jahrzehnte

1n den Genuß elnes Sozlalversicherungssy- Überlegungen einem esell-
stems kommen, das aut der Solidarıität der schaftsvertragGenerationen beruht, impliziert, daß S1e in Das Alter ex1istiert Nn1ıC Was exıstiert, SINndrerseıts ihre Solidarıität gegenüber der (ze- Individualität un Diversitat der Alterns-sellschaft Z Ausdruck bringen.“‘? stıle Wesentlich wichtiger als das objektivAnläßlich der Alterssession 19977 1mM Bun- Feststellbare 1n der Kınschätzung der 10Rdeshaus präsentiert die Altersgruppe nter- tıon der alteren Menschen sınd deren sub-generatıve Beziehungen Thesen, d1ie die jektive Wahrnehmung, deren Selbstinter-Notwendigkeit eıines Dıialoges zwıschen den
Generationen betonen, der alle Lebensberei- pretatıon, deren individuelle Strategien der

Sinnfindung un: -gebung un deren Res-che (Bildung, materielle Sicherheit, Gesund- SOUTCeEeEN Z  — Anpassung sich andernde eheit etc.) umfassen soll S1e wollen ıne brei- bensumstände. Lebensläufe gehorchen Nn1ıCte Dıskussion einen zukünftigen Genera- mehr Normen: Normalbiographien mi1t dert1onenvertrag 1ın ewegung bringen uch
ım kirchlichen Milieu.

se1t der Einführung der AHV klassischen
Dreiteilung des Lebens ın Lernzeit (Jugend),Die bisherigen Arbeiten einem (7e- Arbeitszeit (Erwachsenenalter) un uhe-

neratıonenvertrag gehen War wenı1ger VO  S stand (Alter)® werden selten Deutlich g_einem ofifenen Interessenkonflikt zwıschen worden ist das besonders miıt dem Wiırt=
den Generationen dUS, doch seizen S1e nach schaftseinbruch Beginn der Y0er ahre,W1e VOT OTFaus, daß Gruppierungen gebe, der 1ın eiınem für die Schweiz unbekanntenderen gesellschaftliche Identität sich durch Maß MLECUE Arbeitslosigkeit, Erhöhung VOoO  S
das kalendarische Alter ihrer Mitglıeder un Langzeitarbeitslosigkeit un:! (unfreiwillige)damit zusammenhängend durch geme1nsa- Frühpensionierungen ZAUE: olge hatte Ande-
IMN programma(tısc. Testlegbare Interessen, Faktoren für die Auflösung (nicht mehr
die vertreten gelte, definieren 1äßt War 1U  E Abweichung von) der Normalbiographiebel den ben genannten Arbeitsansätzen die sınd unter anderem: Verzögerung des Be-
Gefahr des Rückzuges un:! der Selbstbe- rufseintrittes, Teilzeitarbeitsstellen, Teme
schränkung auf die eigene Gruppe benen-
Nnen auft dem Hintergrund vermeıintlich
versöhnlicher Generationengegensätze, 1ST

Lalive pinay, spricht VO. der „Erfindungdes ters  d als einem e1ıgenständigen, Linanziell ZE-siıcherten Lebensabschnitt mıi1t Begınn der AHV ınAltern ın der Schweiz Bilanz un! Perspektiven, der Schweiz Vgl NIire reiTraıte et vieillesse. UaBericht der eidgenössischen KOomm!1ssion, Bern DE de soclologie Comprehensive, Lausanne 1996,1995 366-570, hler: 166 1ler besonders: 25 F
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und persönliche Entwicklung; Partiızıpationporäre eit, Scheidung, Patch-Work-Fa-
mılıen eic Auf diesem Hintergrund wird das Aufgaben un Rechte:; sozlale Sicherheit
Sprechen VO.  — (Gjeneratiıonen als Gruppen VO  } un! Solidarıtät; Wohlbefinden un Gesund-

heit; Traditionen und Veränderungen Wer-Menschen ähnlıchen Alters, deren Identität
1n den gleichen Lebensumständen un! Ar as te 1M Wandel.
pgCN,; ın den gleichen Interessen und Bedürt-

Und dıe Kırche?nıssen begründet läge, zunehmend obsolet
Um Rahmenbedingungen für eın g_ Vor u Jahren schrieb Martina Blasberg-
sellschaftliches Miteinander entwickeln, uhnke ın dieser Zeitschrift den Artikel
cheint die Erarbeitung e1INes (Gesell- „Unterwegs einer Theologie des Alters“.
schaftsvertrages (und N1ıC eines (Generatl1o- Als wel Konkretisıierungen der tundamenta-
nenvertrages) unerläßlich, der eın Bewußt- len Option für das Subjekt-sein-Können des
se1ln schafft für cdie Pflichten un! Rechte alten Menschen beschreibt S1e die „Ermöglı-
ter den sich verändernden demographischen, chung der Partızıpatıon gemeindlıichen,
amı uch gesellschaftlichen un! wirt- gemeinschaftlichen un gesellschaftlichen
schaftlichen Bedingungen. el STE N1ıC Prozessen“ un die „Befähıigung ZUr Sprach-
ıne Tuppe, 1ıne (Generation mi1t ihren Mıt- müächtigkeit, uch ZUTr Sprachmächtigkeiıt ım
gliedern 1mMm Zentrum, sondern das Indıvl1du- Glauben“.? Der 1C aut die ealta ze1ıgt,

mi1t seıinen Kessourcen, ompetenzen daß diese Konkretisierungen VOrL em IDıia-
un! selner Beziehungsfähigkeit. Der immer logbereıtschaft un -fähigkeıt aller Beteilig-
wieder ertönende berechtigte Ruf nach Sol1- ten voraussetzen, die 1Ur ın langfristigen,
darıtat sollte nicht schlechthin auft 1nNne ab- häufig muühsamen Lernprozessen erworben
strakte Solidarıtät zwischen „Jungen” und werden können. Die Erfahrung zeıgt, daß
„Alten  06 zielen, sondern auf ıne OoOnkreie Pfarreien nicht schlechthin „Intergenerat1lo-
Solidarıtä zwischen „Reichen“ un! „Ar- nelle Lernorte“ sSind, sondern daß sich egeg-
109140 zwıschen „Gesunden‘“ un „Kran- nung, Austausch un! gegenseıit1ige Bereiche-
ken  U zwischen solchen, die Trbeıt en rung gemeinsamen Interesse für ıne In-
un! solchen, die arbeitslos sind unabhän- ıt1atıve der eın Projekt entwickeln können.
gıg VO Lebensalter. Das Bezugssystem
wird somıt die Gesellschaft, die menschliche

kın praktisches Beispiel für 1Ne solche IM-
1L1atıve sSind die Freiwilligengruppen „Be-

Gemeinschaft un! der „Nächste“ gleitung alter und/oder kranker Menschen“

1999 Internationales Jahr der Alteren der Carıtas ent un! ein1ger Pfarrgemeinden
des Kantons Z den traditionellen Diensten

Menschen einer Pfarreıl gehörend, cdie meılsten
Von den Vereinten Natıonen 1ın ihrer (5ene- Aktiven der esuchsdienste (häufig über v1ie-
ralversammlung 1992 beschlos- le Jahre!) motivlert VO.  - altruistisch-carıta-
SCIl, soll das kommende Jahr den äalteren t1iven Motiven gegenüber „Bedürftigen”.
Menschen unter dem Thema „Towards Menschlichkeit un:! uter Wille erlaubten 1n
clety for all ages” gewldmet sSe1nN. egen den der Vergangenheit sicherlich 1ne Vielzahl
pejoratıven Ausdruck der „Uberalterung“ VO.  _ guten Begegnungen und Kontakten Wiıe
würdigen ıe Vereinten Natıonen „ageing“ 1 gesamten Bereich der Freiwilligenarbeit
pOS1t1LV qls ıne der größten Errungenschaf- ist ber uch hler 1NnNe nicht bedauernde
ten des Jahrhunderts Wiıe die meılsten in=- Verweltlichung der Motive ‘ für eın SO71A-
Ter Nachbarländer hat die Schwelz dieses les Engagement eobachten Potentielle
Internationale Jahr 1999 ihrer Sache g_ NEeUE Mitarbeiterinnen un! Mitarbeiter ın
macht.* In der Absicht, nicht das Alter, SO7M1- Besuchsgruppen (ZU Hause un 1n der STA-
dern das Altern als einem Prozel3 VO  m der t1ionäaren Altershilfe) mussen 1n den Pfarreien
eburt bis Z 'Tod 1n den Vordergrund e1n Gegenüber iinden, das S1e ın ihrer (3an7-
stellen, werden füntf Thementelder benannt, heitlichkeıt wahrnımmt un: S1e Nn1ıC 1Ur
die nregungen und een Inıtiatıven und „instrumentalisiert“. „Während ehrenamt-
Projekten geben wollen Eigenständigkeıit 1C Tätigkeıit bisher langfristige Tätigkeıt

1n vorgegebenen, verbindlichen Formen un!
Informatıionen sind erhalten be1ı Pro SeneCc-

tute Schweiz, Lavaterstr. 60, CH-8027 Ur1C. In Dıakonia, 18 ahrgan: 3/1987, 149-—-160, nlıer:
www.pro-senectute.ch. 155
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fixierter institutioneller Anbindung edeu-
tete, sSind erkmale des sozlalen
renamtes gekennzeichnet durch zeitliche
Flexibilität, Selbstbetroffenheit, Möglich-
keıten der Selbstverwirklichung, Sponta- Thomas um
neltat und Kreatıvıtät, die keine ‚Tormalsta- Das kolleg1ale Zusammenwirken ın
hıle Dauerengagements' mehr Sind.“®
Durch das Angebot einer angemessenen Eın-

Gruppe — Pfarrgemeinderat '
Wıe en ıch das Bezıiehungsgeflecht, Auf-ührung ın die Thematik (Teilnahme uch

möglich, WEeNn kein ehrenamtliches Engage- gaben, Wırksamkeit un Bedeutung der
Pfarrgemeinderäte ın den dre: Jahrzehntenment angestrebt WIFr' regelmäßige Begle1- eıt dem Konzıl entwickelt, UuN: Wwıe kann kol-tung, Angebote der Fortbildung, durch Be-

gegnungsabende Z persönlichen Aus- legiales Zusammenwıirken gelıngen? Dazu
ıne krıtische Sıtuationsbeschreibung mAıt ‚—tausch eic konnten 1ıne große nzahl VO  .

redPersonen, me1lst Frauen jeden Alters (!) versichtlichen Zukunftsperspektiven.
gesprochen werden, die sich miıt der Thema- Der Versuch e1iner Definitiontik des Alterns auselinandersetzen wollen.
DIie entstandenen Gruppen sSiınd nNn1ıC N1Urr Der Pfarrgemeinderat ıst 1ıne ın der
privilegierte Trte des Dialogs, der Fähigkeıit ege. 6-— bis 25köpfige ruppe katholischer
des Zuhörens un! des Austausches Or- Frauen un Männer innerhalb eıner Pfarrge-
den, sondern uch Orte, denen das Be- meinde, deren Zusammensetzung uUrcC
wußtsein der „sozlalen Verantwortung“ Wahl eines me1lst Nn1ıC repräsentatıven e11s
wächst AaUuSs der Gewißheit der exı1ıstentiellen eliner Gemeinde zustande gekommen iıst Die
Verbundenheit mı1t allen Menschen uch ın Mitglıeder gehören häufig unterschiedlichen
deren etzten Lebensphase un! dies nicht, Altersgruppen un sind iıne estimmte,
weil diese ausschließlich als Betreuen- ın diözesanen atutien festgelegte eiıtspan-

mi1teinander verbunden. (jemelınsam mitde wahrzunehmen gelte, sondern als egge-
fährten, miıt denen WI1T uUunNs ın besonderer dem zuständigen Pfarrer un: weıteren Da-
Weise dem Geheimnis des Lebens stellen. storalen Mıitarbeiterinnen und Mıtarbeitern
Der Platz alterer Menschen 1ın der Gesell- bewältigt dieses TemM1UumM eıinen überwle-
schafit, der Respekt ihrer unantastbaren gend Begınn der Amtszeit untereinander

Nn1ıCcC Nau vereinbarten Aufgaben- unWürde, die Solidarıtät zwischen Jüngeren
un! Älteren, zwıschen Alteren beil uter Ge- Themenkatalog mıiıt 1mM allgemeinen wen1g
sundheit un solchen, diıe den Beschwer- effektiven eiNoden un Arbeitsiormen.
nıssen des Alters leiden, die orge für De- Dies 1st die nüchterne Beschreibung der
menzerkrankte un ihre Famıliıen un!: Rahmenbedingungen, unter denen nach me1l-

Ner Meıinung die Mitglıeder des PGR ın Be-N1ıC. zuletzt die psychologische un! SPIr1-
tuelle Auseinandersetzung miıt den eigenen ziehung Lireifen.

Ängsten un Hoffnungen angesichts des Adlz
Iie Zusammensetzung des PGRters all diese Themen verlieren vollständig

ihren theoretisch-appellativen Charakter Signifikant für das Beziehungsgefüge elınes
und werden als 1ıne autinane Realıtät PGR ist das Auftreten VO  5 Frauen un! Maäan-
lebt, die Z persönlichen Handeln mot1- DnernNn fast aller Altersstufen. Das passıve
jert Immer wleder betonen die Ehrenamtli- Wahlrecht beginnt miıt bzw. 18 Jahren,
chen, WI1e sehr ihnen die Gruppen helfen, die die äaltesten PGR-Mitglieder sind Jal
Augen un! das Herz öffnen für die drei alt In dieser 1NS1C sSınd diıe Pfarrge-
Beziehungsebenen, die NSCTIE Eix1ıstenz AaUuS- meilinderäte ın der Gremienarbeit wohl kon-
MmMachen: die Beziehung ZU. eigenen Ich mıt kurrenzlos. Keıiıne andere innerkirchlich VeI -
allem Heilen un! Gebrochenen, den Mit- Tfaßte ruppe repräsentiert iın elıNner olchen
menschen un Ofit: Bandbreite die verschiedenen (jenerationen.

Im Bıstum Maınz nach der etzten
Ziıtiert ach 2  , Ehrenamtlıches Kngage- PGR-Wahl 1m TE 1995 12% der Gewähl-ment VOon Rentnerinnen und Rentnern. Eıine qualita-

t1ve Untersuchung DA prıvaten Nutzen ehrenamt- ten bis Jahre alt, 5 9% über Jahre [IDıe
Licher Tätigkeit 1m Alter, reiburg (CH) 1997, i} tersgruppen der A0 DI1is 45J]ährigen un:
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N1S, ıne Kandıdatur mangels e1igener ander 46- bıs 65Jährigen lagen jeweıils be1l 2A1 %
Statistisch leg das Durchschnittsalter bei festigkeit nıcht ablennen können, SINd
4'[ Jahren. unguünstige Begleitumstände. Es macht g_.
Weder die Alterspyramide der Katholiken wıß uch einen Unterschied, ob der Pfarrer
bzw der Gesamtbevölkerung noch die E selbst der 1n anderes Gemeindeglied
tersstruktur der Gottesdienstbesucher deckt die Kandidatur nachgefragt hat
sich mi1t dem demographischen Autfbau der IIie Kandıdatensuche selhst beinhaltet
Pfarrgemeinderäte. Dıes iıst UTINSO eaC  Al wichtige Vorentscheidungen über die Kon-

tLuren descher, da fast eın Drittel der Wähler/innen späteren Pfarrgemeinderates.
über TE alt ist e1ls wird 11UL 1mM Kreıls der Gottesdienstbe-
In der großen Altersspanne der Mitglieder sucher Ausschau nach geeıgneten Personen
steckt eın gewl1sses Konfliktpotential. „Die gehalten. Öffentlich praktiziertes Christen-
Jugend der Pfarrei“, Wer sich uch 1immer Lum 1st häufig das wichtigste Merkmal Tür

cie Befähigung ZAUE! PG.  55 In dörflichen (z@-anıntier verbergen mag, zıieht sıiıch zurück,
beteiligt sich nıcht 1ın genügendem Maße, ist meılinden mıiıt geringer Fluktuation der Be-
überhaupt recC schwier1g, der ähnlich völkerung ist dieser eingegrenzte Sektor
lauten die Vorwürte. Versuche elıNer kon- bald erschöpft. amı 1st eiın personeller
struktiven Auseinandersetzung SiNnd noch Engpaß bel der Kandidatensuche 0-
recCc spärlich un!: leiden den üblichen grammıert. In der Folge nımmt der TUC
Symptomen des Generationenkonftlikts. Al auftf die wenı1gen Engagılerten weıter Z WEeNnln

lerdings gibt ın eiıner (jemeinde eıinen Nn1ıC die Durchführung der Wahl mangels
Masse scheitern solleigenen Jugendpfarrgemeinderat.
Weitgehend ungeklärt ist 1n der Praxıs das

Von der Kandıdatur Z Wahl Problem, W1e€e mı1t teilweise 1n umfangreichen
Im Kirchenchor wird Mitglied, Wer N Bildungsmaßnahmen qualifizierten Tren-

sıngt, der treten soz1al ngaglıerte bel, amtlichen hinsichtlich der Wahl verfiah-
T1  > ist. Es MaC wenıg Sinn, die OrVOTL die Mitgliedschaft 1mM PG  H en die

diOözesanen atuten TOLZ vorhandener führung des lJangJährigen Kngagements der
Motivatıon un! Bereitschaft der Kandıdie- profilierten Le1lıterin des Sachausschusses
renden die Wahl durch das gemeindliche Carıtas VO.  b der PGR-Wahl abhängig —_

olk (Gottes gestellt. PGR-Wahlen sind fast hen Sicher kann S1Ee dies uch tun, hne
PGR-Mitglied Se1IN. Wenn der PGR berausnahmslos Personenwahlen; keine Listen

der Programme stehen A  E Abstimmung, wirklich das für die Seelsorge elNer Pfarrge-
sondern OoOnkreie TYTısten AauUuSs der jJeweil1- meılınde verantwortliche anungs- un
gen Pfarrgemeinde. och bıs sich jemand Handlungsgrem1ium 1st, mussen solche Per-
aut einem Stimmzettel wiederfindet, MUu. vollwertiges Mitglied se1n.
s1e/er sich zunächst mehrere Unterschriften

Der PGR als GemeinschaftVO  ' Personen besorgen, die ihre/seine Kan-
didatur befürworten, wollen die Wahl- Keın Abkommen über die Art un Welse der
ordnungen. Zusammenarbeit führt den PG  u Z  IN  an
Dıie Selbstnominlierung tür die Wahl 1st S1- sondern allein der Wählerwille. Deshalb
her unproblematisch, un S1E iıst nach eiıner wird die rage uch nST gar nıicht gestellt,
repräsentatıven Umfrage, die 1ımMm Bıstum welches Maß Kooperationsbereitschaft
Maınz VOL der etzten PGR-Wahl durchge- A elıingen dieses (Girem1ıiums notwendig
führt wurde, 1ın fast der Hälfifte der cdie ıst. Teamgeıist stellt sich ber nNn1ıC aultoma-
ege. (von den 4 000 PGR-Mitgliedern etfel- tisch eın Das Alltagsgeschäft 1 Jahreskreis
igten sich 27%) 30°% gaben . daß iıihnen nımmt einen PG  b me1lst VO  - Anfang ın
die notwendige Einsatzbereitschaft ZUgBE- eschlag, dal e1n offener und reflektierter
Tau wurde, un 15% kandidierten, weil S1Ee Reifungsprozeß kaum MlZ erhält. Dıie recht
dazu überredet wurden der nıemand SONST. großen zeitlichen Abstände zwıischen den
dazu bereıt Wäd.  — DDas hat für die späatere Sitzungen lassen eın Teamgefühl NUr schwer
Arbeitsatmosphäre 1m PG  H erhebliche Aus- entstehen In den abendlichen Sitzungen
wirkungen. Das Bewußtsein, qls Lücken- profilieren sich welitgehend die rhetorisch
büßer/in 1mM PG  b se1ln, bzw die Erkennt- Begabten un verbal Beschlagenen, daß
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her Grüppchenbildung als Teamentwick- amtlichen gerade ın Konflikten mıit dem
lung Raum greift. Pfarrer zurück, weı1l S1Ee ihn sehr als den
och recht zögerliıch Sind die Versuche, VO  } geweihten Amtsträger sehen, nNnIC uch als

fehlbaren Menschen.vornherein, möglicherweise schon mıi1t der
Kandiıdatur, otlve un: Ziele der PGR-Miıt-
glieder wenigstens innerhal des (Giremi1- IDie öffentliche PGR-Siıtzung
U: selbst offenzulegen. Nur wenige Pfarr- Nach der Rahmenordnung der Gemeinsa-
gemeinderäte nutzen die Möglichkeit elıner INeEe.  5 Synode SInd PGR-Sitzungen 1ın der Re-
eratung, 1n der Kooperationsschwierigkei- gel öffentlich. amı soll der (emelinde der
ten identifiziert werden können. Die PIr1- unmıiıttelbare und ungehinderte Kontakt
ualıta des PG  50 läßt sich gemeinsamen dem VO.  5 ın gewählten TrTem1ıum ermöglichtrel1ig1ösen Formen W1e Gebet, Schriftlesung werden. Das Klagelied über fehlendes eecd-
und Meditation ablesen, leider wenı1ger back AaUus der Gemeinde hat viele rophen.Umgangsstil un: der Kommuntiıkation. 1el Ungelesene Aushänge, leere Kontakt-Brief-

oft fällt die Aufgabe der Gestaltung der kästen un!: spärlicher Rücklauf unterschied-
sogenannten geistlichen Besinnung dem Lichster Fragebogen SInd ein1ıge Symptome.Pfarrer un: den anderen Hauptberuflichen 1C wenıge Pfarrgemeinderäte mussen

sich allerdings die rage stellen, ob S1e mi1ıt

Das Mıteinander vVO  - Hauptberuflichen
der Abstinenz AaUS der (;emeılinde nıicht gut
bedient SINd. Dies zeıg sich ın erstier Linıeund Ehrenamtlıchen dann, WEeNnNn 1ne Teilnahme schon wenı1ger

Pfarrgemeinderäte haben durch ihre H Aaste bereits der Raumgröße und fehlen-
stenz un noch mehr durch ihren praktı- den Sitzgelegenheiten scheitert. Manche S1t-
schen Vollzug die Aufspaltung ın eriker zungsordnung und Gesprächskultur sollte
und Laıen überwunden. Bereıts 1971 hat der gen ihrer Unvergleichbarkeit ohnehin
damalige Maınzer Bischof un: spätere Kar- besser verborgen bleiben In den wenı1gsten
1Nal ermann olk ın selinem Hırtenwort Pfarrgemeinderäten wıird eın pünktli-
ZUL: ersten allgemeinen PGR-Wahl 1mM Biıs- her Schluß der usammenkunft vereinbart.
LUum formuliert, daß der PGR ANIC als Ge- Vermutlich rechnen Iso die melsten Pfarr-
genpol Z Pfarrer der den Gelstlichen gemeinderäte Nn1ıC miıt elner echten Öffent-

verstehen ıSL, sondern als Ort der geme1in- lichkeit, deswegen investieren S1e infolge
Meinungsbildung un! Entschei- Kessourcenverknappung kaum etwas ın Pu-

dung“, Eis gibt gewiß 1nNe beträchtliche ahl blıkumswerbung. Unerklärlich bleibt ın die-
VOoO.  n Pfarrgemeinden, ın denen dieser Grund«- SC Zusammenhang, meılist der fTar-
C917 Hıs heute unertfüllt ıst. Zur damaligen LEL bei den Vermeldungen 1ın der onntags-
eit gab iıne breite Solidarisierung ım AA GRE-S1itzung einlädt, obwohl ın
Maıinzer Klerus eın Beschlußrecht des fast allen deutschen Dıiıozesen nıcht der Vor-
PGR; ein1ıge der fast 200 Prıiester, die sich sıtzende dieses Gremlıiums ist Und WeTlr gınge
mıiıt ihrer Unterschrift beteiligten, Sind eute selbst aufgrun einer mündlichen Eiınladung
noch 1V ım Pfarrdienst. irgendeiner Sitzung, VO  - der weder UD
kın Beschluß des PGR hat nach den Satzun- gesordnung noch Schwerpunkte kennt? Be-
gen vieler Diözesen dort seline Grenzen, währt haben siıch Versuche, Gruppen und
der Pfarrer auft -TUN! der durch seın Amt Kınzelpersonen gezielt, unter Angabe der für
gegebenen pastoralen Verantwortung N1ıCcC S1Ee relevanten Themen, SCHTI  iıch Z S1ıt-
zustimmt und seılın eto einlegt. oMmMm 1m ZUNg einzuladen.
partnerschaftlichen Dialog keine ınıgung
zustande, wird eın innerdiözesaner eCcNa- Aufgaben und Funktionen
NısmMuUsS 1n Gang MESECLZTi der miıt der Anru- In fast allen eutschen Diıozesen hat sich der
Lung einer Schiedsstelle enden kann me1st schon se1t Bestehen der P  b begonne-
Dieser (letzte) Weg WIrd allerdings 1n den Prozeß fortgesetzt, daß immer mehr Hrau-
wenıgsten Fällen benutzt, we1ıl ıne solche 1n den PG  „ gewählt werden. Vor Jah-
Korm der Auseinandersetzung mıiıt elıNer 1nNn-= 1en 1M Bıstum Maınz knapp eıne
nerkirchlichen Geschwisterlichkeit UMNLVeEeTr- tel der Mitglieder Frauen. Heute sınd Ww1e
einbar scheint. Vielfach tecken die Tren- ın vielen anderen Diıözesen die Anteile der
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Geschlechter 1mM großen un! anzen auSsge- Hoffnung geben kann, die i1ıh: rag (entspre-
glichen. och i1st dies 1Ur das statistische chend dem Katholikentagsmotto), entsche1-

det siıch schließlich uch selner Bereıt-Mittel, gibt nach W1€e VOTL reine Männer-
gremıen un weniıge ausschließlich VO  S schafit, Konfzflikte mutiıg un! redlich anNnzZuge-
Frauen besetzte Pfarrgemeinderäte. Das hen Eın PGR, der vertuscht, daß 1ın den
Phänomen der Gleichwertigkeit kann unter- eigenen Reihen mehr Gegensätze g1bt, a1ls
schiedlich interpretiert werden: Eiınerseits das gesprochene TEe! erahnen Jäßt, VCeI+-

scherzt cdie Chance, der Gesellschaft Uu-entspricht das Anwachsen der Frauenquote
dem veränderten Selbstbewußtsein des eben, w1e AaUuSs dem Glauben heraus Proble-
weiblichen Geschlechtes, andererseits 71@-—- gelöst werden können.
hen sich die Maänner immer weıter zurück.
Und cıe Entwicklung wird dem augen-
blic  ich: en UL scheinbar optıiımıerten
Stand nicht enden. Vielerorts wird 1Ur

1ıne rage der e1ıt se1n, Walllll Frauen dreı Chrıstian Ohler
Viertel und noch mehr Anteil 1M PGR en Beziehungsstiftende astora ın einemDieser TeN! estätı sich m1t Blıck auf die
übernommenen uIigaben. 1968 gab 1M Neubaugebiet
Bıstum Maınz gerade einmal acht weibliche Wıe entsteht chrıistlıche Gemeimde ın einem
PGR-Vorsitzende, eute S1INd schon über städtıschen Neubaugebiet, WEeNnTL dıe Men-
40°% Keın anderes Aufgabengebiet hat SOLIC schen DO der zuständıgen Pfarre (1 DASTO-
veränderte Zuwachsraten. DIie klassıschen ral kaum erreıcht werden? In dAıieser 2LUA-
Frauenbereiche siınd damals w1e eute t20n hewährt ıch dıe Biıldung e1ner eıgenen
Carıtas, Besuchsdienst, Liıturgıle, Ökumene, Seelsorgestelle/Pfarre, da hıer »”elen DEeT-
Senloren un! Katechese Verwaltungsrat, ständlıch wird, daß uch auf sıe/ihn —

Erwachsenenbildung, Fest/UOrganısatıon kommt un da 2ınNe entstehende (1emMme1ın-
un Offentlichkeitsarbeit sSind jeweıils de ın dıe mgebung ausstrahlt un ammMeT
Männerdomänen. NECUE Menschen anzıeht. Öhler heschreıibt als

Ausblıck
zuständıger Seelsorger, welche Wege maıt
der Gemeinde IS6 bevor dann
FA Bau eıiner Kirche un e1Ines Pfarrzen-Wenn d1ie Pfarrgemeinde qals Raum gesehen

wIird, 1n dem WI1IT ensch werden, weil (501T- ETums gekommen ıst. red
tes Herrschaft sich unter UunNs durchsetzt,

IDıe Sıtuatıonsteht un fällt das elıngen miıt der Acht-
samkeıt, die WI1Tr füreinander aufbringen un! Am Begınn der Q0er Jahre wurde mi1t dem
cd1ıe besonders 1M PG  b ihren rsprung en Bau DO  S Wohnungen ın Auwızesen ım en
MU. DO  s Lanz begonnen. Wo bıs ın die Kinder
Eın PGR, der sıiıch S Arbeitssıtzungen der Umgebung Abenteuer und Erwachsene
trıfft, STE dem Wachsen elıner (Gemeılnde Erholung suchten, e1in Landwirt sSe1INeEe Maı1s-
mehr 1M Weg, qals ihm Nutzlıc IST Wenn telder und die für ıne Aulandschaft Lyp1-
Menschen sich zusammenfinden, können S1Ee schen Pflanzen un Tiere ihren Lebensraum
sich beschädigen, S1e können sich ber uch hatten, wurden 1 Verlauf VO  5 ehn Jahren
gegenseılt1ıg bereichern: Ausländer un Eiln- 9000 Menschen angesiedelt. Kur die soz1al-

demokratisch domiıinlerteheimische, unge unı Alte, eladene un! Stadtregierung
Unbeschwerte: Nur WenNn dieses echsel- sollte 1ne für den soz1lalen Miıetwoh-
spiel ın Gang ommt, ereıgnet sich das Wun- nungsbau beispielhafte Siedlung werden: bis
der (Grottes, das WI1Tr (jemeinde ennen Eın viergeschossige Wohnhäuser, großzügige
PGR, der sıch das Klima eINeEes bedingungslo- Freiflächen, ausgedehnte Fußgängerzonen,

Volksschule mıt Hort, vier Kindergärten,s  - Wohlwollens un den Respekt der Hs
genart jedes einzelnen erhalten hat, lockt Einkaufszentrum, Sportanlage, olkshaus
TST die vielfältigen Begabungen heraus, die mıiıt Bücherel un elıner Zweigstelle der
ın jedem tecken un die bısher OMI AUuSs Volkshochschule, gute Anbindung das Ol —
s verborgen geblieben S1INd. eın tfentliche Verkehrsnetz Die Straßennamen
Pfarrgemeinderat letztlich Zeugn1s VO.  - der sefizen die Bemühungen 1ne gute IR
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bensqualität Tür die Menschen der Gegen- Neuzugezogene finden ihren Platz ın der
warti ın Beziehung den Kämpfen der Vier- etablierten Pfarrgemeinde.
gangenheit: Vietor Adler, lof Palme, Bruno Das WarTrT die Sıtuation, als ich ım Oktober
Kreisky, Sacharow, artın Luther Kıng, 1995 damıt begonnen habe, hler arbeiten.
Salvador Allende Die konservative Volks- Was konnte eıther auft welche Welse auf den
parteı 1e ın der neugeschaffenen Wohn- Weg gebrac werden? Wıe wurde Kommu-
anlage bel politischen Wahlen immer deut- nıkation ermöglicht un! gefördert, daß 1ın
lıch unter 1096 DIie rechts-nationalen Frei- einer relatiıiv kurzen eıt und Z Erstaunen
heitlichen kassierten bel den etzten Wahlen vieler verschiedenartige Beziıehungen eNt-
die Verluste der Sozlaldemokraten, die ın stehen konnten? Das mochte ich ım weıteren
den Anfangsjahren noch ıne Sa Mehrheit darstellen.
VO  - W5% innehatten Das mage des Wohn-
viertels steht 1ın krassem Gegensatz den Eın Neuanfang
Zielen der Stadtregierung. Als ich meılıne ADb- Am Anfang War dıe Botschaft: Es qgibt e1nen
sicht kundgetan hatte, als Pfarrer nach AU- Pfarrer ın Auwı:zesen. Er hat keine ırche
wıesen gehen, wurde ich gleichzeitig be- Keıine Wohnung. Hl erwartet N1IC dalß die
wundert un!: bemitleidet. Der Grundtenor eute ihm kommen, sondern SUC S1E
autete „Das ist eın harter Boden“, „die auf Meın Geschenk eın kleines 00t mıiıt e1-
Bronx VO  =) Liınz  “ Von verwahrlosten Kın- Nner Kerze 1n der un dem Wort VO  -
dern und Jugendlichen wurde geredet, VO  . Saınt-Exupery: „ Wenn du eın Schifftf bauen
Gewalt un:! Vandalismus. Die Jugendlichen, willst, Trommle nıcht Menschen UuUSsSa  —
die ich als Kaplan 1ın einem anderen Liınzer INET, Haolz beschaffen, WerkzeugeStadtteil 1ın Religion unterrichtete, brachten vorzubereiten, Au{fgaben vergeben und
die Sache WI1e iImmer auf den un „ Was, die Arbeit einzuteılen, sondern TE die
nach Sauwlesen (Sic!) wollen S1e gehn?! Na, Menschen die Sehnsucht nach dem weıten
1el GIÜCK.“ endlosen Meer.“ Aufgrund uter ontiakte

den Okalen Medien wurde diese Bot-
Die zuständige katholische Pfarre wurde schaft gut Lransportiert. Eis gelang SOZU-
VO  z der Entwicklung überrollt. Innerhalb gen eın medialer Besuch 1n vielen Wohn-
VO  s ehn Jahren verdoppelte sich die Pfarr- zımmern. Als hilfreich erw1ıes sich eın
bevölkerung. Es gab Versuche, 1mM eubau- persönlich adressierter rlel, den ich De-
gebiet Fuß fassen. Eın Pastoralassistent onNnnen abe „Del C daß S1e meılıner katho-
ZOß mıiıt selıner Familie 1n ıne neuerbaute iıschen Kirche der elıner anderen au
Wohnung. Eın Verteilersystem für Pfiarrzei- bensgemeinschaft angehören der sich der-
tungen wurde aufgebaut, ıne Bibelrunde eıt überhaupt keiner Kirche zugehörig1Ns Leben gerufen, Menschen ın Ssozlalen fühlen 1C erlaube MIr, mich ihnen Uu-
Notlagen beraten. Letztlich bliıeben die Ver- tellen  66 Offensichtlich habe ich den richti-
suche der Pfarre 1n denselben Sackgassen gen Ton getroffen, denn gab viele pOos1ıt1-tecken W1e die gutgemeınten nstrengun- Reaktionen. F'uür einen ersten Gottes-
gen VO  . Parteien un: Kulturinitiativen. Es dienst miletete ich das lokale Volkshaus. In
gab keine nennenswertfe Resonanz bei Ange- einem Gemeinschaftsraum elnes Wohnhau-
boten, die über die Abdeckung sozlaler un SCS wurden emsi1ig Adventkränze gebunden
relig1öser Grundbedürfnisse hinausgehen. un! über persönliche Kontakte er etfel-
Kiniıge Beispilele moögen dies veranschauli- ligten verkautft. Mıt Bangen erwarfteie ich
hen DIie Musikschule 1st gut besucht Von den Adventsonntag.
eliNer Kulturinitiative eingeladene us1ı1k- Wer würde meılıner Einladung folgen? Eın
gruppen uter Qualität splelen VOL Wwel kleines Grüppchen, W1€e INa  - mM1r Iimmer Ww1e-
Dutzend Leuten DIie öffentliche Büchere1i ist der prophezeit hatte? Der große Saal wurde
gut irequentiert. Wenn elinNner Autorenle- viel eın „SO viele eute haben WIT 1n
Sung eingeladen wird, bleiben die eute Wegß. Auwılesen einem Sonntagmorgen noch n1ıe
Die Pfarre organısliert Jahr für Jahr die Sa- AaUS den äusern kommen sehen‘“, sagten die
kramentenvorbereitung für über hundert Menschen. Und War keine Eintagsf{liege.
Erstkommunionkinder un! ebenso viele Wır konnten beinahe täglich 1ın irgendeiner
FirmkandidatInnen. ber 1Ur ganz wenige Wohnung 1ne Adventbesinnung und den
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Wochenenden Hausmessen feiern. Z Weih- Kindergarten unı ın der Schule fort In der
nachten konnte ich ın einem Gemeindebriet Pfarre ist Nn1ıcC anders. Angesteckt VO  >
schreiben: „Der Gemeinde geht WI1€e der Begeisterung ihrer nder, nehmen KEr-
dem @  istuskind, dessen Namen WIT tragen. wachsene einen Faden wieder auf, der ın den
Menschen stTaunen un Iireuensich über NEeU- meılsten Fällen längst ger1ıssen Wa  R Unsere

en Menschen siınd überrascht un Relıgionslehrerinnen eisten einen Dıienst,
hätten etwas nicht mehr für möglich g- der gar HIC hoch eingeschätzt WL -
halten Menschen fühlen sıch angesprochen, den kann Es ist eın Glücksfall, daß S1Ee sich
dem Kınd beizustehen un! ihm auft die Beıne beim Aufbau der Gemeilnde miıt engagıeren.

heltfen. Menschen sSind ängstlich, ob dieses S1e sSind wichtige Bezugspersonen für die
Kiıind uch lebensfähig seın wıird ın eıner ofit Kinder. DIie iınder ber schlagen die Brücke

rauhen unı kalten mwelt Menschen den rwachsenen.
bleiben ın eliner gew1ssen Entfernung stehen Kınder ernst nehmen heißt NIC infantil
und warten ab, w1e sich entwickeln wird werden 1mM regressıven S1inn. Warum en
Das Kind jedenfalls ıst ZUTC>F Welt gekommen. erwachsene Menschen große Reserven ın
Danke für erste Schritte! CL bezug auftf die Kirche? Weıil S1e das Gefühl
Aus me1ıner heutigen Sicht dıie Bevöl- en, W1e€e S1e sSind ın der iırche nNn1ıcC g_
kerung den EindruckglDa ist keine Iragt SE1N. Zu wenıg iromm, wenıg
Institution, die eLiwas VO  . uns will, sondern keusch. EiSs siınd TT eute geiragt, bei denen
da iıst eın Mensch, der MIT egegnen moöochte alles 1ın Ordnung ist Wır versuchen, mMmOg-
un der miıich braucht. Gleichzeıitig Lichst unvoreingenommen auft die eute
sich als richtig erwlıesen, sich VO.  - der bısher zugehen. Wır bitten Z e1ısple. Personen,
zuständiıgen Pfarre abzugrenzen, ıne eıgene die AUus der iırche ausgetreten sind, 1ne
Seelsorgestelle errichten miıt Sprechzei- Fırmgruppe der a1ls Tischeltern 1ne rst-
ten 1ın den Schulen und 1ım Gewerkschafts- kommuniongruppe begleiten, Wenn WI1r
DUuro des Volkshauses un! auft diese Weılse S1e 1mM übrigen menschlich für dazu befähigt
Selbständigkeit gewınnen. halten Solche Signale werden verstanden.

Menschen spuren: In dieser Gemeinde bın
Eıne Christengemeinde, dıe ausstrahlt 1C willkommen, W1€e ich bın Hıer MU. IC
Nun begann der zıypeırte 'e1l der Botschaft N1ıC scheinheilig tun „ S g1ıbt hler viele

greifen, der autete Es gıbt noch kein ecCc Leute“, sagt einNer.
Gotteshaus Das ist 1ne Chance. Wır WL - Die ıturgıe ist nach den Aussagen des letz-
den besser verstehen, dalß WIT als hrı- ten Konzıils „der Höhepunkt, dem das Tun
stengemeinde eın lebendiges Gotteshaus der iırche zustrebt, und zugleich die Quelle,
S1INd. In elıner Schulklasse ührten WIr das aus der all ihre Kraft strömt“‘. Fuür uns kön-
folgende espräch. Ich Wenn WI1Tr noch kei- nNen WIT das bejahen. Ausgehend VO  - der

TG aben, WelTr i1st dann jetz die KITr- sonntäglichen Versammlung entfaltet sich
che? Schüler: Du, der Pfarrer. Ich 1ıst uch die Kommunikation, un! umgekehrt Ließen
du die Kirche? Schüler: Neıin. Ich ber du die Erfahrungen UuUNseIer Gemeindemitglie-
bıst doch getauft! Se1it der Taufe zaählt Jesus der 1n die Gestaltung mıiıt eın Dıie Geburt el-

deinen besten Freunden. Schüler: Ja, 116S ndes, Krankheit und Tod, Arbeits-
dann schon. Anschließend durfte sich jedes druck und Arbeitslosigkeit, Partnerschait
Kınd aussuchen, welcher e1l der TC un Leben mıiıt Kındern Persönliche Ge-
se1ın mochte Tags darauf traf ich 1ın der schichten un! gemeinsam TIieDties gehen 1N-

einander über. DIie (Gemeinde wird eiınerSiedlung eın Mädchen „Hallo, Pfarrer,
kennst du mich noch?! Ich bın eLIwas verle- Erzähl- un Lebensgemeinschafit.
gen Das Gesicht ist MIr bekannt, den Na- Wır en siebzig FirmkandidatInnen gebe-
He  - habe ich M1r nıicht gemerkt. Das ten, UunNs ihre ındrücke schreiben. Birgıit
Mädchen hilft MIr weıter: AMeCh War die (Dr schreibt: „ Wenn ein(e) Jugendliche(r das
gelpfeife.“ Kinder begreifen schnell, worauf Wort ‚Kirche' hört, denkt er/sıie 1Ur ‚.hel-

ankommt. lıg un:! ‚fad‘ Nıe würde er/sıe zugeben, daß
Vermiuittelt durch iıhre nder, kommen Eil- er/sie öfter ın die ırche geht, denn könn-
tern mı1ıteinander 1Ns espräch. Das beginnt Te dem mage schaden, un! das 1st 1ne wıich-
rund die Sandkiste und Seiz sich 1m tıge acC und 1C habe uch keine MOT-
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stellung, WI1€e INa  m} die TC 1n posiıtive reichbar ist „DIe i1st ıne Seele VO  - einem
verändern könnte, obwohl meılıner Meinung Menschen“ würden die euTte gen Eıne
nach 1ın Auwlesen der erstie Schritt schon g_ Pastoralassistentin begleitet seıt September
tan ist.“ uch die anderen Briefschreiber 1997 unter anderem Junge Menschen, die
gistrıeren erstie Schritte eiıner AaUus ihrer 1ne Kindergruppe leiıten Wır WwI1ssen, W1e
TG attraktiven iırche Am häufigsten zeitaufwendig, ber unerlällich dies ist Wer
werden erwa die persönliche un! bei Hauptamtlichen e1nspart, riskiert die
TIreundliche tmosphäre beim Gottesdienst Ausdünnung VO  } Ehrenamtlichkeit und 1n
1mM Volkshaus; das Singen moderner Lieder; der Folge 1nNe allmähliche Versteppung
bel den Predigten werden gute Themen Ver- lühender der WI1e bel uNs „aufblühen-
ständlich angesprochen; das Zusammensit- der  C6 Beziehungslandschaften der KIir-
ZeN nach dem Gottesdienst; dalß TUr jede chenbasis.
Altersgruppe ıne eıgene Gemeinschafft gibt

kın Pfarrzentrum 2ın einem Industriedenk-und ich gestehe, daß mich das persönlich
mi1t Freude erfüllt eın sympathischer far- mal
rer,; der uch Ööfter eınen Spaß mMmacC un! mıiıt 1}16 lebendige Christengemeinde braucht @1-
den Menschen gut umgeht. Raphael stellt gene Räume. Wenn sich dieses Bedürtinis 1m
überrascht fest odeh wußte gar N1IC daß
sich viele Leute ın Auwlesen für Religion

Dialog mıit städtebaulichen Anliegen befrie-
digen Jäßt, ergeben sıch NeUe Möglichkeiteninteressleren.“ Die Ausdrucksformen sind der Kommunikation. Wır haben diese Chance

bunt WwW1e die Menschen, die sich UuUNnserTren
Gottesdiensten versammeln. Wenn WI1Tr e1IN-

bekommen un: genutzt Eıiıne 1ın der e1ıt der
Jahrhundertwende errichtete Textilfabrikander VO  . Felern erzählen, die als besonders Wal se1t Jahren dem Verfall preisgegeben. S1e

berührend erlebt wurden, dann kommt die wird revıtalisiert. Vorgesehen ist iıne g_ede auf den Aschermittwoch mıt jıddischer mischte Nutzung für Büros, Geschäfte un
UNI einen getanzten Pfingstgottesdienst,
die Gründonnerstage bei Tischen miıt einem

Wohnen Im ehemaligen Krafthaus richten
WI1Tr das Pfarrzentrum eın Der Kirchenraum

uten Gespräch, FOT. un! einem l1as Weın entsteht 1ın eliner a  e7 1ın der noch VT wel
und die Fronleichnamsprozessionen, begle1-
tet VO  > eıner Dixieland-Band und miıt einem

Jahrzehnten den Webstühlen gearbeitet
wurde. Es Siınd KRäume, die viele Geschichten

anschließenden est wechselnden Trtien erzählen. Das einzige Gebäude mıiıt Geschich-
mıtten 1ın der Wohnanlage. tie ın einem mf{eld, ın dem alles I11ICUu isSt. Kom-
Seıit März 1997 haben WI1Tr einen gewählten munıkation verwandelt und bewahrt. Aus e1-
Pfarrgemeinderat. Als "Thema elıner ersten Nner dMNONYMEN Wohnanlage wIird eın Raum
Klausur wählten WI1Tr uUunNns „Leben Aaus Begeg- Z eben, eın ucC elimat
..  nung Wır gıngen davon aQUuS, daß WIT als
Truppe 1Ur dann sinnvoall arbeiten können,
wenn Begegnung untereinander gelingt Als
Arbeitsschwerpunkt nahmen WI1Tr UunNs die Be-
gegnung untfer Nachbarn als Herzstück eıner Ferenc oMmMm
Wohnviertelarbeit VO  z „Deıit die Pfarre
g1bt, bist du 1ın AÄAuwlesen keine ausnummer Geschwisterliche Beziıehungen bauen

die Gemeindemehr  06 Diese Erfahrung soll 1M Weg einer
auisuchenden Seelsorge möglichst vielen Der folgende ext ast 2Ne ZUusammenfassung
Menschen vermittelt werden. Ehrenamtliche eıines längeren Berichtes über den Aufb e1-
Mitarbeit gelingt n WenNnn S1e einen verläß- 1LeTr lebendigen Gemeinde 2ın einenm
lichen Rückhalt ın hauptamtlichen 1tar- Budampester Stadtteil uch Aıese knappenbeiterInnen hat Darauf muß 1n Zeliten Hınweise vermitteln noch den Eindruck, mA1t
kirchlicher Sparpakete hingewlesen werden. welcher Kreatıivität un Intensıtäat dıe Mıt-
Wır haben ın eiıner angemieteten Wohnung glieder dıeser Gemeinde Werk un
e1IN kleines Pfarrzentrum eingerichtet. Be1 sınd, eın vielfältiges Geflecht Be-
der Pfarrsekretärin laufen viele Fäden zıehungen un Diensten (Gottesdiensten wıe
Sammen S1e erledigt Nn1ıC 11ULr Büroarbeit Menschendi:ensten) gemeinsam entstehen
un garantıert, da l verläßlich Jemand lassen. re
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DIie Seelsorge ın einem Stadtteil mıiıt wegstatiıon VO  = (Der Kreuzweg selbst findet
Einwohnern übernehmen War für dann einem Abend ın einem nahegelege-

unNns 1ıne ungeheure Herausforderung. Als 915  - Wald STa und dauert wel Stunden.)
WIT noch VOL der politischen Wende des Immer wlıeder melden sich Nneue Personen
Jahres 1989 die Eiınladung ersten (GOt=- und kleine ruppen, die sich Ne  e ergebende
tesdienst verschickten, kamen n 100 Aufgaben übernehmen. SO bıldete sich uch
Personen, meılıst Famıliıen miıt Kindern. Wır ıne karıtative Gruppe, deren Aufgaben
haben VO.  5 Anfang NSEere Kräflite darauf rasch anwachsen und die daher immer NeUue
konzentriert, daß sich diese Gruppe 1ın 1ıne Mitarbeiter anzleht, für Besuche ın
lebendige christliche Gemeinschaft erwan- z1i1alen Eiınriıchtungen, Hilfe für kinderreiche
delt, 1n 1ıne Gemeinde, die möglichst viel g_ Famıilıen, Diıenste für Körperbehinderte un!
me1lınsam verantwortet un! sich weıtgehend äaltere Menschen USW., der die Gruppen
selbst ra Dazu dienten uns Zel sehr VO  - Laienkatecheten, für kulturelle Ange-
einfache Mittel: gemeınsame Aus{lüge, die legenheiten, Evangelisation Aus die-
dem groben Bedürtfnis nach Begegnung ent- S  5 Gruppen kamen zahlreiche Inıtıatıven
sprachen; Einladung VO  m Nachbarn un: uch Z gegenseıtigen Unterstützung un
Freunden durch Gemeindemitglieder Z Pflege der bereits bestehenden Be-

geme1insam gefelerten Hesten un Hel- ziehungen. DIie innere Erstarkung der (J@e-
ertagen; Vorbereitung UuUuLNSeLielr lturgıe teils meinde wirkte ber uch für Außenstehende
durch Gruppen Jugendlicher, e1ls UTrC einladend. eute gehören der Gemeinde
Gruppen Erwachsener; Einrichtung VO  - schon die 1.000 Mitglıeder . vlele Qa
Gruppen tür Organisation, Umgestaltung, VO  5 sind Neubekehrte, Cie VO  - einem Mıt-
Empfang der Teilnehmer; Organıisation VCI- glıe längere eıt hindurch begleitet WOIL-
schledener sozlaler un! kommunikativer den
Dıenste Als Seelsorger WITr VO  - AnfangDazu wel Beıispiele: Unsere Gemeindemit- bemüht, daß die Erziehung 7A00 evangeli-gliıeder übernahmen VO  - eıner anderen Bu- schen en den ersten Platz unNnserer atıg-dapester Pifarre die sogenannte „Taufpaten- keit einnehmen sollte Wır verwendeten die
ewırtung‘“. Dıiese wird den Müttern aANnSe-=
boten, WEn S1Ee nach der eburt e1INeEes Kan-

melste eıt für die geistige Vertiefung der
Gemeindemitglieder neben den Predigtendes VO  - der Klinik heimkommen un keine durch Religionsunterricht uch für TWAaCN-

Angehörigen 1n der Nähe haben twa ehn SCHE”E, Exerzitien, Einkehrtage, rıvatge-Tage hindurch OC Jeweıls 1ıne andere Ha- spräche und Beichten Wır der Me1-
milıe Tür die Familıie der ungmutter eın Nnung, daß TST dann 1ne Kirche AUus eın
Mıiıttagessen und elistet uch andere kleine
Hilfsdienste. gebaut werden sollte, WEeNnNn sich WIFT.  1C

1ıne Gemeilinde gebildet hat Dazu gehörte
Eııne TÜr uUuNs wichtig gewordene Förderung auch, be1 Konflikten vermitteln, denn
VO.  S Beziehungen läuft untfier dem „Die 1M Laufe der eıt zeichneten sich uch ın
heilige Famılıie sucht 1ıne Herberge“. Dabe!l uNnserer lebendigen Gemeinde erhebliche
treifen sıch äaltere Menschen NEeun Abende Spannungen ab Nach ein1ıger eıt glaubten
hindurch Jeweils be1 eıner andern Familie manche bemerken, dal sogenannte
espräc un: FKur kinderreiche Ha- „Eingeweihte“ g1ibt, W1e€e die Gruppen-
milien, die TÜr gewÖhnlich nicht mehrere leiter, die sich mı1t den Priestern häufiger
Personen einladen können, wurde organı- treffen, während andere vielleicht irgendwo
sıert, daß qauft Wunsch elıner olchen Familie kurz kommen. Das führte Eifersucht
S1e VO  - einzelnen Gemeindemitgliedern Z und Beleidigungen. Allein die Konironta-
espräc. un: gemeınsamen Gebet besucht tıon miıt dem Evangelium konnte un kann
wIrd. UunNs 1n jeder eıt davon überzeugen, daß
Unsere Erfahrung auf allen Gebieten ıst UNnWIC.  1g 1St, WEr 1ıne Gruppe leitet, Wer
Die Aufteilung der Verantwortung baut die welchen N 1n elınNner (jemeılinde einnımmt;
Gemeinde, da alle Beteiligten die Gemeinde alleın elines ist wichtig, daß näamlıich WI1r
als ihre eıgene ac betrachten. S0 berei- alle, WI1r uUuNs uch befinden, Christus ın
ten Gruppen aus der (Gemeinde mıt ihren uUuNsS tragen un! ihn UNsSeIeLl mwelt vermıt-
Bekannten ın der Fastenzeıit Je 1NnNe Kreuz- teln
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Nachdem die Gemeilinde aut solche Welse g._ scher Skulpturen cheint M1r durchaus
wachsen WAarL, konnten WI1Tr beginnen, uch übertragbar se1ın aqaut dıie personalen A116-
1ıne ırche un! eın Pfarrzentrum bauen drucksmöglichkeiten V1a Telefon.
(was miıt Linanzieller Hiılfe der 10zese Nach vielen Telefongesprächen dachte ich
ST Poölten geschah). Kıirchweihe un!: Seg- MT Wer weiß, ob du dies der jenes deinem
nNnung des Zentrums 1995 Gegenüber 1N! Gesicht hättest gen können

der wollen; WL weiß, ob dir dies SONST
deutlich gen gewagt hätte?
Das Telefon ermöglicht viele Gespräche
„unter vlier Augen“, W1e S1Ee SONST 1mM seelsor-

Frank ‚Richter gerlichen Alltag 1U selten un mi1t erheblich
größerem Aufwand möglıch S1iNd. Nur eın

„Und wer mich anrult, wırd erhört o eispilel: Seit Monaten ruft miıich mıiıt großer
MDas 'Telefon 1M Netz der Seelsorge Regelmäßigkeit 1ne schwer erkrankte

Frau AaUSs der Gemeinde un!: bittet mich
Beımn Telefonzeren entadec. INA  s dıe reichen
Ausdrucksmöglıchkeiten der menschlıchen

meınen prilesterlichen egen Meine erste
erwunderung darüber ist geschwunden.Sprache besonders deutlıch aM ast eın Ich spreche ihr den egen l DECLI Telefon,hervorragendes Mıttel der Kommunıikatıon ich versuche dabei, MIr vorzustellen, 1ın WEl

uch zwıschen einem Pfarrer un Mitglıe- her S1ituation S1Ee sich befindet, un spure,dern se1iner Gemeide. Der „Handy-Seelsor- W1€e sıch meılıne Stimme darauf einstellt
c  ger Rıchter wll WAT nıcht ımmMeT un DIie enge der Kontaktmöglichkeiten un:
überall, ber doch »ıelen Stunden des T’a- die Dichte des Beziehungsnetzes, das das \We=
qeES erreıichbar se1n, un nımmt ıch v”7el

red.
lefon herstellt, kommen hinzu. Wahrschein-

eıt für Gespräche Der Telefon. lich erg1bt sich für miıich DLIO Tag mındestens
In den Sommermonaten, wıtzelt INa  - ın 1ne Stunde, 1ın der 1C persönlich mi1t (‚e-
den kleinen, familiären Dıasporagemeinden meindemitgliedern sprechen kann Seitdem
1M Osten Deutschlands, selen Holzkohle un S1e wı1ssen, dal ich nıichts dagegen habe,
Grili die wichtigsten pastoralen Hilfsmittel. uch noch ın den späaten Abendstunden
Als Seelsorger möchte ich hinzufügen: Das gerufen werden, machen S1e VO  5 dieser
Telefon ist mM1r 1m Sommer W1e 1mM Wınter Möglichkeit immer häufiger Gebrauch.
noch wichtiger. Es ıst eın egen Seitdem Oft werden die Gespräche dann besonders
Telekom uch den Osten Deutschlands intensiv. Finden die SOg Nıkodemus-Ge-
LTlächendeckend bedient, nufize ich das ele- spräche heutzutage VOL em ın der Telefon-
fon immer häufiger, das Netz der Bezle- seelsorge statt?
hungen mıiıt und ın meılner (GGemeilnde Und mıt der Technik enfwickeln sich uch
knüpfen. mgeke führen selbst ınder die Kommunikationsmöglichkeiten welıter.
un! Senloren mıiıt zunehmender Selbstver- ntier den Pfarrern me1lner kKegıon gelte ich
ständlichkeit „Ferngespräche“ und kommen als eschmunzelter (vielleicht uch bespöt-
dem Pfarrhaus und elinander nahe, W1€e telter un kritisierter) „Handy-Seelsorger“.
Irüher jedenfalls für UNs 1mM stien 4DU willst wohl immer und überall erreich-
denkbar Wa  5 Das Telefonieren kann bar se1n?“ Diese rage hOÖöre TIC oft In ihr
tatsächlich eın großes Maß menschlicher schwingt eın leiser OrWUurf, 1nNne Unterstel-
ähe herstellen. Es zwıngt dazu, die Au lung. Natürlich muß ich meılıne Motivatıon
merksamkeit auft die Sprache, d1ie timmlage und meın Verhalten überprüfen übrigens
un! die leisen Zwischenbemerkungen des WI1e€e iımmer, wenn 1C mich e1INeEes technıschen
Gesprächspartners lenken. Wo 100828  b auf Mittels bewußt bediene der bewußt NMIC
das unmıiıttelbare Gegenüber VO.  - Angesicht bediene Erreichbar möchte ich tatsächlich

Angesicht verzichten muß, entidecC INa  5 se1n, ansprechbar, hörbar Warum Nn1ıC
die außerordentlich reichen Ausdrucksmög- uch PCLI Telefon? Immer un überall das
lıchkeiten der menschlichen Sprache kann un sollte sicherlich N1ıC geben.
deutlicher. Jn der größten Dıstanz jeg Clie och aır besitzt Jedes Telefon, W1€e alle
größte Nähe.“ Dıieser knappe Erklärungs- eräte der mMmodernen Kommunikationstech-
versuch der starken Ausdruckskraft romanı- nık, einen Knopf 00 Abschalten.
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Ute un! Johannes Ballnus anne bessern, 1ıne Teilnahme Leben ın der (z@-
meinschaft ermöglichen un damit die TVFreund

Arbeıt mıt autistischen Kindern In der bensqualität wesentlich steıgern.
Dıese Maßnahmen mussen zeıt1ıg WI1e€e mOg-DD  b unfier dem Dach der I\(irché \ Llich beginnen, 1n Form elnes behutsamen

Im folgenden hberıchten dıe ründungsmi1t- Zugangs Z Kind, der Akzeptanz selner
glıeder ud Inıtıatoren Ute un Johannes Besonderheiten un:! der Vermittlung VO  5
Ballnus un dıe Ärztin Hanne Freund über Vertrauen. Be1l den Eltern sSoll erstandnıs
dıe Enstehung und Entwiıcklung eıner für die Besonderheiten ihres Kindes geweckt
Selbsthıilfegruppe DO'  - ern autıstısch be- und mehr Sicherheit 1mM mgang miıt ihm
hınderter Kinder. red vermittelt werden. ure die daraus resul-

tierende Verbesserung der Kontakte ZW1-
„Frühkindlicher Autismus schen Eltern un! Kind können menschliche
1st 1ıne tiefgreifende Entwicklungsstörung, Grundbedürifnisse nach Nähe un (iebor-
die sich VOL dem Lebensjahr manıiftestiert. genheit her erfüllt un: Isolation und RTUu-
S1e ıst durch ıne beeinträchtigte Funktion stratıon vermı1eden der zumındest verr1ın-
der sozlalen Interaktion, der Kommunika- gert werden. Diese emotionale Basıs ist 1Ne
tıon un! der Wahrnehmungsfähigkeit SOWI1Ee Grundvoraussetzung Tür die weıtere Kf-
uUrCcC eın eingeschränktes repetitıves Ver- wicklung des ındes
halten harakterısıe
Solange Eltern nıchts über das Wesen der Der Anfang: Eltern als Inıtıatoren UN
autistischen Behinderung wI1ssen, können S1Ee spärliche Informatıonen
nicht ahnen, dalßb iıhr Kınd selhbstverständ-

Im Jahr 1979 bildete sich ın Dresden ınelıche Eindrücke, W1e€e ıne freundliche
Selbsthilfegruppe VOo  b Eiltern autistisch be-Stimme, Gebärden, Zärtlichkeiten, Spielan- hinderter er un Mitarbeitern AUS Be-gebote, nicht einordnen kann

S1e stellen 1Ur fest, dal allein zuirie- hinderteneinrichtungen. Im Zusammenhang
densten se1ın scheint. S1e werden ber amı entstand ın den 880er Jahren 1iıne Bera-
durch seın unverständliches rätselhaftes tungsstelle TÜr diese ern; 1999 wurde dar-
Verhalten zunehmend verunsichert. Im AaUuUSs 1Nne Ambulanz un: Beratungsstelle für

Menschen mi1t autistischer Behinderung un!Schulalter stellen autistisch behinderte K1ın-
der ihre Eltern und Betreuer, Lehrer, Erzle- deren Angehörige als Außenstelle des S —

Marien-Krankenhauses ın Dresdenher durch ihr fremdartiges, schwer einfühl-
bares Verhalten VOL große Probleme. S1e be- Eıs gıng unNns siıcher ahnlıch W1e anderen Eltern
reıten besondere Schwierigkeiten eınerseıts überall 1n der Welt Auft die Au{fgabe, eın be-

hindertes Z  nd gar eın autistisches ha-durch ihre Unruhe und Unberechenbarkeit,
andererseıts durch ihre Nichtansprechbar- ben, WI1Tr nıcht vorbereıtet Und ın
keit und Ina  1V1{i2a ın der ruppe mancher Beziehung äahneln IISCIC Ertfahrun-
hne spezifische sozlalpädagogische un: gen denen, die tast ın allen Berichten über die
therapeutische Maßnahmen schon 1n der Entwicklung autistischer Kınder vorkom-

I1NeNn. Fehleinschätzung seltens der Kın-Irühen Kindheit verläuft die Entwicklung
autistisch behinderter Menschen häufig Ka derärzte, Ignorıeren VO.  5 Auffälligkeiten
tastrophal. Dıie Verhaltensauffälligkeiten dgl., Unverständnis uch be1l Fachleuten,

die mI1T geistig behinderten Kindern arbeıten.verstärken sıch erheblich, hıs hın selhst-
verletzendem Verhalten, die 1ne eilnahme Als Sohn wel TEe alt Wal (1974),

Leben 1n der Gesellschaft erheblich — fuhren WI1Tr VO.  . der Exı1istenz des ere1ıns
schweren der unmöglıch machen. Nicht sel- „Hilfe TÜr das autistische Kind.. der 1970 1n
ten befinden sich uch heute noch erwachse- der Bundesrepublık gegründe worden Wa  —

autistische Menschen ın psychlatrischen Zugleıic. machten WI1Tr die Bekanntschafit mi1ıt
Langzeiteinrichtungen. dem Großvater elınes autistischen Jungen ın
Eis gibt ber 1Ne el VO  _ Maßnahmen, Cdie Kleinmachnow der Z amalıgen
be1l frühzeitigem Eilınsatz und gleichzeitiger Zeitpunkt bereits 1ne umfangreiche Samm-
Anleitung der Bezugsperson die Entwick- lung VO.  - Lıteratur über Behindertenarbeit,
lungschancen der Betroffenen eutlic VeLr - speziell uch über Autismus, ZUSaMMENSE-
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iragen hatte.* Im damaligen Direktor der milert hatten, kamen ebenfalls. Eın Neben-
Kinderklinik Erfurt fanden WITr einen erfah- AUIN 1n elıner ırche Wal der erste „Ihera-

und verständnisvollen ädılater, der pleraum “, ebenso Ausgangspunkt fTür den
unNns ermutı  e un:! begleitete. ıch ah diesem Zeiıtpunkt entwıckelnden Bıle
Innerhalb der DD entstanden damals die ternkreis ın Dresden, dem sich VO  . An-
ersten Kontakte mıiıt anderen betroffenen Eil- fang uch interessierte Fachleute (ın der
tern, bDber daraus konnte sich zunächst keine Regel ebenso WI1e WI1T christlich motivlıert)
kontinuierliche Elternarbeit entwickeln beteiligten.
Wer die Belastungen, die 1n autistisches

Elternarbeit unter dem Dach der ırcheind für jede Familie m1t sich bringt, un
die damaligen DR-Verhältnisse kennt, Diese ersten Treifen wurden Z Grundlage

eıner DDR-weiten Elternarbeit. Wır wand-wird das verstehen. Hınzu kam das völlige
Fehlen e1Nes Echos ın der „Fachwelt“. DiIie ten UNs, ermutigt V}  . Mitarbeitern un!: Be-
wenıgen Kinderneuropsychiater ın der DD gründern eiıner Arbeitsgemeinschaft „Eltern

überlastet, kaum informiert, sSkep- un: Freunde gelst1ig ehinderter“ bei der In
tisch über den Aaus dem Westen 1E  e auftau- Miıssıon der EV.-]uth. ırche iın Sach-
henden Begriff „Irühkindlicher Autismus“ SCN, direkt das Diakonische Werk Berlin,

jedenfalls ın der Regel N1C bereit un: ın dem die Koordinierung er Aktivıtäten auTt
der Lage, sich für 1ne spezifische Förderung diakonischem Gebilet 1ın der DD  — ag
un! Therapie olcher Kinder einzusetzen. 1979 wurde dort eın Arbeitsausschuß aus
Eıiıne Ausnahme bildeten einzelne Fachleute Fachleuten, Mitarbeitern un! Eltern gebil-

der Medizinischen Akademie Dres- det, dem dankenswerterweise uch e1in Ver-
den treter des Bundesverbandes als Gast AdUus

dem anderen Deutschland angehörte.
Entscheidend. Persönliche Kontakte In Dresden WI1Tr ebenfalls das act-

Nach anfänglichen, zunächst uch erfolgrei-
recC un: die Unterstützung der Kıirchen Da
die Gründung unabhängiger Elternverbändehen eigenen Therapieversuchen mıit uUuUNse- nicht möglich WAar, fanden WI1r uns als Eiltern-

S Sohn unter Verwendung VO  > Berichten kreis 1n einem (Gemeinderaum INM!un Anleıtungen AaUuSs den Veröffentlichun- Der 1979 entstandene Iternkreis WarLl uch
gen des Elternverbandes „Hilfe für das aua
tische Kind“, die WIT U1lS muühsam beschafft

für Mitarbeiter AaUS den (meist kırchlichen)
Behinderteneinrichtungen 1nNe WIC.  ige  S Inhatten, kamen WwI1r den un uns 1Ur

erfahrene Fachleute weiterhelfen konnten formationsquelle über die autistische enın-
erung. Der Arbeıtskreis WarLr 1ıne sehr le*Auf unNnseTren Hilferuf hin esuchten UuNs Wwel bendige un produktive Selbsthilfegruppe,Therapeuten des Bundesverbandes 1ın Ham- ın der die (westliche) achliteratur ausge-burg, die WIrTr UV! be1l der Volkspolizei- tauscht, eigene Erfahrungen eingebracht,Meldestelle als I1SCIE „Cous1ins“ ausgegeben

hatten. Kınige andere ern, cie WITr infor-
Merkblätter und Fragebogen erarbeıtet WUur-
den IS wurden Ireiwillige elfer gefunden,

Es ist schwer verständlich machen, welchen die mıiıt sroßem persönlichem Eiınsatz die be-
Einschränkungen der Informationsaustausch mi1t troffenen Famılıen Zze1tweıse entlasten
der DD  b damals unterlag: Bücher. Broschüren, uchten |DAS wurden Informationsveranstal-V i I e A e Zelitschriften prıvate mpfänger kamen melst
gar N1C. TST d später mußten solche Sendungen tungen über „den Autismus“ mıiıt Referenten
den Vermerk iragen: „Fachliteratur, VO Empfän- AaUus der damaligen Bundesrepublik organı-
ger angefordert“ Arzte un! Mitarbeiter 1mMm taatlı- s1iert un DDR-o{ffen angeboten. Diese Ver-
chen Gesundheitswesen ühlten sich wıe abge- anstaltungen viel besucht (bisschnitten, we11l der eZU: VO Fachzeıitschriften

300 Teilnehmer).WI1e die eilnahme Kongressen unterbunden
[E  S Reisen 1Ns westliche „Ausland“ durften [1U.
Kentner Besuche AUuSs der Bundesrepublik wurden Entstehung e1ıner ınstıtutzionellen Hilfe
[1UT enehmigt, WenNn sıch Verwandte han-
e  e: die Besuchsgenehmigungen uch annn AnfTfang der 380er Jahre konnte im esche1ide-
DD für den Krels gültig, ın dem der esuchte 1E  - personellen un! räumlichen Rahmen
wohnte och längst N1ıC. für cdie DD  z
Wie gern waren WITr 1ın den 770er Jahren 1n cie BRD ıne „professionelle“ Beratungs- und dla-
gefahren, die dort entstehende Arbeit mi1t ü=- gnostisch/therapeutische Tätigkeit begon-
stischen Kındern kennenzulernen! N  5 werden. An Mıtarbeitern VO  - An-
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fang Heilpädagogen, Psychologen und Tradıtion erlebt, ıst ın kleineren Gruppen
Kinderpsychiater wenıgstens Zze1twelse mıiıt ımmMeEeTr noch lebendig, und wWwWare möglich,
beteiligt. Eın e1l der Tätigkeit bestand 1ın dıeses WIC  1ge  A Verfahren für Polıtik und
Informations- un! Fortbildungsseminaren kırchliches en neu aktımeren. IDie fol
für Eiltern und Mıtarbeiter. 1984 wurde dar- gende Beschreibung verste. sıch als 2NeE
AUuSs 1ıne „Spezlalambulanz für Eiltern mıiıt kurze Hinführung dıeser Problematik..}
hirngeschädigten, verhaltensauffälligen und
autistischen Kindern“ ın der Trägerschaft Was ast eın Palaver?
des Carıtasverbandes des Bıstums Dresden-
Meißen. Wiıe se1lne erkun: etymologisch deutlich
Nach der en paßte diese ambulante In mac. wiıird das Palaver AaUus dem ‚panıl-

schen npalabra abgeleitet un: bedeutet dasstitution zunächst einmal 1n keın Konzept
Nach ein1ıgen Verhandlungen erfolgte 1m 49a Wort Im Palaver wird das richtige Wort

gemeinschaftlich Fur uns Men-nuar 1992 die Angliederung der Einrichtung schen ın Schwarzafrika hat das Palaver kei-miıt dem gesamten Personal cdije Instituts-
ambulanz des St-Marien-Krankenhauses WE  - negatıven Beigeschmack, iwa 1mM Sınn
Dresden. VO  5 27 Zeitverlust“ der „unnoötıgem (Ge-
Diıiese „Ambulanz und Beratungsstelle für schwätz“, w1e INa  ' dies oft 1M Westen
Menschen miıt autistischer Behinderung un! OTr bekommt Das Palaver ist eın außerst

wichtiges oment, 1ın dem die Gemeinschaftderen Angehörige“ hat inzwischen acht Mıt-
arbeiter. Es ist eın interdisziplinäres Team miıt Leben gefüllt wird Um dies ıch-

tıg verstehen können, MU. I1a  > sich dieaAaus PsychologIn, HeilpädagogIn, Ergothera- ellung des Wortes 1ın Schwarzailirıka DE-peutIn, MusiktherapeutlIn, ArztIn Betreut,
gefördert, therapiert werden alle Alters- genwartıgen. In eıner schriftlosen (jemeln-

schaft ist gerade das W ort, das alle USa  —gruppen autistisch behinderter Menschen
menhält. Das Wort stiftet der zerstort die(von wel D1IsS derzeıt 4.() Jahren). Eltern,

Großeltern un Geschwister, ber uch Gemeinschaft Daher kann der mgang mi1t
ihm Nn1ıC einzelnen Indiıviduen überlassendere Betreuungspersonen W1e Lehrer un!

Erzieher werden beraten und, Talls g_. werden, als waäaren S1e ungebundene Ichs
Nach dem airıkaniıischen erständnis ist daswünscht, fortgebildet.

Kur die Eltern-Selbsthilfegruppe (INZWI1- Wort eLWwas, Wäas als Lebenssamen
schen „Hilfe Tür das autfısiische Kın:! Re- un! verdaut WITrd. Allerdings, bevor das (Ge-

gessene un Verdaute ın die Öffentlichkeitgionalverband Sachsen/Dresden) und die
Beratungsstelle g1ibt noch viel tun. zurückkommt, dort selne lebensstiftende
Nach WI1€e VOL estehen Informationsdefizite Funktion wahrzunehmen, mMuUu. Zzuerst

wiledergekäut werden, un! dies geschieht 1mMüber die autıstıische Behinderung Hand-
lungsbedarf besteht VOL allem bezüglich e1- Palaver. Hıer wird gemeinschaftlich gete-

stet, ob das gegessecnhe bzw getrunkene Wort
Nner angemessenen Bildung, der Schaffung
VO  5 Arbeiıtsmöglichkeiten und gee1gneter gut verdaut wurde un! ob lebensfähig ıst.

Wohnformen. Darum muß sich die Gemeinschaft ın jeder
Angelegenheıt zusammenItlLinden und das
Wort aller vernehmen, kritisieren un gelE-
benentTalls ın die kal umseizen (lassen). Es
sSe1 uch darauf hingewlesen, daß VeI -
schiedene attungen VO  S Palaver gibt, auft

Bénézet}3ujo die hiler nıcht eingegangen werden kann. Na-
mentilıc handelt sich VOL em era-Die Funktion des Palavers In Kırche

un! Gesellschaft \ neutısches, famılıdres un! admınıstratıves
Palaver. Innerhalb jeder Gattung MU. INa  m

In der Vergangenheit haben dıe afrıkanı- wiederum zwıischen wrenıschenm un! aGONA-schen Gemeinschaften jidlıch der Sahara
alle ıhre anstehenden TOOLEME UTC. das Ziur Vertiefung vgl Bu9o, { Iıe iısche Diımen-
Palaver regeln versucht. Selbst 1wWenn INA S10N der Gemeinschaft Das afrıkanische odell 1mM

Nord-Süd-Dialog, Freiburg Ue/Freiburg Br.heute ın der Nachkolonz:alpolıtik kaum noch 1993, 21-—82; J.-Bıdıma, | D) palabre. Une Jur1ıdiction
eın echtes Palaver ım Sınnn der afrıkanıschen de la parole, Parıs 1997
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lem Palaver unterscheiden. Das ırenısche der westlichen, indiıvidualistisch-demokra-
Palaver 1st melstens un VOL allem organısa- tischen Freiheit Se1N. Das Palaververfah-
torischer D Es betrifft jedenfalls 1ne Zil=- DE, dem das n Oolk teilnahm, Ließ
sammenkunft, 1ın der Menschen sich N- keine Diktatur aufkommen. Das hing nicht
selt1ig beraten, ın einer spannungsfreien zuletzt damıit ZUSammMen, daß eın hef der
Situation das este Z Wohl aller tun eın Öniıg immer darauf bedacht se1ın mußte,
Das agonale Palaver hingegen betrifft ıne dem olk das Leben 1ın Fülle geben, un
Versammlung, die sich die Lösung elınes War selber nNn1ıCcC „Erzeuger“ dieses 1
Konfliktes bemüht. eiztitere Form 1st die be- bens, sondern mußte 1U  — 1NnNe Vermittler-
kannteste, entspricht ber N1ıC elıner voll- rolle spielen un! das VO  - der unsiıchtbaren
ständigen Palaverdefinition. Gemeinschaft der Ahnen Empfangene Wel-
Dıie Palaverpraxis hat sich 1mM auflfe der tergeben. Das olk selbst War durch die Al=
Jahrhunderte bewährt. S1e hat die airıkani- Nen dazu ermächtigt, einen hef abzusetzen,
schen Gemeinschaften lebensfähig gemacht falls die Fülle des Lebens gefährdete DbZzw

sich die Politik iwa 1n den Fragen VO  - Nn1ıC. mehr gewährleistete. Dies geschah 1mM
emokratie un Menschenrechten danach Palaver. Angesichts der gegenwärtigen Dbe-
orJ]entlert, dann würde die Wirklichkeit ın klagenswerten Lage ın Schwarzafrika ware
Airika heute höchstwahrscheinlich anders der Zeeıt, die noch vorhandene Palaver-
aussehen. Diese Bemerkung gilt allerdings atmosphäre Neu beleben. Eıne der MOög-uch für die iırche Das Palaver ermöglicht lichkeiten dazu ware die Rückkehr klei-
einen ganz anderen mgang Z Beispiel regionalen Gemeinschaften, die sich Je
mıiıt der Findung un: Anwendung ethischer nach Bezirken beraten, welche ihrerseits auf
Normen. Grundlegend ist das Palaver uch cdie Dorifgemeinschaften hören.
Tür 1ne airıkanisch inkulturierte Ekklesio- Diıie höheren Verantwortlichen der Zentral-
logle, die vielleicht NnIC unbedeutend Wware regıerung könnten sich danach mıiıt den De-
für andere Teilkirchen. legierten nledrigerer Gemeinschaften (Dör-

fer, Bezirke austauschen. Eıner derEinıge Hınweiıise für dıe Praxıs Vorteile ware, daß das olk nNn1ıC. durch Ab-
Miıt Recht wıird oft gefragt, W1€e das Palaver- geordnete vertiretien würde, die se1line CX1-
modell sıch heute konkretisieren kann Stentlıellen Probleme N1ıC kennen, zumal
Gehört dieses Verfahren Nn1ıC. der Vergan- diese oft uch schon eın eographisch VO

genheit . WenNnn INa  - sich das moderne olk weıt entfernt S1INd. Die Einführung Ee1-
Airika anschaut? Dıiese rage bedürtfte elner 1165 Verfahrens würde sich Iso N1ıC
eingehenden Untersuchung. Trotzdem mıiıt Abstimmung begnügen, sondern alle ICO=
möchte ich behaupten, daß das Palaver — Sungen un Entscheidungen mussen UUer
der ın der Politik noch 1n der Kirche se1INe durch alle Schichten der Bevölkerung auft
Aktualität verloren hat dem Palaver beruhen. Nur auft diesem Weg

SInd emokratie un Menschenrechte in=
a) Politik terkulturieren.
Überall 1n Airıika wird VO  . Diktatur un! Des

Kirchliches enmokratie gesprochen. Dieses Problem hat
ın der genuın airıkanischen Tradition nıicht Das Palaver beinhaltet uch Potentiale, die
gegeben Die Diktatur, WI1e€e S1e heute E1 - elNer erneuerten Ekklesiologie führen
lebht WITrd, ist eın Produkt des westlichen können. €e1 ıst zunächst die Funktion
Menschenbildes. Denn die Demokratie des Wortes erinnern. SO WI1e airıkanische
selbst beruht eigentlich auft einer individua- Gemeinschaften VO Wort leben, wiıird die
listisch konzipierten Freiheit Wenn die IDe- iırche ähnlich VO Wort Gottes11-
mokratie darın besteht, sich als unge- gehalten; einem Wort, das nicht leer GOtt
bundenes Ich allem Irei und War hne zurückkehrt, hne das bewirkt haben,
Rücksicht auft die als Druck empfIundene Was REr wıll (vgl Jes J 0 Es 1st eın
Gruppe (Gesellschaft) äußern, dann kann schöpferisches Wort, Urc das das I}
ıne solche Einstellung uch Z individuel- Unıyersum erschafiffen wurde (vgl (jen 17len Freiheitsdiktatur führen. Die Diktatur ın Ps 3 9 6—9) Das Wort ist Fleisch gewordenAfrika cheint 1ın der Tat e1ın Nebenprodukt (vgl Joh 17 14) Die rage Cie iırche
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Jautet, ob ihr Wort alle diese biıblischen Ia das Wort des Vaters der der utter,
genschaften ZU| Ausdruck T1N; amı wı1ıe die Eriınnerung ihre aten Neu disku-
das Wort wirksam un! „Fleisch“ wIrd, be- 1er‘ un angewandt werden. Der äalteste
dart die ırche eiINeEes ständigen Palavers. S1e Bruder darf sich Nn1ıC autorıtäar aufführen,
muß sich immer der rage stellen, ob G1E das sondern muß sıch das gemeınsam aus-
Wort ottes, das S1Ee hat, uch gut gelegte Wort halten. Nur den Preıs elNes
verdaut hat Diese Aufgabe kann Nn1ıC. den gemeınsamen Aufeinanderhörens un:! Han-
einzelnen QUC einzelnen überlassen werden. (1 i1st das UÜberleben der Famıilıie möglich.
DiIie ırche muß UG  — Palavergemeinschaft Würde die afirıkanische TC dieses Modell

Wirklichkeit werden Jassen, dann ware S1PEwerden, der darum tun 1st, 1mM ufeinan-
derhören das gegesseNnNe und verdaute Wort 1ıne eC lebendige Gemeinschaf{t, die nach
1 ständigen „Wiederkäuen“ (Palaver) dem £15 esu Christi weiterwirkt
testen Nur können Mißverständnisse des Diıie angestellten Überlegungen SINd keine
Gotteswortes ese1tl werden, damıt allein Utopıie. S1e fangen schon d sich ın den VL -
das richtig verstandene un lebensfähige schledenen kleinen christlichen Geme1lin-
Wort ZU!L Auferbauung der Gemeinschaft schaften durchzusetzen. Dıiese (Gjemeinschafi-
gelassen wird Das Palaver, nach dem airı- ten lesen palaverartig die ibel, das Wort
kanıschen odell, ist 1ne herausfordernde ottes, un! versuchen, die Ergebnisse ihrer
Anfrage alle ın der rche, VO  - den Höhe- Diskussion ın der Pfarrgemeinde umzuseli-
LE  w bis den etzten Gläubigen (vgl Lumen Z In manchen Gegenden reifen sich die
Gentium Nr 12); sich kritisch prüfen, w1e Delegierten verschlıedener kleiner (;emein-
S1e mıteinander uch 1 Wortgebrauch (Z schaften regelmäßig auft gesamtpfarrge-
Massenmedien) umgehen Wird hier wirklich meıindlicher Ebene, die Erfahrung der
eın echtes Palaver mıiıt en gesucht, damıt vielen Dorfgemeinschaften auszutauschen.
das Wort Fleisch WwIrd und Menschen Der Beschluß, der ın der Delegiertengemein-
menschlicher un! christlicher macht? Eiıne schafit wiederum palaverhaft gefaßt WIrd,
rche, die tägliıch VO Wort ottes lebt, kann dann miıt anderen Pfarreien auf DIioze-
kann N1ıC. umhın, siıch hler eiıner ehrlichen sanebene diskutiert werden. uUur‘ INa  >

Gewissenserforschung unterzlehen. konsequent weiterfahren, dann müuüßte jede
Noch 1nNne weıtere Dımenslon verdient ın 10zese Delegierte 0 Vollversammlung der
diesem Zusammenhang erwähnt werden. Bischoiskonferenz des gesamten Landes
Das Palaver vollzieht sıch nicht nach dem schicken. Auf diesem Weg waäare möglich,
Modell eıner testgefahrenen hlerarchischen das Anlıegen jeder Teilkirche dem aps als

äaltestem Bruder un! der UniversalkircheOrdnung. Alle Teilnehmer un! Teilnehme-
rınnen en das ec aut die Aussprache. Gehör bringen. SO verstanden ist das

Palaver eın Verfahren, das besten sowochlDas Wort ennn keıin Monopol. DDIies hat
Konsequenzen tür die iırche Seit der SyNn- den SCNSUS fıder als uch den SPCNSUS fıdelium
ode VO  - 1994 Tür Airıka bevorzugt die aifrı- Z usdruck ring' Das (sanze schließlich
kanısche irche das Familienmodell. ımm führt DA ONSECTLSUS der gesamten Kirchen-
INa  n dieses ernst, dann 1st 1mMm Palaver das gemeinschafrt.
Geschwistermodell vorzuziehen.
Danach ist der aps der alteste Bruder g_ Adschlıiehende Bemerkung
genüber anderen Bıschöfen und der esamt-
kirche. Der Diozesanbischof selinerselts 1st

Dıiese schemenhaftte Hinführung Z ala-
Ver ware noch aut andere Bereiche ‚U -

der alteste Bruder für Priester und andere dehnen. Genannt Se1 beispilelsweise die
äubige. AÄhnlich mul sich uch der Pfarrer IX Problematık der R für die ıne
1ın selıner (Gjemeinde verhalten Der äalteste umfassende Lösung durch die gesamte KI1r-
Bruder und andere Geschwister mussen, che als Palavergemeinschaft gesucht werden
nach dem airıkanischen erständnıs, das sollte, indem INa  5 außerdem die gesamte
Trbe des Vaters der der utter gemeinsam Menschheit mi1ıt einbezılıeht DIie gefundene
verwalten. Dazu gehört das Palaver, 1ın dem Lösung kann hier [(1U! einen pluralen Cha-

rakter haben Die der Kirchenautorität2 Hierzu vgl Bu970, Auf dem Weg einer afrı- besteht 1n eiınem ehrlichen Austausch miıt Je-kanıschen Ekklesiologie, ıN: Stimmen der Zeıt Z 2
(1994), 25491266 der Lokalkirche und jeder Uu.  ‚ur, dann
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Normen finden, die jede Kultur respektie- theologischen Diskussion den umstrıtte-
rCcH,; soweıt das kEvangel1um Nn1ıC. verraten Nen Texten gehören. DIie aCcC miıt der R1p-
wird Das Palaver stellt uch ein1ıge kritische hat Ja allzuoft als Bewels herhalten mMUS-
Fragen das moderne Kommunikations- SCH daß Frauen 1U  5 mal zweıtrangige und
verfahren. Das heute durch Massenmedien abgeleitete Ex1istenzen Sind; un das Jesua-

die Öffentlichkeit weıtergegebene Wort nısche Scheidungsverbot STE TÜr manche
ist me1lstens VO.  > der Gemeinschaft losgelöst. Zeıtgenossen ın Konkurrenz einem barm-
Es handelt sich eiın Wort, das nicht durch herzigen und verständnisvollen mgang mıiıt
das Palaver Ist: sondern sich indi- jenen, denen ihre Ehe nicht mehr lebbar un
vidualistisch verabsolutiert. Die moderne heilsvermittelnd ist Also vielleicht doch
Kommunikation kann aqals Monolog bezeich- nNn1ıc passende, we1l unbequeme, kriti-
nel werden. S1e 1st 1ıne eın technische In= slerende Texte?
formation, die sıch hne Menschenantlitz Z beiden Bibelstellen gäbe natürlich CX E-—
vollzieht, un! deswegen 1st S1Ee oit 1nNe Pseu- getisch viel gen Vor allem bezüglichdokommunikation, die die Gemeinschaft dam und kıva hat die Kxegese ın den etzten
ZzerStOrT, STa S1e aufzubauen. Jahren vieles zurechtgerückt, W as sich 1ın Lan
Von diesem Blickwinkel her betrachtet, ist ger Überlieferungstradition Verdrehun-
das Palaver N1C T das Priıvateigentum gen eingeschlichen Der Adam, VO.  - dem
Schwarzafrikas, sondern könnte uch hler zunächst Cie ede IST. ıst Mensch allge-manche Impulse ZU. Nachdenken für die meın SOZUSagenNn noch VOTL elıner Differenzie-
westliche iırche un:! Gesellschaft geben rung ın Mann un: Frau. Dem hebräischen

Wortspiel käme die Bezeichnung Erdling
nächsten. Trst Schluß des Textes ist VO  S
SC un! Isch cie ede VO  - Frau un Mann.
Im Zueinander ST erkennen die beiden
gleich Je ihre Kigenheit und ihre Zusammen-
gehörigkeit un Gleichrangigkeit. Die Frau
ist Iso NIC der „zwelite“ Versuch, sondern
AdUus dem aterıa des rdlıngs werden wel

Veronıka Prüller-Jagenteufel V NECUES Wesen, gleich ursprünglic un einan-
der die elte gestellt. Dıie Hilfe, VO  5 der daıne Predigt anläßlıch des och- die ede 1ST, ist uch N1IC 1Ur irgend ıne

zeıtstages VOoO  k Leo un Thereslia Prüller Hilfe, ıne untergeordnete Gehilfin eLwa,
sondern das Wort bezeichnet 1ın der Bibel dieZiu (Gen Z 1 O=22 un O Z Z  @r Hilfe, die (Giott tür die Menschen un: die Welt
ist Heutige Ehetheologie, die die ehelicheLıebe Eltern liebes Jubelnaar! Gemeinschaft VO  . wel Menschen als nNstıtu-

Es S1e AUS, als ware gerade dieses WOo- tıon der Heils- un: Gnadenvermittlung für-
chenende als KHeler- un Dankzeit für Eiure einander beschreibt, hat hiler 1ne biblische
40Jährige Ehe Nn1ıC nach den Zwängen der Grundlage. Kıgens betont der Bıbeltext, daß
beruflichen Verpflichtungen der Familien- die beiden naC un!: unbekümmert voreın-
mıtglieder, sondern nach dem lıturgischen ander die törungen zwıschen Men-
Kalender ausgewählt worden. Denn Just schen, zwıschen Frau un:! Mann Sind Ergeb-
diesem Sonntag wird das Evangelium gele- nN1Ss derun
SCN, ın dem Jesus die Unauflöslichkeit der Auch das S50 markinische Scheidungsver-
Ehe betont (Mk 1 2—-16) Und als alttesta- bot Jäßt sich anders lesen denn als „typisch
mentliche Lesung stellt das Lektionar dazu katholische moralische ärte  “ Dıie alttesta-
den Schöpfungsbericht, der VO  _ Adam, SE1- mentlichen estimmungen, auft die die Pha-
Ner Suche nach einer Hilfe und der Erschaf- rı1saer un Jesus hiler ezug nehmen,
Lung der Frau AaUuSs der ıppe erzählt VOL em ZAUR Schutz des schwächeren e1ls
Gen 27 A Passender könnte für den der Ehe als gesellschaftlicher EinrichtungAnlaß kaum Se1IN. gedacht melstens bzw strukturell
Auf den zweıten 1C Tällt 1Ns Auge, daß das cdie Frauen. Kur das deuteronomische
beide Bibelstellen 1n der kirchlichen und Gesetzeswerk Liebe un:! Ireue ın
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und wunderbar finde, sondern her dort,eutigen Sınn noch kaum eın Thema
|iese Ehegesetze Lielen heute wohl her seine Defizite hat Solche Defizite ehl-
ter „Sozlalgesetze“ denn unter „Regelungen stellen 1ın meınem ıld VO Iraummann (der
für die Zweilerkiste‘‘. on damals regelten Traumfrau) N1ıC 1Ur nolens volens ın
S1e keinen Idealzustand deswegen verweıst Kauf nehmen, uch Nn1ıC bloß nO
Jesus auftf die Hartherzigkeit, derentwegen übersehen, sondern Liebevoll anzuschauen,
das esetz erlassen wurde: Das, Was für S1e dem anderen nicht Z Vorwurt —
Menschen VO  - (Giott her als lebensspendende chen, sondern ihnen mi1t der rage begeg-

Nel. Kann ich dir helfen? das abe ichGemeinschaft geplant 1st, wird korrumpiert
uUur«e 1ne Gesellschaft, ın der Schwache (auch) VO  5 uch gelernt. Und Hilfe 1st hler
unter die Räder kommen. Und deswegen ben nicht als versteckter Versuch gemeıint,
kommt Jesus auf die Schöpfungsgeschichte den anderen doch noch soweılt bringen

sprechen, denn S1e beschreibt, Ww1e un umzuformen, daß M1r paßt; Hilfe
menschliches Zusammenleben seın könnte, heißt, mich un!: alles, Was ich abe un kann
Ww1e VO.  5 ott her ermöglicht ıst Jesus un bin, dır anzubieten als Unterstützung
prangert die Uun:! d. UTC die Menschen für deinen Weg, dein inneres Wachstum,
die Verbindung, die Göit anbietet, trennen dein Werden, w1e (so0tt dich gemeınt hat
un! zurückwelsen. Das darif der ensch Selbstverständlich heißt solche Hilfe nicht
N1ıC. soll der Mensch niıcht In elıner Predigt Unterwürfigkeit, sondern ‚her uch einmal

diesem Evangelıum sagt Bernhard Liss, Widerstand, sich neinander reiben,
daß einmal ın diesem Sinne einer Frau aneinander wachsen gerade uch den
ıne ganz NECUEL 1e aut diese Stelle ermOg- gegenseltigen Verschiedenheiten. Ehe g_.
liıchen konnte, die S1e bis ın AA als lingt nicht nur) zwıschen solchen, c1e elinan-
„Ehefalle“ gelesen a  e) die zuschnappt der sehr äahnlich SINd, un! diıe AÄhnlichkeiten,
un dann ist INa  n SOZUSagen lebenslänglich die außerlich gut S1C.  ar un:! gesellschaft-
gefangen. Neın, keine Falle, sondern eın Anı liıch anerkannt sind, machen nicht jene
gebo ottes, die Zusage, daß Leben mıtein- Übereinstimmung aQuS, die für eın gelingen-
ander gelingen kann, we1l (Gott darın WIT. des gemeinsames en Grundlage ist
Der nachfolgende Segensspruch über die Eiınander Hilfe seın heißt welıters nicht 1Ur
Kıiınder und die kriınnerung daran, daß tür einander Hilfe anbieten, sondern ganz
Menschen mıiıt dem Zutrauen und der (n wichtig uch voneinander annehmen.
bekümmertheit VO.  b Kıiındern das Reich (s0t- Dazu MU. ich O17 ablegen, den 1CKSCNA-
tes weıt offensteht, oMmMmMmM:' mM1r fast Ww1e€e 1ne del, der hHeber ganz allein schaffen will,
Paraphrase auf den acnNnsatz des Textes Au den ran Idealbild der uch D U: Vorbild
der enes1is VOTL, der Mannn und Frau als se1ın, die Angst, den anderen vielleicht g_
naC und „unverschämt“ beschreibt WI1Tr ade miı1t meılınen Schwächen überfordern
könnten uch agen neugler1g, unverdor- un: uch e1 kann und soll mM1r meın
ben, und Was uUunNns SONST noch eintällt Ehepartner helfen. Einander Hılfe se1ın 1st
Wunschbilder UuUNseiIer selbst Menschen, eIwas Gegenseıltiges; qls Einbahnstraße 1st
W1e€e S1Ee sich ott vielleicht wünscht, das Almosen der eın professionelles Klıen-
Menschen, Ww1e WwIr seın können m1T ottes tenverhältnis, ber keine Ehe
Hiılfe Einander Hiltfe se1ın hat bel alldem zentral
Im Blıck auf Euch, 1e ern, wıll ich ber mi1ıt Gott tun 1ıne Hilfe, W1e€e (5ott Hilfe
N1C be1l der Kxegese bleiben, viel dazu 180 sollen Mann und Frau füreinander Se1N.

Und solche Hilfe können WIT einander wohlnoch gen ware. Angesichts dieser be1-
den Bibeltexte bın ich 1n edanken uch uch 1Ur dann se1ın, WEl ott NSeTre Hilfe
Zuerst einmal der ‚Hilfe“ hängengeblie- 1st, wenn WI1T urns VO  . (Gott helfen lassen, uns
ben Ehe, W1e€e ich S1e M1r bei uch abschauen be1l Giott fest verankern, VO  5 ott her wach-
durfte, heißt nicht Nur mıteinander se1ın, S«  w un: reifen werden, W as WITr VO.  - dorther
nicht 1Ur füreinander dasein, sondern wirk- se1ln sollen und können, wei1l (5o0tt uUunNns hilft
liıch einander helfen. Helfen muß ich dort, Die Hilfe, die WI1r einander anbıleten können,

der andere chwach 1StT, eiwas nicht El ist letztlich die Hilfe, die WITr VO.  _ Gott eMP-
lein kann Helfen MU. 1C nicht dort 1C fangen. SO wird Ene Zeichen und Werkzeug
den anderen großartig un beeindruckend des eıles, akrament der Liebe ottes, das
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WIT einander spenden. Am schönsten ist C: verwelsen werdet un Ja, stiımmt, daß
WEeNnNn WITr einander nau e1 helfen kön- hier die erste Adresse TÜr uNsSerell ank 1St,
NEN, uns Je selber und uns gemeınsam aufzu- ber nehmt uch meılınen Dank Euch,
machen für die Hilfe, die Gott für uns bereit denn ist Euer langer gemeınsamer Weg,
hält Kur mich gehören diese Ere1gn1sse, der M1r eın tarkes Zeichen der Hoffnung 1st,
das gelingt, den intımsten Momenten mel- daß gemeinsames Leben 1 Angesicht (301=
Delr Ehe Hıer 1st M1r dann ganz klar, daß tes gelingen kann
ott uUunNns verbunden hat un daß dieser Ver- Ich Gott, daß Er uch segnet un! be-
bindung, gerade 1n ihrer Verletzlichkeit, schützt; uch all das, Was Euer langes Leben
Ehrfurcht gebührt. miteinander eichtümern (wenn uch
Bel Euch, cheint mIr, hat dieser Satz, daß N1ıC Bankkonto, mehr innen)
der Mensch nicht trennen darfi, Was .Ott angesammelt hat, noch lang genießen 1äßt
verbunden hat, immer her tiwa gelautet: und uch uch weıterhin Neugıi1er aufeinan-

der, Freude nelınander und 1n allem SeineWeil (iott unNs verbunden hat, ist UNs,
diese Verbindung pflegen und lebendig Hilfe schenkt.
erhalten. Menschen können 1ıne solche Ver- an für alles!
bindung uch kaputtmachen der Vl -

schlampen lassen. Eiıne gute Ehe fällt nicht Lal elien Schüngel-Straumann, Die Frau An=-

VO. ımmel, ist N1C eintTach da, die fang kıva und die Folgen, reiburg Br. 1989;
Bernhard [1sSS, „Nur we1ll iıhr hartherzig seld, hat

Lnaebe hinfällt, sondern dort, sich Wwel Mose Euch dieses gegeben  L Predigt
nhrlich darum bemühen, S1e sich S 10, 2—-16, 17 Dolores Bauer Hrsg.), am b M

schieden en un: sich NU: entschiıeden Zeit Die Botschaft des Markus-Evangeliums. | [3
sejahr B, Mödling Wıen 1995, 286—-288

einsetzen für ihre Ehe Daß dabel keines-
wegs die Zärtlichkeit verlorengeht uch
dafür seld ihr eın Beispiel.
Der Welt un anderen Menschen, un viel-
leicht uch einander, WwW1e€e er nNnaC. Norbert Greinacher
hne cham, unbekümmert und vorbehalt-
los begegnen, das ist Eurer (jeneratıon ”Oa
doch unendlich schwergemacht worden. Am September 1996 wurde ın Köln 1Ne
Diktatur, Krieg, Einrücken, Vertriebenwer- „Thomas-Messe“ gefeiert. Dies ist 1ıne (50O1=
den einander wart ohl uch Hilfe, g_ tesdienstfiform, cdie Aaus Fiınnland stammt und
ade damıit OZUSagen „Tertig“ werden, ın der die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
cdie Schatten bannen. Uns Kındern jeden- ihre Z weifel loswerden un die Wirklichkeri
falls habt Ihr eıinen solchen Raum hne Vor- ottes ahnen können, INa  - lachen un!
behalte eröffnet, WITr nicht weggeschickt tanzen kann, INa  . ST1 werden und beten
wurden, sondern ı1n der stehen un: ler- kann, weınen un! aufatmen, INa  - ber
nNen durften, daß dem en Lrauen 1st, VOT allem sich der eigenen Glaubenszweifel
weıl ott trauen isT. N1ıC schämen braucht.
Heute, erwachsen geworden, leben WI1Tr Kın- Wl1ieso wurde dieser Gottesdienst „Thomas-
der verschiedene Modelle VO  5 Lebensge- Messe“ genannt? Lesen WITr 1mMm Johannes-
meinschaften, un ich glaube, WI1Tr alle en Evangelium nach (ZO:z „Thomas, g_
uns für Leben un! uch für die Art, nannt Diıdymus (Zwilling), eıner der ZzwöÖLl,
WI1e WITr als Geschwister miteinander umge- War Nn1ıC bel ihnen, als Jesus kam Die ande-
hen un: als Großfamilie eben, VOT allem VO  S Le  - Jünger sagten iıhm WIr en den
Euch abgeschaut, Ww1e€e das geht, einander Herrn gesehen. Er entgegnete iıhnen: Wenn
Hiılfe seın un! das pflegen, W as ott ZW1— ich nNn1ıCcC die Male der äge. seınen Händen
schen UunNs Verbindung gestiftet hat Des- sehe und WEeNnNn IC meılıne Fınger NnIıC 1n die
gen danke IC uch eute nNnıC 1Ur für Male der Nägel un meılıne Hand nNn1ıC 1ın seine
Eure Ar utter un ater un:! Eltern TÜr Ee1Te lege, glaube ich nıcht cht Tage darauft
uns se1ın, sondern dem Anlaß entspre- sSe1Ne Jüunger wıeder versammelt, und
chend für Eure Ehe, TÜr Eure Art, einander Thomas WalLl dabei DIie LTuren g_
Ehepartner Seln. Ich weiß, daß Ihr den schlossen. Da kam Jesus, trat 1ın ihre
ank eın bißchen abwehren un!: auf Gott un: sa Friede SEe1 mıiıt euch! Dann sa  e
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"Thomas Streck deine Fınger aus hier sind sehr beschäftigt hat Er lautet nach den gan-
meılıne Hände! Streck deine Hand AaUuSs und leg gıgen Übersetzungen: „Und als S1Ee (SC die elt
S1e 1n meıline eıte, und sSEe1 N1ıC ungläubig, Jünger) Jesus sahen, Lielen S1Ee VOTLT ihm nle-
sondern gläubig! Thomas antwortete ihm der. kıinıge hatten ber Zweifel.“
Meın Herr und meın Jesus sa ihm Dıie nachösterliche S1ıtuatiıon ist ein1ger-
Weıl du miıich gesehen hast, glaubst du Selig maßen eutilic Dıe eltf Junger (ohne Judas,
SINd, die nicht sehen un doch glauben. C der ın den Freitod gıng versammelt,
Und W1€e War be1l Judas? Dieser Judas War un der auferstandene Jesus erschien ihnen.
wahrscheinlich der leibliche Bruder VO  - Ye S1e wartifen sich VOT ihm nl]ıeder: In der Spra-
SsSuSs VO  - Nazareth (vgl 6) Er War ch! des aus S1e vollzogen die „Prosky-
vermutlich verheiratet (1 Kor 9! Inam nes1is‘: Das heißt, S1Ee warfen sıch V Jesus
Zweitel der heilsgeschichtlichen Aufgabe nıeder auft den Boden un! berührten miıt der
SE1INES Bruders un! verrıet ıhn die Feinde aın un! mi1t eiınem Kuß den Boden Und
Jesu, dıe Abgesandten der Hohen Priester dann kommt die erstaunliche Aussage 1mM
und Altesten des Volkes (Mt 2 ‚ 4 '[ I; zweıten e1l dieses Verses: „ho1l de edista-

8 4 9 2 ‚ 4[ LI; Joh lı E Ich nel- sSan. DIie meılsten Übersetzer (auch Luther)
ge der Hypothese, daß Judas dıie Hoffnung übertragen das „Eınige Der zweiltelten.“
aut Jesus als einen politischen Revolutionär Nach allen Regeln der griechischen Sprache
gesetzt 1ın selner Zieit, und, qals sich 1n ber muß heißen: „Die ber zweiftelten.“
dieser Hoffnung enttäuscht sah, Jesus S@1- äaa ber fängt das Problem an! Dieselben

Feinde verraten hat Junger, die hben noch VOL Jesus Cje Prosky-
Und WwW1e WaLr bei Petrus? Auch 7zweiıfel- nes1s vollzogen hatten, 7zweilelten.
te (vgl VOIL allem Mt 1 9EAls das o0t Wiıe INa  . uch immer diese Stelle exegetisch
m1T den Jüngern auf dem See Genezareth interpretier un übersetzt Mır scheint 1ın
unterzugehen und Jesus über die diesem Vers VO.  - Mt A die Nn mb1l-
Wellen kam, schilt Jesus den Petrus qals valenz der Sıtuation elıner Christin der e1-
Kleingläubigen. Nes Christen 1n UuNSeTel:‘ eutigen Situation
Thomas, as und Petrus hatten orgänger widergespiegelt Se1N. Auf der einen elte
Zum Beispiel den Hıob „Meıiner Seele gibt nN1ıC wenige Menschen 1n uUuNnseTer
ob me1lnes Lebens, ich wiıll meılıner Klage W1- Gesellschaft des irüheren christlichen
der ihn iIreien auTt lassen, wıll reden 1ın der Abendlandes, die christlich glauben wollen
Bıtternis meılıner eele, wıll sprechen Auf der anderen e1lte auchen immer mehr
ott Verdamme mich nicht, lass mich W1S- Fragen, Probleme un Zweiftel diesem
SCIL, du wıder mich haderst“ (10, i christlichen Glauben auf, VOT allem uch
Und Jesus DO  S Nazareth? Nach dem kvange- den Formen der institutionalısıerten Gestalt
I1um des Lukas 1eT ın selner Todesstunde: dieses christlichen aubens den christ-
n  ater, 1n Deine Hände befehle 1C meınen liıchen Kiıirchen
(Seist1 (Lk 2 9 4 9 vgl Ps Dl Nach den Im Beichtunterricht wurde IMIT VOL 1wa
Evangeliıen des aus und des Markus sechzig en beigebracht, daß der Jau-
ber schrie aAaus „Meın Gott, meın Gott, benszweifel 1ıne un sel, die INa  -

ast du mich verlassen?“ (Mt 2 9 4 , eichten habe Ich wiıll 1U wirklich N1ıC
I 4 ‚ vgl Ps 2 , 2) den Glaubenszweiftel idealisieren. Aber Je-

Ich meıne, dalß die ersion des aus und der, dem solche Zweifel gekommen sSind,
des Markus cdie wahrscheinlichere 1st weiß, Ww1e€e beunruhigend, W1e€e verunsichernd
Und dann die Begebenheit nde des S1Ee S1INd. Solche Glaubenszweiftel können
Matthäus-Evangeliums (Mt Z 6—20).* Ich VOL allem einen äalteren Menschen den
gestehe, daß mich dieser Vers Mt 2 9 1n Schlaf ringen!
den etzten Monaten 1n selner Ambivalenz ber der Zweiftel 1mM allgemeinen un uch

Vgl azu VOL em den VO  - Lorenz ber- der Glaubenszweiftel gehören unserenm

lınner, 27 S1e zweiftelten ber (Mt 20, 17b) Eııne menschlichen Daseiın dazu, der „bodenlo-
merkung ZU. neutestamentlichen Ekklesiolo- SC  5 Ambivalenz“ UNseres Lebens (Christoph
\  e 1n Lorenz Oberlinner Peter Fıedler (H5Sse.):
Salz der Erde 1C. der Welt, Festschrift für An- Meckel). Wır S1Ind keine Götter, sondern tfeh-

lerhafte, zweifelnde, siundhafte Menschen.ton ögtle ZU Geburtstag, u  ga 1991,
375—400 Vielleicht kann uUunNns einNn TOS se1ln, daß
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Z eisple. Thomas, udas, Petrus un Eindruck, daß diıe Dummheit eın angebore-
uch die Jüuünger Glaubenszweifel hatten, OD- Nel Defekt 1st, als daß unter bestimmten
ohl S1e 1M Gegensatz uUunNs Jesus VO.  b Umständen die Menschen dumm gemacht
Nazareth leibhaftig erlehbht hatten. Und Hıob? werden, bzw sıch dumm machen lassen. Wır
Und Jesus selbhst? beobachten weiterhin, daß abgeschlossen
Wır sollten die Fragen un! Zweifel un Pro- un einsam ebende Menschen diesen Defekt
eme m1t dem christlichen Glauben VAÄQIE uUuNs seltener zeıigen als ZUT Gesellung neigende
selbst un!: VOTLT unserTren Mitchristinnen un! der verurteılte Menschen un Menschen-
Mitchristen N1ıC verheimlichen, sondern gruppen. SO cheıint die Dummheit vielleicht
dazu stehen. weni1ger eın psychologisches aqals ein SOoz10lo-
Und wır sollten den Heıligen e1s5 bitten, gisches Problem Se1N. S1e ist 1ne beson-
daß unNs Einsicht schenke! dere Form der Kınwirkung geschichtlicher

Umstände auft den Menschen, 1ne psycholo-
gische Begleiterscheinung bestimmter auße-
LTr Verhältnisse. Bel eNauUeremM Zusehen
ze1g sıch, daß jede starke äaußere acntent-
faltung, sSe1l S1e politischer der religiöserDietrich Bonhoefiter
Art, einen großen e1l der Menschen mit

Von der Dummheıt Dummheit schlägt. Ja hat den Anschein,
ummnNnel ist eın gefährlicherer e1n! des als sel das geradezu eın sozlologisch-psycho-
uten als Bosheit egen das BOöse Läßt sich logisches Gesetz Dıie acC der einen

braucht die Dummheit der anderen. Derprotestieren, 1äßt sich bloßstellen, 1äßt
sıiıch notfalls mıiıt Gewalt verhindern, das Vorgang ist dabei N1ıCcC der, daß estimmte
BoOöse ra immer den Keiım der Selbstzerset- Iso tiwa intellektuelle Anlagen des Men-

schen plötzlich verkümmern der ausfallen,ZUNg ın sich, indem miıindestens eın Unbe-
hagen 1M Menschen zurückläßt egen die sondern daß unter dem überwältigenden
Dummheit SInd WITr wehrlos. Weder mi1t Pro- 1INATUC der Machtentfaltung dem Men-
testen noch mi1t Gewalt 1äßt sıch hler eiwas schen seline lInnere Selbständigkeit geraubt
ausrichten; Gründe verfangen MC SE wIird un:! daß dieser 1U mehr der wenl-

ger unbewußt darauf verzichtet, denchen, die dem eigenen Vorteil widerspre-
chen, brauchen einfach Nn1ıC geglaubt sıch ergebenden Lebenslagen e1nNn e1genes
werden 1ın solchen Fällen WIrd der Dumme Verhalten Tinden. Daß der Dumme oft
S kritisch un! WenNnn S1Ee unausweich- bockig ist. darf nicht darüber hinwegtäu-
lich Sind, können S1e einfach als nichtssagen- schen, daß NIC selbständig ISt. Man

spurt geradezu 1m espräc mi1t iıhm, daßde Eiınzelfälle beiseite geschoben werden.
Dabei 1st der Dumme 1mM Unterschied Z INa  ® gar N1C miıt ihm selbst, miıt ihm DEF-
Bösen estlos mıiıt sıch selbhst zufirieden; ]a, sönlich, sondern miıt über iıhm mächtig g_.

wordenen Schlagworten, Parolen eicCc Lunwıird }2X gefährlich, indem leicht gereızt
ZU Angriff übergeht. Daher ist dem Dum- hat Er 1st 1ın einem Banne, ist verblendet,
Inen gegenüber mehr OTS1IC. geboten qls ist ın seinem eigenen Wesen mißbraucht,

mißhandelt So ZU willenlosen Instrumentdem Bösen. Nıemals werden WIr mehr U -

chen, den Dummen durch Gründe über- geworden, wird der Dumme uch allem
Bösen fähig seın und zugleic unfähig, diesZCUSECN; ist sinnlos und gefährlich.

Um wI1ssen, W1€e WI1Tr der ummheı he1l- qals Böses erkennen. Hier leg die Gefahr
kommen können, mussen WI1r ihr Wesen eiINes diabolischen Mißbrauchs. Dadurch

werden Menschen tür iımmer zugrunde g_verstehen suchen. Soviel 1st. sicher, daß S1e
N1IC. wesentlich eın intellektueller, sondern richtet werden können.
eın menschlicher Defekt 1st. Es gibt intellek- Aber 1st gerade hiler uch 9anz deutlich,
tuell außerordentlich bewegliche Menschen, daß nıcht eın Akt der Belehrung, sondern al
die dumm SINd, un: intellektue csehr leın e1in Akt der Befreiung Cie Dummheit
Schwerfällige, die es andere als dumm überwinden könnte. 1 wird [11a9  5 sıch
SINd. Diese Entdeckung machen WwWwI1r UuUNse- damıt abfinden mussen, dalß 1ne echte inne-
rer Überraschung anläßlich bestimmter Si- Befreiung vorangegangen ISt: D1ıs dahın
tuationen. Dabei gewınnt INa  . wenıger den werden WITr qaut alle Versuche, den Dummen
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überzeugen, verzichten mussen. In dieser einer Fachtagung 1994 mi1t dem ema „Die
Sachlage wird übrigens uch begründet Wechselbeziehung VO  5 Theologie und The-
se1ın, daß WIr uUunNs unter olchen mständen menzentrierter Intera  10  “ Dietrich
vergeblich darum bemühen, wI1ssen, W as berg formuliert kritische Thesen Theolo-
„das Volk“ eigentlich denkt, un die- gıe und T’ZIL, ihren (In-)Kompatıbilıtäten und

rage für den verantwortlich Denkenden ihrem Je eigenen Stellenwert. Hartmut Kagu-
und andelnden zugleic überflüssig 1st befaßt sich mi1t den theologischen Implika-
immer DA unter den gegebenen Umständen. t1ıonen der 1 Z AUS evangelischer ÜC. wobei
Das Wort der Bibel, daß die Furcht ottes die Theologie als relativ neutrales Werk-
der Anfang der Weisheit sSe1 (Psalm L: 10), ZeUgS versteht. Bernd-Jochen Hilberath be-

handelt 1n einem Grundsatzartikel Tunda-sagt, daß die innere Befreiung des Menschen
Z verantwortlichen en VOL ott die mentale Fragen der Theologie iın der Fortbil-
einz1ıge wirkliche Überwindung der Dumm- dung und verbindet dies mıiıt eıner Reflexion
eit ıst. über die Spannung zwischen lebendiger Rr
Übrigens haben diese Gedanken über die a  ng un Tormulhlierter Lehre, wobei
Dummheit doch dies Tröstliche TÜr sich, daß 1ıne opern1ikanische en! 1m Sinne einer
S1Ee ganz un gar nıicht zulassen, cie Mehr- mMkehr 1M theologischen TDelıten ortet, be]
zahl der Menschen untfer en mständen dem Glaube un Bekenntnis 1mM Bonhoeffer-
für dumm halten Eis wIıird wirklich darauf schen Sınn nicht getrennt werden dürfen.

1as Scharer SCHNrel über Glaubenser-ankommen, ob Machthaber sich mehr VO.  -

der Dummheit der VO:  } der inneren Selb- schließung un! KZ. die a1Ss Haltung 1m Sinne
ständigkeit und Klugheıit der Menschen Velr’ - elıner theologischen Hermeneutik, N1ıC qals

didaktische Methode verstanden wird Dersprechen.
Herausgeber selbst zieht. Bilanz un! bringt

Aus onhoeffer, Widerstand un! rgebung, 1nNe Auswertung der Kurse. Abschließend
(1951), 142316 finden sıch ThesenZgegenwärtigen an!

der Diskussion ın bezug auft den usammen-
hang VO  5 Theologie, Glaubenskommunikatıi-

und W VO  5 Scharer
Die eıträge tellen insgesamt eın gelunge-
Nnes Beispiel der ernsthaften Auseinanderset-
ZUNg der Theologie mi1t humanwissenschaft-
lichen Erkenntnissen un Prozessen dar, das
erfreulich weiıt VO  . Rezeptologıen und An-Kırche ist Beziehungs-Gemeiinschaft wendungshandbüchern entiernt ist. F'ur den

Karl Josef Ludwig Sg.), Im rsprung ist IT Interessierten und miıt ihr ın der Mer-
Beziehung. Theologisches Lernen qls the- kündigung der Theologie Arbeitenden sind
menzentrierte Intera.  10N,  44 Matthias-Grüne- S1Ee iım besonderen 1ne Quelle für die Refile-
wald-Verlag, Maınz 1997, 12 Seiten x10N un: Weiterentwicklung des eigenen

Standpunktes. etier Schmid, WıenEs 1st das ursprüngliche Anlıegen des the-
menzentrierten interaktionellen Ansatzes

VO.  5 uth Cohn, die Kommunikations- Hermann Stenger, Kur ıne rche, die
sich sehen lassen kann, Tyrolia-Verlag, Inns-struktur be1 der thematıschen Trbeıit m1

edenken und S1e als ebenso bedeutsam TUC Wıen 1999, 12 Seıiten.
zusehen WI1e den Inhalt. Als „lebendiges 1 er- Der emerı1ıtijerte Innsbrucker Pastoraltheolo-
nen  66 orjlentiert S1e sich der Erfahrung unı un: -psychologe ermann Stenger v A N A E N

Prozeß. Daß sich dieses onzept amı sammelt 1mM Rückblick auTt eın reiches pasto-
für dıie Auseinandersetzung mi1t theologi- raltheologisches Schaffen die (Garben ZULI
schen nnNalten un ihrer Tradierung anbie- rnte eın Zeıtlebens hat ihn die Tatsache be- B
tet, liegt auft der Hand unruhigt, daß 1ın der kirchlichen Praxıs dıe
Das VO. Krankenhauspfarrer Karl Josef christliche Botschafit zugleich proklamıert
Ludwig herausgegebene Büchlein ist AaUus der un verraten wIrd. Stenger, der sich der
Arbeit des Theologisch-Pastoralen Instıtuts Theologie und der Psychologie ın gleicher
Maınz entstanden un:! vereinigt eıträge Weise verpflichtet weiß, nımmt gleicher-
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maßen den Glauben un den Menschen ernst wechsel vorzunehmen. 16 die ünsche
und duldet deshalb keine Spiritualität auft der Kirchenmitglieder sSiınd AusgangspunktKosten eiıner redlichen Verwirklichung des pastoralen Handelns, sondern die „Freuden
Menschen, uch keine Selbstverwirklichung un:! Hoffnungen, die AÄngste un die Trauer
auf osten elıner gläubigen Ex1istenz. SO greift der Menschen VO  _ heute  “ Sozlalpastoral wiıll

die iıhm wichtigen Themen auf, indem 1mM keine iınnerkirchlichen Bedürinisse befriedi-
Blick auft das Kommen des Reıiches Gottes die gen, vielmehr ın sol1idarischer Praxis mıiıt den
Zukunftsfähigkeit der Kirche fördert un:!
kreative Tendenzen ın dereit des Umbruchs

Betroiffenen sozlalen Mißständen entgegen-
wıirken: tiwa ZUL Verbesserung der Lebens-

unterstutzt die rage nach den Diımen- bedingungen VO  } Arbeitslosen der VO  . Ju-
Ss1onen verbindlicher Berufung; nach der gendlichen 1n sozlalen Brennpunkten.„wahren Gleichheit“ aller Christinnen und Beeindruckende un! motivlerende BeispieleChristen; nach der Iransparenz der Kırche:; solchen sozlalpastoralen Handelns haben dienach der Qualität des lıturgischen esche- Pastoraltheologen Norbert und Her-hens un: nach der Angst produzierenden un:! INann Steinkamp veröffentlicht. Das uch
ngs reduzierenden Wiırkung VO  - Gottesbil-
dern, die 1ın der ırche und durch die iırche

beschreibt engagıerte Stadtteilarbeit 1n
msterdam Ost, berichtet über Ssozlalpasto-wıiırksam S1nd. Durchgehend besticht die Er - ale bzw. gemeınwesenorientierte Jugendar-Irıschende un! zupackende KOompetenz und beit 1mM Bistum ITIer. Ungewöhnlich DO1N-Oiffenheit, mıiıt der Stenger die Sache her- 1er sınd diıe Reflexionen polıtischer Praxısangeht un! den Leser ın eınen kreativen AÄAus-

tausch hineinnimmt, Lernen mehr 1M Mo-
der ArbeiterInnenbildungsstätte des Os-
wald-von-Nell-Breuning-Hauses ım Bistumdus des Seins als des Habens sich ereignet. achen Bemerkenswert ist das Konzept e1-

Devote Unterwürfigkeit ist ihm fremd (vgl Nes problemorientierten, sozlalpastoralenden rief Kardinal Poupard VO Sekreta- Religionsunterrichtsprojektes ın Duisburg.1lat Tür dıe Nichtglaubenden, d1s- Wie sich ıne traditionelle Konzeption derkrete Nn1ıC vereinnahmende gegenseıltige „offenen Tuür  66 schrittweise weıterentwickeltOffenheit 1st seın Prdnzip: der Glaube die hin einem Lernort für 1nNe ultur deszuvorkommendenaottes ist seline Holif- Miteiınander, schildert eın Beıltrag Aaus Nord-
NUuNng Alles ın allem Der Redemptoristen- rhein-Westfalen. Anschaulich zeıg eın Hin-
pater Stenger chreibt un wirkt ganz 1m fahrungsbericht AUS einer ostdeutschen (7E-Sinne selnes Ordensnamens: redemptiv, meınde, WI1e sıch das Problem der Arbeitslo-lösend, erlösend, befreiend. eterHofer, Lanz sigkeit auftf Solidaritätspotentiale VO  S (32-

meilinden auswirkt. Den Abschluß bildet eın
Norbert Hermann Steinkamp beeindruckendes Zeugn1s eıner diakonisch-Sg.), Anstiftung Z  — Solidarität. Prakti- solidarischen, prophetisch-parteilichen KI1r-
sche Beispiele der Sozlalpastoral, Matthias- che aus dem Bıstum Aachen.
Grünewald-Verlag, Maınz 1997, Z Seiten Das uch ist e1ın gelungenes eisple. der Re-
„Die iırche wıll überall seın un i1st darum levanz der Sozlalpastoral uch 1mM mM1tteleu-
nırgends.“ Dietrich Bonhoeffer kritisierte ropälıschen Kontext Eis ist 1ne prophetische
mıiıt prophetischer Schärtfe dıe Ortlosigkeit 1ir (einseitig) ökonomisch bestimmten
der Kıiırche S1e sSEe1 1Ur noch darauf bedacht, Pastoralkonzepten der Gegenwart, die die
sıch den „bevorzugten rtien der eit“ Zaukunft der astora vornehmlich ın der
anzusledeln, harmonisch ın die Kultur des Professionalisierung pastoraler Dienstlei-

se1ln.Kleinbürgertums eingegliedert stungen suchen. Schon ın Vergessenheit g_
‚Kirche soll ablenken, vertiefen, veredeln. ratene Methoden der Gemeindearbeit, Ww1e

Was der Alltagsmensch 1mM rang, seın die Gemeinwesenarbeit, gewınnen ın der
Leben überhöhen, VO  - der ırche 1LWAaTrT- Sozlalpastoral Neue Bedeutung. Armuts-
tet, Lut S1E uch Die heutige iırche ist bekämpfung ist 1ne gesamtgesellschaftliche
weıterhin feiernde Christenheit. amı STE. Aufgabe un ertTfordert die Vernetzung viel-
S1e der Periıpherie und N1ıC 1mM Zentrum fältiger Inıtıatıven und TrojJekte un! das Ko-
des Lebens“ Bonhoeffer, Das Wesen der operleren m1t außerkirchlichen Gruppen.
Kirche, München 1900 D {f) Das uch ist 1NnNe anschauliche Bestätigung,Sozilalpastoral bedeutet, einen Perspektiven- daß „das Neue wächst‘. uch Mißerfolge
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werden angesprochen und analysiert, denn kativ-sichtbaren Leıtung auft Dauer getrennt
Sozlalpastoral ist uch als eın 114ern und werden kann, un:! en gemeınsam 1st ihnen
Umkehrprozeß verstehen. uch „Mut un! Bereitschaft Z Wandlung

ermann Deisenberger, Liınz und Z  E Verantwortung‘‘.
Den Rahmen für diese außerst kurzweiligen

Norbert Sbhuster Martın Wıchmann Erfahrungsberichte bilden die Kommentare
se!‘), Dıie Platzhalter. Erfahrungen VO  - der beiden Herausgeber Norbert Schuster
(Gemeindeleiterinnen und Gemeindeleitern, un! artın Wichmann. Wıchmann geht da-
Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 19977 bel1l sehr streng miıt den Leitungsvorstellun-
DE Se1iıten gen der GemeindeleiteriInnen Er meınt

29a einmal, 1 miıt „entwicklungs-Theoretisch WalLl lang bewußt, praktisch
wird TST jetz tatsächlich e1ınem Thema bedürftigen Pubertierenden“ Ltun

der Priestermangel. ast alle deutsch- haben Eın Eindruck, den INa  . als kritische
sprachigen Diıozesen haben irgendwelche und zugleich m1t den GemeindeleiterInnen
Lösungsversuche estartet: Bestellung OST= sympathisierende eserın nıcht teilen kann.
europäischer Priester, Pfarrverbände, Zen- Bemerkenswert SInd die Zahlen, VOL deren
tralpfarren der sogenann(te (Gemeinde- Hintergrund das "Thema (GGemeindeleiter
leiıterInnen. D VO  ; iıhnen g1bt derzeıt ın lesen 1St In Lateinamerika (!) kommen

auft einen Priester 7.360 Katholiken,Deutschland, Österreich un! der Schweiz,
Cdie me1lsten VO  > ihnen ın den Dıözesen L1ım- uropa SM 1205 So mancher Notschrei
burg, Lınz un:! ase üunf Frauen un Zzwolf relatıviert sich angesichts e1INEeSs solchen

ZahlenverhältnissesMänner, die einen solchen 1enst übernom- Gleichzeitig hiınter-
TINeN aben, kommen hier mı1t tellweise ganz Iragt CAhustier die derzeitigen Zulassungs-

bedingungen für das Prıestertum, undunterschıiedlichen Erfahrungen, Ausbildun-
gen, Anstellungsdekreten, Persönlichkeiten hinterfragt ıne Gemeindeleitung, die ofifen-
un! „Amtsverständnissen“ Wort Da gibt sichtlich unter der ben erwähnten Iren-

nung VO  S „sichtbarer un! unsichtbarer“den Gemeindeberater, der jetz ın selner
Pfarre umsetizen un: erproben wWIlL, Was Wirklichkeit leidet
anderen (jemeinden lang geraten hat Im anzen ist dieses uch 1ne gelungene
Da sind welche, die die eıtungs- un! Sa- ischung AaUSs Erfahrung und Reflexion, die
kramentenvollmacht des zuständigen Tar- schafft, ust diesem Beruf wecken.

Christine Rod, Uabrunners keineswegs hinterfragen und einfach
„Mit den Menschen sein“ wollen. Da ıst eın
Ehepaar, das neben der geteilten Arbeıit Heinz-Manfred Schulz, Seitenwechsel Kur
uch alle Vor- un Nachteile des ohnens ıne rche, die dem Leben dient Begleiten
m1t der Familie 1M Pfarrhaus kennt Da sSind Beraten eilen, Matthias-Grünewald-
die Diakone, die sich VO  > ihren eıgenen Kol- Verlag, Maınz 1996, 188 Seıiıten
legInnen den Verdacht gefallen lassen MUS- Aus elınNer Neubaupfarrei Stadtrand VO  a
SCIl, „Ubergelaufene“ SeIN. Da SsSind ust Frankfurt, die VO  . den Aufbrüchen der KIır-
und TUS über die Spannung, mi1t Menschen che der Konzilszeit und den Umbrüchen der
ihr en mitzugestalten un mitzuleben, Gesellschat der 0Der Jahre e  e7 ist der Än-
Veränderungsprozesse begleiten un!: LOr des Buches, Pfarrer un! Dıpl.-Sozlalar-
schließlich 1n der zweıten Reihe stehen beiter, aufgebrochen, 1mM Frankfurter
mussen, WEn darum geht, die Sakramen- Bahnho{fsviertel bel Obdachlosen, Drogen-
te spenden der kırchenrechtlich EetTZi- abhängigen, Alkoholikern, Strichern, Be-
verantwortung tragen. schaffungsprostituierten, bei den Menschen
Allen gemeınsam 1st das Vertrauen der Je- Rande präasent SEeIN. Nach eliner eıt
weiligen Kirchenobrigkeit, weıl sich befriedigender Entwicklungen 1n der (S@e-
scheinend durchgehend „bewährte“ meindeseelsorge, die ın kleinen ruppen Aaus
Männer un:! Frauen handelt Allen geme1in- dem Evangel1ıum für das eigene, onkreie
Sa ist uch das Bewußtsein den Notlö- en lernen versuchten, Glauben un
sungscharakter, die offene rage, ob 1ne Leben 1ın 1Ns setizen, fühlte sich
sakramental-geistlich-unsichtbare Leıtung TeNzen angekommen, die 1mM Rahmen elıner
VO.  b eıner organisatorisch-sozlal-kommuni- institutionellen Gemeinde Nn1ıC überwın-
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den „Diese Tenzen ergaben sich VOL Aber der „Selitenwechsel“, der hiler vollzo-
em aus dem bürgerlichen Umifeld Je- ocn WIrd, könnte viele Gemeinden, könnte
mand, der 1ın dieser Wettbewerbsgesellschaft die Kirche 1n ewegung bringen: Die pasto-
ständig nach ben schauen muß, weil MI ale Aufifmerksamkeit nicht vornehmlich den
halten un Nn1ıC. zurückfallen will, tut sıch Leistungs-, sondern den Lastenträgern
schwer, einen verständnisvollen 1C auft zuwenden, Fragen hören un:! mı1t Fragen-
die zurückzuwerfen, die dabei nicht mehr den nach ihren ntworten suchen, STa
mıtkommen. Da VO  5 ihm ständig eistung Antwortautomaten se1n, Freiheit des AN-
verlangt WIrd, kann 1Ur schwer ertragen, dersseins zuzugestehen un Freiheitsräume
dalß andere nNn1ıC genügen! eistung erbrin- eröffnen, STa gleichzuschalten. He1lınz-
gen Er sich, indem ihnen Schuld Manired Schulz erinnert die prophetische
welst. SO kann selne Angst wegschieben, Aufgabe der ırche, Zeichen, Sakrament des
uch einmal selbhst auf der Strecke Dble1i- e11s für die Welt se1n, Raum un Ort,
ben Dıe bürgerliche Gesellschaft, der das, Menschen, insbesondere die belasteten,
Was VO  > ihr geblieben 1st, hat uns hen viel schwachen, ausgestoßenen, sich als akzep-
stärker gepräagt als das kKvangelıium, und de- tiert, bejaht, geliebt erfahren, S1e he1l
ren Malistäbe stehen denen des Evangeliums werden können. Dıie ErTfüllung dieser Aufga-
diametral entgegen“ 16) Als einen viel- be kann nicht hne politische Wırkungen,
leicht noch entscheidenderen TUnN! für S@1- wird N1IC. hne poliıtische Wiıdersprüche
Nne  =) „Selitenwechsel‘“ beschreibt Schulz die eisten se1n. Annelıese Lissner, Erkrath
Entdeckung mtsbrüdern und sıch
selbst, VO  5 den vorgegebenen prilesterlichen
Rollen gefangen und behindert se1ln, miıt Zukunftsbezogenheit des Gedächtnisses
sich selbst und den Menschen wirklich 1n Bernhard Fresacher, Gedächtnis 1mM Wandel.
Berührung kommen, lebendige egeg- Zur Verarbeitung VO  5 Traditionsbrüchen ın
Nnungen erfahren, Z „Antwortspender“ der iırche (Salzburger Theologische Studi-

verkommen, der die eigentlichen Fragen 2 Tyrolia-Verlag, NNSDrTrUC Wiıien
9ar N1ıC hören und begreifen kann Der 1996, Dl Se1iten
Ausstieg wıird ihm Nn1ıC leicht gemacht, ber „Die katholische Kirche ist se1t dem Zweltenuch der 11CECUE Weg ist alles andere aqals e1IN- Vatıkanıschen Konzıil nicht mehr die gleichefach Ihre gelehrte un gelebte Tradıtion hat 1nNe
Das uch schildert 1n 11 Kapiteln die Erfah- Zasur erfahren. Dieser Traditionswandel be-
rungen der Wegstrecken; AdUus dem „Mut ZAUR darf eliner Verarbeitung 1mMm Gedächtnis der
eigenen Gesicht“, uch selner Unausgewo- Kirche.“ ( on diese einleitenden Sätze
genheit, der eigenen Bedürtftigkeit un: Un- lassen autfhorchen: Da wIıird eLIWwaAas schlicht
zulänglichkeit, dem Abbrechen vieler SO1- un:! einfach vorausgesetzt, W ds> VO  . anderen
cherheiten und Bindungen erwuchs rst die Kräften ın der katholischen Kirche seıt Un
Möglichkeit, den „Bahnhofsleuten“ er eıt strıkt abzustreiten versucht WwIird,
Beziıehung kommen. Schulz zıt1ert e1nNn nämlich daß äasuren der Tradıtion, ra
Wort VO  5 Vaclav ave dazu AI wurden ditionswandel, Ja 0g Traditionsbrüche ın
entbehrlich und dadurch fähig, Entbehren- der katholischen Kirche gegeben hat un:!
den nahe se1ln.“ Berührbarer werden, gibt Gerade weıl die estreitung dieses Fak-
KoniTlikte akzeptieren, miıt Gewalttätig- LUmMS entschieden 1st un:! weil sich Aaus SOl-
keit sachlich umzugehen, erste Lr hen Kınstellungen heraus leicht eın Hang
t1onen. Dabei nNn1ıCcC 11UT etwas über die ande- einem Tradıitionalismus erg1bt, der die
vn sondern ebenso un noch mehr über sıch iırche unfähig werden 1äßt, kreatıv sich mıiıt
selbst, uch Se1INeEe eıgenen Dunkelheiten gesellschaftlichen un! kulturellen
erfahren, schildert der MLOT VO  5 sich Herausforderungen auseinanderzusetzen,
selbst un! der Gruppe, die diesen Weg mi1t bedarf 1NnNe These, w1e S1e der MOr vertriıtt,
ı1hm geht, „Setz heilende Kräfte frei‘“. Es ist der Begründung. Dem gilt das Bemühen die-
gewl e1nNn „Sonderweg‘“, eın besonderer Weg, SC theologischen Studie, eliner VO  . der
den eınz-Manired Schulz un!: die „Basıs- Theologischen Fakultät der Nıversıta
gruppe Bahnhofsviertel“ geht, dem Nn1ıC alzburg angenomMMeNnNen Dissertation. Z
ede Gemeinde autfbrechen mMuUu. un kann gleich wıird damıiıt die Absıicht verfolgt, einen
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Beıtrag einer 1813  - Z gewinnenden Iden- Albert eller, Philosophie der Freiheit, Sty-
1La des hrıistentums un! der Kirche 1mMm rma Verlag, (GTraz Wıen Köln 1994, 350 SEe1-
Kontext der (Post-)Moderne eisten un ten
amı die VO. JEP atıkanum eröffnete Da- DIie hier vorgelegte, transzendentalphiloso-
storale Linıe konsequent weiterzuver(folgen. phisch ausgerichtete Studie 1st sehr exakt
Die Studie ın ihren einzelnen acetten gegliedert. Als „Vorzeichen“ für die nachfol-
ferleren, 1sSt unmöglich. Originell 1ST, w1e der genden Überlegungen wird der Freiheitsbe-
erft die Traditionsthematik angeht. Er VeTr- griff VO uti0or definiert: „‚Freiheit‘ wIird
sucht S1e innerhalb eliner umfassender ange- vorläufig als Fähigkeit gefaßt, sich selbst
legten Gedächtnistheorie verorten, VO  5 bestimmen un:! nıicht völlig Iremdbestimmt
der her deutlich gemacht werden kann, da se1ın, SOWI1E als deren Verwirklichung.

nicht 1U  S die Tradition 1n Form der (not- Verwirklicht wIird die Fähigkeıit, indem INa  -

wendigerwelse) selektiven Erinnerung gibt, VO  5 ihr -eDTauC macht Abwesenheit VO  5

sondern uch das Vergessen un:! Verdrän- Fremdbestimmung, das negatıve Merkmal
pecn. Das Gedächtnis bezeichnet zudem einen VO  _ reiheit, bedeutet nicht, daß fremde

Eiinflüsse nicht vorliegen dürften Die S1IndVorgang, der keineswegs bloß vergangen-
heıitsorljentlie 1ST, sondern ın Ochstem vielmehr als Stoft und TÜr die
Maße gegenwarts- un! zukuniftsbezogen; Selbstbestimmung des Menschen, das pOoS1t1-

Eilement VO.  - reiheıt, unentbehrlichund gerade VO.  = d1iesem Interesse der (3@e-
genwart un! der Zukunfit her ergibt sich eın Denn INa  . kann durchaus TrTemden Einflüs-
welıteres Mal, daß aus dem Vergangenen ]Je SE  - ausgesetzt se1n, ohne VO  5 ihnen völlig
NEeu ausgewählt wird und werden muß Von estimm: werden“ 45 Eınen wesentli-
da her erg1ıbt sich gewissermaßen ZWaNgS- hen 1Nwels Z Hintergrund der hler g_
läufig, daß Wandel und Brüche ın der Tradı- gebenen Ausführungen gıbt Keller selbst bei
tıon nNn1ıC die Ausnahme, sondern viel her selıner 339 Gliederung der Philosophie der
dıe Regel darstellen reiheıt‘. Dıie Aufreihung der Fragen ZUL

Freiheit orlentiert sich den drei antlı-Dıie Bausteine für die VO  - ihm 1n Angrifi g_.
NOmMMeEeNeE Gedächtnistheorie bezieht der schen Fragen nach dem Wıssen, dem Sollen

un! dem Hoffen des Menschen, verdichtetVert. nıcht NT Aau! der Theologie, sondern
Seiz sich intens1v uch m1T sowohl tiefen- ‚Was 1st der Mensch?‘“ 22 DIie ehn Whe-

SC  5 des Hauptteils werden demgemäß drelpsychologischen als uch soz1lal- und kultur-
wissenschaftlichen bzw. -philosophischen ruppen zugeordnet: Was kann ich VOoNn

Ansatzen auseinander. Auft diese Weise der Freiheıit wıssen? Was soll ich mıt der
Freiheit tun? un Was darf ich durch diegibt sich, dal die DSECW! Gedächtnis-

heorlie nıcht für die ırche relevant 1St, TrTeıheı hoffen? (VglL
sondern edeutung hat für das gesellschaft- Dıe einzelnen Abschnitte S1iNd jeweıils sehr
@ und kulturelle Zusammenleben insge- ähnlich aufgebaut. Ausgehend VO.  5 eıner Kr-
samıt. N1ıC zuletzt 1n einer Zie1t, die (3@e- äuterun: der These un der Begrifflichkeit

SOWI1Ee des Standes der rage handelt der Au-dächtnislosigkeit tendiert. erade 1ın diesem
Kontext könnten VO.  b elıner Kirche, die LOT die einzelnen Themenkreise ab, indem
versteht, 1ın einer aktiven Beerbung ihrer wichtige Themen W1e€e das Verhältnıiıs
Tradition kreatıv un! innovatıv sich den VO.  - Freiheit un Determin1ısmus, Freiheıit

Herausiorderungen stellen, wichti- und Vernunft, Freiheıit und Norm AaUusSs seiliner
Impulse weıt über ihre eıgenen Reihen Sıicht darlegt. elters erläutert der Verfas-

hiınaus ausgehen. Wie folgenreich das sich SEL dıe Bedeutung der TeiNel für die Vel-

1mMm einzelnen auswirken kann, ze1g der eri. schiedenen Beziehungsebenen der Menschen
untereinander und geht el auft die Ine-selbst eıner empirischen Fallstudie auf,

miı1t der sSse1INeEe Theorı1e bewähren VeLr - menkreıise „Freiher un! Mitmenschlich-
SUC der Verehrung des angeblich VO  - Hag keit“ SOWI1Ee „Freiheit und Gesellschaft“ e1n
den ermordeten 5  er VO.  S Rınn  66 SOWI1Ee Im folgenden Kapıtel Z Fragenkomplex
dem Prozeß der offiziellen Aufhebung dieser „Freiheit und Welt“ legt der UftOr dar, wıe
antisemitischen Ritualmordtradıition nach der Mensch, der als Person durch TrTeıhel
dem Z weıten Weltkrieg. estiiımm: 1st, sich gegenüber den ihm egeg-

Norbert e  el Paderborn nenden Gegebenheiten atur der ultur
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(Kunst) verhalten habe DDIie abschließen- Unterhandlungen mı1t dem Vatiıkan VO  - der
den beiden Kapitel behandeln die Themen- Voraussetzung ausgehen, daß der Apostoli-
kreise „Freihe1r und Jück“ (unter Einbezie- sche Stuhl den Vertragspartner über nde-
hung der Gegenpole Glück un! Leid) SOWI1E rungen des bısherigen Rechtszustandes fair
„Freiheit und Gott“? wobel auft bedeutsa- unterrichtet (Genau dies ber hat der atlı-

Aspekte W1e Atheismus als Un-)Mög- kan selnerzeıt oflfensichtlich nicht etan
lichkeit Ireler menschlicher Entscheidung Und das ist letztendlich das kandalöse
SOW1e das Verhältnis VO  _ ottes- und Welt- der anzen Affäre, uch WEelNn INa  - TST Jetz
liebe eZuU: gl  IN wird anıntier gekommen ist Für Nichtschweizer
Das uch bıetet wertvolle Denkanstöße Z Leser waäare nützlich SECWESCNH, wWenNnn die
Freiheitsthema Sigrid Mühlberger, Wıen Herausgeber ın der Rubrik „Kirchenrechtli-

ch! Begriffe  66e uch einıge Beson-
01S Rıklın a‚ Bischofswahlen ın der derheiten des Schweizer Teilkirchenrechts

erläutert hätten. Knut WaLlj, ımegenSchwelz Expertenbericht 1mM Auftrag der
Römisch-Katholischen Zentralkonferenz
der Schweiz, NZN-Buchverlag, Zürich 1992,
1992 Seiten Zur erweigerung des ’  1.  1 obstat‘“‘ecC xperten, Theologen un: Jurısten, be-
schreiben akrıbisch un wissenschaftlich Norbert Mette
verantwortet, jedoch gut verstian:!  MC die Hi Unser Redaktionsmitglied Norbert
storischen Ww1e aktuellen Grundlagen der Bı]ı- War bel der Besetzung elınes Lehrstuhls 1mM
schofswahlen ın den sechs Schwelizer ASTU- Katholisch-Theologischen NSI der
INEeIn Die Sach- bzw Rechtslage stellt sıch Hochschule Vechta auf Platz 1NSs gereiht.
qals außerst kompliziert dar Das allgemeine Der für Vechta zuständige Bischo{tf eitmann
öffentliche Interesse für die Materıe wurde hat iıhm jedoch das Nıhil obstat verweıgert.
durch die umstirıttene Ernennung des Churer eitmann begründete sSe1INe Entscheidung
Bischoi{is Haas 1mM Maı 1988 geweckt. 1 VOL allem damıt, daß das erständnis des
sind uch völkerrechtliche Probleme ZW1- Priestertums be1l nicht der kirchlichen
schen dem Apostolischen Stuhl und der TIradition entspreche, un! bezog sich €e1
ScChweI1Zz, genauerhin dem anton SChWYZ, insbesondere aut wel VO  - mıtunter-

zeichnete Theologenerklärungen.aufgetaucht: „Beim Jüngsten Konflikt
die Koad]jutorernennung 1mM Biıstum hur Wır bedauern diese Entscheidung des e
hat der Apostolische Stuhl das Völkerrecht schofs außerordentlich, da WI1r Norbert Met-
verletzt, innerkirchliche Zusicherungen te se1lt vielen Jahren un: sSe11 über ehn
N1ıC. eingehalten un! Verfahrensregeln Jahren uch als Redaktionsmitglied als
mißachtet‘“ 15) DIie el der xperten- sehr fundierten Pastoraltheologen kennen
kommission wurde VO. Bistum hur 1n be-— un:! schätzen. Gerade seın Artikel über den
schämender Welse nachhaltig blocklert Kirchlichen TdoO 1mM Wandel, der
Dennoch kann sich das Ergebnis sehen las- Schwerpunkthefit „Als Priester en  06 (3/98)
SenNn un:! sollte über die Schwelz hınaus Be- erschienen ıst zeichnet 1n differenzierter
achtung finden. So 1st t1wa die historische Korm eın Priesterbild, das fest aut dem Bo-
Übersicht über die Entwicklung der Bl- den des aM Vatikanischen Konzıils STE und

dessen theologische Grundaussagen Zschofswahlen ausgezeichnet. ınter ein1ıgen
Behauptungen kann INa  - Fragezeichen Ga Beispiel uch VO  S dem 1mM gleichen Heit E1 -

ZCeN Ist ın der Tat die Koadjutorernennung schlenenen Beitrag des Tübinger Dogmatı-
kkers Hılberath geteilt werden. Eis ist für uUuNsSs(durch den Papst) 1 Codex VO  S 1983 „nıcht

mehr abhsolut Tormuhert“ (135)% Hinsichtlich unverständlich un bestürzend, dalß teils gar
der Verhaltensweise der Schwyzer (Kanto- nNn1ıC TÜr die Öffentlichkeit bestimmte, e1ls

Au dem Zusammenhang gerıssene undnal-)Regierung gegenüber dem Apostoli-
schen Stuhl ın der rage der Neuordnung mißverständlich wiedergegebene Außerun-
der Bischofswahl TÜr hur 1mM Jahre 1948 SCH, die gemeinsam mıi1t anderen heo-

ogen gemacht hat, eliner gewichtigenspricht der Expertenbericht Recht VO  5

„Tahrlässigem Handeln  06 Allerdings Entscheidung herangezogen wurden.
dürfte 1nNne Reglıerung be1 Gesprächen bzw Die Redaktionsmitglieder vVO  = Diakonıa
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Verlagshaus aur, aur 1997, 216 Selten,
34,60; 0S 216,-—Büchereinlauf Smolak urt sg Sulpicius Severus, en des

eiligen 1ın 1ta Sancti Martıini). Lateinisch
ıne Besprechung der 1er angeführten Bücher un! Deutsch, St.-Martins-Verlag, Eısenstadt
bleibt der Redaktion vorbehalten.) 1997, 163 Seiten, 0S 190,—

ıen TIC: Wohnungsnot 1m eichtum.. DasAnzenbacher Arno, Christliche Sozlale Eın- Menschenrecht auf Wohnung 1ın der Ozlalpa-führung un! Priınzıplen, Ferdinand Schöningh storal  g Matthias-Grünewald-Verlag, MaınzVerlag, aderborn München Wiıen Ur1ıc.
1998, 2477 Seıiten  v 34,60; 0S 294,—; SHT 3.2.00 1998, 320 Seıten  9 48 ,—; 0S 300,—; sSHr 45,60

Barben Christoph Sg.), unter Mıiıtarbeit VO.  -
er Franz Hrsg.), Frischer Wiınd AaUS dem Sil-

den, Impulse AaUus den Basısgemeinden, ';olıaHeinrich Ott un! Klaus Seybold, Aporıen aus- Verlag, Innsbruck Wiıien 1998, 157 Seiten  9halten dennoch handeln Gesammelte uUuIsaitize ÖS 198,—:  —n K  — SHr 206,—.ZU Pra  ıschen Theologie VON alter el  ar
Zum Geburtstag, Verlag Kohlhammer,
u  ga Berlın öln 1997, 316 Seıten  5

9773  — ö5 J04,—; SHT 6250
Felıcett? Christa Sg.), Gebete AaUus der 1  e Ver-

lag yrla, Graz Wıen öln 1998, 199 Seliten, Mitarbeiterinnen un! Miıtarbeiter
0S 181,—; 24 ,80; SKr 2 Norbert ist Professor Tür Praktische Theolo-ärıng Bernhard aLlvo Valentino, Toleranz. gıe der Universität-Gesamthochschule Pa-Eilıne äglıche Herausforderung, Verlag Styrıa, derbornGraz Wıen öln 1998, 129 Seiten, 0S 181,-  a e

24,80; SWr 2  i Marıe-Louise Gubler, Dr (eo. 1st Dozentin
Lehrerinnenseminar Menziıngen/Zug un! ın denelitlstern Christa (FSel), Gebete der enschheit, Theologischen Kursen für Laıen (neutestament-Verlag yr13, Graz Wıen öln 1998, 179 Se1- 1C Xegese 1n Zürich SOWI1eEe Katecheti-ten, 5 181,—; 24,80; SWr 24 — schen NSLLiL Luzern.erMax, 9 un! hören, Wäas der £15' den (3e- Peter Schmid ist Unıversiıtätsdozent für astOo-meinden sagt‘“ Wortgottesdienste und Predigten raltheologie ın (sTrTaz und arbelıte‘ als Pra  ıscherSA Jahr des eılıgen Geistes, Verlag Herder, eologe, Pastoralpsychologe und sychothera-reiburg ase Wiıen 1997, 180 Seliten,

28,—; ö5 204 ,—; HTr 27 ,—. peut ın Wıen und Graz.
Körber Manfred, Regionalentwicklung als Feld TISTO Wolf, Dr | S  H poOL., Dipl SOZ.; 1st w1ısSsen-

schaftlicher Assıstent orschungsinstitut fürkırc.  ıchen andelns Das „Forum der Arbei Soziologie der Unıversitä öln1MmM Bıstum Aachen, Matthias-Grünewald-Ver-
lag, Maınz 1998, 2.1'5 Seiten, 48,—. Annette Standop, IDr eO. ist Behindertenseel-

Krıeger alter, Spirıtualität der Persönlichkeit. sorgerın ın St Augustin bel Bonn.
Annette ayer e  arı  7 Dipl.-Theol., ist en-Eıiıne Begegnung der christlichen Spiritualität seelsorgerin ın einem Pflegeheim 1n Genf£; Mıt-mi1t der Individualpsychologie TE! Adlers

Studien Z Theologie un! Praxıs der Seelsorge, glie des Komitees 9 ZUL Vorbereitung
Band 26, Echter-Verlag, ürzburg 1998 des „Internatiıonalen Jahres der Iteren Men-
361 Seiten, 45 ,—); öS 300,—; SEr 46,—. schen“ un 1Ne Verantwortliche der Arbeits-

gruppe „Kirchen und Generationen“ bel derKrıeger 'alter Schwarz 015 (Hrsg.), Jugend und Schweizerischen Gesellschaft für Gerontologie.Kirche Auf der ucC nach einer egeg-
Nung, Don Bosco Verlag, München 1998, 148 Thomas UM) Dipl.-Theol., ist Dıö6zesanreftferent
Selten, OS 218,-. tür Pfarrgemeinde- un! Dekanatsräte 1mM B1S-

tum Maınz und Gemeindeberater.Langenhorst eOT9, Jesus gıng nach Oollywood. Christian Öhler, Mag eOo. 1st Pfarrkurat ın LINZ-Die Wiıederentdeckung esu ın l1TLeratiur und
Auwılesen.Fılm der egenwart, Patmos Verlag, Düsseldortf

1998, 206 Seiten, 39,80 Ferenc OM ist Pfarrer ın udapes un: Dozent
1mM Theologischen Fernkurs.Laubreuter Heıinz Hrsg.), Psychotherapie und Re-

TAaAnN. Richter ist Pfarrer 1ın Aue, Deutschlandligion, Tyrolia-Verlag, nnsbruck Wiıen 1998,
155 Seiten, 0S 248 ,—  5i A  — SHTrT 32.,90 Johannes Ballnus, Dipl.-Ing., arbeitete 1ın eiNer

Lückel Kurt, Tratwanderungen zwıschen 1nn un! W asserbau-Firma 1n Dresden; dzt arbeitslos
Widersinn, Vandenhoeck uprecht, Göttingen Ute Balnus Wal Krankengymnastin
1998, 126 Seıten.  y 19,80 Hanne Freund, 1D med., leitet die Autiısten-Ambu-

Pommpey Heinrich (Hrsgu); Carıtas Das menschli- lanz 1mM t.-Marıen-  ankenhaus Dresden.
che Gesicht des aubens Okumenische und 1N- Benezet Bu9Jo ist Professor tür Moraltheologieternatıonale Anstölße eliner Diakonietheologie, der Nıversıta r1bourg.Studien ZU. eologie un!: Praxıs der Carıtas Veronika Prüller-Jagenteufel, Mag eo. Wal bıs
und der Sozlalen astiora IO Echter Verlag, Februar 1998 Assıstentin NSILiL: für aSTO-
ürzburg 1997, Pa  — 05 409,—; SHET Id,— raltheologie der ath.-Theol der m-

chwager Raymund, TDSuUunde und Heilsdrama Im versıtat Wıen; S1e wird ab ang 1999 Cheire-
Kontext VO  5 Evolution, (Grentechnologie und dakteurin dieser Zeitschrıi
Apokalyptik. eıträge Z mımetischen Theorie Norbert Greinacher 1st emeriıtierter Professor für
Religion (Gewalt Kommuniıkation Weltord- Praktische Theologie der ath.-Theol akul-
Nung, 4, LaUt Verlag, Münster ruck- un! tat der Nıversıta: Tübingen.
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Martına Wissen Sle, Was e1INe „GIü  ichmaschin:  C6 ist? Wır ha:z
ben eiıne! Meın fünfeinhalbjähriger Sohn hat eıne aueasberg-

Kuhnke Wäscheleine, eın gelbes Spielzeugstaubsaugerrohr, me1l-
NenNn Küchenrost, Zzwel Holzstöcke, Wäscheklammern un:DIie Glücklich

maschine ein1ıge andere Utensilien eiINer Glüc  ichmaschine
ammengebaut. Man muß Nur der blauen Wäscheleineoder: Kınder zıehen, daß die anderen Gegenstände umfTiallen un!

SiNnd anders sich rasselnd VOrWATTts bewegen, auft der Stelle VON E1-
NnerTr mißlaunigen, wütenden oder traurıgen iımmun be-
freit werden un:! eben glücklich sSeın Wenn Phi-
11pp die Glücklichmaschine 1n Gang setzt, en WI1T UNs

Mühe, sSelınNner Erwartung entsprechen un! uUuNs ück-
lıch zeıgen. Er ware SONS enttäuscht, un eigentlich
ware Ja auch ganz schön, WEeNn iınfach
chen Wware mi1ıt dem Glücklichsein Anders se1ın Freund
Max Nicht Nn daß der dıiıe G lüc  ichmaschine sofort
verstanden hat un ganz normal Land; G1E „Tunktioniert“
bel ihm tatsäc  iıch DIie belden gleichaltrigen Jungen
hatten sich heftig gestritten un wütend angebrüllt. In
dieser S1ituation wurde die Glücklichmaschine 1ın Gang
gesetzt, un! auTt der Stelle schlug die immung u die
beiden wıeder eın Herz un! e1Ne eele
„Kinder siınd eben anders“, YTklärt MIr meın ind ab un

un! findet gar nichts el Wıe schwer Lun ingegen
Erwachsene sich, Kinder als „anders“ un erst recht das
„eı1gene Kind“ als den oder die andere sehen un:
zuerkennen. „Meıin“ oder „unser“ Kind, die Verbindung
VO ind un! dem besitzanzeigenden KFüurwort macht
aufmerksam, dal Kınder, WeNn schon nYCHt. W1e€e ber
ange e1t 1ın der Geschichte üblich, qals Besitz, doch
zugeordnet un! bezogen auft Erwachsene verstanden
werden. DIie Eigenheit un! den eigenen Wert der Kiınd-
heit als e1INe Lebensphase, die eiINe unwilederbringlich
eıigene, vollgültige Gestalt des Menschseins darstellt,
nıcht T: uUureh- un Übergang 1St, WIr  1C nzuerken-
Nnen steckt TO1LZ eiINer inzwischen zweihundertfün{fzig-
Jährigen pädagogischen Tradition se1t der Aufklärung
un TOLZ des „Jahrhunderts des Kındes"“ Key) och
am den Kinderschuhen‘‘.! Immer wieder sıeg der Vel_’-

Oser und Althoft zeıgen, daß die „romantische“ Erziehungsphilosophie,
für die en Keys Losung des „Jahrhunderts des Kındes"“ Begınn
des zwanzıgsten Jahrhunderts ste. VO  - der 1NS1C. geprägt WaäLl, daß
99  er anders SiNd“. uch das Konzept der Marıa Montessor1ı fordert,
die Andersartigkeit der Kinder respektieren. Angesichts der TenNzen
eliner „Gärtnerpädagogik“, Cclie das, W as Kınder wollen, hne weltere Hın-
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klärend-nostalgische 1C auf die vermeiıntlich ene
Kinderwe  L 1imMmMmMer wıleder mMUSSen Kinder ihre Bedürt-
N1ıSSe eıner Erwachsenenwelt mıiıt ihrer des Um-

mıi1ıt e1t un Ressourcen
Kınder Sind un! Kinder S1ind anders: S1e denken, fühlen un! entscheiden
handeln anders anders. Wenn Philipp derzeıt eLWwWAas entscheiden hat,

un das begınnt schon be1l der Trage, ob das rote oder
aue T-Shirt anzıeht un! eın esam- oder ohnbröt-
chen Z Frühstück möchte, ann Za au  N „Kıne
kleine Mickymaus, gıng mal aufts Rathaus. Rathaus
krachte, Mickymaus lachte, mpe. Kot, und du 1ist tot.“
Und scheiden das rote T-Shirt un! das Mohnbrötchen

diesem Morgen au  N Kinderzählreime un: Nonsensge-
dichte spiegeln e1INeEe eıgene kindliche Sprachkultur, die
d1ie Erfahrung der Zusammengehörigkeit stärkt: „ WIir
Kinder“ un! die Spaß macht.“ Obwohl schon hun-
derte Male mıi1t diesem Reim abgezählt hat, findet Philipp
ihn immMer och komisch un aC darüber W1e€e eım E1l —

sten Mal
Kınder handeln anders: Das Kinderspiel zeıg das
eindrücklichsten Der Entwicklungspsychologe OQer-
ter charakterisiert als eın „Handeln ganz besonderer
Art“, eın Handeln, dem die Handlungsfolgen 1ın en
ihren Konsequenzen fehlen Es geht eine andlun.

der andlung willen, die einen Wechsel des Rea-
lıtätsbezugs cha{i{it un! eine eue eannta konstrulert,
bel der Wiederholung un! Ritual e1INe wesentliche
splelen.“ Deshalb äßt das pie eiNe besondere Kreatı-
vıität Z  9 eine Freiheıit, die dem Handeln Erwachsener
aum je innewohnt übrigens auch nicht ihrem „Sple-
len  ““ Wer m1 Kindern spielt un! WEeNN 1ler un da
gelingt, al ihre Weise“ mitzuspielen, ahnt eLIWAaSs VON

terfragung für das hält, Was S1e sollen, bleibt als Verdienst des romantı-
schen Ansatzes festzuhalten, dal dieser die Andersheit der Kiınder 1n be-
sonderer Weise anerkennen un! respektieren wollte Vgl (OQser
Althof, Moralische Selbstbestimmung. Modelle der rzıehung un! Ent-
wicklung 1M Wertebereich kın Lehrbuch, u  a 1992, U () f{
2 Dıie Bedeutung VO.  > Kinderreimen als eine spezifische HKorm kindliıcher
Sprach  ur 1st inzwıischen sowohl unter sprachwissenschaftlicher als
uch unter sozlologischer Perspektive eachte‘ un! erforscht worden.
Vgl bes och Bofinger (Hg.), itsche, atsche, odder-
gatsche Kinderreime, Bremen 199/7, un! Fischer, Kınderreime 1mMm
Ruhrgebiet, öln ‘194

Vgl e’  er, Psychologie des Spiels. Kın handlungstheoretischer An-
satz, München 1993, H

FürerSiNnd unter splelpsychologischer Perspektiveel die egel-,
rategle- und Glücksspiele SOWI1e sportlichen Wettkämpfe Erwachsener,
cdie das Kinderspiel ablösen, weniger interessant, als „Bereiche, die scheın-
bar nichts miıt dem pie. tun en wıe eligion, uns un!: beit“
Ebd., 279 Beım pie. Erwachsener omm: einer Transformation
eLiwa durch Versenkung 1n der Arbeit), Institutionalisierung eIW: 1
DO: un! ZU Prıvatısıerung des Spiels („dıe eıleWelt des Hobbys”) Vgl
eb 310—-316
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der Andersheit des Kinderspiels: ‚A Wars Jetz ohl
mal 65
Kinder sSind anders das gilt fÜür alle Diımensionen ihres
Se1InNs un! ihrer Entwicklung, für die Kognitlion, ihre Mo-
alıtät, ihr Tieılen un: auch für ihren Glauben (jera-
de die strukturgenetischen Entwicklungstheorien, aut
Pıagets Untersuchungen AT kiıindlichen Entwicklung des
Denkens un! der Moralıtät aufbauend, die dieser übri-
gens, empirisch durchaus iIragwürdig, weltgehend der
Beobachtung „seıner eigenen “ Kinder verdan en
Einblicke 1n die Eigenheit un!: Andersheit VO  ) Kindern
eröffnet. S1e hätten zugleic eiNe des Umgangs mMAt
Kındern hervorzubringen, die der Kindheit ihre AT
beläßt, indem S1Ee das Anderssein der Kınder achtet.
Kindliches Denken un! Handeln Sind nıcht a1S möglichst
bald überholende un überwiındende un! damıt doch
defizitäre HKormen des Denkens un andelns wahrzu-
nehmen un! „be‘“-handeln Das klingt selbstverständ-
lich un! doch beschäftigt die Reliıgionspädagogik se1t
eiliıchen Jahren der Streit den angemMessecnNen Umgang
mıiıt dem sogenannten „Kinderglauben”,° miıt dem Welt-
verständnıis VO  . Kindern, ihren Gottesbildern, ihrem
Symbolverstehen, ihrem artifizialistischen un! anımısti-
schen Denken

Dıie Andersheit der Was el 1U ın der pädagogischen Beziehung kon-
Kinder achten un! kret, die Andersheit der Kınder achten un anzuer-
anerkennen kennen? 1ese ra muß alle, die mıiıt Kindern Lun ha-

ben, Eltern, ErzieherInnen, LehrerInnen und pastorale
MitarbeiteriInnen beschäftigen. Geschieht diese Aner-
kennung vorrangıg oder gar ausschließlich, indem K1n-
ern der TeIraum eTrOoTIINEeE WI1rd, ihre G der Dinge“

artiıkulieren un!' eben, oder geschieht das zuerst,
indem Kınder mi1ıt dem Denken un! Trtieılen anderer, Kır-
wachsener eben, konfrontiert werden und WI1€e verhal-
ten sich diese Dimensionen zueinander? Wenn Entwıck-
lung das Ziel der Erziehung 1St, steht jedes erzieherische
Handeln untier der anspruchsvollen ethıschen Herausfor-
derung, sich als entwicklungsifördernd auszuwelsen. Wie
viele erzieherische Anstrengungen 1M ag VO  5 ern,
LehrerInnen, ErzieherInnen aber richten sich och
immMmer un: ofit unreflektiert azu auft die AnNn-
passung die Bedürfinisse un Anforderungen der doch
gerade tür Kinder geschaffenen pädagogischen nstitu-
t1ıonen Kindergarten un! Schule 1eSe wıederum wıssen

Vgl den Als-ob-Spielen als ‚ymbolspiel eb 93—906, Hi E16
Vgl die Diskussion untier dem ema „Kinder denken anders. Zur Kon-

TOVerse die rste a1lvı  0M 1n den Katechetischen Blättern 119
(1990) eft 3, 170—-190
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den Spagat zwıschen dem nNnspruc eıner Kinder-
oder SchülerInnenorientierung auf der einen Seite un:
den gesellschaftlichen sprüchen Elementar- un
Primarerziehung auf der anderen un! suchen ihnen,
durchaus mıiıt eindrucksvollen Ansätzen un! Konzeptlo-
HC: egegnen. Der S1ıtuationsansatz 1M Kindergarten
un! die Bemühungen eın ganzheitliches, entdecken-
des un: die KEıgentätigkeit der Kinder förderndes Lernen
1ın der Grundschule ZzZeugen davon. uch die katecheti-
schen Bemühungen, mıiıt Kindern (;jemelnde en un
etiwa akramente felern, stehen 1ın dieser pannung.
Kınder qls (Ko-)Konstrukteure ihrer Wirklichkei wahr-
zunehmen!' edeute gerade nıcht, S1Ee überschätzen
oder ihr Kındsein verklären. Es edeute nıcht mehr
un nicht weni1ger, qals ihr Anderssein anzuerkennen.
Das, Was für die Begegnung mıt eiınem jeden Menschen
elementar gilt, nämlich die Anerkennung sSEe1NES Anders-
SEe1NSs un se1lnNnes Anders-, Fremd-sein-Dürifens g1ilt
auch un! gerade TÜr die Beziehung Kiındern In ihnen
eal nämlich iMMer auch eın schwächerer, besonders
verletzbarer un! edürftiger „anderer“ gegenüber.
Kınder sSind anders darauft aufmerksam machen, ihre
C der 1N: AT Geltung bringen un! zugleic
zeıgen, Was das für den Umgang mi1t Kindern In der Pa-
storal edeutet, ist das Anliegen dieses Schwerpunkts.
amı steht 1n der Verbindung UNsSeIeEeNIMM etzten
„Kinderhefit“, „Nlıt Kındern glauben“*® un: SEeiz doch e1-
Ne  5 Akzent Lag selnerzeıt das Hauptaugenmerk
aut der ra ach Kindern als Herausforderung für den
emeınsamen Glauben VO Erwachsenen un Kindern,

wollen WI1Tr diesmal och deutlicher {UÜr Kinder, ihre
Lebenswelt und ihren Glauben sens1ıbilisieren. Daß CS

damıt auch uUunNns un Selbstverständnis als Kr-
wachsene geht, äßt sich ohl aum besser formulieren
qls ın dem Wort VO  ) Erich Kästner: „Die elsten Men-
schen en ihre ın  el ab W1€e eınen alten Hut S1e Vel-

gesSscnh S1e W1e€e eiıne Telefonnummer, dıiıe nıcht mehr gilt
Früher S1e nder, ann wurden S1e Erwachsene,
aber Was S1INd S1e nun? Nur Wer erwachsen wIird un ind
bleibt, ist eın Mensch.“

Vgl Pıaget, Meine Theorıle der geistigen Entwicklung, TankiIu:
1983; un! Valsıner, Culture an the development OT children actıon,
New ork 1987

Vgl Dıakonla 19 (1986) elit
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arl Lenz Obwohl „das DO Reformpädagogtik un Kınderschutzbe-
Kinder 1nNe Anfang des 20 ahrhunderts formulıerte Pro-

Minderheit weıtgehend erfüllt wurde“, melden sıch Einwan-
de eıne glatte Erfolgsstory un stellt sıch dıe
TAage, ob NN uUuNSeTEe Gesellschaft LU tatsäc.  ıch maıt
„kindgerecht“ beschreıiben annn Der „Minderheıtensta-
tus  C6 der Kınder entsteht schon dadurch, daß ın ”elen
Ländern ımmer wenıger Kınder q1Ot, annn aber auch Aa-
Ürec daß S$2Ce auch ın uNSsSeTren Breıiten unter erschwerten
soz1alen Lebensbedingungen en en Wıe das
näherhın aussıecht un inwıefern sıch auch dıe Wiıssen-
SC schr einseıt1ıg mAt dem ema Kınder befafßt hat,
davon handelt der olgende Beıtrag red.

erkommen hilflos ZA 006 Welt; ber e1iNe an:ase Sind
S1Ee aut SCHüUutz! Versorgung un! Unterstützung VO  - KEir-
wachsenen angewlesen. Folgt INa  w der historischen IDar
sStellun der Kindschafitsverhältnisse, Ww1e S1e oYy
deMause 08 1mM Werk „HOört ihr dieerweıinen?“ VOIL+-

gelegt hat, annn ze1ıgt sich, daß die Ausbeutung des AUS der
naturbedingten „Entwicklungstatsache” resultierenden
Angewlesense1ins auft Erwachsene sich MAaSS1V vermindertSCa a 0 E E E aaaa hat „Die Geschichte der indheit“ formulhiert deMause

12) einleitend iSE eın Alptraum, aus dem WI1T Dgera-
de erwachen. Je welter WI1Tr D der Geschichte zurückgehen,
desto unzureichender wIird die Pflege der Kinder, die FÜür-

für s1e, un: desto größer die Wahrschei  ichkeit, daß
Kinder getOtet, ausgesetzt, geschlagen, gequält un! exuell
mißbrauch werden‘“. In unNnserel egenwa wIird d1ıe Eint-
wicklungstatsache 1n gesellschaftlichen Konstruktionen
aufgefangen, die Kinder 1n vielen acetiten VOTL unmittelba-
LenN arten un:! Gefahren schützen. Kınder sind VO  - Hr
werbsarbeit Ireigesetzt, S1Ee en KRaum, ind se1n, S1Ee
werden ausreichend versorgt, un! das hierarchische efäl-
le zwischen Eiltern un! Kindern ST STAr abgeschmolzen.
Vor em diesen Jetztgenannten Aspekt hatte die chwedi-
sche Feminıstin un! Reformpädagogin en Key 900) 1mM
1C qls S1Ee das gerade begonnene 20) Jahrhundert DA

„Jahrhundert des Kindes“ kürte Inzwischen Ende die-
SCS Jahrhunderts angekommen, 1st vermelden, dalß das
VOIN der Reformpädagogik un! Kinderschutzbewegun: tOT-
mulierte Programm weitgehend TrTfüllt wurde. Im Rück-
1C kann durchaus VON eiıner Erfolgsgeschichte der
„Kindgerechtheit” gesprochen werden.
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Ist qaut diesem Hintergrund überhaupt möglich W as

die Herausgeber dieses Heftes M1r vorgegeben en un:
ich 1n Erfüllung der Aufgabe qls 1Le dieses Beıtrages
übernommen habe Kinder als elıne Minderheit be-
zeichnen? Besteht nıicht eın breıter Konsens 1ın den amı-
lıen, aber auch 1ın den öffentlichen Bekundungen der Po-
11L daß das Wohlergehen der Kinder 1mM Mittelpunkt
stehen SO Einwände eiınNne glatte Erfolgsstory mel-
den sich jedoch Ist die Lage der Kinder ın UNseIiIlelrl Ge-
sellschaft tatsäc  1C zutreffend mıiıt „kindgerecht”
umschreiben? Gırenzen dieses positiven Bildes der d-
heıt 1n der Gegenwart werden 1n den zanlireıiıchen Hın-
welsen auf „Kinderfeindlichkeit“ 1n der Gegenwartsge-
sellschaft sichtbar. Das Erwachen aus dem ptraum
geht T'OLZ Modernisierung der ın  el oder vielleicht
gerade deshalb einher mi1t elıner VO  ; Tendenzen,
die aut eine Außenseiterposition der Kınder ın unNnserert

Gesellschaf{t, auf ihre gesellschaftliche Marginalisierung
hindeuten. Kınıge dieser Tendenzen sollen 1M welteren
aufgezeigt werden.

Immer wenı1ger Kinder Jede Gesellscha „braucht“ Kıinder, den eigenen WHort-
bestand sichern können. uch das 1ST, w1e€e das entwick-
lungsbedingte Angewlesensein der Kinder auf Erwachse-
Nn eiINe unverrückbare Naturgegebenheit. Gerade lieJe-
nıgen Gesellscha{ften, die sich selbst den OchNsten
Modernisierungsgrad bescheinigen, zeichnen sich ın eıner
bereits langfristigen Entwicklungstendenz dadurch AaUS,
daß der relatıve Anteil der Kinder der Gesamtbevölke-
rung 1mMmMer geringer WwIrd. 1C das espens des AUS-
sterbens soll damıt die Wand gemalt werden. Was sich
abher ereignet, 1st eine asSS1ıve un! keineswegs folgenlose
Verschiebung der ewılichte der Altersgruppen 1n diesen
Gesellschaften MmMmMer mehr alte Menschen stehen ilimmMmer
wenı1ıger jJungen Menschen gegenüber. 1900 ber
44 °% der Bevölkerung Junger qals A() TEe un: Napp 8 /
alter a1ls 6() Tre 5 () TrTe späater hatte sich der Anteil der
Kınder un! Jugendlichen qaut 30% reduzlert und der
der alten Menschen qaut Napp 15% der Gesamtbevölke-
rung erhöht ang der Q0er TEe standen sich annn m1t
den untier 20Jährıigen un! den ber 60jJährigen schon Zzwel
fast gleich große Altersgruppen gegenüber mi1t einem He-
völkerungsanteil VO  ® eweils eLIWwWwas ber % DIie vorhan-
denen Bevölkerungsprognosen en davon auUS, dalß sich
dieses Verhältnis 1n Zukunft och weılıter zuungunsten der
Kınder verschlieben wIrd. S wird damıt gerechnet, daß es

17 Te 2030 etwa doppelt viele ersonen mi1t ber 60
Jahren als m1t unter A() Jahren geben wIrd. 1ıne äahnliche
Entwicklung ze1g sich 1n en europäischen Staaten
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eın zahlenmäßig werden damıt Kinder und ugendli-
che) iımmer stärker elıner Bevölkerungsminderheit. EiS
ist befürchten, daß dieser Mınoritäatenstatus auch 1n
der öffentlichen Aufimerksamkeıt seınen Niederschlag
Liinden WITrd. Wenn imMmMmMer weni1ger Kınder g1ibt, besteht
die Gefahr, daß den kindlichen Lebensbelangen 1n vielen
Bereichen immer wenı1ger Beachtung geschenkt WITd.

Infantilisierun. der Wenngleich die @Quellen Seliten Ttüullen könnten, In denen
TI immerfort beschworen WI1Trd, daß Kinder das besondere

G(zut elner Gesellschaftf sind, en die Kinder In Deutsch-
and un! auch al anderen Ländern stärker als jede
ere tersgruppe untier erschwerten sozlalen ebensbDe-
dingungen 1mMm INa  . die Sozialhilfe-Bedürftigkeit als
Armutsindıkator, ann zeıgt sich, daß 1n einem wachsen-
den aße Kinder eiınem Armutsrisiko ausgesetzt S1Nd.
Zwischen 1970 un! heute hat siıch der Anteil der Sozlal-
hilfeempfänger/innen der Gesamtbevölkerung mehr
als verdoppelt Z Begınn der (0er TE Wal das A
mutsrisiko VO  - Kindern untier s1ieben Jahren e  a halb
groß w1e das der ber 65Jährıgen, die damals die Alters-
grupPpe mıt der Ochstien Sozlalhilfequote STE  en Zehn
TEe später WarLr die altersspezifische Inanspruchnahme
laufender Z Lebensunterhalt 1ın beiden Alters-
uppen eiwa gleich groß un eiwa doppelt sroß wWw1e€e
für ersonen un erwerbsfähigen er Inzwischen üÜüber-
triıfit das Armutsrisiko der Kinder untier s1eben Jahren
bel weıtem das er anderen Altersgruppen. nNnigegen
dem ren 1n en anderen Altersgruppen i1st die Alters-
armu ber alle Tre hinweg gleichgeblieben. Der stark
steigende Anteil der Bevölkerung, der aut Sozia
gewlesen 1St, hat dagegen den Anteil der Kinder, die 1n
Taen, mehr qals verdreifacht In der Fachliteratur
WwIrd dieser skizzierte Entwicklungtrend a1S „Infantili-
lerung der Armut“ bezeichnet (vgl Walper 1993
lebten 10,3% der Kınder untier Jahren 1n einem Haus-
halt, der auf auiende ZU. Lebensunterhalt ange-
w1]ıesen Wa  x Seı1it der Vereinigung 1st der Anteil der Kın-
der, die 1ın materiell benachteiligten Haushalten QiÜt-
wachsen, auch 1ın Ostdeutschland stark angewachsen un!
hat inzwischen weitgehend das hohe Westn1ıveau EL -

reicht. orhanden S1INnd sowohl 1n den alten w1e auch 1n
den Bundesländern erhebliche regionale nNnier-
chiede Im Stadtstaat Hamburg wächst mehr als jedes
fünfite iınd 1n TU auf, ım Kreistaat Bayern Ü  6 Je-
des 18 ind (vgl Familien-Altas I1 Während 1ın
Deutschland Studien den Konsequenzen VON TMU
für die Entwicklung VOIN Kindern un Jugendlichen welt-
gehend fehlen, ele die breite amerikanische WHor-
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schungsliteratur überzeugend un diese Befunde SInd
durchaus übertra  ar daß damıt eiINe „breite Palette
VON Beeinträchtigungen 1mM kognitiven, emotionalen,
zialen un gesundheitlichen Bereich“ Walper 1997 280)
einhergeht Tendenzen elıner wachsenden Kinderdelin-

lassen sich nicht problematisieren, ohne daß auch
e1ıNe Verbindung der Verschlechterung der materlellen
Bedingungen des ufwachsens VON Kindern hergeste
wIird.

Keın Recht aut Die Zeiten der „Schwarzen Pägagogik“ eliner pädagogl1-
körperliche schen Konzeption, die Erziehung 115e Formen schwerer
Unversehrtheit? Mi  andlung erreichen wollte S1INd ZWar vorbel. ehr

och Die elterlıchen Erziehungsstile en sich eutiliic
VO  } eıner autorıtären eıner partnerschaftlichen Aus-
richtun verschoben. ber weıliterhin Sind Kinder VOL (,@-
alt Mr Erwachsene nicht gefeit. Studien zeigen, da
die Hälfte bis Zzwel Drittel der eutschen Eltern ihre K1n-
der körperlich bestrafen (vgl EngfTfer Während in=
zwıschen Gewalthandlungen zwıschen Ehepartnern
ezu durchgehend den harakter VON „Fehlleistungen“
aNngeNOMM: en un „Täter  6 zumindest 1 nach-
hınein eın Schuldgefühl aben, gelten körperliche Stra-
fen TÜr Kinder in Teilen der Gesellschaftf auch heute och
aqals „legitime Erziehungsmittel“. Gewalt Kinder
kommt nıcht L11UTLE qa1Ss körperliche Mi  andlung VOTL, SO[M1-

ern auch ın orm VO  5 Vernachlässigung, qals emotionale
Mißhandlung oder seelische Grausamkeit oder auch ın
Oorm des sexuellen Mißbrauchs Gerade sexuelle (Gewalt
än Familien WalLr ange eın völlig tabuisiertes Thema un
ist auch weiterhin (vgl Funk Studien
Prävalenzraten VO  e sexuellem Mißbrauch kommen
dem rgebnis, daß ıngl Deutschland 16% der Frauen
un! 6% der Männer bis ihrem Lebensjahr
exuell mißbraucht wurden.
Gewalt Jungen un! Mädchen, egal ob ın OrM der
physischen, psychischen oder sexuellen Gewalt, ist eın
MaAass1ıves indıviduelles SOW1E auch soz1lales Problem Ob-
ohl Cie UN-Kinderrechtskonvention alle Unterzeich-
ner-Staaten verpflichtet, „gee1gnete GesetzgebungSs-,
Verwaltungs-, Soz1al- un! Bildungsmaßnahmen (zu
reiffen), das ind VOL jeder Orm körperlicher oder
ge1istıger Gewaltanwendung, Schadenszufügung oder
M1  andlung, VOL Verwahrlosung oder Vernachläss1-
gunNg, VOL schlechter Behandlung oder Ausbeutung
einschließlich des sexuellen Mißbrauchs schützen“
Art 19), tun sich die Gesetzgeber ın vielen Staaten wel-
terhın schwer, eın konsequentes (Gewaltverbot 1
gang m1t Kindern als Rechtsmaxime verankern.
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ÖOsterreich annn 1er als e1nNn positıves eisple angeführt
werden, das hbereıits 1mM Vorfeld der politischen MSeEeit-
ZUuNg der Kinderrechtskonvention die körperliche
Züchtigung als Erziehungsmittel verboten hat ıne pol1ı-
tische Normsetzung, die W1e€e die beiden österreichi-
schen Kinderforscher Liselotte Wilk un! Helmut Wın-
tersberger 50) anmerken „dem subje  ıven
Rechtsempfinden der großen ehrnel der erwachsenen
Österreicher weıt vorausgeeilt” 1st JDer eutsche esetz-
geber konnte sich 1n der VOL kurzem ın Kraft getretenen
Kindschaftsrechtsreform diesem mutigen Schritt
nicht durchringen. Die VO  - den Kinderschutzverbänden
eforderte Verankerung eıner gewaltfreien Erziehung
wurde VO  - der amtierenden Familienministerin mı1t dem
Argument verworf{ien, daß eiıNe Gewalthandlung bereıts
annn vorliege, wWenn eın iınd Hine Festhalten davor He
wahrt WIrd, 1n eın uto laufen un Gewaltfreiheit 1n
der Erziehung als Rechtsnorm „Eltern, die nıichts anders
Lun, als ihrer elterlichen Verantwortiun für iıhre Kinder
nachzukommen , kriminalısıeren würde“ (Nolte

1nN!  el un Diıie Eta  lerun der ın  el als Schutzraum bringt
Erwachsenen- mi1t sich, daß Kinder vorrangıg aqals unfertige esen, aqals
zentriertheıt werdende Geschöpfe gesehen werden. Kinder sSind och

keine vollwertigen Mitglieder, G1E mMuUuUsSSsSen erst och
werden. In eiıner Gesellschafit, der S1Ee nıcht angehören,
deren Mitgliedschaft S1Ee erst. als Erwachsene erwerben
werden, sind Kinder Außenseiter. Vor dem Erwerb des
Erwachsenenstatus, gleichsam e1ıNe Eintrittskarte, sSind
S1e VON der el  abe ausgeschlossen un! untier die
pädagogische Patronage der Erwachsenen-Mehrheit BE-
stellt Bıs 1ın wird ihnen vieles verwehrt, Was jedem
Erwachsenen selbstverständlic. als Grundrecht ugebil-
lıgt wird, un:! sSind ihnen egenüber Verhaltensweılisen
zulässıg, die auft Vollmitglieder bezogen unvorstellbar
waren
Kindsein wird 1n der Differenz ZU. Erwachsensein un
ausgerichtet auft das Erwachsenwerden betrachtet. Kul-
turell domiınant ist e1n erwachsenenzentrlierter 1C aut
das ind-Selin; Kinder werden 1ın erster Linte A zukünifi-
tLıge Erwachsene gesehen Oder 1n den Worten VOe
Zeiher 11) „DIie der Entwicklungstatsache OT1-
entlerte Wahrnehmung der 1ın  el a1S lebenszeitliches
Durchgangsstadium Erwachsenheit un! die Aaus dieser
Wahrnehmung abgeleıitete Selbstverständlichkeit NAtLUr-

notwendigen gesellschaftlichen Außenseitertums der
Kinder ( (führt) einem sehr en Maße Erwach-
senenzentriertheıit uNnseilel Gesellschafit.“ Wenn Kinder
ın ihrer Eigenschait qls ünftige Erwachsene gesehen
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werden, ann wird 35  1N!  el rwachsenheit unterge-
ordnet, un! die Gesellschaf annn sich selbhst ausschliel-
lıch A Erwachsenengesellschaft egreifen un VonNn Hir-
wachseneninteressen ausgehend organisieren ” Zeiher
996: dD)
Was vieltTaC qals „Kinderfeindlichkeit“ beklagt WI1rd,
sultiert bei Lichte gesehen 1n er ege nıcht aus elner
expliziıten Feindlichkei Kınder Was sich ın der
Kinderfeindlichkei niederschlägt, 1st der exklusive Gel-
tungsanspruch der Erwachseneninteressen. In einer CEI-

wachsenenzentrierten MC kommen Kiınder nıcht VOr,
werden nicht gesehen, weil sS1e (Sscheinbar) ın den ntieres-
SCeNMN der Erwachsenen voll mi1ıt aufgehen. Daß nteres-
senunterschiede zwischen Kindern un Erwachsenen
gibt bzw geben kann, daß nıcht a  es, Was ngu  6 für Hr
wachsene 1st, auch fÜür Kinder ngt‘ sSeın muß, WI1Ird Aa UuS-

geblendet. So wird möglich, daß die subjektive Perzep-
tıon VO  - Erwachsenen, es ögliche TÜr die Kinder
Lun, einhergeht mıiıt eıner strukturellen Benachteiligung
VO  n Kındern un! m1T elıner strukturellen Rücksichts-
losigkeıt ihnen egenüber
Gegentendenzen diese Erwachsenen-Dominanz
zeıgen sich, WenNnn ber die Schutzbedürftigkeit hinaus
Kinder q1s Iräger eigener Rechte ın Erscheinung treten
ınen Meilenstein ın diese ichtung stellt die 1989 VOI

den Vereinten Natıonen verabschiedete un! eın Jahr SpA-
ter ın Kraft getretene „Konvention ber die Rechte der
Kınder"“ dar, auf die ich weıter oben bereıits 1rz eZzu
ge habe In diesem Menschenrechts-Dokument,
das inzwischen nahezu alle Staaten unterzeichnet en,
werden ın 54 Ti1keln die Grundrechte der Kınder defi-
nıer Als ind werden 1er alle ersonen bıs ZU er
VON 18 Jahren verstanden. DIie inderrechte lassen sich
1n 1er Rechtsbereiche bündeln
@® Überlebensrechte: Rechte, die das Überleben der Kın-
der sichern (z ec aut Nahrung, qaut ohnen, qut
medizinische ersorgung);

Entwicklungsrechte: Rechte, die e1iINe Ng  eneE
Entwicklung des Kindes sicherstellen sollen z ecCc
auft Spielen, auf Ausbildung, aut Freiheit des Denkens):;

Schutzrechte: Rechte, die Kinder VOTL Ausbeutung, (ze-
walt, Mißbrauch un: willkürlicher rennung VON der Ha-
milie schützen sollen;

Partizipationsrechte: Rechte, die die freie einungs-
aäußerung un! die el  abe 1 en Feldern garantliıeren
sollen, die Kinder betreffen
Vor em d1e Partizipationsrechte brechen mı1t einem
an e1t dominanten Verständnis VON 1ın  el C
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die Erwachsenen sollen bestimmen un! festlegen, Was

AL des Kindes 1St, sondern gefordert wird e1iıne
möglichst breite Beteiligun der Kinder 1ın en Bere1-
chen, denen S1e teilhaben un! VO  - denen S1Ee betroffen
sind. Kınder Siınd als Akteure qaktıv einzubeziehen. Als
Grundmaxıme politischen andelns bestimmt die Kon-
ventıon das Prinzıp des „C  ren tirst: Be1l en Maß-
nahmen, die Kinder betreffen, 1sSt „das Wohl des Kindes
eın Gesichtspunkt, der vorrangıg berücksichtigen ist“
Art S Abs 1) Das 10NsIie VON Kinderpolitik 1äßt
sich nıcht qaut eınen Bereich einschränken. Kinder
Ssind VO. nahezu en Teilgebieten der Politik mehr oder
miıinder betroiffen ıne Verwirklichung dieser Maxıme
erfordert eiNe Politik, die STEeTIS ach den Auswirkungen
VO politischen Entscheidungen auft den Lebenszusam-
menhang VO Kındern ra un diese Auswirkungen 1n
politische Planungsprozesse mı1t eiNer aktıven Beteili-
gung der Kinder einbezieht.

Kinder un! Daß Kinder nicht vorkommen , sondern ausgeblendet un!
Wissenschaft vernachlässigt werden, aiur 1st auch die Wissenschaft

eın eindrucksvoller ele Diıie wissenschaftliche Be-

schäftigung m1t Kindern hat ZW ar einNne an: Tradition.
S1e 1s% VO der Kindermedizıiın abgesehen weitgehend
SYNONYIM mıiıt der Entwicklungspsychologıie. In diesem
wissenschaftlichen Interesse werden W1€e ernnar‘
auC 2) herausstellt Kinder „auschließlich Aaus

dem Blickwinkel ihrer individuellen (auf das Erwachse-
nenalter hın zielgerichteten) Entwicklung (betrachtet)
un mithın In ihnen vornehmlic unfertige Erwachsene
(gesehen)”. Darüber hinaus kümmert(e) sich die Wissen-
schaft wenıg Kinder.
ıne Sozialberichterstattung ber Kinder g1bt bislang
ın Deutschland erst ın nfängen. So g1ibt och keine
kontinuierlichen Kinderberichte, vergleichbar den amı-
lien- un! Jugendberichten. WAar sSiınd 1n diesen Berich-
ten immMmer auch Teilaussagen Kindern enthalten, S1e
können qa er aufgrund ihnrer anderen Fokussierung eın
ausreichender Eirsatz Tür e1Ne Berichterstattung ber d1ie
Lebensverhältnisse VON Kindern sSeın Der aktuelle Aa
gen!  ericht, Vl kurzem abgeschlossen, qaher VO  - der
deutschen Bundesreglıerung och nıcht veröffentlicht,
hat sich ZW al erstmalig ausführlich m1T der Lage der
er befaßt, qabher weiterhın 1st eın kontinuierliches
Berichtswesen vorgesehen.
Es gibt ZWar e1iNe Famıilıen-, eıne chul-, einNne Kriımıiına-
litätsstatistik USW., aber g1bt keine Kinderstatistik.
DIie amtlıche Statistik 1st Z Lebenslage VO Kindern
1Ur wenıg aussagekräftig. niweder kommen Kinder 1n
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den statistischen Berichten gar nıcht VOTLT oder lediglich
als Famıilien- un! Haushaltsmitglieder. Es ist aber e1nNn
Unterschied, ob VO  - eiınem aushna bzw elınNner Famlıiılie
ausgehend ach der Kıiınderzahl gefragt oOder ob die Fra-
ge geste. wIird, ın welchen Kıiındschaftsverhältnissen
Kınder en uch Studien Z Lebensqualität VO  - Kin-
ern Sind weitgehend Fehlanzeige. Kınder werden mels
lediglich als Element der Lebensqualität ihrer Eltern
aufgefaßt. Den Kindern wird 1er vornenmlıc e1n Wert
für andere Eltern; Erwachsene) zugemessen. Für eiInNe
Analyse ihrer Lebensqualität ist e1n „kindzentrierter
okus  C6 erforderlich, 1ın dem VO den Kindern ausgehen
ach deren objektiven Lebensbedingungen un! subjekti-
VE Wohlbefinden gefiragt wird (vgl au«e
Sozlalwıissenschaftli Lebensqualitätsanalysen NC}  >
Kıiındern en ZU.  a Voraussetzung, daß den Kindern „e1in
Girundrecht qauTt or 1n Bevölkerungsumfragen“
(Nauck 1995 21) zugestanden wIrd. Daß Kınder 1n nNnier-
V1EeWS durchaus kompetent uskun geben können, die-

Einsicht scheint sich ın den Sozlalwıssenschaften M-
INner stärker durchzusetzen. Dies wiıird der Tendenz
VO Jugendstudien eutlich, die mi1t immer Jungeren A
tersgruppen beginnen (vgl Zinnecker oder auch ın
repräsentatıven Kinderstudien, W1e der Osterreichil-
schen efragung VO  e 10Jährigen VO  5 Liselotte Wilk und
Jochen Bacher (1994) oder der deutschen Beiragung VO  e
E bis 13J]ährigen Kindern VO Jürgen Zinnecker un:
Raıner S1  ereısen (1996)
Überhaupt hat sich 1 den Sozialwissenschaften 1ın den
etzten Jahren eiınNne ECUue Kinderforschung entwickelt, die
eeigne erscheınt, diese elilz1ıtie überwinden. Es e_
scheint durchaus angebracht, 1er VO  5 eiInem sich ah-
zeichnenden Paradiıgmenwechsel sprechen. In den
Worten VO  . Liselotte Wilk un: Helmut Wintersberger

SW Sind ZWe1l erkmale für das EeEUeE Paradigma
der Kinderforschung prägend „Der Status der Kınder
als Objekte WwIrd zunehmend MT Jjenen als ubjekte
setzt, un 1ın  el WwIrd vorrangıg als gesellschaftlich
geschaffene un! bestimmte sozlale Kategorıe verstan-
den ınen deutlichen Niederschlag hat diese Cue 1C
auf 1N!  el hereits ın dem VO Manired arkeika un:
ernnar‘ Nauck (l 93) herausgegebenen 99  andbuc. der
Kinderforschung“ gefunden.

Eın Ende der ISt eın Ende der Margıinalisierung VO  - Kindern 1n der
Marginalisierung? modernen Gesellschaft ın Sicht? Dıie Bestrebungen 1n der

Politik un! Wissenschaft, Kinder stärker als ubjekte
sehen, könnten optimistisc stimmen. Erkennbar wird
1er eiINe wachsende Sens1ibilisierung TÜr Kınder un: ihre
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Benachteiligungen. Vor allzuviel Optim1ısmus i1st jedoch
arnen Zu befürchten bleibt, daß 1es lediglich @1—

NnNelr! Institutionalisierung e1INeEeSs „Schlechten (jew1ssens‘“
beiträgt, jedoch die in die Funktionslogik der Moderne
eingeschriebene Erwachsenenzentriertheit nıicht aufbre-
chen annn (jerade auch der rückläufige Bevölkerungs-
ante1il der Jungen (GGeneration dürfte eher elner Zemen-
tierung der Ungleic  eiten 1M (Generationsverhältnis
beitragen. Aus dem ptraum der ın  el sind WI1r
wacht, doch 1mM Adultismus stecken WI1Tr tfest

Biıbliographie:
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Andrea Lehner- Es ıst erstaunlıch aber ımmMeEeT och sınd dıe TWATTUN-

Hartmann GgETL UN! Klıschees groß, mAıt denen dıe Menschen einenm
Mädchen oder einem en egegnen un denen dıe Kın-Mädchen der der ausgesetzt sınd un mıt denen sS$ıe aufwachsen (undBub 1ne annn als Erwachsene leben) MUSSEN Wıe damıt U-Leichtigkeit des erhın steht, wırd ım folgenden dargetegt. red.

Selins?
Zur Bedeutung des ÜTE eın Menschenkind Neu ın diese Welt e1n, wird C5

Geschlechts ın der spätestens a diesem Zeitpunkt als männliches oder
Entwicklung des weibliches Wesen wahrgenommen. Mıt der prana-
Kindes talen Diagnostik ann 1es auch vorverlegt werden. Als

Mädchen Oder Bub identifiziert werden hat el
weitreichendere Bedeutung als die Entdeckung, daß das
ind aue en un! braune aare hat Ausschlag-
gebend ıst aiur weni1ger die augenfällig biologische Un-
terscheidbarkeit als die soziokulturell vorherrschende
Bedeutung, die der Differenzierun ın Mann un: al
unterlegt ist.! annern un Frauen werden 1n UuUNsSsSeIel

Kultur un! Gesellschat bestimmte Eigenschaften,
Handlungen un! Lebensweilisen zugeschrieben bzw glel-
che Eigenschaften, Handlungen und Lebenswelsen WE -

den be1l Frauen un! annern eweils unterschiedlich
beurteilt. uch wenn diese Zuschreibungen keine 1L-

anderlıchen Konstanten darstellen un! einem laufenden
andel unterworifen SINd, bestimmen stereotype Muster

vieliac. 1ın unbewußBter Weise die alltäglichen ntier-
aktionen der Geschlechter Demnach gelten HFrauen VOIL-

wiegend als PaSS1V, beziehungsorlientliert un! gefühls-
betont und Männer als aktıv, durchsetzungsfähig und
rational. Daß einzelne Frauen un! Männer ihr en
Quer_L diesen ste  en Ormen gestalten u_

chen, vermochte och keine grundsätzlichen Änderungen
herbeizuführen

eiıne neutrale Das Kind, das 1n diese Welt der Zweigeschlechtlichkeit
uwendun: hineingeboren WIrd, annn SOM keine neutrale uwen-

dung erfahren. Dıie Interaktionen Sind immer schon
UE die jeweılligen Vorstellungen ber „Mädchen“ oder
99  6 eingefärbt Eın sprechendes eispie aiur 1sSt eın
psychologischer Versuch, ın welchem Eiltern aufgefordert
wurden, ihre abys beschreiben UVOTr wurden die
er un! gewOogen, daß es weder Gr6ößen-
och Gewichtsunterschiede gab Unterschiede gab e

sehr ohl 1n der Beschreibung der ern Mädchen WUuL-

männliche und weibliche Klassılıkationen nNn1ıC 1n der lologıe („seX“)
Im Engl wird Qr der Begriff „gender” verwendet, der besagt, daß

begründet lıegen, sondern eın soziokulturelles ONSTIIU. darstellen. Vgl
Renate Hof, Die Entwicklung der Gender Studies, 1 Hadumod Bußhmann

Renate Hof Hg.) Genus. Ziur Geschlechterdifferenz ın den uUlturw1ıs-
senschaften,u19995, 3—33, bes 1 Z
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den überwiegen mı1t den Attrıbuten „Lieb” un! „herzig“”
eschrieben, en überwlegen mi1t den Attrıbuten
„gr0  66 un! stärk“. In einem anderen psychologischen
Experiment ollten 100 ersonen das Verhalten e1INeSs
einzıgen abys protokollieren. €e1 Trhielt die elnNe
Hälfte die Information, daß sich el eınen Buben
handle, un die andere Hälfte YThielt die Information,
dalß sich el e1N Mädchen handle Jene ersonen,
die dachten, sSe1 eın Bub beschrieben das Verhalten als
ärgerlich un! jene, die dachten, sSEe1 eın Mädchen, be-
schrieben als erschrocken un! ängstlich.‘

Unterschiedliche Das kleine Menschenkind rfährt die geschlechtsspezifi-
sche Zuwendung se1ıner Umwelt zudem auch 1Da eineBeziehungsintensität

und Aufgabenteilung unterschiedliche Beziehungsintens1tät un! Aufgabenteli-
der Eiltern lung se1ıner Eiltern Dazu ausreichend dokumentiert IM0n

det sich die utter-Kind-Beziehung. Daß qaher auch dem
zweıten Eilternteil bel der Entwicklung VO  5 en un!
Mädchen große Bedeutung zukommt, soll 1er bewußt 1n
den ICgewerden. Da ach W1e€e VOL die Muütter
für den TOLDHTEL der Pflege un!: Erziehung der Kinder
ständıg sind, machen Buben w1e Mädchen ihre grundle-
genden Erfahrungen m1 Frauen Ihr erstes Liebesobjekt——  —- 1st e1Ne Tau Dem Mädchen steht zudem mı1t der Mutter
eın adäquates Identifikationsmodell Z erfügung. Bu-
ben ingegen lernen, daß S1e ihre Identität 1ın Abgrenzung
A0 Mutter entwickeln müssen.} Sehnsüc  1g halten S1Ee
el oft Ausschau ach passenden odellen un MUS-
SC traurıg erkennen, daß da niemand 1ST, weil die Anwe-
senheitsdominanz der Mutter m1t e1ınNner Abwesenheits-
dominanz des aters korrelhiert.* Der schmerzhaften AD

VO  ) der Mutter, die späater auch 1n Frauenhaß
münden kann)’, vlieliTaCc eın Identifizieren mi1t idea-
lisierten männlichen Fıguren, die sich teilweise Aaus der
piel- oder Fernsehwelt anbıleten oder phantasıert WEeTl' -

den 1eSse Identifikationsmodelle agıeren fern jeder Rea-
Hca aber entsprechen dem männlichen Idealbild DL -
fekt S1e sind „groß stark un mächtig“®, estehen aqalle

Vgl elien Keller, DIie Entstehung VO. Geschlechtsunterschieden 1 E1 -

sten Lebensjahr, ın Annette Degenhardt Hans artın Trautner (Hg.),
Geschlechtstypisches Verhalten Mannn und Krau ın psychologischer
AC München 1979, 122-144, bes 123 L

Vgl azu die ausführlichere arstellung 1n Andrea ehner-Hartmann,
ndlıche Sexualıtät (k)ein Thema?, 1N Religionspädagogische eıtraäge
2/1999, 133—-149

ancy Odoro0w, Das Erbe der utter. Psychoanalyse un! Sozilologie
der Geschlechter, München

Vgl rıch Lehner, Maänner der en! Grundlagen kirchlicher Maän-
nerarbeıt (Maschinschriftliche Dissertation), Wiıen 1997,

TIC: Lehner, Groß, STAar. un! mächtiıg Das Korsett männlicher Eix1-
stenz el. i Dıie hegemoniale Männlichkei el 2) ın Jugendreport
4/1996, Bl  N
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Abenteuer, mMuUusSsSsen sich CD nıchts fürchten, sSind also
MC  X  e Helden „Der Mythos VO angstireien Helden
gehört schon untier VierjJährigen Z gesicherten
Wiı1ıssen das Wesen des Mannes.‘‘' Infolge der weltge-
henden Abwesenhel des aters dem Buben eın
männlich-väterliches Identifikationsobjekt, während das
Mädchen gemä dem vorherrschenden Modell der He-
terosexuellen Geschlechterbeziehung jene andersge-
schlechtliche Person vermi1ßt, die ihr die enlende riah-
rung des Begehrtseins vermitteln könnte. Der ater wıird
VO  S selnen Kindern I alltäglichen en mMels nicht CI -

lebt WeNnN S1e ihre ersten CNr1ıLie leine UU Wenn S1e
POS brauchen oder wenn sS1e eiınNne große Entdeckung DE>
macht en Ebensowenig rfahren ıhn SEe1INeEe Kinder ın
selner Welt, 1n der vielleicht auch nicht iımmer dem
männlichen ea entsprechen annn un Niederlagen be-
wältigen mu DIie bescheidenen Interaktionen zwıschen
Vater un Kındern ereignen sich azu oft nicht 1 NO -

malen Lebensablauf, sondern tellen das Außbergewöhn-
1 dar Der harakter des Besonderen wIird och Qa
117@® unterstrichen, daß der heimkehrende ater sich
nıcht 1n das en ause einpaßt, sondern, HUMSE-
ehrt, dıiıe Restfamilie sich den ater anpaßt: Man
wartet mıi1ıt dem Essen auft ihn, cdije kleineren Kınder Sind
bereıts gewaschen un vatergerecht hergerichtet, damıt

nıcht muüde al 1st mıit ihnen och eın
wen1g splelen annn Die Traurigkeit ber den nıicht
vorhandenen ater 1 alltäglichen en m MeTtT-
bindung mıi1t dem gesellschaftlich vorherrschenden
männlichen Idealtypus des Mächtigen un! Trhabenen
dazu, daß der ater VO  - Buben un Mädchen idealisiert
WwIrd. Seine chwäche un! Grenzen, W1€e S1e VOINN Kın-
ern 1mMm alltäglichen Umgang mi1t der Mutter sehr ohl
erlebht werden können, verblassen hinter der Aura VON

„Papa, dem Besten un! Größten“, die in 1ın die Uner-
reichbarkeit entschwinden äßt An diesem Idealbild an-
ern oft nıiıcht einmal negatıve, gewalttätige Erfahrungen
mıiıt dem ater eLWAasSs Daß Gewalt anwenden annn un!:
in n1ıemand davon abhält, annn das idealıislierte Bild
VO mächtigen ater verstärken. Dem en oder
Mädchen bleibt oft gar nıchts anderes über, qals sich m1T
dem eSSsSor identifizieren, A SE1INE Perspektive

übernehmen.? Das iınd sucht die Verantwortun TÜr

Dieter Schnack Raıner Neutzlıng, Kleine Helden 1ın Not Jungen auf
der UuC ach Männlic.  eit, Reinbek 1992, 46

Vgl Ursula Enders (Hg.), Zart War ich, bıtter war’s. Sexueller
Mißbrauch Mädchen un! ungen, öln 1990, 59 Judıth Herman,
Die Narben der Gewalt TrTaumatische Erfahrungen verstehen und über-
wınden, München 1993, bes 135—-160
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die aten bel sich un sıieht siıch als SCHU.  1g Fuür Bu-
ben besteht el zusätzlich d1e Gefahr, dalß S1Ee diese
demütigenden, verletzenden un gewalttätigen Verhal-
tenswelsen als AÄAuswels VO Männlichkeit übernehmen
un egenüber chwächeren 1mM aulie ihres Lebens AdUS-

agıeren Buben und Mädchen erfahren, daß (Gewalt
Männlichkeit gehört. Während erstere die „Hoffnung“
aben, spater selber einmal 1n der Posıtion se1ın, S1e
aC erforderlichenfalls auch mıiıt Gewalt durchsetzen
können, besteht für zweltiere 1mM schliımmsten die
Gefahr, daß Gewalterfahrungen ın elıner Partnerschaft
ihre Fortsetzung finden

Sich verhalten W1e€e Die Vorstellungen, WwW1e Frauen un Männer sich 1n dieser
HFrauen un: Männer Welt verhalten aben, lLießen an die Sozlalisationspro-

VO  - Buben un: Mädchen eın Buben stehen untier
dem Druck, dem männlichen ea entsprechen sollen,
Was sich annn aggressıven Ag1ıtationsweisen 1mM m-
gang miı1t sich selbst, 1n ihren splelerischen Aktivıtäten
un auch 1mM Umgang mıt anderen blesen äßt Daß Bu-
ben einen großen Bewegungsdrang en, herum-
toben un azu möglichst 1el aum ın NSpruc neh-
CM WIrd zunächst VO  = den Eltern, später auch VO  } den
Erziehungspersonen 1n Kindergarten un Schule weılıtge-
hend akzeptiert un unterstützt.*® „Aufgeweckte“, „leb-
hafte“ Buben Sind normale en nen gilt der OL7Z
der Mutter un! des aters Man wertet ihr aktives Ver-
halten als Anzeichen afür, dalß Aaus iıhm eın toller
Bursch werden wIird. Nıemand ame vorschnell aut die
Idee, ihr Verhalten a1Ss negatıv aggressS1Vv bezeichnen.
Wıe sehr lebhaftes Agıeren A0 männlichen Norm erho-
ben WI1rd, 1äßt sich daran ablesen, WI1e€e Eltern, VOL em
die äter, reagıeren, WeNnNn S1Ee einen stillen, introvertiler-
eren en en Im gunstıgsten Fall machen S1e sich
„bloß“ Sorgen, ob sich ohl enügen: durchsetzen
annn un: dem Leben gewachsen sSeın wIrd. 1ne stärkere
ea  10N tellen jene Interventionen dar, die ih aktı-
3G  9 le  aiterem Benehmen ermutıgen Oder
drängen Bringen Ermutigungen un! Forderungen ke1l-
MNenNn Erfolg, mMuUusSsSen viele ne erleben, daß ihr Verhal-
( Xplizı sSe1 darauft hingewiesen, daß zwıschen Gewalterfahrung 1n der
1N!  el un! Gewaltausübung 1M späteren en eın zwingender Z
sammenhang estenen MU\| 1ele der uben, die (Gewalt erfahren aben,
werden späater N1C. gewalttätig. EsS handelt sich 1er lediglich 1ıne
KRelatıonsaussage 1m Vergleich mi1t Mädchen, die nichts anderes besagt,
als daß das gesellschaftliche Konzept VO  - Männlichkeit eın größeres Maß

Gewaltakzeptanz beinhaltet als das Konzept VO.  - Weıiblichkeit
10 Daß en uch für ihre Freizeitaktivitäten öffentlichen Raum 1n 171el
gröherem Ausmaß als Mädchen eanspruchen, konnte erst uUurzlıc. die
Studie VO  } ery Benard Cchiajtfer Verspielte Chancen?
Mädchen 1ın den öffentlichen Raum! Hg. Frauenbüro Wıen, Wiıen 1997,
eindrucksvoll belegen.
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ten mıiıt Geringschätzung un Verachtung estira WIrd.
S1ie spuren Oder bekommen ausdrücklich
hören, welche Enttäuschung S1e ür ihren ater S1nd. VQ
ter wollen keinen Sohn aben, der siıch nicht ZU Wehr
seizen annn un dershat un! diese auch ZeISE:” Wiıie
sehr der Bub darın möglicherweise dem ehemaligen Biıld
des Vaters gleicht un Ww1e sehr dieser sich selbst 1n S@e1-
Ne Sohn verabscheut, annn Ja nıcht ahnen.

Diametral Dem r1gorosen Sanktionleren einfühlsamen oder BE-
entgegengesetzte fühlsbetonten Verhaltens bei Buben diametralN-
Reaktionen gesetzt sS1ind die Reaktionen 1ın ezug aut das Mädchen-

verhalten. Mädchen sollen sich komplementär Z mMann-
lichen verhalten. Zurückhaltendes, prosozilales
Verhalten wiıird als Dra  66 honoriert. Mädchen, die sich
entsprechend ihren weliblichen Modellpersonen, W1€e
Mutter, Kindergärtnerin, Lehrerin ın erzieherischen,
pflegerischen Tätı  eıten Puppen, Geschwistern,
Nachbarskindern, SchulkollegInnen dgl betätigen,
können den Reaktionen der Umwelt ablesen, daß 1eSs
wohlgefällig 1st In ihrer empathischen Orılıentlierung
anderen laufen S1€e aber leicht GefTahr, ihre utonomıle
verlieren. Denn „Frauen definieren sich vIielTaC ın erster
Linıie 1Ur als Teil VO  > Beziehungen, nicht aqals Individuum
mi1t kıgenverantworiung, mı1t Selbstwert un eliDbstDe-
stımmung. e6 12 'ITreten Mädchen EeLIWAaSs Lorscher, fordernder
oder Platz beanspruchender auf, irrıtiert 1eSs iıhre TZ1e-
hungspersonen wesentlich iIrüher als bel Buben Solche
Mädchen gelten rasch qls „Wildfang“, „ungezogen“, 27 g-
gress1v“ oder „Nicht ändigen“‘, un der negatıve In-
terton ist el aum überhören. Selbst WEeNnNn Mültter
oder auch ın zunehmendem aße Väter dieses Verhalten

ihrer Tochter fördern, bleiben dennoch die Signale der
restlichen Umwelt, die dem Mädchen erkennen geben,
dal dieses Benehmen nıcht 11UTL geschätzt wIird. Diıie W1-
dersprüchlichen Botschaften können das Mädchen ın
selInem Handeln verunsichern un! die zarten Autonomile-
bestrebungen ım Keiım ersticken. DIie normatıven Rollen-
vorgaben en für die Geschlechter unterschiedliche
Folgen: DIie männliche edeute Unabhängigkeıit,
die weibliche Abhängigkeıt

„Ich ll keinen Sohn, der sich eschmıie: der d1ie Ketchupflasche
wirft, der mißmutig 1ın selinem Eissen STOcher‘ und ann Ww1€e eın jerJährı1-
ger auft apas Ta Ich ıll eıinen Sohn, dem d1ie Zeıit ADE EisS-
SET1 e der seinen Nachtisch halb stehen äßt VOL ngeduld, der h1in-
aussturm(, noch einNne un Fußball spielen der Kaulquappen
fangen Dessen Kniıe ständig aufgeschlagen S1Nd. Eınen Sohn, der keiıne
Za  1C  eıt braucht, sondern ah und eın frisches aster  06 ZÄNR
Schnack — Neutzlıng, O;
12 Chrıista Bast, Weıibliche Autonomıie un! Identität. Untersuchungen
ber cie TODleme VOI Mädchenerziehung eute, Weinheim
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Rollenkonformes Verhalten WwIrd VON Mädchen un!: Bu-
ben aber nicht 1n gleichem alße überall gefordert.
Zunächst äßt sich eın Gefälle zwıschen prıvat un Of=-
entilıc beobachten }} Zu Hause, 1M geschützten Rahmen
des Privaten, können die Normen durchaus den Bedürtf-
nıssen weichen. en dürfen sich anschmiegen un!
Mädchen dürifen sich austoben. Im Bereich des Offentli-
chen ollten S1e sıiıch aber möglichst rollenkonform VL -
halten Darauf achten sowohl die Eltern als auch vleliaC
die Kinder selbst E1 wI1ird auf Elternseite VO  } Vätern
1n größerem Maße geschlechtsrollenkonformes Verhalten
gewünscht un! auch härter sanktioniert a1s VOIN Muüt-
tern.'* Zusätzlich WwIrd be1 en r1goroser auft DE-
schlechtstypischem Verhalten beharrt als el Mädchen

Unterschiedliches Wiıe dieer selbst die S1Ee herangetragenen TWAar-
Splelverhalten tungen ausgestalten, äßt sich VOTL em 1M Bereich des

Spiels gut eobachten en S1Nnd bereits 1m Kindergar-
tenalter stärker darauf bedacht, sich VON den Mädchen
abzugrenzen, als umgekehrt. Während Mädchen urch-
aus auch Bubenspielzeug eıfen, ist 1eSs umgekehrt
1el weniıger oft der Fall Eın VON en oft hörender
usspruch, „Das gehört doch den Mädchen Damıt sple-
len Buben MICHTt' ; findet eım anderen Geschlecht eın
entsprechendes Aquivalent. uch das Miteinanderspie-
len 1n gemischtgeschlechtlicher Konstellation wird VO  w
Mädchen 1el selbstverständlicher un: toleranter g-
an Scheint einem en 1ın Abwesenhei e1ınNnes
Geschlechtsgenossen wen1ger Schwierigkeiten berei-
ten, mıiıt Mädchen spilelen, erTfolgt die Abgrenzung
latıv rasch un strikt, WEeNn eın männlicher Partner ın
1C. ist Das Verhalten der Buben dieses Alters 1gnali-
sS1er” unmißverständlich, daß ZU Mannsein gehört,
„Sich dem anderen Geschlecht egenüber überlegen
fühlen Kleine en erIullen damıt [1UTE eine gesell-
Scha  1C Norm.. ‘1
Das pIe 1n geschlechtshomogenen Gruppen WEe1ls eben-

große Unterschiede aut „Während Jungenspiele VO  5

Regeln bestimmt SiNd, die durchgesetzt werden mMuUusSSsSen

13 Vgl azu olfgang Mertens, Entwicklung der Psychosexualität un!
der Geschlechtsidentität, n Stuttgart 64, un! AÄAnne ammpbell,
Zornige Frauen, wütende Männer. Geschlecht und Aggress1ion, Frankfurt
1999), 50
14 Vgl Heınz eye  e Kmanzıpation VO.  - der Männlichkeit Genetische
Dispositionen un! gesellschaftliche Stilisierungen der Geschlechts-
stereotype, u  ‚ga: 1993, 2 ESs 1äßt siıch , dal ,  e-
schlechtsuntypische der rollenwidrige Vorlieben (Zz eın Sohn, der für
seın en gern trıckt der stickt, e1INe Tochter, Clie auf Fußball Ve1LSCS-
€}  - 1st) VO  - uüttern71und die kulturelle Norm verteidigt
werden“, (TO. Hagemann-Whıite, Sozlalisation: welblich-männlich? All-
tag un! 10ographie VO  } Mädchen, Opladen 1984, 308
15 TIC: Lehner, 1997, F
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wenn nNOot1L m1t Gewalt un! deren Verletzung entspre-
en geahnde WIrd, ist eın pie ür Mädchen eın Ve-

für Freundschaft; die Durchsetzung VO  } Regeln
erfolgt T mittels Überredung un! Diskussion. “} Mäd-
chenfreundschaften Sind emgemä. mehr auf KOo0opera-
tıon als auf Konkurrenz ausgerichtet. Aggression ZUL

LÖösung VO  - Konflikten scheıint 1mM Denken der Mädchen
unlogisch sSeın Aggress1ves Verhalten gefährdet die
Harmonie un: den Gemeinschaftsgedanken. Buben hin-

benutzen aggress1iıves Verhalten, sich ihre OS1-
tıon auszuhandeln, Durchsetzungsvermögen El -

proben un! Anerkennung erlangen. Dalß Buben-
gruppen häufig e1INe hierarchische TUukiur aben, STOT
deren Mitglieder HIET sondern gibt ihren Interaktionen
eine are TK Mädchengruppen ingegen betonen
mehr das (jemelinsame un lehnen ab, eline designierte
Anführerin aben, selbst WeNn die eal11ta ze1gt, da l
einzelne Mädchen mehr als andere Einfluß darauf neh-
INCT), Was un! W1e gespielt wIrd.

armon1e un! Das harmoniebetonte Verhalten VO  . Mädchen darf nıcht
Aggress1on 1n dem ınne mißverstanden werden, qals ob Mädchen

keine Aggressionen hätten oder zeıgten Der Unterschied
den Buben jeg darın, dalß ihrem aggressıven Verhal-

ten eiıine andere Bedeutung zugemessecnh WITrd, Was azı
Ubrt! daß Aggressionen anders ausgelebt werden. Be-
TelIts eım männlichen einkın WwIird gemä dem KOon-
strukt des starken kräftigen Buben Schreien als Zeichen
aiur ewertet, daß EeLWAaS en möchte oder ihm
eLWwas nicht paßt Die Pflegepersonen werden sich be-
mühen, ihr Verhalten auf SE1INE Bedürtfifnisse abzustim-
IN  - Dieselben Außerungen werden bel Mädchen eniwe-
der ignoriert oder negatıv beurteilt, we1l Schreien als
aktive, fordernde AÄußerung nıcht ın das Konzept des 118
ben, herzigen adccnens paßt Das Mädchen gilt annn
leicht als „weinerlich“ oder „quengelig  e6 un: nicht qls
stark un kräftig, VO Anfang darauf bedacht, sich
durchzusetzen. Im Laufe der Entwicklung werden en
mMels weiterhin darın bestätigt, daß S1e sich MC a
gress1ves Auftreten Achtung un! Anerkennung verschaf-
fen können. Bel Mädchen wird ach W1e VOL als rem'
zerstörend un! abstoßend empfIunden. en lernen
m1L, dalß S61 mi1t aggressıvem Verhalten eLWAaSs erreichen,
während Mädchen ÜTr aggress1iıves Verhalten Freund-
SCHAIten un! Wohlwollen riskieren. ‚SÖ lernt das kleine
Mädchen nicht NUur, daß Aggress1ıon emotional gefährlich
1st, sondern auch, daß WFC ggression nicht be-

16 Anne 'ampbdell, O 59
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kommt, Was wıill. 1 Eın aggress1ives Mädchen 1st keine
Heldin, sondern gıilt als „hysterisch“. Mädchen erkennen
sehr chnell, daß S1e Aggressionen nıcht W1€e en un!
Männer ach außen ausleben sollen Gelingt dem
Mädchen nicht, sich e1INe Nische erobern, ihr
WenNnn schon nıcht untier dem Vorzeichen des „Normalen“,

weniıgstens untier dem Vorzeichen der „Ausnahme“
eın aggress1ıveres Aglıeren zugestanden WI1Trd, bleibt ihr
oft 1U  - die Möglic  eit, die ggress1on ach iInnen un!
damıit sich selbst richten. Dabel hleibt De-
merken, daß jene Formen ach außen gerichteten aggresSs-
S1ven Verhaltens, die eınen soz1al verträglichen Rahmen
überschreiten, VOoN den Erziehungspersonen schneller be-
merkt werden (müssen).*® DIie selbstzerstörerischen
Handlungen be1i Mädchen bleiben ingegen länger Vel’-

borgen. Eın prügelnder Knabe hat mehr Chance, auf S@e1-
Not aufmerksam machen un adäquate CI -

halten als eın eßgestörtes Mädchen, das sich angepa.
TaV un! unaufTfällig verhält

ehr Leid für Im Verhältnis der Geschlechter untereinander edeute
Mädchen die unterschiedliche Interpretation der aggressıven

Handlungen 1n Summe oft mehr Le1id Tür die Mädchen
Und 1eSs nıcht H; weil depressive, selhbstzerstörerische
Ausdrucksformen eichter übersehen werden, sondern
weiıl S1Ee zusätzlich der ausaglerenden Aggression der Bu-
ben ausgesetzt S1iNd. Auffällig ist abel, daß VOL em
xualisierte Formen der Machtausübung Mädchen
häufig angewende werden. Macht egenüber Mädchen
demonstrieren oft auch jene uben, die 1M amp mıi1t
dem eıgenen (Geschlecht nıcht a1S Helden aussteigen, SONMN-
dern den Verlierern gehören Mıt dem LOOSerımage 1n
elıner aut Durchsetzung getrımmten Männerwelt en
mMuUussen annn Buben 1n ihrer Identitätsentwicklung
schwer SCHAaATiIIen machen. Wenn S1Ee 1n ihrer Peergroup
nicht die gewünschte Anerkennung Linden, annn 1eSs
Sazıu verleiten, sich Anerkennung ber die aCNtauSs-
un chwächeren olen Mädchen un! üngere
oder schwächere Buben sSind die naheliegendsten pfier
Mädchen wIird untier den Rock un! den usen egr1L-
fen, S1Ee werden 1ın ubenklos gezerrt oder ihnen WIrd mi1t
den Fıngersplitzen eiINe ber den Po gezogen. Mädchen
auft dem chulweg abzupassen, S1Ee ungewollten (SEXU-
ellen) Handlungen nötLLgen, stellt für manche 1Ur mehr
die Konsequenz ihrer erfolgreich inıt.ierten Gewalt-
andlungen dar Jüngere, schwächere en werden
17 Ebd.,

Schulische Disziplinarkonferenzen welsen elıne starke Überrepräsen-
tanz VO.  — männlıchen „Problemkindern“
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azu ZWUungen, sich VOL den größeren auszuzlehen, GQa
mi1t diese sich ber Se1iIN „kleines, mickriges“ Geschlecht
lustig machen können.

Wehr- un! Die Sexualisierung der Gewaltübergriffe stelltel eline
Hilflosigkeit der besondere orm der Demütigung dar LehrerInnen, die
Mädchen be1l sexuellen 1es Jediglich als pubertäres Geplänkel abtun un! diskret
Gewaltübergriffen wegschauen, verkennen nicht 1Ur dıie Situatlion, sondern

lassen die pfier 1n ihren eiIiunlen der Wehr- unb
losigkeıit allein Zorn un Wult ber das Erlebte können
diese annn oft T sich selbst richten. „Wenn MI1T

EeLWAaSsS passıert, muß ich Schlec se1n.) Die gewalt-
ausübenden en werden ingegen darın bestätigt, 1ın
ihrem Handeln nichts Unrechtmäßiges sehen mMUSSen
Man annn durchaus9daß die aggressiıven, eraDplas-
senden Interaktionen der Buben den Mädchen gegenüber

den größten Herausforderungen oedukativer Eirzlıe-
hung gehören DIie geschlechtsspezifische Wahrnehmung
un Behandlung VO  ; enun! Mädchen ın UuUNnseIer (ze-
sellschaft dient ach W1e€e VOL der Festschreibung der Ge-
schlechterhierarchie aran andert auch eın geme1nsa-
INnes Erziehen un Unterrichten agllein och nıchts. (Ge-
ordert ist vielmehr e1INe geschlechtssensible Pädagogik
miı1t dem Ziel e1INeSs geschlechtergerechten Umgangs’°.
[ )DIies verlangt 1n erster Linıe PädagogInnen, die eın
fle  1l1erties Wiıssen azu mitbringen un ihr Handeln Aa
ach ausrıchten.“ Mädchen sollen VOTL em auch
Verhalten männlicher Erziehungspersonen erkennen
können, daß ihnen nicht bloß e1INe omplementärroLlle
zugedacht 1ST, sondern daß S1Ee aqals eigenständige Indivi-
uen anerkannt werden un! 1n ihren autonomen StTre-
un  en estar. un! unterstutzt werden. Buben sollen
ermutigt werden, sich mi1t eiunlen auseinanderzuset-
z  5 Gefühle der S un! der Freude wahrzunehmen
un zuzulassen edeute nıicht NUrL, mehr Kontakt Z
wahren Selbst gewınnen, sondern bietet die Grundla-
DC TÜr Beziehungsfähigkeit. avon könnten ın erster e
nN1ıEe sowohl Mädchen als auch die sens1bleren Buben PIO-
fitieren un! 1n weltierer olge die Gesellschat selbst
Denn selbstbewußte Frauen un! sensible Maänner tellen
eın es (zut für eiINe demokratische Gesellschat dar

19 Eııne zusammenfTfassende Übersicht bDer mögliche Umsetzungsversu-
che findet sich ın der agungsdokumentatıion Z achtagun;: 1 Oktober
1997 Frauenbüro Wıen (Hg.), Fachtagung Geschlechtssensible Pädago-
gik. Mädchen- un!‘ Bubenarbeit 1n Wien. oedukatıon, Wıen 1997, und ın
ettına Hoeltje Katharına I2ebsch Ingrid Sommerkorn (Hg.), er
den heimlichen ehrplan. Bausteine un! etihoden einer reflektierten
oedukatiıon, Bielefeld 1995
20U Vgl Ilse Brehmer, Schule 1m Patriarchat Chulun: TfÜürs Patriarchat?
Weinheim 1991
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NLiO A. Bucher In der Pädagogischen Anthropologıe ıst meıst allge-
meın vDO 33  enschenbıld“ dıe Rede un wırd oftKinder qls KOo-

Konstrukteure nı ZUF: Kenntniıs GE  ‘9 »” daß der ensch seın en
als ınd beginnt“. Von der Vorstellung des Kındes als

ihrer 1N  iıch- leeres C un als Objekt der Betreuung un TZ1LE-
keıit hung hıs Z UF Erkenntnis, dafß Kınder ıhre Welt un Um-

welt wesentlich (mıt)gestalten, WAar 21n weıter Weg
zurückzulegen. Kınder gelten heute schon DO Babyalter

als „Konstrukteure DON Strukturen un Schemata
(kognıtiver Ww1ıe emotionaler) . Abschlıeßend wırd am fol
genden dargelegt, was dıese Erkenntnisse für dıe Weıter-

redqgabe des auDens bedeuten.

Im Jahr 1907 geschah 1ın einem iınderhaus 1mM Quartier
San LOrTreNZO 1n Rom folgendes: Eın dreijJähriges Mädchen
begann damıt, eınen Holzzylinder 1n e1INe passende ÖOff-
Nnung stecken, ih: herauszuziehen un!' wleder hıneln-
zustecken. Es wiederholte un!' wiederholte diese ana
anmutende Tätigkeit unermüdlich, TOLZ des arTrıYSs der
anderen Kinder ber diese Episode hätte sıch schon
längst der au des Vergessens gebreıitet, WeNn nıcht
e1ıNe Erzieherin S1e mınut1lOs beobachtet un! el eline
Offenbarun erlebt hätte arıa Montessor1.‘ In diesem
e1iNIAllS10s onoton anmutenden Hineinstecken des Ziy-
liınders, Herausziehen, Hineinstecken ahm S1e die
Fähigkeit des Kindes wahr, seıne Aufmerksamkeit Sanz
auftf e1INe Tätigkeit konzentrieren. S1ie sa darın einen
Beweıs, daß das ind VON sich AUS aktıv 1st, Konstruk-
LTeur VO Wirklichkeıt, aumeılster se1ıner selbst AHıli
mMIr, selbst tun  6 wurde der Slogan ihrer Pädagogik,
die HIS heute ungebrochen ktuell 1e

das dreijJährıge Mädchen diese außerst konzen-
rlıerte Tätigkeıit auch ausgeübt, WenNnn eın Materlal da-
gewesecn ware, WeNnNn W1€e Viktor VO  . Aveyron, der
Wol£fsjunge alleine aufgewachsen wäre? Wohl nıcht
Wiıe sehr ın der Montessori-Pädagogik und übrigens
nicht 1Ur ın dieser die Selbsttätigkeit akzentulert wIird

qals ebenso wichtig gelten Sozilalıtät un: ooperatıon.
arıo0o Montessor1, der Sohn der Ärztin un: Erzieherin,
chrieb N ın der Gemeinschaft können die potentiel-
len Möglichkeiten des Menschen realısiert werden. Das
ıst die Arbeıt des ndes, das VO  ® nnNen heraus VO  - be-

662sonderen sensıtıiven Fähigkeiten gelenkt wIrd.
Angenommen, Augenzeuge des geschilderten Vorkomm-
N1SSeSs ware Aristoteles geEWeSECN. &. der Kınder m1

Montessort1, Kinder sind anders, Frankfurt/M. 1980, 185
2 Dies., Erziehung ZU Menschen. Montessori-Pädagogik eute, rank-
furt/M. 1984,
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triebgelenkten Tieren verglich, das gleiche sehen kön-
nen? I Kal diesem redundanten Hineinstecken un!
Herausziehen nıcht eın 1° TÜr die Absenz konstrukti-
VeLr ernun erblicken müuüssen?
Dıie gleiche Tätigkeit des Kindes: wel ungleiche Inter-
pretatıonen! euten Erwachsene das Verhalten VO Kın-
dern, annn auTt der asıs anthropologischer Vorausnah-
INenNn bzw bestimmter Kindbilder Gelegentlic ollten
diese reile  iert werden. Denn G1E pragen den Ww1sSsen-
schaftlichen Diskurs ber Kinder ebenso wWwW1e den alltäg-
lichen Umgang mıi1ıt ihnen. Stellen WI1TLr uns VO  H Eın 1er-
Jähriges ind gefüllten Spülbecken; Was greifen
kann, legt es 1NSs Wasser: Zahnbürste, Lippenstift, Rası]ıler-
schaumdose. 1ne Mutter ÜCtt hinzu, e1N Bild VO ind
ın sich, wonach dieses chaotisch, ungezügelt, boshaft Nal
Dürtifte S1Ee nicht anders reagıeren als e1INe utter, die 1m
1n eınen kleinen Wissenschaftler sıeht, der UrC eın
un elementare physikalische Gesetzmäßigkeiten SCNT-
deckt?
Traditionellerweise wurde Begınn e1lınNnes Pädagogik-
studiums 1n der „Pädagogischen Anthropologie“ ach
dem Menschenbild gefiragt Das WarTr un! 1st wichtig, auch
WEeNnNn mels allgemeın VO dem Menschenbild die Rede
War un! oft nicht ZUL enntin1ısewurde, „daß
der Mensch Seın Leben als ınd beginnt, VO ind 9a 1S0O
‚abstammt:‘ c 3 Erziehung orlentilert sich unvermeidlich
Bildern: scheint „unerläßlich, sich VO Kindern eın aqll-
gemeıines Bild machen, S1e waren WIrTr  1C OÖtter,
wollte INa  ; S1e ohne Anschauung erziehen‘‘*. uch das
iınd als Konstrukteur bzw o-Konstrukteur selner
Welt ist eın olches Bild. WAar 1st raglich, ob dem
subje  iven Selbstverständnis VO  5 Kindern gerecht WITd.
ber ist die ese dieses Belitrages ern DÄdago-
QISC wünschenswertes 1Ld
Dies versuche ich begründen, indem ich dieses ind-
bıld dem traditionsreichen Bild des defizitären Kindes
gegenüberstelle (Abschnitt 1 Sodann werden NeueIe

entwicklungspsychologische Befunde ZABE Ko-Konstruk-
t1ion ausgebreitet. S1e belegen, daß Aktıivıtät un! Soz1la-
1Lität des Kindes oft unterschätzt wurden (2) Sn  1e-
Bend SINd ONSeEQuenNzen ziehen (3)

Das ind als leeres Im TEe 1923 befaßte sich die eutsche Bischofskon{ie-
eia TeNz mi1t der damals modernen Arbeitsschulpädagogik

(Kerschensteiner, Gaudig). Können deren axımen die

Roth, Pädagogische Anthropologie L, annover 5197 E 4.1

anders‘“. Marıa MontessorIıis Bild VO: 1N! auf dem Prüfstand, WUurz-
Oelkers, er Sind anders, 1n arth-Peter (Hg.), 99  er sind

burg 1996, 254
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Erarbeitung der Welt auch aut den Glauben bezogen
un 1n die Religionspädagogik übertragen werden? DıIie
Episkopen verneınten 1elmenr sSe1 „Aufgabe des Ka
techeten als Boten Gottes, den Kindern das Glaubensgut

ebbringen, nıcht Aufgabe der Kinder, erarbeiten
uch dieses basılert auft einem entsprechenden
Bild des Kindes eın leeres eiQa. die erwachsenene
cheten ingegen voll VO  5 Glaubenswahrheit Erwachse-

ubjekte Kinder: Je  e Bezeichnend ist auch die
ontologisierende e der Glaubenssubstanz ınl
schweigen wIrd unterstellt, diese könne W1e€e eın Paket
VO elıner Generation ZA DB anderen weitergegeben werden,
S1e präsentiere sich auch den Kindern gleich W1e€e den Dr
wachsenen. Solche Dogmatısierung der Erziehung führte
oIt AD „Verleugnung des Kindes‘‘.©
IDias 1nd aqals leeres eIiaQ. als passıver mpfänger Das
1st eın Proprıium kindvergessener Religionspädagogik.
Vertreten wurde dieses Bild auch VO Behav1l1or1smus,
der 1 i1nd eın ormbares esen sah, das INa ebenso
gut einem Tollpatsch oder Wissenschaftler ONA1L10-
nı]ıeren könne. uch egegne in der traditionellen Mı-
lieupsychologie, gemä der Kınder weitgehend TOCdUuUKTIe
der Umwelt Sind.
Mittlerweile ist dieses 3al uberho Denn Kınder
wirken eigenständig auf ihre Milieus zurück un: gestalten
S1e m1t Selbst der Hinterhof elıner fz-Werkstatt annn
einem Ort VO  } pie un Abenteuer werden, WeNnNn abge-
ahrene Reiten Trutzburgen aufgeschichtet werden
die Kindheitserinnerung eıner 1ın 1MZ aufgewachsenen
Erzieherin. on 1935 zeigten die Geschwister Muchow
ın ihrer Studie „Der Lebensraum des Großstadtkindes“,
dalß selbst leerstehende abrıken Z personalisierten
Umwelt VO  - Kindern werden können, indem S1e dort ihren
intrinsischen Tätı  eıten nachgehen.‘
Und nicht zuletzt: Kinder entwickeln sich imMMmMer wieder

alle Prognosen: eın unge, 1ın desolatesten Verhält-
nNnıssen gedemütigt un verwahrlost, der sich aher hinauf-
arbeitet un seın en melstier Und eın anderer unge,
VO ersten Lebenstag umhegt un!: gefördert, un!
doch m1  ın iıhm der Schritt 1NSs selbständige en
Die mMstande der 1N!  el tellen ZW al Weichen ber
tliche stellt das ind sich selbst uch Iraumen annn

Aus FOox, Kompendium Didaktik Katholische elıglon, München
19806, 149

Loch, DDıe Verleugnung des Kındes 1n der Evangelischen Pädagogik,
Eissen 1964

uUCHOW uChowW, Der Lebensraum des Großstadtkındes Re-
prın’ Mıt eıner inführun;: VO.  - Zinnecker, Bensheim (erstmals
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bewältigen. Daß S1e mechanisch wirken, gilt als )7My_
thos‘‘ ® ECEW1. pragen Milieus un wıirken Stimuli auch
aut Kiınder. ber entscheidend 1st, Was S1e als ubjekte
un:! begabt mıiıt KEigensinn (eiıgenem Sinn)? daraus
chen. Und 1es ist ihre ureigene Aktivität, die ihnen nle-
mand abnehmen kann, auch nicht die wohlmeinendste
Pädagogik.

Sind abys klüger? uch das 1N! der Entwicklungspsychologie veran-
derte sich 1n der beschriebenen Weise. William ames, eın
Gründervater der Psychologie, 1e Kleinkinder für 00
bewußte, weılıtgehend gefühllose, unempfängliche un:
lernunfähige Organısmen. AÄhnlich pessimistisch
Teu. eın iınd sSe1 „amoralisch, besitzt keine inneren
Hemmungen Se1INe achust strehbenden Impulse C£ 11

Die ungere Entwicklungspsychologie ingegen hat „das
Bild e1INEeSs passıven, undifferenzierten un SsSeiINen Trieben
ausgelieferten Wesens“ aufgegeben.‘* 1elmenr gilt
„  abys S1iNnd klüger“.! Kınder werden bevorzugt als die
aktiven Konstrukteure VO  ®] Strukturen un! chemata
gesehen, ognitiver W1e€e emotıilonaler!*. ber da diese
Aktivıtät STEeTiISs 1ın Kontexten geschieht, bezogen auf die
Gegenständlichkeit der Welt, eingebunden 1ın Ssozlale
Prozesse, wurde üblich, VO  - „Ko-Konstruktion“
sprechen: „Kognitıion 1st gleichzeitig selbstkonstruiert
un! sozlalisiert. ‘l
Das Bild des Kindes als Konstrukteur VO  w} Wirklichkei
hat insbesondere Jean Pıaget verfiochten. Seine Untersu-
chungen ber die kognitive Entwicklung des Kindes die
dieses Uurc Seın Iun selber leiste empfand der Psycho-
loge Howard Gardner, der och 1ın der behavloristischen
Schule ausgebi  et wurde, „wl1ıe den wunderbaren uft
eıner Irischen Brise‘‘ 16 Pıaget zufolge ist der Organismus
VON Geburt aktıv Dıie Umwelt ingegen konzipierte
als PaSS1V: „D1Ie macht T“ Angebote, 1st gegenständlicher

uber, Der ythos VO.:en Irauma. ber acC und Einfluß der
IN  eit, Frankfurt/M 1995

Bucher, Den Eıgensinn brechen? Den Kıgen->Sıinn fördern? In oth-
bucher (Hg.), Erfolg und cheıitern, alzburg 19906, 13—-29
LÜ Aus Trotter, Babies sıind klüger, 1ın Psychologie eute (Hg.), Klein
se1n, groß werden, Weinheim 1989,
11 Teu Vorlesungen ZUL Einführun: 1n die Psychoanalyse, Tank-

1969, 500
12 Dornes, Der kompetente Säugling. Die präverbale KEntwicklung des
Menschen, Frankfurt/M 1993, Dl
13 I’'rotter, 10)

Dıie Dichotomisierung VO  - „a  b VersSsus „kognitiv“ 1st uberho.
Goleman, Emotionale Intelligenz, München 1996, 26 „Gefühle Sind

wichtig für das en,; edanken wichtig für das Fühlen.
15 YOounNn1sSS, Sozlale Konstruktion und psychische Entwicklung, rank-

1994, 1
Gardner, Der ungeschulte Kopf Wiıe Kınder denken, u  al 1993,

4°

314



iderpart, un! die Person geht VO  . sich AaUS, ihrem jJe-
weıliıgen Entwicklungsstan entsprechend, aktıv aut ihre
Umwelt ein.‘“!
Bezeichnend sind Buchtitel w1e „La construction du reel
chez ’enfant“ Der Aufbau der Wirklichkeit eım Kun-=
de)
euere entwicklungspsychologische Ansätze, überwılie-
gend der ystem1 un dem Interaktionısmus verpflich-
tet, en nicht dementiert, daß Entwicklung die kon-
struktive Tätigkeit des Kındes vVvoraussetzt ber S1E
akzentuleren stärker die VO  a Um:= un Mitwelt Das

Subjekt stehe der Umwelt NnıC eigentlich gegenüber;
vielmehr 1st ın diese STEeiSs schon eingebunden un il
den el e1n interdependentes Gesamtsystem. 1eses
hatte auch Pıaget 1mM 1C als schrieD, sSe1 „ziemlich
sinnlos, eine sozlale un eline individuelle Welt gegene1in-

C6 13ander ausspielen wollen
Kur eıne stärker systemische u VOIN Entwicklung
WwW1e für das Biıild des kompetenten Säuglings sprechen Be-
un der Kleinkindforschung Neue Erhebungstechni-
ken, spezie eO, en S1Ee revolutionı1ert. „Das Bild

.6 19
VO Neugeborenen hat sich grundsätzlich verändert.
1C HUL, daß sSeın Sinnesrepertoire schon hbe1l der (:e-
hurt welıter entwickelt 1St, als och VON Pıaget angenNOM-
INe.  > uch wurde Se1IN motorisches Verhaltensrepertoire
unterschätzt. on eugeborene koordinlieren zwischen
Sinneseindrücken un! der Motori1k, eLiwa indem S1e ihr

öpIchen 1n ICANTUN: eıner menschlichen Stimme rollen
Stärker 1NSs Bewußtsein getreten 1st zudem:

uch Kleinkinder wirken 1imMMens auf ihre Umwelt
SO imıtıeren 1n den ersten vier onaten eher die KTr
wachsenen das ind als umgekehrt, sSe1 den (ze-
sichtsausdruck (Stirnrunzeln), sSEe1 sSe1n prechen,
indem S1e die Vokale ın die an ziehen, Diminutive
verwenden un! herzliche Unsinnslaute artikulieren.“
[)Das ind für argre ahler, auch 1ın der Theolo-
gıe oft rez1ıplert, bıs A0 sechsten/siebten LebensmoO-
nat „ohne Begri{ff un Schema V}  - sich selbst un
anderen  u21 sondern m1t der Mutter symbiotisch VeLI-

schmolzen eachte bevorzugt Stimuli, „dıe enNngs mi1t

17 eber, Pädagogik. Eııne inführung. Grundfragen un! Grundbe-
ST1.  e Teil Ontogenetische Voraussetzungen der rziehung, Donau-
örth 1997, 76
18 Pıaget, Erkenntnistheorı1e der Wissenschaften VO Menschen,
Frankfurt/M. LOZ, 141
19 Rauh, 'C IN  eit, 1n OQerter Montada (Fl Entwick-
lungspsychologıie. kın eNTDUC. 184

Stern, utter und iınd Die erstie Beziehung, Stuttgart1994, 23
ahler (L., IDıe psychische des Menschen, Frankfurt/M.

1980,
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sozlaler Interaktion gekoppelt SIMa zumal Stimmen
un:! Gesichter??. Infolgedessen i1st VO  ) seıner Geburt
A Ja schon pränatal, aqls das sehen, W1e Ariıistoteles
den Menschen definierte: eın „SOzlales Wesen‘“. Zu
ec spricht der Kleinkindforscher Danıiel Stern VO

95  he interpersonal WOT. ot the infant‘.?
Die stärkere Akzentuierung der sozlalen ı1twelt recht-
fertigt aber NIC die mögliche Kritik Pıaget, sSeın
Menschenbild sSEe1 hnlich solipsistisch W1e€e das Aufwach-
SeNn des erdichteten Eınzelkiındes „Emile“ ın Rousseaus
gleichnamigem Klassiker. Im 1932 erschienenen Buch
„Das moralische Urteil eım Kinde“ hat anhand der
Entwicklung VO Moralıtät beschrieben, Was heute als
„Ko-Konstruktion“ bezeichnet werden eg S1tt-
1C  el definierte als „e1n System VO  5 Regeln, un! das
esen jeder Sittlichkeit besteht 1ın der Achtung, welche
das Individuum für diese Regeln empfindet“. Die nahe-
liegende entwicklungspsychologische ra lautet enn
auch, „wl1e das Bewußtsein azıl kommt, Regeln ach-
ten.  L Pıaget zufolge aufgrun: VO  - Kooperation, spezle
1mM pIe. Dennel lernt das Kind, den Standpunkt
derer erkennen un: SEINE Vorerst stärker egozentr1-
sche Weltsicht erweıtern (dezentrieren). em beste-
en Regeln modiftiziert oder eUe Regeln kodifizier
werden, vollziehen Kinder Ko-Konstruktion. Sozlaler
a wIird verinnerlicht un kollektiviert Kooperation
ist infolgedessen nıcht N „e1ın Element der Persönlich-
keit“; vielmehr steht S1e deren rsprung.“ esonders
entwicklungsfördernd SINd Kinderfreundschaften, WenNnn
ZWel ubjekte Welt teilen (etwa ihre Geheimni1sse) un!
sozlale Regeln nıcht mehr erzwungenermaßen einhalten
für Pıaget ora der Heteronomie sondern aufgrund
gegenseıltiger Achtung, Bewunderung, 1e die ora
der Autonomıie.
„Entwicklung aqals Konstruktion des ubjekts“ annn a1S
gen1t1vus objectivus Oder gen1it1vus subjectivus verstan-
den werden: Dıe Formung des ubjekts UrCcC UUme- un
ıtwelt. Oder Entwicklung als eiıstun. des NA1V1CAU-
z Der angedeutete Streit hat eiNe ange philosophi-
sche un! sozlalwıssenschaftliche Tradition: Zuerst die
Gesellschaft Oder der/die einzelne? Entwicklung stärker
endogen, W1e VO  S den Reifungstheorien behauptet? Oder
stärker exogen?
27 Rauh, (Anm 19), 193
24 Dt Die Lebenserfahrung des Säuglings, Stuttgart 1992

25

24 Younitss, Anm 15); 85
Pıaget, Das moralıische el eım ınde, Frankiurt/M 197/3,

Ebd 108
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Das Konzept der „Ko-Konstruktion“ abher ze1gt, daß die-
Alternativen falsch Sind. 1elmenr entwickelt sich

Subjektivıtät ın dem MaDße, WwW1€e sich Intersubjektivität
formiert. uch Cdie eigenständige Konstruktion VO  -

Strukturen ÜTe das ind 1S% e1n soz1lal vermittelter
Prozeß. Umgekehrt aher entsteht un erhält sich eın
zialer Kosmos, WeNnNn nicht die Individuen ihre Entwick-
lungsauigaben eisten. 1ese können ebensoweni1g
andere delegiert werden wWw1e das Laufenlernen e1INeSs Kın-
des, WEl Vorwarts appt, 1nNI3a sich hochzieht,
wieder eınen Schritt wagt e1INeEeSs der faszınlıerendsten
Schauspiele des Lebens un! eleg für das Bild des Kın-
des a1ls emınent qaktıves esen

Den Glauben Wenn Entwicklung „Ko-Konstruktion“ 1St, ergeben sich
weitergeben oOder Konsequenzen TÜr die Praktische Theologıie, spezie die
rekonstruileren? Religionspädagogik. Das traditionelle Modell der au

bensweitergabe erwelst sich a 1S verkürzt. Bewahren un
Weitergeben des „depositum el  C6 eın Begri{f, der
leicht „Depot“ aSSOZ1Ulert bestenfalls systematisch
un! inhaltlich vollständig (Ratzinger), das erınner
das Bild des Kindes qals leeres, füllendes eia DIie
Perspektive der Kınder ist ausgeblendet. ber S1Ee Wwe1l-
tertradiert WwI1rd SC NUur, W as S1Ee sich eigenständig
aneıgnen. uch t[ür Exie der el, der Theologie, des
Lehramtes gilt ufgrun: ihrer Leerstellen bergen S1e das
Potential für mehrere Interpretatıonen In sich. S1e MUS-
SEeNMN je Nneu rekonstrulert werden. Dies aher geschieht
entsprechend der verfugbaren Assimilationsstrukturen.
1ese sSind ihrerselts gepragt VON bisherıgen 10graphl-
schen Erfahrungen un! eutungen derselben SOW1E VO  -

der jeweiligen Entwicklungsstufe.
Dıies 1äßt sich mı1T vielen Kinderäußerungen relig1ösen
Sachverhalten belegen Erwachsenen entlocken S1e m1t-
untier eın Schmunzeln Dennoch sprechen S1e für die e
g1itim1täat e1ınNner eigenständigen Kindertheologie.“‘ 1nNne
erstie Grundschulklasse wurde intens1v ber das (ileich-
nN1S VO verlorenen (Lk 1  9 S belehrt esus 1e
uns w1e der ırt Se1INE Schafe In der nächsten Lektion

e1Ne Schülerıin 99  eSus hat vielen
Schafen g’schaut, un ann 1st eiINeSs davongelaufen, un!
ann hat gesucht un gefunden.“ [Dies Tklärt sich
damıt, dal Grundschulkinder gleichnishafte Rede lıtera-
1ST1SC verstehen un arabeln als OnNnkretie Geschichten
rezipleren.““ Oder der unge, TÜr den esSus, ın der uste
A{ YTstmals eXpressı1s verbıiıs proklamiert bel Bucher, er als 'T ’heo-
logen? In Zeitschrift für Religionsunterricht und Lebenskunde 1992,
efit I 1 9220

Ders., (leichnisse verstehen lernen. Strukturgenetische Untersuchun-
gen ZUL Rezeption synoptischer arabeln, T1DOUFr; 1990
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VO Satan versucht, deshalb nicht Steine 1ın Brot VEl -
wandelte, weil Brot nıcht mag der jene Fünfjährige,
die meınte, der Hımmel sSEe1 Aaus Stein, damıiıt ott und Je-
SUS nıcht runteriallen „Unser Balkon ist auch Aaus
eın  66 Oder jene Kinder, für die Jesus die Parabel VonNn
den anvertrauten alenten (Mt Z 4—-3 deshalb erzähl-
te, damıt INa  ® nicht fest schimpft W1e€e mi1t dem dritten
Knecht
Die Empirie zeıgt: uch religiöse Texte werden individu-
ell, Ja oft überraschend kreativ rekonstruiert. ber solche
Rezeptionsprozesse beginnen, weil S1e Ko-Konstruktio-
Nnen sind, erst dann, Wenn nhalte auch angeboten werden,
indem Eltern oder LehrerInnen biblische Texte erzählen.
ber W1€e steht die „ Wahrheit“ olcher ekon-
struktionen? Hat Jesus den Zöllner Zachäus besucht,
weil W1Ssen wollte, Was für orhänge habe, Was ür
Geschirr un! W1€e selne Tau un: se1iıne er aussähen,

elıne Erstkläßlerin ach dem Unterricht 19,
1—107?29 Mit dieser Deutung dürften sich TheologInnen
schwer tun Für das 1nd ingegen War S1e plausibler
als a  es, Was die Religionslehrerin ber das dem Zöllner
zuteil gewordene elCc Gottes“ gesagt
Untersucht INa  w die Kezeptionsgeschichte biblischer
exte, ist INa  ; ofIt erstaunt, W1e vielfältig un! untier-
schiedlich S1e ausgele wurden. Es galt auch eiınmal als
wahr, ema. Mt 1U DA Das Gleichnis VO Nebenein-
ander W  n Weizen un NKrau urie INa  S die Ketzer
un: Hexen durchaus eiıNe gewIlsse Zel gewähren lassen

W1€e das Unkraut unter dem Weıl1zen das Feuer der
Inquisition könne nıcht überall se1ln.*
Mıt Wahrheitsansprüchen ist infolgedessen bescheidener
umzugehen un die prinziıpielle Begrenztheit des theolo-
gischen Erkennens einzugestehen. C 1Ur bel Kın-
dern, sondern ebensosehr bei UNs Erwachsenen. „KO-
Konstruktion“ impliziert eine stärker diskurstheoreti-
sche Wahrheitskonzeption auch 1n der Theologie. Leg1-
ım, Ja notwendig sınd Interpretationsgemeinschaften, ın
denen Menschen ihre sub]je  iven Sichtweisen einbrin-
SCNH, el voneınander lernen un: geteilten Bedeu-
Lungen elangen. Im ın  HC auf Kınder wüuürde das be-
deuten: „ Wissenschafftliche Theologie soll ebenso en
sSeın für das, Was 1ın den Theologien der Kınder Z} VOT-
schein kommt, Ww1e das UmgekehrteL
29 Berichtet VO.:  - Oser, TuUundiormen biblischen Lernens, 1n Panul

OC (Hg.), Glauben ermöglichen, Maınz 1987, 234
30 Boucher, The parables, Wilmington 1981,

rtnh Haniısch, Was Kınder glauben, and 2, u  ga 1998,315
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Norbert Eın Vergleich der n  ei1t, dıe dıe Großeltern UN teıl-
we1ıse auch och dıe Eltern der heutıgen Kınder Un J-Er-Lebenswelten

der Kınder eutie gendlichen erlebt aben, mıt dem ınd-Sein heute ze1ıgt,
daß jeder eıt besondere Belastungen un besondere
Chancen für Kınder vorhanden un SInNd. Die Fra-
ge lautet also, WE e1ıne zeıtgemäße Förderung der Kınder
ausschauen soll red.

Vergleich der ema der Devise, daß, Wer ber Kınder nachdenkt, im=-
eigenen mıiıt eutiger 199158 auch ber sSse1ıne eigene 1ın  el un: sSeın eigenes
1n  el e1INe O (fortwirkendes) Kindsein nachdenkt, liegt nahe, die
graphisch-erinnernde erwachsenen Leser un: Leserinnen einzuladen, sich VOILIL-

Annäherung zustellen un! darüber edanken machen, b S1Ee gern
heute als Kinder en würden. ‚Je nachdem, w1e die eige-

1ın  el gestaltet WAarL, dürften die Antworten sehr
verschieden ausfallen Das beginnt mı1t der bisweilen Velr-
bittert vorgetiragenen uSsSkun auigrund VO Krieg,
Flucht, Armut oder anderen Gründen SEe1 verwehrt
worden, eine 1N!  el en dürfen, un! reicht hın ıs
ZU romantısiıerenden Verklärung der besonders 1M
Vergleich den späteren Lebensphasen lücklichen
Kinderzeit. Verbreitet dürfte jedoch die Einschätzung
se1n, daß die ın  el Irüher insgesamt karger ausgefal-
len 1st, als heute 1ın dere der Fall i1st. DIie Wohn-
verhältnisse eengter und armlicher. Das Angebot

Splelzeug War 1m Vergleich heute dürftig; der Be-
stand Kınderbüchern War beschränkt, VO  = anderen
Medien ganz schweigen. DIie Einrichtungen tür Kınder
chulen und, WenNnn überhaupt, Kindergärten
spärlic ausgestattet. Spezielle Freizeiteinrichtungen
W1e Spilelplätze, Schwimmbäder gab WDTE wenige.
Ihre Kınder 1ın spezieller 1NS1C (Z Erlernen eiınNnes
Musikinstrumentes, VON OÖrdern konnten sich
IULT privileglerte Schichten eisten. DDIie Freizeit vıeler
Kinder WalLr aufgrund weıter Schulwege un! ihrer Ver-
pflichtung, irgendwie Z  E häusliıchen Arbeit beizutragen,
sehr eingeschränkt. e  en der 1elza der Kinder un!
des starken Eıngespanntseins 1n das Arbeitsleben War die
Möglic  el der Eltern, dem einzelnen ind besondere
uwendung zukommen Jassen, egrenzt. In der Schu-
le wurden die Kinder streng reglementiert un: VT em

Ordnung un Disziplın angehalten.
Unter dermaßen kargen Verhältnissen aufwachsen
mMUusSsen 1st jedenfTfalls in UuUNserenNn Breiten für die Mehr-
zahl der eutigen Kinder aum mehr vorste.  ar, selhst
WEeNnNn ihre eigenen Eiltern un Großeltern ihnen davon CI -
zählen In der Tat en S1e weitgehend untier ngeneh-

Lebensbedingungen. Was bewußt für die Kınder
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eian wI1rd und welche Kosten INa  m; ar auch 1ın auf
nımmt un ZWaTr nıcht NUu  R 1n materieller, sondern auch
1n emotionaler 1NS1C ist teilweise beachtlich
uch wenn manch Altere un Älterer ın dieser Hınsicht
auft die eutigen Kinder mıt ihren vielfältigen Möglich-
keiten, spielen un! siıch bılden, neidisch werden
könnten, el das nıiıcht unbedingt, daß S1e heute als
Kinder en möchten. Denn da g1ibt och andere Un
terschlede zwıschen früher un! eute Weıil S SC  AC
un! iınfach mehr Kinder gab ihr prozentualerel
der Gesamtbevölkerungerwar), Kinder 1mM OTf-
fentlichen Erscheinungsbild der Gesellschaft 1el pra-
senter W1e heute och 1n vielen Ländern der SOg
„dritten ].t“ der Fall ist Kinder überall el
S1e hatten ungehinderten Auslauf überall hın
Im Vergleich azu gestaltet sich das Kindsein ın der DCE-
genwartıgen Gesellschaft erheblich anders. Allein schon
der Straßenverkehr SCHran den Bewegungsspielraum
VO Kindern erheblich eın Z vielen gesellschaftlichen
Bereichen, vorab der Arbeitswelt, en S1e keinen
Zugang en un! entfalten dürfen S1e sich überspitzt
Tormuliert ın den tÜür S1e vorgesehenen Reservaten oder
Inseln, angefangen VON den häuslichen Kinderzimmern
ber die eingezäunten Spielplätze D1is hın den für S1E
geschaffenen pädagogischen Kiınriıchtungen. Darüber
hinaus rleben sich Kınder häufig als niıcht gern gesehe-

„Störenfriede“. Ist annn verwunderlich, daß sich
manche VON ihnen auch bewußt qals solche gerleren?
Daß sich die Bedingungen des Lebens un uiwachsens
VO Kındern erheblich geändert aben, un! ZWarL ın Velr’ -

hältnismäßig kurzer Frıst, i1st es 1ın em eın e-
stand, der zumındest für die äaltere (Generation en
tage e Wenn 1m Vergleich heute die Lebensver-
hältnisse VON Kindern iIrüher a1Ss eher karg charakter1-
S1eren SiNd, el das nicht un 1n ein1gen Hınweisen
deutete sich das bereits daß die Bedingungen des
eutigen Kindseins damıt zugleic Dper Ün qualitatıver
1NS1C besser sel]len

Zur Schwierigkeit och stellt sich spatestens Jetz die rage ach den Maß-
elner vergleichenden stäben, die ® anlegt oder anlegen kann, die ntier-

chiede zwıschen eute un: Irüher bewerten. ATBewertung zwıschen
früher un! heute schlußreic ware sicherlich, nicht TL d1ıe äaltere (;ene-

ratıon ach ihrer Kinschätzung eiragen, sondern die
eutigen Kiınder selbst Dazu liegen le1ider keine e1N-
schlägigen Ergebnisse VOLT Primärbeobachtungen lassen
jedoch LT sprechen, dal; viele Kinder auch untier den
eutigen gesellschaftlichen Verhältnissen irgendwlie
scha{ifen, sich mi1t den Gegebenheiten arrangıeren un
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gewissermaben das Beste daraus TÜr siıch machen. Den
Dschungel der Großstadt durchforschenSn für S1€e
eınNner höchst spannenden aC werden. Und da ß Kınder
einen eNOTINEN Startvorteil eım Vertrautwerden m1t un
1M Beherrschen der neuesten Technıiık en, hat mancher
Erwachsener erlebt, der bel selinem eigenen ind an die
Lehre gehen durfte Nachdem die Kindheitsforscherin
Christa Berg In ihrem Referat NT: der Synode der kvange-
ischen Kirche 1n Deutschland e1nNn insgesamt recht USTe-
Les Bild VO den gegenwärtigen Rahmenbedingungen des
ufwachsens gezeichnet hat, brachte S1e Ende doch
och eın Daar hellere Farben eın „EsS bleibt em kultur-
kritischen Defätismus Z FOLZ abel, daß Kınder ach
W1e€e NO ihre eigenen Beobachtungen ın ihrer WwW1e der Rır
wachsenen-Welt machen un daraus ihre eigenen aSndE
lungslogıken entwertien. Es hbleibt weılıterhıin el, daß
Kınder en lebensbedrohlichen Umweltzerstörungen
Z UB T YTOTZ diese Welt erst einmal qals ihre Welt annehmen.
C ohne die Inıtiatıve der Kinder, nıcht ohne ihre An
ı1gnung un Anverwandlun: ihrer Welt WwIrd sich ani=
scheiden, W1€e S1Ee die Pluralıtät der Lebenstiformen
nutzen ernmen un AaUus den vielfältigen Widerspruchser-
ahrungen ihres All-Tags un: eler-Lags ın C1e Spur ihres
eıgenen unverwechselbaren Lebens unden. “ An die Hr
wachsenen SC  1e S1E allerdings sofort die Mahnung
„Was Kindern gehört, ihre Stärke ausmacht, alleiın
ihnen och ungebrochen eigentümlich ist ihre Neu-
g1er, ihre Spontaneität, iıhre Konkretion, inr Vertrauen,
ihre LebensiIireude, ihr Lernwille un Lerneifer, ihr
Eigen-S1inn, 1eSs es gilt schützen, un! 1eSs
mehr, we1ll Kıinder zugleic auch chwach sind un! der

VON Erwachsenen edürfen, llemal der Erwachse-
HE, die pädagogische, kirchliche un gesellschaftspoliti-
sche Verantwortun: tragen.‘““ 1esen Bemerkungen
olge bringen Kinder weiıiterhin eiINe el VO  n Res-
SOUT’CEeN m1t, die S1Ee befähigen, auch untier den erheblich
gewandelten ökologischen un sozlalen Bedingungen der
1l  el inr Kindsein Z Geltung bringen ber VeI-

ware wohl, dieses infach naturwüchsig VOTauUS-

zusetzen, dıie Kräfte der Kınder edurien vielmehr des
CNUuTtLZeSs un der Förderung.

Förderung Oder eiıne Lebensphase 1st VOIN dermaßen vielen un: rapıde
Behinderung der aufeinanderfolgenden Entwicklungs- un: damıt einher-
Kınder ın ihren gehenden Lernvorgängen gepragt W1e die ın  el Da-
KEntwicklungs-
aufgaben als CHhr. Berg, ufwachsen ın schwier1ger Ze1ıt, 1n Kirchenamt der

entscheidendes (Hg.), ufwachsen 1n schwilier1ger Zie1lt. Kinder 1ın (Gjemeinde und Gesell-
schafit, Gütersloh 1995,128-154, 1l1er 150

Krıterium N Ebd., 150
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bel gilt, Was die NEeUeEeTE Entwicklungspsychologie 1n elıner
1elza VO  . Studien zutage gefördert un! untermauert
hat, nämlich, daß die Kınder VO Sauglingsalter aktıv

ihrer Kntwicklung un: ihrem Lernen beteiligt S1INd.
S1e SiNnd W1e 1mM Fachjargon el „Ko-Konstruk-
teure“ der gemeinsam mıiıt den erwachsenen Bezugsper-

un! m1t den leichaltrıgen konstruierten Wirk-
H®  el un bilden sich iımmer mehr voll bzw aUtO-
110 handlungsfähigen Subjekten QuUS.©

31 Entwicklungs- Lothar Krappmann hat 1mM NsSCAIuU die einschlägige
aufgaben 1ın der Forschung Erikson a die besonders kritischen
1ın  el Punkte, die sich 1mM Rahmen dieses Entwicklungsprozes-

SEPS einstellen un! denen sich eNTSC  idet, ob un! —
wıiefern der weılıtere Weg Z handlungsfähigen Subjekt
gefährdet oder begünstigt WITrd, WI1e olg markiert‘*

Vertrauen als Basıs Der Mensch bedartf als usSsgangs-
pun selner lebenslangen Entwicklung elıner „Sicheren
Basıs“, die ihm das Gefühl vermittelt, daß dieser weltere
Lebensweg überhaupt ınn macht, un die in sıch 1M-—=
INeTr wıeder einstellende Irrıtationen un Zweiftel beste-
hen Läßt Im wahrsten Sinne des Wortes grundlegend
arr 1st die „Nicht auf Gegenleistung gegründete, 1ebe-
VO uwendung anderer Personen“>

(Gjeteilter INN Kinder nehmen bekanntlich auf ihre E@1-
gene Weise die Menschen un! ınge, die S1Ee umgeben,
wahr un! bauen sich ihr eigenes auftf S1e Sind
el allerdings darauf angewlesen, daß die Erwachse-
nNenNn ähig un: bereit SINd, dieses sinnhafte 1unß der K1n-
der als olches anzuerkennen, un ihnen ihrerseits 1mM ll
täglichen Umgang mi1t ihnen erkennen geben un:
ihnen „anbieten“, Was für S1Ee ınn macht un das

ist
Aushandeln VDO  S gleich gleıich: Kinder brauchen Kın-

der; enn anders als 1M Umgang mi1t Erwachsenen
chen S1e 1n der Interaktion mıit ihresgleichen für S1E wich-
Uge Erfahrungen auft der Basıs elıner zumindest
terstellten Gleichheit, insofern S1e dadurch nämlich
enÖötl SINd, „verschiedene Absichten koordinieren,
Pläne emeınsam abzusprechen, m1ıteinander Regeln
vereinbaren, also das, Was untereinander gelten soll, 1mM
Kreıls der Kinder ko-konstruleren‘“®. Experimentel

Bucher, Kinder als Subjekte?, 1n Conciıliıum 32 (1996)
141-147; Peukert, Intergenerationelle Solıdarıtät, 1ın eb 162169

Vgl Z.U Tolgenden TaDPPMANN, Veränderungen des Kıiındselins 1n
UuUNseTer Gesellschaft, 1n Religionspädagogische eıträge 35 (1995) 3—18;
vgl uch ders., Kann sinnorlentierende Sozialisation och gelingen?, 1n
Relıgionspädagogische eıträge 19 (1987) Z

Trappmann, Veränderungen,
Ebd
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wIird viel VO  > dem, W as INa „Lebenstüchtigkeit“
nenn(t, un em, Was dazugehört, eingeübt.

Moral un Werte So richtig SE daß menschliches
Zusammenleben NUu  — gelingt, WEeNnNn bestimmte Oormen
un: ertie gemeiınsam anerkannt un:! befolgt werden,
tfalsch 1st die erneut vermehrt wıeder Befürworter -
en Meinung, dieses MUSSE un: könne autorıtäre
geben werden. Eis bedartf vielmehr der eigenen Einsicht
azu Und diese WIrd 1ın dem aße gefördert, W1€e enNt-
ecCc werden kann, dalß das Hıntanstellen der eigenen
Wünsche un: Interessen zugunsten geme1insamer nNn1ıe-
gen EeLWAaSsS Wo  uendes sSeıin annn un ist.'

Identität: un:! inwiefern den Heranwachsenden
als aussiıchtsreich erscheint, sich AdUus ihren vormaligen
Bezügen lösen un: auf eigene Beıine tellen, äng
VO  - den individuellen un: kolle  1ven Zukunftsperspek-
ıven ab, die TÜr S1Ee bereitgehalten werden. In dem Maße,
W1e sich Lohnenswertes Oder Verheißungsvolles aum
oder nicht mehr erwartien 1äßt, 1st damıiıt rechnen, daß
sich ın verschiedensten KFormen manıifestierende erwel-
9 die das Erwachsensein ausmachende Verant-
wortungsbereitschaft sich un: anderen egenüber
übernehmen, ansteigen werden.

Fragen den alt {a sich die umr1ıssenen Entwicklungsaufgaben
Bedingungen des VOL ugen, annn INa 1n der Tat präziıser Iragen, b un!
ufwachsens inwiefern die gegebenen sozlalen Voraussetzungen, untier

denen Kınder heranwachsen, beschaffen SINd, daß S1Ee
ihre Lösung Öördern Ooder De= bZzw verhindern. Krapp-
INann hat azu selbst die entsprechenden Fragen formu-
liert:®

„Finden Kınder ihnen zuverlässig zugewandte Men-
schen?“

99  rIahren Kiınder unterstützende Achtung, die eiINe
eteilte sSinnvolle Wirklichkeit mı1t Platz für kıgenes ent-
stehen 1älst?*“

„G1b die Kınderwelt och un:! nthält S1e och (SC
die inr eigentümlichen tTörderlichen Kräfte?“

„G1ib Tür Kınder un Jugendliche Erfahrungen, die
den Übergang elınNner Moral mi1itmenschlicher erant-
wortung unterstützen?“

„„Werden Identitätsleistungen herausgefordert, wird
Identität unterstutzt, cie für eUue ufgaben offenbleibt,
welche der gesellschaftliche andel hervorbringen
wird? CL

1eSse Fragen ze1ıgt sıch, ye intensıver INa siıch mıi1ıt ih-

Vgl uch e  e, Bildung und verbindliches Handeln, 1 StdZ AD
(1994) 453464

Vgl aDDMAaNN, Veränderungen, 88 HE N
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Ne  ; auseinandersetzt lassen sich nicht infach mıiıt Ja
oder eın beantworten. Das gilt keineswegs bloß TÜr
eute, sondern auch TÜr Irüher

38 Bemerkungen Um die mbıvalenz der gegenwärtıgen Situation cha-
T ambıvalenten rakterisieren, selen 1mM folgenden ein1ge kursorische An-
Sozlalisationssituation merkungen den einzelnen Fragen gemac
heute Dıie atsache, dal3 die Kinder M hiesigen Kontext als

„Wunschkinder“ geboren werden, hat nicht unbeträcht-
Der Umgang mi1t e Folgen für den Umgang mıi1t ihnen. 1C T mate-
„Wunschkindern“ r1ıe 1äßt INa  e sich S1e eLWAS kosten, ihnen wIıird auch e1Ne

hohe Intensıtat VO  } uimerksamkeıt un:! Zuwendung
entgegengebracht. Dıie nsprüche un! der Reichtum
kindlichen Lebens werden VOIN vielen uttern un! Va
tern qls Herausforderung un! Chance für die eıgene
Selbstvergewisserung und Weiterentwicklung wahrge-
MNOININEN ber ın vielen Fällen gelingt nicht, unsch
un:! Wirklichkeit Z ® Deckung bringen AUS verschle-
denerle1 Gründen Frauen sehen sich beisplelsweilse
überifordert, Mutterschat un berufliche arrıere 0000 008
einander vereinbaren, zumal WEln ihnen weıterhın
die famıll]äre Arbeit alleın aufoktroyier bleibt Partner-
schaften brechen auseinander, die Lamıliären Konstella-
t1ionen verändern sich. uigrun der getroffenen Betreu-
ungsarrangements rleben die Kinder täglich oder
wöchentlich einen mehrfachen Wechsel VO erwachsenen
ezugspersonen. Dem den Kindern eigenen Lebensstil
etiwa eın anderes Zeitmalßb en qals die Erwachsenen,
auch mal austoben dürfen annn aufgrun:
VO Te oder anderen Belastungen bel den Eiltern nıcht
hinreichend entsprochen werden. Angestaute esSS10-
Ne  > der Erwachsenen werden unkontrolliert aut die
schwächsten Familienmitglieder entiladen Umgekehrt
werden Kinder auch Z Befriedigung der emotionalen
Bedürfnisse VO  > Erwachsenen mißbraucht „Wunsch-
kand“ se1n, annn Z psychisch-aifektiven Überfor-
derung werden.

unsch ach Der arn Illustrierten un: Zeitschriften, die sich
bestmöglicher spezie mıiıt Kindererziehung befassen, boomt Entspre-
Kindererziehung chende Urse mM Volkshochschulen {inden großes nteres-

])as S1INd deutliche Ind1ızıen anr W1€e sehr es vielen
Eiltern eın nliegen 1St, iıhre Kınder möglichst gedeihlich
aufwachsen lassen. ugleic kommt darın aher auch
eıne grohe Unsicherhe1 darüber Z USATUC Was

enn für Kinder WIFT.  HC gedeihlich 1sST 1ele Erwachse-
SINd ra un! sprachlos, WenNnn S1e sich ber den ınn

ihres Lebens außern ollten, un: sehen sich deswegen
Vgl ZUIN Lolgenden uch e  e, aCcC. Sozlalisation Sinn? Kindheit

ın der Risikogesellschaft, 1n (1992) 199210
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aum ın der Lage, ihren Kındern diesbezüglich ELWAS
weiterzugeben.
ber geht Ja nıcht bloß den umfassenden ınn des
Lebens, aut dessen asıls die Konstruktion eiıNer geme1n-
Sa geteilten sinnvollen Wirklichkei erIolgt. IDIies eNt-
wickelt sich vielmehr AaUuUs den wWenn INa  e ı11 ganz
trivlialen alltäglichen mgangsfiormen heraus, a1S0O dort,

Erwachsene un! Kınder ınge geme1ınsam tun ange-
fangen VO  ® den Mahlzeıten ber Splele bis hın IT —-
laubserlebnissen In olchem gemeinsamen 4n
lesen die Kinder VO  - den Erwachsenen ab, W as [Ür G1E De-
deutsam 1ST, un S1Ee können sich 1mM aulie der Z.eit klarer
werden, ob das auch L[Ür S1Ee bedeutsam werden soll ıne
entscheidende Fa Ist darum, WwW1e die Gelegen-
heıten beschatfen 1ST, olchen ı1gen- un (jemelinsinn
lernen können.

Kinder brauchen Kinder, hieß oben. Wie ISTOnNntLakte anderen
Kindern die Möglichkeiten darum bestellt? 1ele Kınder werden

ohne Geschwister Sroß, sich mi1t ihresgleichen arrangıe-
1TenNn mMmussen 1sSt fÜür S1e darum nicht etwas, W as S1€e
gleichsam sozialwüchsig mitbekommen ber Z AUS-
gleich dessen bemühen sich viele Eiltern darum, ihren
Kindern onNntiLakte anderen Kindern vermitteln, sSEe1

ın orm VO  - emeınsamen Spielnachmittagen, sSEe1 1ın
der Bildung VO Kindergruppen Dadureh: daß
viele Kinder ber e1in eigenes Kınderzımmer verfügen
dürfen, en S1Ee VON früh qaut die Gelegenheit, sich AAllanE
eıgenes Reich“ Schaiien Allerdings ist zugleic eıne
aufdringlich werbende „Kinderkultur“-Industrie darauft
erpicht, den Kındern möglichst detaillier vorzuschrei-
ben, W1e€e G1E ihr elIClC auUuszustatten en Wo Kinder
ammenkommen, geht 1n der e  e ELWAaS lauter Z  9
muß INa  b mıiıt nicht vorhersehbaren Verhaltensweıisen
rechnen eiCc Weil solche Kinderwelten VON Erwachsenen
häufig AR störend un! riskant empfunden werden, WCI -

den S1e insbesondere 1n den Städten marginalısıert
und, WeNn ehben möglich, kontrolliert

Beteiligun m ergründen können, W as für G1E verbindlich 1St,
Verantwortung brauchen Heranwachsende VOIN iIrüh die Gelegenheit,

der Verantwortung für die Bereiche, 1ın denen S1e \
ben, zumindest beteiligt werden. Das meınt MICHT, dalß
S1Ee Sanz alleın aut sich geste werden, sondern dalß m1t
ihnen gemeiınsam immer wieder iınge, die anstehen, be-
sprochen werden, daß S1Ee el ann abher auch erfahren
dürfen, dalß ihre Bedürinisse un Interessen eEeTrNSsS
TNEeNN werden. Der erstie (Ort alr 1st natürlich die amı-
l1e ber auch bzw gerade pädagogische Einriıchtungen
w1e Kindergärten un! Schulen sSind ar hbestens ee1g-
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net oder ollten zumindest sSeın Denn Kindern
WIT.  1C Verantwortung zuzugestehen, ist zweierlei CI -

forderlich 'Toleranz un! Geduld seltens der Erwach-
die Kinder ihre Wege un! Irrwege gehen

lassen, SOWI1Ee die Fähigkeit un! Bereitschaf der Erwach-
ihrerseits für das einzustehen, für das S1Ee veranti-

WOorTrilıc. SINd, un! nicht ständig die Verantwortiung
eiwa „höhere Instanzen“ delegieren.

ATr Ausbildung eıner Um das Projekt des Erwerbs eıner eigenständigen
eigenen Identität Identität herangehen können, mMmuUusSsen Kinder allererst

die Erfahrung machen dürfen, dalß S1Ee 1n ihrer eigentüm-
liıchen (gebundenen un! später Rollen-)Identität mi1t
ihren eigenen Vorstellungsmustern un! Verhaltenswel-
SC anerkannt un! nıcht bloß als defizitäre Erwachsene
angesehen werden. Darüber hinaus ISı schon für Kın-
der entscheidend, ob un! W1€e S1€e die Welt rleben qls
eiıne Welt, 1n der Freude macht eben, oder als e1INe
Welt, die an macht un deren Zukunft alSs sehr düster
erscheint. Aus vielen Kınderbildern sprechen 1ın CI-

schreckendem Maße tief sitzende Zweifel, wWenn nıicht
Verzweiflung, heraus.

Umgang mıiıt Kın- „Aus der Perspektive e1INeEeSs ökonomischen andelns, das
ern es für eiINe allein Eifizienzsteigerung UT Beschleunigung un
menschenfreundliche damıt verkürzten Investitionszyklen orlentiert IS muß
Gesellschat gerade die Erziehungsarbeit mıiıt kleinen Kındern als

produktiv, Ja systemIremd erscheinen. 1ese Arbeit
braucht geme1iınsam geteilte, sozlale e1t un! die geduld1-
gEe Aufmerksamkeit auf orgänge, die sich weder elieb1i
beschleunigen och ZeILLLC aufifschieben lassen, un!1-
diert deshalb stärksten mi1t den Anforderungen Be-
schleunigung un! EiIfLizıenz, die den Erwerbsbereich De-
stimmen.““!9 1eses 11 VO  - Ursula Peukert macht rück-
1lcCken! auf die Ausführungen nochmals zweierlei deut-
iıch Zum eınen 1st einem gedeihlichen
Umgang mı1t Kindern insbesondere aut selten der unmıt-
telbar betroffenen Erwachsenen Eltern, Erzieher un H-
zieherinnen, Lehrer un Lehrerinnen a.) genügen VOI-

handen, 1st die „strukturelle Rücksichtslosigkeit der
Gesellschaft“ (F.-X aufmann) den Famıilien un den
Kindern gegenüber, dıe häufig schwermacht, den
iıllen hinreichend umzusetzen Zum anderen grä sich
eiıNne Gesellschait, ın der alleın der Okonomismus reglert
un! ın der infolgedessen kulturelle erte W1€e Gegensel-
tı1gkeıt un Solidarıtä untermıinilert un! immer mehr AaUS -

gehöhlt werden, auft auer ihr eigenes Grab.ll
10 Peukert, Der demokratische Gesellschaftsvertrag un! das Verhältniıs
ZUr nächsten Generation, 1n Neue Sammlung A (1997) 211(-293, 1ler 285

Vgl uch Peukert, Intergenerationelle Solidarıtät, bes 168
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enate Riedler-Sınger storisch einmalıge Sıiıtuation das „golden
age ot marriage“ 1n den etzten 500er un!

Diıe Familienformen 1Im erte- 660er Jahren WAarT.
diskurs Noch 1M vorıgen Jahrhundert domiınıerte

weitgehend d1e Wirtschafts- und Fortpflan-Das ıld der „intakten bürgerlichen Kernfa-
mılıe“ ast eın relatıv unges Ideal AaAUS den zungsIunktion. hen galten prımär der —_

500er un B0er Jahren, das ımmMeEeT wenıger teriellen Absicherung der Gatten und der
den tatsächlichen soziologischen Gegeben- geregelten Weıitergabe des es TÜr die
heıten entspricht. Von der Kırche Nan Nachkommen Persönliche Nähe WarL dıe

Ausnahme: ınder kamen ın rascher Qi=-sanktıiıonzerte Familienformen spielen ınNe
zunehmend größere (Zz Alleinerzıe- und erhielten relatıv wenıg emotionelle

Zuwendung, mußten oft frühzeıltig das Rlher, Stieffamilıen un Zweitheirat). Das ZuU-
einander der Generationen wırd dadurch ernhaus verlassen. Beziehungspf{flege nach
verunsıchert. Das Erlernen flexı:blerer eak- eutigem Verständnis un! die Verlängerung
tıonen auf dıe ıch verändernden Verhältnıs- der Kindheit quası bıs 1NSs Erwachsenen-

und zugleıich dıe Festigung VDO'  S stabılen alter hıneın waäaren als reiner LUXUS De-
trachtet worden. Dıie Eheschließung un!Identıtaten auf Individual- un Systemebene

ast nıcht alleın Aufgabe der Ehe- un Familı- Familiengründung Wal überhaupt 1Ur De-
stimmten Bevölkerungsgruppen zugestan-entherapıe, der Pädagogık un Psycholtlogıte,

sondern ıst uch ıNeE Herausforderung den, während viele Menschen ZU ehelosen
dıe Kırche. red Leben gezwungen Nicht zuletzt 1N-

folge der höheren Sterblichkeitsrate War

das familiäre Zusammenleben auft 1ne kür-
Funktionswandel ere Zeıtspanne beschränkt; häufige Eın-
IBIIS Famıilie vermittelt Sicherheit, Schutz un Austritte 1mM Familienverband
und Zugehörigkeıit. S1e 1st eın Hort sozlaler die Regel.
Geborgenheıt und Solidarıtäat, ermöglicht TST die teilweise Funktionsverlagerung aut
die ideale Liebesbeziehung und gelungene neben- der übergeordnete Sozlalsysteme 17

Kommunikatıion, gibt Lebenssinn durch das Laufe der Industrialisıerun: und der amı
Erfahren der Intimiıtaäat un der Aufzucht VO  . verbundene au VO.  b Aufgaben un! Lel-
Kindern; darüber hınaus ist. S1e eın Ort g.- stungen Z  E Überlebenssicherung, KEix1istenz-
melınsamer Freizeitinteressen un geme1n- sicherung un Naturbewältigung führte Z

5 geschaffener schöner ınge Überwindung des Patriarchalismus und E1 -

Solcherart tellen sich die Hauptmotive für möglichte somıt cdie eute aktuellen Emanzı-
die Familiengründung dar‘! Familie als Stat- pationsprozesse.‘
te vorrangıg emotionaler Bedürtinisse eın
Wertmuster, das nicht 11L1UL VO  - eıner Mehr- Definıtionsansätze
heit der Menschen 1ın unNnseTeN and bejaht, Dıie Funktionen des eutigen Famıilien-
sondern 1mM wesentlichen wohl uch VO  e der lebens befinden sich untier dem en
ırche als ideelle Mitgift, die die Eheleute Anspruch vertiefifter gefühlsmäßiger Bın-
einander mi1t dem akrament der Eihe schen- dungen aneinander. Ireue, gegenseılt1iges
ken, vorausgesetzt wird Verstehen un Toleranz, gegenseılt1iger
DIie Wirklichkeit, Zahlen un! Dıagram- Respekt, gemeinsame Interessen, Kinder
IN  . ın den soziologischen Untersuchungen stehen 1n dieser Rangfolge der Splıtze
komprimiert, zeigt jedoch, dal „Familie“, der Wertehierarchie VO  5 Ehepaaren.‘“ Ks
als Korm des Miteinander-Lebens auf der nımmM(“ er nicht wunder, daß MN-
Grundlage realer Bedingungen, 1U einen
kleinen Zeitabschnitt der Geschichte lang Burkart O:  % 1ebe, Ehe, Elternschaft.
diesem Idealbild nahekam, Ja Cdiese Annähe- Die Zukunft der Famıilıie, München Zürich 1992

Mıtterauer Sıeder, Vom Patriarcha: ZUL:

rung VO  s Wertvorstellung un! deren mMsSsetli- Partnerschaft. Zum Strukturwandel der Familıie,
ZUNg 1ıne nachgerade außergewöhnliche, Hi= München 197477

ulehner, Famıilıie zwischen unsch und

Hauptsächliche otıve TÜr ıne Familiengruün- Lebbarkeıt, ın Familie als Lebensqualıität? oku-

dung, Thoben 1ın eiıner repräsentatıven österreichl- mentatıon der wissenschaitlichen Tagung der
schen Umfrage AaUus dem Jahr 1980 ÖGIF, Wıen 19953, 25 Z
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wartıige psychologische Definitionsversuche Typnologie der Ehe
die emotiıonale Bindung mı1t rezıproken Ver- Nach Untersuchungen VO  - oussel? lassenantwortlichkeiten zwıschen den CGeneratio-
NenNn ın den Mittelpunkt rücken. Dıie Familie

sich vier Ehemodelle isolieren, deren Priıo-
rıtaten nicht 1Ur TUr Cie Eheschließung, SOMl -—wIıird als emotionales Mehrgenerationensy- dern, 1 all des Scheiterns, ebenso für diestem verstanden, 1n welchem der Bezle- Ehescheidung ausschlaggebend S1Nd:hungsaspekt die zentrale Achse für Vergan- Dıie Ehe a1S Institution (bei der Jüngerengenheit, Gegenwart und antızıplerte ZAUS

kunft ist.> Generation N1ıC mehr geläufig). Schwer-
pun Fortbestand des Hauses, STATITEe Hiıer-
archie, Vorrang der als natürlich angesehe-Sozlologisch gesehen ıst die Neubestimmung

des Begriffes „Famıiliıe“ schwierig, ber ke1l- 1E  . Ordnung VOTL den individuellen (ije-
fühlen. Praktisch keine vorzeıtiıge IrennungNEeESWESS als semantische Splelerei he-
möglich.TAachien Das „gesamte umgebende ENSCITE

semantische Feld, Iso Elternschafit, Liebe, Die Ehe als Bündnıis. Die rıtuelle, Oöffentli-
che Sanktion ist der Rahmen für affektiveSexualität, Partnerschaft, Ehe, Verwandt-

schaft ber uch die Rolle VO  5 familialen Solidarıtät 1e un! Pflicht haben sich
Netzwerken un Freundeskreisen SOWI1E die vereınt. Eıne Krwartung des Glücks T1 VOL

Verortung ın verschiedenen Formen des die traditionelle Zielsetzung des Oökonomi-
Haushaltes‘“ müuüßte mitberücksichtigt Wl - schen Überlebens. Eıne Scheidung ist mıiıt
den® dem Gefühl der Schande verbunden.

DiIie Ehe als Verschmelzung (das ZUB  E e1t
Eis 1äßt siıch feststellen, daß durch die zuneh- vorherrschende Modell). Begründet auft einNer
mende Pluralisierung der Lebensformen un intensıven gefühlsmäßigen Fusılon. Paarbe-
der kulturellen Liberalisierung Phänomene, ziehung hat Vorrang VOT Famıilıe Das starke
die bısher 1ın der Famıiılie zusammenTielen, Investieren VO.  - Gefühlen hält das Paar 1ne
entkoppelt werden. Zeitlang 1n Hochstimmung, verleiht Jjedoch

dem Auseinandergehen einen dramatischenWenn sich allerdings bei der Famiıilie „ Charakter mi1t ngs un! Schuldgefühlen.die ınstıtutıonell anerkannte Lebensform, ın Dıe Ehe als Partnerschaft (auch „Gefähr-der siıch die Bezıehungen zwischen Kındern ten-Ehe“). Eın prıvater und lösbarer Ver-un! Eltern, den Eiltern untereinander und
weıteren Verwandten entfalten“”, handelt, Lrag, der jedem Partner möglichst optimale

Annehmlichkeiten verschaffen soll ıeWIrd INa  ® 1nNne Diskussion des Begri1ffes Irennung fällt relativ leichtder ınstıtutıionellen Anerkennung N1ıC her- Allgemein kann gesagt werden, daß jene MoO-umkommen. Eın gewlsses Auseinanderdrif- Boden gewınnen, die die ehelicheten zwischen der ziemlich ungebrochenen
Wertschätzung des Familienlebens elner- Bindung 1Ur unter bestimmten Bedingungen

aufrechterhalten, W1e uch genere. die ahlse1lts und der zunehmend kritischen Beurtel- der vorehelichen Beziıehungen un TeEeNNUN-lung der herkömmlichen Ehe IStT ın uNnserer
eıt eobachten.? Durch den Wandel VO  .

gen wächst Dies ist 1n Zusammenhang da-
mi1t sehen, dal die Ansprüche 1ne be-Normen und Moralvorstellungen i1st das Vier- Iriedigende Paarbeziehung 1M wesentlichenständnıs VO  Z Partnerschaft un Ehe ın

heblichen Teılen der Gesellschafit 1m Idım= psychologischer atiur geworden Sind. Nähe,
emotionelle Intimität, jederzeit gegenseıt1-bruch begriffen, dergestalt, daß gegenwärtig

mehrere Ehemodelle mıiıt Jeweils anderen ges Verstehen SInd die Krıterien, die der
Maßstah eiıner gelungenen Beziehung gelegtGewichtungen nebeneinander ex1istieren. WwIrd. SO POS1E1LV bewerten 1st, dalßb die

Carter McGoldrıick, The anging Famıily Vertiefung der Kommunikation und des quf-
Life ycle Framework for Famıly Therapy, einander Eingehens als höchstes 1el der
Boston Sydney London Toronto 1989 Partnerschafrt gesehen WITrd, weni1g dartf

ÖN1G, DIie der Famiıilie 1n der Soziologie, 11a  z die CGefahr verleugnen, die unrealistisch
1n Famıiliendynamli. ulı 260 hohe Maßstähe ın sıch bergen.Lüscher, „Familie“, 1n andwörterbuch relli-
g1Öser Gegenwartsiragen, reiburg 1mM Breisgau Roussel, Ehen und Ehescheidungen. Beıtrag1986, eliner systemischen Analyse VO  - Ehemodellen, 1n

ulehner, Familiendynamik (1980) 1836—-203

328



Ideale: Kostbar un gefährlich zugleıich befreien, indem 190828  3 S1e dazu führt, die
dem Menschen gemäße BeziehungsfähigkeıitDas Wertvolle der 1C partner- realistisch un! nüchtern einzuschätzen unschaftlicher 1e hat Verena Kast 1n dieser

ese aut den A gebracht: „Vielleicht S1Ee mıtsamt ihren TeNzen akzeptieren.
entsteht 1e 1Ur dann, bricht Liebe 1Ur ufgaben der kırchlıchen Beziehungsethikdann auf, WEln WI1T 1ın einen geliebten Men-

Der kirchlichen Beziehungsethik erwächstschen se1ine besten Möglichkeiten hineinse-
daraus 1ne hohe un menschliche Au{fgabe:hen un aus ihm heraus lieben können

er Mensch, der uUunNs fasziniert, lieht aus orge tragen FÜr die Integration des
Wünschbaren miı1t dem Lebbaren. Durch dieuns eLWwWas heraus, spricht eIwas 1n unNnserelt
anscheinend unwiıderrufliche Festschrei-Psyche . Was dann 1NSs en hereingeholt

werden kann Er verzaubert einen un bung ihrer Vorstellung VO  5 Famıilie und Ehe
i1st die iırche Taktisch 1Ur noch für die Noötemacht AaUuS einem, Was (Gott mi1t einem g._

meınt haben könnte. ‘1° Oder, AaUSs der Sicht jener Menschen da, die ihre Normvorstellun-
gen teilen Von der Verschiedenartigkeıt derder christlichen Eihelehre: „ 0O wıird ihr IDa
Ehemodelle WarTr hben hbereits die ede Eiıneben 1n der Ehe eın Zeichen, e1nNn Sinnbild, Ja

ıne Darstellung der Liebe ottes ın ANrT1- Vielfalt diverglerender Lebensformen erhebht
eute den nspruch, „Familie“ se1N; W TSTUS den Menschen un damıit 1n der Tat
rlatıonen 1n den Strukturelementen und Rol-elıner ‚rel1ıg1ıösen Lebensfifrage‘.“" lenbesetzungen der Famıilıe en sıch her-Angesichts des hohen Anspruchs, der die

„gemeınsam geschaffene Welt‘“12 gestellt ausgeprägt, die früher zweifelsohne unifor-
[Ner waren.® Wenn die „Normfamilie“ uchwird, nımmt nicht wunder, daß viele art- eutfe noch die verbreıtetste familiale Le@-

Nerl AaUSs Selbstschutz VOL Desillusionierung
diese Art der Biındung TST gar nicht einge- bensftorm 1ST, g1bt daneben MLTE 1Dl

Beispiele eNNeN die „Ein-Eltern-hen (entspricht dem Ehemodell DZW eıNer teil-Familien“, „Zweit-Familien“, 5  atc  iunverbiındlichen Lebensgemeinschafit). IDar- work-Familien“, „Fortsetzungsfamıilien.AUS mag sich Z e11 uch das deutliche
37 Nichteheliche Lebensgemeinschaften“Sınken der ahl der kirchlichen Ehe-

schließungen erklären lassen. (und der letzte Schrei als olge der (‚en-
technologie „Multiple Elternschaften‘‘).ene aber, die aufgrund der eigenen Ideale C vergesSsecnh dıie neuerdings 1ın Diskus-

Verbindlichkeit eingehen wollen, ollten S10N geratenen homosexuellen erbındun-
darauft gefaßt se1ın, siıch m1t den immanenten geniıllusionären Versuchungen auseinanderset-
Z  ; mussen, die AUS der überstrapazlerten

Aus systemischer e MU. daher die
Kirche 1ne el VO.  > Fragen geste. WEl -

Metaphorik der Eihe als quası gottesbündl- den, WelNn S1e Zielgruppe und Kontext ihrer
sche (Gemeinschaft resultieren. Unrealistisch
un! VO Menschen Nn1ıC erfüllbar 1st die pastoralen Bemühungen erkennen wıll

Wiıll die Kiıirche uch mıiı1t jenen einen DıalogSehnsucht, daß eıner dem anderen alles eın beginnen, d1ie ihre orstellungen VO  5 anrnt-
könne. Dıie Ambivalenz, daß der Mensch eın nerschaft un! Famıilıie N1C teiılen?
begrenztes, unvollkommenes, erlösungsbe- der will S1e sich prımär jenen ZU.  — Verfü-
dürftiges Geschöpf sel, andrerseılts sich se1lıne gung stellen, die ihre Ideale leben U-
Gottesähnlichkeit 1ın der Darstellung der chen?
Liebe Gottes durch die enelıche Liebe V1 - Wozu sieht sich d1ie Kırche 1ın diesem Zusam-
sinnbildlicht werden soll, kann nıicht aufge-
Löst werden. Bestenfalls kann S1e erkannt menhang 1 den Auftrag des vangeli-

U: verpilichtet?und ertragen werden. |DS gıilt also, die Idealı- Welche Haltung erwarten die Gläubigen VO  -
sten AdUuSs der „Allmachts-Ohnmachts-Falle“ der Kiıirche 1ın der rage der Famıiılien-

formen?1() Kast, Paare. Beziehungsphantasıen der Wiıie
Götter sich 1n Menschen splegeln, u  a 1984, Welche Orientierungshilfe 1ın der Werthal-
_9 19 Lung un welche pastorale Unterstutzung
ı 1 ese. „Ehe“ 17 Handwörterbuch elig1ö-
S67 Gegenwartsfragen, O: 13 Nave-Herz, Dıie Pluralıität VO.  5 Famıilienfor-

2  1 Was hält Paare zusammen? Reinbek bel 09913308 Ideologie der ealıtäat, ın Famılie als Le-
bensqualität”? O., 15Hamburg 1991, 268
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1mM Problemftifeld Partnerschaft Ehe Famı- 1n der familientherapeutischen Praxıs WwIrd
lıe wird VO  5 den Gläubigen gesucht? NıC Missionierung, sondern Bilanzierungs-

hilfe ın komplexen S1ituationen ZAUE WeC
Pastorale Gesprächsführung eiıner verantwortungsvollen Lösung aAdl-

Eiıne Arbeitsweise, die sich 1M Tätigkeitsbe- tel. 1eweıt dies uch auf die pastorale (36-
sprächssituation zutrifft der als nregungreich der Systemischen Familientherapie

immer wieder bewährt, könnte uch ın der brauchbar 1st, mogen die Betroiffenen ent-

pastoralen Interaktion hilfreich se1InN. Eirstes scheiden.
Prinzıp ın der Begegnung mi1t den espräch-
suchenden iıst die Wahrung VO  - derenur Glaubwürdigkeit
und Autonomıie. Jeder Anschein VO  . Bevor-

Wo die unmittelbare, selbst erlehte Bezle-mundung der „Moralisieren“ WwIird MIN=
liıchst vermileden; vielmehr WwIrd sorgfältig hung Z familiären der partnerschaftli-

hen Realıtät fehlt (Stichwort Zöllibat unerkundet, Was> die Erwartungshaltung des
Gesprächspartners 1ın ın  1C auTt die mOg- Kinderlosigkeit!), sSind vermehrte Anstren-

gungen vonnoten, sıch als glaubwürdigliche Hilfestellung ist. Voraussetzung für eın
und kompetent erwelsen. In diesem FalleIruchtbringendes espräc. iıst jedenfalls die

Kompatıbilıtät VO  5 erhoififtem Gesprächszlie. liegen Cie spezifischen Lebenserfahrungen
qaut elte der Ratsuchenden, denen N-un: möglichem Anbot

ntier ezugnahme auf die familiäre Krısen- über der Kleriker als pastoraler Gesprächs-
sıtuatıiıon ware Iso sehr nuüutzlich heraus- partner sich 1ın der Rolle des Lernenden

sieht Familiendynamik, Tamıiıliärer Lebens-zufinden, welichem Ehemodell und folglich
welchen Normen und Werten die Ratsuchen- zyklus, typısche Paarprobleme, Intimiıtäts-

Iragen, Konfliktlösungsstrategien sSind 11LULrden nahestehen Um iıne tmosphäre der
mpathie un! des Vertrauens aufzubauen, ein1ıge Themen, die schon ın der Ausbildung,

spätestens 1n der Fortbildung gebührendenist wesentlich, sich selbst ın die Lage des atzen müßten, WEln nicht Vertrauens-anderen versetzen. Dabei hilft insbeson-
dere die selbstreflexive rage: In welchem mangel, Unsicherheit, Unzufriedenheit der
Kontext welcher S1iıtuation würde ich mich Burn-out das Beratungsgespräch blockieren

sollen „ADICH dem Partner erklären heißtähnlich fühlen der verhalten? Gelingt auf-
grund VO.  _ Erfahrungsmangel, eigenen hblın- gleichzeitig, sich selbst erklären. An den

Fragen und Mißverständnissen des Partnersden Flecken, persönlicher Problematik der
ideologischen Tenzen die ehrliche eant- wırd offenbar, 1098028  . sıch selbst N1ıC klar

ıs 6014 Diese VO. Paartherapeuten Jürgwortung dieser Selbstanfrage nicht, sollte als „Ko-Evolution“ bezeichnete echsel-dies als mangelnder Rapport aufgefaßt und
die weıtere Gesprächsführung AD wiıirkung, 1n der uch Gerechtigkeits- un

Gleichwertigkeitsbalance 1NnNe Rolle splelen,der Hilfesuchenden behutsam jemand
deren abgegeben werden. darf uch für das verständnisvolle pastorale

espräc. gelten.Totale Empathie hne nötıge Dıstanz führt
umgekehrt lediglich Bemitleidung un!: Auf wel mögliche Gefahrenherde für den
ineffektiver Verstrickung. enug Ahn- Balanceverlust sSe1 ausdrücklich hingewle-
Llichkeit bel ausreichender Differenzierung SeMN /AUL ersten, aufgrund VO  > AÄngstlichkeit,
der Sichtweisen zugegebenermaßen eiın Loyalitätsproblemen ZU.  — eigenen Institution

und Tfalsch verstandener, r1goros umgesetzZ-Balanceakt erwelst sich als optimaler Z
ter Lehrmeinung sıch 1ne überstrenge

ermehrte Orıentierungslosigkeit des e1nN- Praxıs binden. „Wiırd (dıe Kirche) immer
zeinen 1st eın typisches Problem, das AaUuSs der besser verstehen, daß der Meıster sıe FÜTL,
Individualisierung der Moralvorstellungen der VO  m siıch sagt ‚Ich bın N1ıC gekommen
resultiert Dıies 1st der Preıs für eın Mehr riıchten, sondern heilen‘?*‘‘15 Es 1st

Freiheitsgraden, das uUrc ogmatısıerung schwer nachvollziehbar, dal wıiederverhel-
untferbınden als Anachronismus kaum

14 Y  %. @5: 236, 344Chancen auf Akzeptanz hat Mıt mehr Wahl- L3 ärıng, usweglos? Zur astiora bel Cchel-freiheit geht die Notwendigkeit häufigerer dung und Wiıederverheiratung, re1lbur:! 1mM Breı1s-
Güterabwägung Hand 1n Hand Zumindest gau 1989
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ratetie eschiedene MÜC den Ausschluß VO  - log der Kirche miıt den Menschen gilt C
Eucharıiıstıe, Krankensalbung und gewl1ssen MNECUEC Umgangsformen 1mM Wertediskurs
Funktionen ın der kırc  ıchen (Gemeinde als erlernen.
offenkundig Ehrlose behandelt werden. Die Systemisch betrachtet, heißt dies, daß dıe

der Ehe Gescheiterten werden dadurch Pluralität sich sowochl innerseelisch als uch
VO  s jenen, die dieses Rısıko gar nicht tragen, 1 Tfamiliären un! 1M gesellschaftlichen Be-
E noch mehr 1n ıne Verstrickung VO  . reich auswirkt un auf en drel genannten
Schuld- und Schamgefühlen un!: 1n die 180= Ebenen Kon{fliktmanagemen gefordert iısSt
lierung getrieben, Was eıINer christlichen Eın empirischer eleg für das Erkennen d1e-
Barmherzigkeıt durchaus konträr ist SC Notwendigkeıt sind dıe zunehmenden
Zum zweıten, das andere Extrem, AaUusSs Man- Angebote W1€e Kriseninterventionszentiren,
gel erarbeiteter ompetenz 1nNne vorder- Seminare Z ema Streitkultur, Kom-

munıkations- und Durchsetzungtrainings,gründige Beschwichtigungshaltung, die der
Selbsthilfeliteratur eicAu{fgabe, sich dem Konflikt tellen un

ihn 1 Helfersystem gemeinsam bewälti- Die rche, nach w1e VOTLT e1n bedeutender
Faktor 1n UuUuNserer: Gesellschaft, wird nıchtpCN, AaUuSs dem Wege geht Nach eıner erte-

studie AUS dem Jahr 199076 sind drel Viertel umhinkönnen, ihre Berührungsängste m1t
der Befragten der Meınung, daß der iırche dieser Thematik abzulegen und dem Pro-
un! dem Glauben 1mM Beziehungsalltag un!: zel der Konsensfindung teilzunehmen. der
bel der Lösung VO  - Beziehungskrisen wenig wıll S1Ee denselben Fehler begehen w1e viele

Paare, die rasch und Aaus relatiıv gerıngemHıs keine Wirkung zukommt dessen
sind Eheberatungsstellen und die Praxen der nlaß AaUSs elıner Beziehung flüchten, anNnSTaltl

Familiıentherapeuten überfüllt posiıtıve Strategiıen Tüur Konfliktverarbeitung
Der Vertrauensverlust 1n die Kirche qls Hel- auszuschöpfen? 7;Da jeder Mensch untier-

ferin 1n seelischen Krısen, der hier A0 Aus- schledliche Bedürfnisse un! üunsche hat,
bılden Konfilikte einen atürlichen und g._druck ommt, mag nıcht zuletzt mi1t dem
sunden Bestandteil aller zwıischenmenschli-Überhang VO  5 Idealen und eıiner damıt VE -

bundenen Verleugnung der Notwendigkeit hen Beziehungen. “ I7

Was macht Festungsmentalıtät und angst-lebenspraktischen Rüstzeugs tun en
Dieses Defizit 1st übrigens N1iC unähnlich liche Schutzstrategıen entbehrlich? ntier

welchen Bedingungen übernehmen Men-jenem VO  _ NalvV verliebten Paaren, die 1m
Überschwang der überhöhten Erwartungen schen die Herausforderung des sich verbind-
verabsäumen, die Organısatıon der Alltags- lich aufeinander Einlassens? Hragen, die 1n

der Familienpsychologie YST. 1n den etztenrealıta 1n die Hand nehmen un auft d1ie
Schwilerigkeiten VO.  - Partnerschaft unı K1n- Jahren erforscht werden, gefördert VO.  b elıner
deraufzucht vorbereiıtet Se1IN. Verschlebung VO  - reiner Problemzentriert-

heıt bewältigungs- und ressourcenorlıen-
Konfliktmanagement ıerten Überlegungen.
Kgalitäre Rollenvorstellungen haben S1- Kontinuitats- un Übergangsriten
gnifikanten Veränderungen der Famıilien- Kritische Übergangsphasen 1mM Familiensy-organısatıon geführt un! zwıngen V1 -

SsStTem nehmen Zum Aushalten starker W1-mehrter Flexibiliıtät 1mM Aushandeln VO.  b dersprüchlicher Emotionen unZ UrCcNn-Agenden und 1n der Entscheidungsfindung. stehen schwier1ger lebensgeschichtlicherDiıie emotionellen Ansprüche en sich, W1€e Übergänge helfen uns unterschiedliche RIı-schon eingangs gesagT, erhöht. Mehr Freli- tuale Auch 1n der Familientherapie g1ibtheitsgrade bedeuten uch mehr Offenheıit,
ber ebenso eın stärkeres Konfliktpotential. neuerdings ILıteratur darüber‘®, doch wel-

fellos hat die Kirche dank ihrer ungleichUm diesen S1ituationen gewachsen se1ln,
bedarf des Aufbaus stabiler Iden-
tıtäten, da auft die Rollenvorbilder irüherer 17 Peurifoy, ngst, anıl. und Phobiıen Eın

Selbsthilfeprogramm, Bern 1993Generationen nıcht zurückgegriffen werden Imber-Black Roberts Whuıtıng,kann Sowohl 1mM Familienleben als 1mM Dıia- Rituale ın Familıen und Familientherapıle, Heidel-
berg 1993; Boscolo Bertrando, Die Zeıten
der Zeılt, Heıidelberg 1994, Z WEa 0616 ulehner, ©: 6265
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längeren Tradition einen rıesigen Fundus evangelischen Christen ın den etzten Janr
Erfahrung, aut den zurückgegriffen werden zehnten hat wachsen sehen, WEeTl W1e€e der
kann Es ware faszinierend, den Brücken- Verfasser ökumenische Gemeinsamkeit g_
schlag zwıschen den beiden Disziplinen der radezu als 1ne Voraussetzung des Überle-
Seelsorgearbeit un! der Familienpsycholo- bens des Christentums 1n der WEnnn Nn1ıCcC
g]e testigen. (Gerade lebenszyklischen glaubensfeindlichen, doch weithin glau-
Übergängen wollen viele Menschen nach W1e benstfernen Gesellschaft 1m stien Deutsch-
NC die Dıiıenste der Kirche 1n Anspruch neh- an VOT un! nach der revolutionären Wen-
INECTN, 1 ber 1n ihren Kompetenzen un de erlebt hat, dem wIird ıne sgroße Okumen1-
Bedürfnissen gefiragt Se1IN. Hıer, diesen sche Veranstaltung, dıe 1M Zeichen des g_
sens1iblen Schnittstellen, fänden sich dann melınsamen öffentlichen Glaubenszeugnisses
Möglichkeiten Z  — vertieften Begegnung, VO  - Christen verschiedener Konfession
WenNnn gelänge, Symbolhandlungen VE - ste. als geboten, wWenn Nn1ıC ga als drin-
ständlich und wirksam gestalten, da ß al gend erscheıinen. Es ist uch 1nNne Konse-
len Beteiligten Stärkung und Sinnfindung Ul  IL AUS der Haltung der nıchtehristlichen
daraus erwächst. Das betrifft sowohl re1g- mwelt Weder beim Katholikentag 1994 ın
nısse der Irauer W1e€e der Freude über Aus- Dresden noch beim Evangelischen Kirchen-
und Eiuıntritte 1mM Familiensystem, Schuld- tag 19977 ın Le1ipzig hat d1ie Offentlichkeit
verarbeitung, SOWI1E das Aufrechterhalten das Jeweils konfessionell Verschiedene wirk-
der Kontinulntät (Tischgemeinschaft, estie liıch wahrgenommen. Kur NSeTe der iırche
1mM Jahreskreis etc.) un! dem Christentum gleichermaßen fern-
Eın lebendiger, stetig wachsender Austausch stehenden Mitbürgerinnen un Mitbürger
des Wıssens und der Erfahrung i1st die Per- dies gleichermaßen christliche re1g-
spektive, die realisieren einen Zugewınn nN1ıSSeEe. Und diese Beobachtung ist kein Zeug-

Lebenszufiriedenheit un! innerer Bere1l- N1S VO.  b Oberflächlichkeit, sondern trifft den
cherung TÜr alle Beteiligten bringen würde. Kern. Denn 1n der WNaT. beide Kre1ign1Ss-

1mM OoOntiras ihrem öffentlichen Umfeld
VOL allem Zeugnisse dafür, daß das schon
lange totgesagte Christentum immer noch

Hans J oachım Meyer ex1istiert un! offensichtlich ın der Lage 1St,
große Teilnehmerzahlen anzuzlehen, darun-Auf dem Weg Zu einem ökumenischen ter 1ıne große ahl VO  > JjJungen Menschen.

Kıirchentag Und VOTL allem bezeugten el1! Veranstal-
tungen, da l die ihnen zugrundeliegendeAaC. SINN, auf o1nen „ökumeniıschen

Kırchentag“ hinzuarbeiten, solange dıe Kır- Kraft Aaus dem christlichen Glauben ST
hen selbst sınd un ıNe geme1insa- Warum ollten 1n dieser ereignisreichen eıt

Abendmahlfeier kaum erreıiıchbar ast? Menschen Sonst elıner olchen nıcht gera-
eyer bejaht dıese Tage, da dıe gesell- de kom{iortablen Veranstaltung kommen?

Die Fernsehwirkung der großen Abschluß-schaftlıche Entwicklung und dıe daraus
wachsenen Herausforderungen alle Kırchen gottesdienste entsprach also, W ads 1ın dieser
ın gleicher Weıse betreffen un da uch Mediengesellschaft alles andere als selbst-
schon hısher 2el (emeınsamMes geleistet verständlich 1ST, dem Wesen des Kre1ign1sses,
wurde. Fın solcher ökumenıscher Kırchen- über das berichtet wurde.
Lag wırd. ıch uch bemühen, dıe Schwier1g- Für den Katholıkentag 1994 1n Dresden muß
keıten aUSZUTrAUMEN, dıe heute noch noch hinzugefügt werden, dalß hne d1ie
ınNe gemeinsame Feıer des Abendmahls DOT-
handen ınd red

Mitwirkung der Evangelisch-Lutherischen
Landeskirche un vieler evangelischer MVM1t-
chrısten Nn1ıC möglich gewesen ware. Vl1t-

Warum nahelzegend? wirkung jeß nıcht 1Ur Gastireundschaft 1M
Der Gedanke elnNes ökumenischen Kıirchen- tradıtionellen Sınne, sondern verantwortli-
es cheıint zugleic. naheliegend W1e€e über- che inhaltlıche Mitgestaltung vieler Veran-
raschend. Warum der Gedanke naheliegt, ist staltungen. [ Iıes entspricht der doppelten
relatıv leicht gesagt Wer den geschwisterli- Minderheitensituation der katholischen
hen Zusammenhalt der katholischen un! T1SsSten den melsten Trtien 1ın den w1e-
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dererstandenen Ländern 1mM stien Deutsch- Opfer gefallen. Dıie Katholiken bıldeten Iso
lands S1e sind die Minderheit unter den qals Bevölkerungsgruppe ıne unterprivile-
rısten. Und die Christen insgesamt Siınd gıerte Minderheit. Das schärite uch ihren
fast überall uch 11LUL ıne Minderheit 1n der 1C für die Y1sanz der sozlalen rage, der
Bevölkerung. Ware dann Iso eın Okumeni- sich katholische Kepräsentanten, schon
scher Kirchentag 1Ur 1m sten Deutschlands VOL 18438 Bischof Ketteler VO  . Maınz, bald

nachdrücklich wıdmeten. In der zweıtennotwendig? Die Vorbereitung des 1mMm Jahre
2000 TUr Hamburg geplanten Katholikenta- Hälfte des Jahrhunderts entwickelte

sich daraus der ın Verbänden gut organıl-gEeS ze1gt, daß uch hlıer die Katholiken 1NnNe
Minderheıt 1ın der christlichen Minderheit sıerte sozlale Katholizismus. Die Frontstel-
der Stadt sind. IDıe Gründe für Clie weıtge- lung den militanten Atheismus libe-

raler un sozialistischer Observanz Wal oh-hende Entchristlichung Hamburgs sind mi1t

S e a V c aa XX
denen 1ın Dresden MI identisch, ber die nehin gegeben. ber unbeschadet dieser
Situatıiıon un! ihre Konsequenzen stiımmen Anliegen ITrAatl der Gegensatz zwıschen Ka-

adahä: weıthin übereın. Das gemeinsame Glaubens- tholiziısmus un! Protestantiısmus 1m Profil
zeugn1s katholischer un evangelischer der katholischen Verbandsarbeit besonders. : ] e a Christen durch einen Okumenischen Kır deutlich hervor, und diese Konfifrontation
chentag stellt sich Iso eınNner Herausiforde- sollte sich 1 Bismarckschen Reich durch
rung, die der christliche (;aube 1ın 9anz den Kulturkamp{f noch verschärtfen. Bıs

weıt 1ın dieses Jahrhundert hıneın WalLl oTftDeutschland annehmen MU.
prägend TÜr das Denken un: Handeln VO  .

Warum überraschend? Katholiken

Dennoch bleibt der Gedanke e1INESs Oku-
Der egen ökumenıscher Geschwisterlich-

menıschen Kirchentages überraschend. Und ko1tdies AaUuUs wel Gründen. Erstens sind beide
Dıie Erfahrungen 1ın der e1lt der nationalso-ewegungen die des Katholikentages un!

die des Evangelischen Kirchentages Aaus zialistischen Diktatur, des VO  . diesem SYy-
dem Wunsch nach Eigenständigkeıt und stem gewollten verbrecherischen Krıeges

un! der leidvollen Nachkriegszeıt mi1t ihrenProfilierung rwachsen. Und zwelıtens 1ST
eın ökumenischer Kirchentag e1n geme1nsa- vielfältigen Schwierigkeiten, die 1ın der eNT-

stehenden ID}  5 bald 1n die BıtternisINer Kirchentag hne gemeınsame Kirche.
ließenDer erste Grund ergibt sich AauUus der (ze- Glaubensfeindlichkeıit übergingen,

schichte, der zweıte beschreibt 1Ne Ortwir- katholische und evangelische T1StTen den
en! schmerzliche Tatsache Prüfen WI1Tr egen ökumenischer Geschwisterlichkeit EL -

zunächst, ob der historische -TUN! noch fahren. Als 1943 wıederum ın Maınz die
VON aktueller Bedeutung ist Wenn WI1T 1998 Tradition der Katholikentage wiederaufge-
beim Deutschen Katholikentag 1ın Maınz OmMmMeN wurde, War die eıt der konfess10-
der 150Jährigen Geschichte elıner eigenstan- nellen Frontstellungen endgültig vorbel. Die

1mM wesentlichen nach dem Weltkrieg ent-digen katholischen Laienbewegung gedacht
haben, dann erinnerten WI1Tr uUunNs uch des- standene Laienbewegun des Evangelischen
SCI, daß die erstie Zusammenkunft 183438 1n Kirchentages VO  - vornhereın 1ıne
Maiınz, AaUus der dann die Katholikentage dere Ausgangssiıtuatıon. Konfessioneller (7@=-
un! das Zentralkomitee der deutschen Kg gensatz 1st eute keıiın hervortretendes Merk-
tholiken erwuchsen, VOTL allem das Anliıegen mal TÜr die Beziehungen zwischen katholi-
hatte, die Rechte der katholischen Minder- schen un evangelischen T1ısten
heit ın Deutschland ormulileren. Denn Deutschland, un das Verhältnis zwıischen

dem Zentralkomıitee der eutschen Kathol1-dieses Deutschland wurde überwiegend VO  -

protestantischen Fürsten beherrscht. Und ken als dem Veranstalter der Deutschen Kıg
uch se1iNe katholischen Kursten hatten tholikentage und dem Präsidium des en

kräftig VO  s der Säkularısation VO.  - Kirchen- schen Evangelischen Kirchentages 1st VO

un! Klostergut beiım Untergang des alten e1s freundschaftlicher Zuneigung be-
stimmt Das bedeutet 1U gewiß N1IC daßReiches profitiert. IDieser Säkularısatıon

N1ıC zuletzt ıne beträchtliche ahl S1e das gleiche Gesicht haben und 11VeL-

katholischer Bildungseinrichtungen Z wechselbar waren. Dıie Eixistenz des ATı
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sten ist konkret und darum- seliner Kon- Einheit dem Abendmahl mıt ecCc 1ne Z611-
fession un VO  - selner historisch gewachse- trale ellung Dem entspricht uch das
Ne  m} Glaubenspraxis N1ıC. trennen. Auch große emotionale Potential, das miıt diesem
ın Zukunft werden sich Katholikentage un Anliegen verbunden ist Andererseits führt
Evangelische Kirchentage ın Deutschland uUunNs die Abendmahlsfrage 1n das Zentrum
abwechseln, und belide werden dabe1l — des Kirchenverständnisses. TO1LZ nachvoll-
menarbeiten und sich gegenseıt1ıg unterstut- ziehbarer un berechtigter kmotionalıtät, Ja
ZzZen Aber diıe Gemeinsamkeit der christli- gerade gen des großen Erwartungsdrucks
hen Konfessionen un das Maß der Über- bel vlielen Christen unterschiedlicher KOon-
einstiımmung ın den gesellschaftlichen MS fession muß daher dieses Thema miıt theolo-
fahrungen VO  = Christen ist groß, daß gischer Prazısıon un! Redlichkeit behandelt
berechtigt un notwendig 1st, ın einem werden. Ist da Nn1ıC geboten, den noLwen-
vereinbarenden Zeiıtrhythmus der eutschen digen gedanklıchen Klärungsprozeß 1n der
Öffentlichkeit eın gemeinsames Glaubens- Perspektive elınes großen ökumenischen Eir-
zeugn1s geben Unsere Gesellschaft steht e1gnN1SSseES intensivieren? Das jedenfalls ist
V groben Veränderungen. e1 stellt sich das gemeinsame Vorhaben für die nächsten
m1T zunehmender Deutlichkeit die rage, ob Katholikentage un! Evangelischen Kirchen-
unı W1e€e die erte und Wahrheiten des tage, die sıiıch auf sorgfältig vorbereiteten
christlichen Glaubens ın den gesellschaftli- Veranstaltungen diesem großen Anliegen
hen Grundkonsens eingehen und ın wel- mıt dem gebotenen WS wıdmen werden.
hen rechtlichen Regelungen und Struktu- Mıt Sicherheit wird dieser Prozel Oort-
LE  - dieser Grundkonsens seınen USCdTUC schritt bringen, wobel die bisherige OÖKRU-
finden wird Für den ersten ökumenischen menische Erfahrung ehrt, daß dieser OTrT=
Kirchentag, den WI1Tr für das Jahr 200838 pla- schritt uch darın bestehen kann, TrTennen-
MEn schiene UunNs un! unseren evangelischen des deutlicher sehen. Dıe derzeitige ErOr-
Partnern Berlın als künftiger Brennpunkt erun des Dokuments ZU  C Rechtfertigung
olcher Auseinandersetzungen eiın besonders unterstreicht die Notwendigkeit VO.  m (;e-
gee1gneter Ort duld Aber Ww1e€e WI1Tr wI1ssen, gıbt keinen

geistigen Fortschritt, den Nn1ıC. viele Men-
G(emeinsamer Kiırchentag hne gemeinsame schen erwarten und ersehnt hätten Aller-
Kırche? dings mussen krwartungen und Sehnsucht
Gleichwohl bleibt die rage: Kann einen argumentatıv gerichtet werden, wenn S1€e
gemeınsamen Kirchentag hne 1Ne gemein- nicht durch den Wunsch nach rascher Erfül-

lung zerstoren sollen.Salmle Kırche geben? Diese rage wird durch
die Tatsache zugespitzt, dalß sich die Präsıdi-

des Zentralkomitees der deutschen Ka Hoffnung auf das gemeinsame Abendmahl
tholiken und des Deutschen EKEvangelischen Wenn INa  - sich Iso 1 Blick auft die S1ıituatı-
Kirchentages nach reiflicher Überlegung der Christenheit 1n Deutschland eiınem
dazu entschlossen haben, sich der Hof{f- ökumenischen Kirchentag entschließt, dann
nung bekennen, dal WITr beim ökumeni- WarLrL notwendig, sıch ZU großen Hoffnung
schen Kirchentag gemeinsam das Abend- aut das gemeinsame Abendmahl beken-
mahl feiern können, zugleic. ber fest Nen Denn hne diese Hoffnung ist cdie Oku-
vereinbaren, das Vorhaben und den Erfolg menische (jemelınsamkeıit der Christen nıicht
des ökumenischen Kirchentages nicht davon vıel mehr als 1ıne Koalition VO:  } Minderheli-
abhängig machen, daß sich diese Hoff- ten, die neben Gemeinsamkeit un Streıit ın
nung bis dann erfüllt. In den Medien, ber der Geschichte VOL em die Gefahr eiınt, ın
leider gelegentlich uch 1ın kirchlichen Krel1i- das gesellschaftliche Abseits geraten ZAUE
SE  e} ist 1Ur der erstie e1l der Aussage aufge- gleich Wal richtig, das Vorhaben e1INeEeSs
OImINnmMen worden. Da iıst dann die rage ökumenischen Kirchentages nicht davon aD-
durchaus berechtigt, ob WI1Tr nNn1ıC 1ın gefähr- hängig machen, daß sich diese Hoffnung
licher Weise eıner Illusion Raum gäben. In bis diesem Zeitpunkt schon erfüllt, weil
ahnrhneı haben WI1Tr klar eın objektiv EX1- WI1Tr dann dem widerlegten Wahn folgten,
stierendes Spannungsfeld beschrieben. W Geschichte SEe1 machbar un WI1Tr könnten
nerseılts omMm 1M Streben nach christlicher ottes Terminkalender führen. Auch wenn
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WI1Tr dıie Hofifnung aut das gemeınsame Die Idee
Abendmahl unerfüllt über das Jahr 2003 Die Religlosıtät be1l eutigen ern wIird
hinaus tragen mussen, ist doch das Be- wohl kaum einem anderen Zeitpunkt
kenntn1ıs dieser Hoffnung 1UsSaruıue der noch eigenartıg und tief angerührt W1€e bel
Ernsthaftigkeit uNnseIres Bemühens, VOL der der Geburt e1INESs eigenen ındes und wäh-
Gesellschaft eın klares Bekenntnis Jesus end dessen ersten Lebensjahren. Das Za
T1STUS un selner Frohen Botschaft g_ sammense1ın mi1t ihm kannn Verwunde-
ben In diesem eliste werden WI1T uch Aaus rung, Staunen un Fragen führen. Früher
den Erfahrungen un! den gewachsenen Ya schien relig1öse Erziehung die natürlichste
ditiıonen der Deutschen Katholikentage un! un einfachste Sache der Welt SE1IN. Diıie
der Deutschen Evangelischen Kirchentage Kinder wurden mi1t testen Formen kirchli-
heraus eın tragTfähiges Programm un! 1ıne hen rauchtums sroß TC HO Weihnach-
leistungsfähige Arbeitsstruktur entwick- ten un Ostern wurden aut christlichem
len haben, die dem ökumenischen harakter Hintergrund gefelert, sondern uch cie
und dem öffentlichen Stellenwert eiINeEeSs SOl= deren este des KirchenJahres. Es WarlLr
hen Ereign1sses angemessecn sind selbstverständlich, daß die täglichen (jebete

w1e Morgen-, 1SCHN- un! Nachtgebet un!
1ın manchen Gegenden 08 der Rosenkranz

gesprochen wurden. Der sonntägliche
Kirchgang WarLr unbestritten Im Reliıgions-
unterricht gab are Richtlinien, WwW1€e eın
christliches Leben en SEe1 DIie Famıilıe

Marıanne Kiefer Wal 1ın die sogenannte „Volkskirche“ einge-
bettet, un! die ern hatten N1ıC eigentlich

Mıt Kındern eben, glauben, hoffen „religiöse Erziehung“” eiısten Dıiese
„Volkskirche“ aqals gesellschaftliche Ersche1-Eın Beıtrag Z Elternbildung
nung gehört heute der Vergangenheit Die

nter dem 2ıte dieses eıtrags ast 1988 her Zielten en sich geändert un amı uch
„Theologte für Laıen ‘“ ın Ziüriıich eın Kurs AT die relig1öse Prax1s. eligion ist für viele
religzösen Erzıehung ım Vorschulalter für weitgehend 1nNne persönliche acC OF-
dıe kıirchliche Elternbıldung entstanden. In den Man wiıill sich nıcht unbedingt engagle-
einer Art Selbsthilfeprogramm können Qa-

LEeNn Man hebt sich a VO  = kirchlicher Praxıs
maıt engagıerte Laıen ın den Gemeimden un un VO Gottesdienstbesuch. Das hat natur-
Pfarreien eigenständig Elternrunden gestal- lich uch Konsequenzen TÜr die relig1öse HiT-
ten Im folgenden wırd beriıchtet, W1ı€e und ziehung der Kinder. Die Jungen Eiltern sind

einem solchen Kurs gekommen eute stärker gefordert, da der große Rah-
ıst und welche Zuelsetzung dem Konzept mmen der iIrüheren Volkskirche Tehlt und all-

redgrunde legt.* gemeın überzeugende onzepte nicht VOI'-

Das Kursmaterlal ist 1n zwel elle gegliedert: Im handen sind S1e iIragen sıch, W1e€e S1Ee ihr Kınd
Kurspaket (Grundkurs werden 1n s1ieben Einhe1- christlich erziehen können. Und S1e stehen
ten grundsätzliche Fragen ZUE 7Z7usammenleben den naıven Fragen ihrer neuglerıgen iınder
mı1t Kındern und Z rel1g1ösen Erzıehung bespro- OTtft ratlos gegenüber. „WOo WO der liebe
chen. Das Kurspaket (Ergänzungskurs) nthält

GCatt?> der 5  utzZ der liebe ott uch diesechs ursmappen ZU! ematl des Festefeierns
für die Ze1ıt VOT Weihnachten un: Stiern. Dıie Pake- Zähne?“ solche FHragen provozleren ganz
te enthalten reichhaltige praktische Anleıtungen schon. Wie sollen ater un! utter darauft
un! Gestaltungshilfen (Sachinformatıionen, Kurz-
referate, besinnliche exte, eın eO, Tonband- antworten? Nicht autf alle kindlichen Fragen

muß der Erzieher 1ıne Antwort wıssen.kassetten, Hellraumftfolien
Da der KUurs uch 1n Deutschland auft großes ntier- Wichtiger i1st C daß AUus diesen Fragen eın
ESSE STO. ıst erireulicherwelse 19977 beli der AKF 1n Gespräch entstehen kann. 1ı1ele Eiltern sind
Bonn eine Lizenzausgabe erschienen. In der
Schweiz sSınd bısher insgesamt ber 900 Pakete nicht gewohnt, über ihren Glauben
erkauft worden, er ist 19938 für den TUunNndkurs

FKur die SchweIlz Theologıe für Laıen, Neptun-eiNe zweıte, überarbeitete Auflage vorgesehen. Im
straße 38, CH-83032 ZürichIolgenden soll der Kurs näher vorgestellt werden.

Die Medienpakete sind unter folgenden Adressen Fur Deutschland AKF, Hochkreuzallee T D-5 7
erhältlich Bonn
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sprechen, S1e mussen selbst TST lernen. bıld des iındes wıird gepräagt VO Gottesbild
S1ie können 1ın einer ruppe Gleichgesinn- der Eltern und davon, WI1e S1Ee mi1t ihm über
ter Lebens- un! Glaubensfiragen MILEIN-= ott reden. Kinderfragen nach (ott können
ander besprechen, OZzZusagen 1ne eıgene sehr anspruchsvoll sSeln. Wiıe und Was reden
Standortbestimmung machen, denn 1Ur Eltern m1t ihren Kindern VO  -
WEn sıch C1e Eiltern über ihren eiıgenen Maıt Kındern eten Noch ist verbreitet,
Glauben klar werden, sSind S1Ee uch tahig, daß Eltern mi1ıt ihren Kleinkindern meılst
ıN: ihre Kinder weılterzugeben. Auf die- VOTL dem Zubettgehen beten und sıngen.
S« intergrund entstand die Idee, mıt die- Mıt dem achsen und Reitfen der Kinder
S« Kurs den Eltern Hilfe anzubieten un müßte sich ber uch das eien wandeln.
S1Ee bel der schwierigen, ber schönen Her- Spätestens Jetz' sollten Eltern ihre Gebets-
ausforderung, iıhre Kınder glaubenden PraxIıs hinterfragen. Von daher werden Hın-
Menschen erzlehen, begleiten. welse für eın alters- un sıtuationsgerechtes

Kındergebet gesucht.
Das Konzept Kındern VDO' Jesus erzählen Das Hr
Dem Kurskonzept leg ıne dreifache 1@l- zählen VO.  S Geschichten spielt ım Kınderall-
setzung zugrunde: tag 1ıne große un: gute Rolle Die bıblischen
Das Vermuitteln VO  } Glaubenswissen un das Geschichten kommen dem entgegen un
Vertrautmachen mi1t ein1ıgen psychologi- sind eın guter Zugang Jesus. Denn die B1l-
schen un: pädagogischen Aspekten als Hilfe bel selbst bringt unNns die Botschaft esu
für das Zusammenleben mi1ıt dem Kind eindrücklichsten 1n Form VO  S Geschichten
Der Austausch un dıe Verarbeitung VO  5 Br nahe. Welche Geschichten Siınd dazu gee1g-
Tahrungen der eiıgenen religiösen Erzıiehung net? Kınderbibeln können1 helfen

Maıt Kındern zuwıschen (r7ut un Böse DieSOWI1e der eutigen Lebens-, aubens- und
ErzıehungspraxIis. Widerspenstigkeit des Kleinkindes stOßt oft

mıiıt den rwartungen und Bedürifnissen derDıe Erfahrung vDO'  > Gememschaft 1ın der
Kursgruppe. Dies erfordert, daß I1a  . sıch Eltern IIN S1e werden mi1t den Ag-
über ıne längere Dauer {üreinander e1t gressıonen des Kindes konfrontiert, un:! G1E
nımmt. Daraus kann Vertrautheit und Die wollen dem Kind ihre Vorstellungen VO  }

enheit wachsen. Ordnung und Anständigkeit durch Lob un!
Im folgenden werden die einzelnen urse1n- Tadel beibringen. Bewußt der unbewußt
heıiten inhaltlich kurz charakterisiert. wird dadurch die sıttliche Persönlichkeit g_

pra und das (Gjew1lssen gebl.  e Im Erleben
Grundkurs (Kurspaket gegenseltiger Tenzen lernen Eiltern und

Als Eltern mıt Kındern unterwegs Se1it inder, m1t Fehlern un! Schuld umzugehen
und sich versöhnen.dem Ireudigen Kre1ign1s der Geburt sind die

Eltern m1t dem Kınd INMN! ın einen be- Maıt Kindern unterwegs ET ırche Die
wegten Erziehungsalltag hineingewachsen. me1lsten Eltern lassen ihre iınder eute noch
Das Zusammenleben VO.  > Eltern und K1ın- taufen selbstverständlich der m1t geWIlS-
dern ist verstehen aqals eggemeinschaft, SE  m} Vorbehalten. Ihr Verhältnis Z  ar NC

ist oft zwlespältig, gepragt VO  5 persönlichenuch qals Weggemeinschaft 1mM relig1iösen e
ben Wıe Linden die Eltern IN mi1ıt Erfahrungen. Eiııne Klärung dessen, Was KarTr-
den Kindern den je eıgenen Weg? che und Konfession bedeuten, kann Eiltern

helfen, IIN mıi1t den Kindern 1n ıneMaıt Kındern auf dem Weg des Glaubens
Relıgıöse Erziıehung alr nicht neben der größere Glaubensgemeinschaft hineinzu-

wachsen.allgemeinen Erzıiehung einher. S1e beginnt
uch N1ıC TST. dort, Eiltern über Gott
den un! mı1t dem Kind beten Wo das Kınd Ergänzungskurs (Weihnachten und Ostern)
als eıgene Person angenomMmM WIrd, A Maıt Kındern este feiern Kinder un! H-
wendung, Liebe und erstandnıs erfährt, da wachsene Lieben estie un! Geschenke. S1e
kommen bereits zutieist religiöse Werte Z gen wohltuend Aa UuS dem Alltag heraus un!
Tragen. omı! sSind die Eiltern die erstien „Re- bringen e1b un Seele ın Schwung. Auch
lıgionslehrer“ ihrer Kinder. Glaube will gefeiert Se1IN. Für das Fel-

Mıt Kındern von ott reden Das Oottes- CI mi1t den Kindern 1ın der Familie biıeten
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sowohl Lebensereigni1sse als uch der est- Praxıs zeıgt, daß Junge uütter un! ater, de:
krels des Kirchenjahres manch schöne ele- LenNn Kinder bereits größer sind und Cie viel-
genheıt. leicht den Kurs VOL ein1ıger eıt selbst besucht

Mıt Kındern durch den dvent gehen aben, aus ihrer eigenen Erfahrung schöpfen
Der Advent 1st ıne stiımmungsreiche e1t un: S1e weltergeben können. | S ist allerdings
mıiıt alten Bräuchen W1e ST Nikolaus, Ar VO  - Vorteil, WEeNnl 1m Team, das vorzugswelse
ventskranz un: Adventskalender. In der Wa- AaUS drel der vler Personen besteht, 1ne Per-
milıe erg1ıbt sich Jetz 1ne gute Gelegenheit, SO  - mi1t „religiös-theologischem“ Vorsprung
Kinder Besinnlichkeıit, uhe un:! Irohem mithilft der die Leitung des Teams Über-
Erwarten hinzuführen. nımmt, Absolventinnen der SOLven-

Mıt Kındern Weıihnachten erleben ten elnes Glaubens- der atechetikkurses
Weihnachten ist TÜr die Kınder wohl das CI- Außerdem 1st SinnNvoLll, WEn sıiıch eın Mıt-
eignisreichste est Allerdings ist W1e kein glied des Seelsorgeteams ZU  R eratung un!
anderes VO Konsumdenken überschattet. Unterstützung ZAUE  — erfügung stellt.
kın Verständnis dessen, Was WI1T Weih- Das Kurskonzept S1e keine eigentlichen

Referentinnen der Referenten VO  z Be-nachten wirklich felern, kann Eiltern helfen,
m1t den Kiındern eın schönes Christiest stimmt i1st wertvoll, VO Sachwıssen
gestalten. fahrener Fachleute profitieren. Es geht
T Mıt Kındern eıd un Tod begegnen ber hier nıicht 1 besonderen theologi-
Eltern möchten ihren Kindern lange aqals sches Fach-Wissen, sondern Sachinfor-

matıon, Erfahrungsaustausch un! Gruppen-möglich harte Lebenserfahrungen
Und doch mussen S1Ee die Kinder aut eın arbeıt In der Auseinandersetzung mıi1ıt den
wechselhaftes Leben mıiıt TenNzen un Hın- verschledenen Themen können die Eltern 1m
dernissen vorbereıten. e1ld un! Tod können espräc voneinander lernen un: m1ıteiınan-
der Familie hautnah begegnen. Wiıe sollen der gangbare Wege erkunden. Um diese AT=

beıtswelse optımal gewährleısten, solltenEltern un ınder damıt umgehen?
Mıt Kındern unterwegs nach Ostern die Kurse N1ıC mehr als ZWanzıg Weilneh-

merınnen un! eilnehmer umftfassen.Früher der spater begegne das Kind der
Geschichte un! der Darstellung des gekreu- Theologite für Laıen bhietet jedes Jahr SOSEe-
zıgten Jesus. oll INa  . die iınder mi1t der nannte Einführungsseminare für zukünftige

Kursleiterinnen un! Kursleiter S1e Wl -Passıonsgeschichte vertraut machen? Wiıe
weıt können und sollen Eiltern ihre Kinder den ın die Kursthematik eingeführt un mıi1ıt
auft dem Weg durch die vorösterliche Hasten- der Arbeitsweise un dem Kursmaterlal VeL-

e1t un! Karwoche mitnehmen? Tau gemacht. Wichtig sind uch Anregun-
Mıt Kındern das est der Auferstehung gen un L1ps für den mgang miıt den Kurs-

teilNhnehmenden un die Führung VO  - Grup-feiern Allerhand Osterbrauchtum 1st der
Famılie vertrauft, und darauf wartien dıie pengesprächen.

In zahlreichen Pfarrgemeinden der deutsch-Kinder mı1t Freude. Schwieriger ist C ihnen
d1ie Ostergeschichte erzählen und den sprachigen Schwelz 1st der KUurs miıt großem
Glauben die Auferstehung esu nahezu- Erfolg sowohl VO  5 evangelisch-reformierter

qals uch VO.  > katholischer elte durchgeführtbringen. Denn Ostern 1st nicht 1Ur e1nNn Jähr-
lich wıederkehrendes est Ostern ist uch worden. Mancherorts un! das ın zuneh-
der Ausdruck einer Hoffnung, die das en mendem Maße wird 1n Oökumen1ischem
und den Alltag der Familie prägen soll Rahmen angeboten. In manchen Pfarreien
Zu jeder Kurseinheıit findet sich ın den Del- gehört schon Z  = Tradition, h 9 wird

alle wel bıs drei Jahre wiederhaolt. Darausden Kurspaketen W1e€e bereits einleitend —

wähnt 1ıne angemessene Fülle VO  . Infor- entstehen Z e11 Elterngruppen, cdie sich
nach nde des Kurses begeistert wıedermatlıons- und Anschauungsmaterl1al. Austausch un Gesprächen treitfen der sıch

Die Praxıs erfreulicherweılse uch tür andere 1V1LA=-
ten mi1t Kindern un Jugendlichen 1n der (7@-

Können Lalen solche Kurse leiten? meinde Z  a Verfügung tellen SO kann les
Das Kurskonzept S1e VOL, daß engaglerte bendige ırche VOIL Ort wachsen un immer
Frauen un Männer diese Kurse leıten DIie größere Kreıise ziehen.

&37



munl1lonvorbereitung? Wem dienen, WEber VOTL allem gilt der Satz des großen
Theologen Romano (Giuardin!]: Eın Kınd ast nutizen WI1rTr damıiıt? Was gen die Konzepte
nıcht TLU  - dafür da, daß erwachsen werde, und ausgewählten Materjalien über MNSeIe

faktischen Intentionen Qus? elches Men-sondern uch ne1ın Zzuerst daß selbst,
nämlich eın Kınd und, als Kind, Mensch ser schenbild pra NSeTe praktische Arbeıt?
In diesem S1inne soll das Kursmaterial dazu Welche eıgene Motivatıon en WI1T für die-
beitragen, da ß Kinder laubenden un! Arbeit?
dadurch lebensfähigen Menschen werden. Uns allen gemeınsam War cdie Ausgangslage,

daß WI1Tr irgendwann 1n 1ıne Gemeinde VE -

SEtTzZ worden un! dort mıiıt der rsSt-
kommunionvorbereitung beauftragt WUTr-

den Mıt dem Eiifer des Neulings haben WIT
Rıemer alle versucht, die vorhandenen onzepte

verbessern un! cie Erstkommunionkateche-chdenken ber Erstkommunion noch effektiver un attraktiver gestal-
Man könnte e1ınen Bericht brıngen, auf wel- ten, Tür 1ne grundsätzliche Reflexion der
che verschıiedene Weıse ın den deutschspra- vorhandenen onzepte Tehlte damals die
chigen Gemeimden auf dıe Erstkommunzon e1t un natürlich uch cdie Erfahrung.
(und oft auch zugleich auf dıe Erstbeichte) Interessanterwelse stellen WI1T übereinstim-
vorbereıtet inırd. Noch ınteressanter mend fest, daß die Erstkommunionvorberel-
scheint uUuNS der Bericht über eıinen Nach- tung der ınder sehr stark VO  . der Arbeit
denkprozeß, den einıge PastoralreferentIn- miıt den Eiltern geprägt ist. Von Gemeinde
nen (1US5 dem Raum unster über dıe Yst- Gemeinde unterscheidet sich hlıer die nien-
kommunionfeier als pastorales Anliıegen und S1La der Elternbeteiligung. Dıe zeitlich mM1-
über Adıe Vorbereitung auf S$ıe angestellt ha- nımale Korm der Elternarbeit besteht 1ın der
ben Dabe:? werden auch dıe DanNNUNGgeEN ZU  S Verpflichtung ZU.  E Teilnahme drei bis vıer
Sprache gebracht, dıe ıch Jast notwendıger- Elternabenden, denen über die nhalte
weıse ergeben MUSSEN. red der Kinderkatechesen informiert wird un!:
Als OE der Qlähriger unge abe ich meınem organisatorische ınge für die Erstkom-
ater oft 1n selner chreinerwerkstatt ZUge- munijonfeier besprochen werden. Dıie uns be-
schaut. Wenn besonders feine Holzarbei- kannte aufwendigste Form sieht die Bildung
ten der manchmal uch kleine Schnitzerel1i- VO  5 Elterngruppen VOTL, die siıch 1mMm ZWE1-

machte, dann trat VO  } eıt eıt 1N1- wöchigen Rhythmus treffen, hier VO  - Rl
Schritte zurück, knıft die en eın ternkatecheten ZU rel1ig1ösen espräc. —

nıg INIMMEeN un:! betrachtete se1ın Werk geleite werden. Dıese wiederum werden
AdUus der Entfernung und eıner veränderten VO  S pastoralen Mıtarbeitern geschult. Diıie
Perspektive. Seine Worte, die dann Vorbereitung der Kinder erTfolgt nach diesem
gen pflegte, klingen M1r eute noch 1 Ohr Konzept durch die eigenen Eiltern Zwischen
„Man muß ab un! mal eın Daar Schritte diesen beiden HKormen der Elternbeteiligung
zurückgehen, dann sieht INa  ® Dbesser, w1e die gibt alle möglichen Splelarten unter-
Sachen wirken.“ Was für die handwerkliche schiedlicher Intens1iıtät Angesichts inten-
Arbeit richtig War, sollte uch für die ge1st1- S1Ver Eilternarbeıit taucht die rage auf, ob

Trbeıit gelten. ]ıese Erfahrung beherz1- denn die Erstkommunionvorbereitung der
Kınder nicht sehr elternlastıg ist un obgend, abe ich mich mi1t einıgen Kolleginnen

un: Kollegen zusammengesetzt un! über durch diese Gewichtung die Kınder ZA0D

Tun bel der Erstkommunionvorberel- Weg werden, Erwachsenenkatechese
tung nachgedacht. el gıng uUunNns nicht betreiben, für die unabhängig VO  e den Kın-

die Tage, Ww1e WI1r 1ın den vorgegebenen dern IT  E schwer 1ne Motivatıon aufgebaut
Strukturen und onzepten NSeIe Arbeit werden kann Daß 1ıne Erwachsenenkate-
verbessern könnten, sondern gıng uns chese sinnvoll un! nötıg 1st, STE für uUunNs

darum, die Fragen stellen, die AUSs der W außer rage, doch die Offenheit un! Ehr-
1C  el darf hler 1 Blick auft die Eilternanderten Perspektive der Dıstanz un! (rela-

tiven) Außenwahrnehmung geste. werden N1ıC auTt der Strecke bleiben, denn S1e 1st
können: Warum machen WI1Tr Erstkom- Voraussetzung dafür, daß die Eiltern sich

338



uch als Subjekte 1mM Prozeß des katecheti- Realıtät zeıg jedoch, daß fast alle Eltern
schen irkens der ırche verstehen können. wohl den Wunsch aben, daß ihre Kinder —

11g1Ös erzogen un auf die Erstkommunion
Der derzeıtige Stand der Elternarbeit vorbereıtet werden: AUuS unterschiedlichen

ründen, W1e€e Anzahl der Geschwister,ist e1l einer Entwicklung, dıe VOL

Jahren ihren Anfang nahm. Mıt Begiınn der Versorgung eiınes Säuglings, mangelhafte @1-
700er TE setiztie sich be1l den für die ast0Oo- gene religiöse Sozlalisation, Nn1ıC ausrel-

chende Fähigkeit 1mM mgang mıi1ıt der deut-ral Verantwortlichen immer mehr die Über-
zeugung durch, daß 1ıne Beteiligung der Eil- schen Sprache, eın Vollzeitbeschäftigungs-

verhältnis der Fragen un Z weiftfel ın ezugtern bel der Erstkommunionvorbereitung
geboten schien. Dafür gab mehrere Grün- auf die eıgene religiöse Überzeugung, sehen
de Manche Prıester, VOTL allem alt gewordene S1€e sich nicht 1n der Lage, diıese Aufgabe

TOLZ der angebotenen Unterstützung durchPfarrer, cdie bis dahın dıe Erstkom-
munionvorbereitung ın ihrer Gemeinde Al die pastoralen Mitarbeiter übernehmen.

Leider werden den ern, die sich der WOTr=-leine durchgeführt hatten, erkannten, daß
S1€e eiwas tun mußten bzw jahrelang etian erung der Gemeindeleitung, ihr Kınd selbst

hatten, WOZU S1e nıcht ausgebildet n) vorzubereiten, widersetzen, nıcht selten
aulheı un! Desinteresse unterstellt In dernämlich d1ie pädagogische Arbeit miıt rund-

schulkındern Zudem WarLr die Rolle der Priıe- Konsequenz führt das manchmal einem

ster, geistlicher Lehrer und Leıter ihrer (ze- Rigorismus, indem die Eiltern durch AnNn-=
drohung der Verweigerung der Erstkom-meinde se1n, IT die gute un! oft eNga-

gıerte Arbeit der Religionslehrerinnen un! munıon unter TUC gesetzt werden. Darauf
-lehrer 1ın ihrer Selbstverständlichkeit — reagleren S1Ee erfahrungsgemäß auftf üÜnters

schiedliche Wewlse. Bel vielen führt das e1-schüttert worden. Die daraus resultierende
Verunsicherung haben ein1ıge Priester pOS1- Ne Tormalen Wohlverhalten; S1e machen

scheinbar m1tT, bleiben ber verschlossen,t1vV genutzt un: die pädagogische ompetenz
der Grundschullehrerinnen (in der Regel obwohl doch VO  - der acC des relig1ösen

Frauen) TÜr cdıie Erstkommunionka- Gesprächs her 1NnNe Öffnung zwingende NMOTS
aussetizung ist Und da die el m1T dentechese herangezogen. Das cdie ersten

Katechetinnen, dıie als Sog Gruppenmutter Kindern kaum kontrollierbar 1st, geschieht
uch da N1ıC viel Manche sSiınd über diearbeiteten ald kamen uch andere pädago-

gisch begabte und rel1g1Öös engagıerte FHFrauen mehr der weni1ger intensıven HKormen der
hinzu. Erpressung erbost, daß S1e sich total VeI’' -

weıigern und TÜr kirchliche Arbeit un reli-Mıt zunehmender Säkularısierung uch des
Alltagslebens 1n den Familien WAarTr 1ne gut g10ses Engagement ange eıt N1ıC mehr
fundierte kirchliche Sozlalisatiıon der K1n- ansprechbar sind Nur ganz wenıge Eiltern

der Nn1ıC mehr gewährleistet. Dıie zurückge- lassen sich auft dem Weg des Zwangs doch

hende Beteiligung elınes Großteils der Ka- noch öffnen un iinden 1n der eıt der VOr=
bereitung elıner positıiven Motivatıon fürtholiken den liturgischen Vollzügen der

Kirche hieß die Möglichkeit des exempları- die Vorbereitung ihrer Kiınder.
schen ernens immer mehr schrumpfen. Wıe kann INa wel verschiedene Lebens-uch die Weitergabe des Glaubenswiı1issens welten aufeinander beziehen?ın den Familien gerlet 1ın Gefahr, wei1l die He
tern mıiı1t der relig1ösen Sprache kaum noch ıe CGiründe für diese heftigen Reaktionen
veriraut Angesichts olcher Entwick- aut beıden Se1iten Sind darın —_

chen, daß 1n diesen S1ituationen offenbarlungen schlugen einıge Pastoraltheologen
Alarm, indem S1Ee darauft hinwlesen, daß 1U N1ıC gelingt, wel verschiedene Lebenswel-
UrcC 1NnNe intensıve Elternbeteiligung be1 ten aufeinander beziehen. Dıie Lebens-
der Katechese der inder der Raum für die welt der Familien iıst geprägt VO  . der säku-
religiöse un kirchliıche Sozlalisation noch laren S1ituation 1ın UNseIier Gesellschaft. Re-

reiten sSel Dıie Eltern en bel der Taufe lig1öse Zeıten un! Zeichen sSind N1ıC mehr
ihrer er die Verantwortun TÜr deren lebensbestimmend. S1e sind zurückgedrängt
Glaubensbildung übernommen unı ollten auft den innerkirchlichen Raum. IIıie die

Familien bedrängenden Fragen sınd diedieses Versprechen Jetz uch einlösen. Dıie
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Welche Intention haben WI1T bel der OTDEe-Fragen nach Arbeitsplatz un:! Arbeitsplatz-
sicherung, nach Sicherung des Familienein- reıtung der Kinder auf die Erstkommunion?
kommens, nach Eirhalt der konkreten FHamı- Was für einen Großteil der Eiltern schon fest-
lie als Lebensfiform, nach Freizeitgestaltung gestellt wurde, trifit TUr diıe Kinder 1ın beson-
un schließlich uch nach Zukuniftssiche- derer Weise Ihnen 1st die kirchliche @-
rung All diese Bereiche berühren nıcht benswelt und Sprache oft sehr iremd S1e
mehr der kaum noch die religiöse un S1INd durchaus offen für relig1öse Fragestel-
kirchliche Lebenswelt. Unterschiedliche lungen, ıne Beheimatung ın der Kirche ist
erte en sich herausgebildet, un uch ber nicht gelungen. Eiıne Gottesdienst- un!:
unterschiedliche Sprachen haben sich ent= GebetspraxI1s ist kaum vorhanden. Was ql
wıickelt Die Welt der Familie ist zudem erdings nıcht zwangsläufig bedeuten muß,
sehr stark VO:  5 der Erfahrung der arbeıtstel- daß keine Wert- und Normbildung seltens
ligen und dienstleistungsorl1entlierten (7@— der Eltern der uch der Schule stattgefun-sellschaft gepragt; Wäas dazu führt, daß Eil- den hätte un die iınder keine Sinnstiftung
tern oft gar nicht verstehen können, ın ihrem Leben erfahren würden. All das g_
S1e selbhst die Vorbereitung der Kinder üÜüber- schieht, ber hben 1Ur nicht ın den gängigen
nehmen sollen, doch SONST uch es kirchlichen Mustern un 1 Rahmen ihres
beitsteilig geregelt ıst Der hier mögliche Wertegerüstes. Dıies bedenken ist aller-
Verwels aut die Notwendigkeit VO  . 9anzZz- ings schon Gegenstand elınes weıteren Re-
heitlicher Erfahrung verhert dadurch Nn1ıC flexionsprozesses.
sSe1INE Gültigkeit, bedarf jedoch, da nNn1ıCcC Am Anfang ist INa  - als kirchlicher 1Larbel-
mehr aqals Wert sich erkannt WIrd, elıner ter genelgt, die Hände über dem Kopf —

entsprechenden Hinführung und einüben- sammenzuschlagen über wen1g kirchliche
den Erfahrung. Dıes wiederum kann 1UL Beheimatung un! fühlt sıiıch gedrängt, die
über den Weg eiıner positıven Motivıerung Notbremse ziehen. Das kann aut unter-
geschehen. In der Konfrontation dieser —

terschiedlichen Lebenswelten wIird VO  . den
schiedliche Weilise geschehen, durch
Aufschub Manchmal sieht INa  5 sich nıcht ın

Eiltern 1n der ege erwartet, daß S1€e selbst- der Lage, die Kinder 1M vorgegebenen e1t-
verständlich ın d1ie kirchliche Lebenswelt aurn auf einen Stand bringen, der die
eintauchen und uch die dort geltende Hinführung Z Erstkommunion rechtfer-
Sprache verstehen. Wo dies nıcht geschieht tıgt Man kannn uch mi1t entsprechenden Wn
und S1e d1es nicht können, wird ihnen terrichtskonzepten reagıeren un die OrDe-
schnell mangelndes Interesse unterstellt. reitungszeıt auft e1nNn der wel Jahre ausdeh-
DIie oftmals angespannte tmosphäre Z1= NnenN, die Tehlende Sozialisationsarbeit
schen Eiltern und Gemeindeleitung be1 der nachzuholen Kııne drıtte Möglichkeıit i1st die
Erstkommunionvorbereitung 1st für uns e1nNn kritische Auseinandersetzung mi1t dem Maß-
Ausdruck für den abger1ıssenen der Dgar stab, der die Zulassung Z  S Erstkommunion
nicht mehr vorhandenen Gesprächsfaden rechtfertigt. Eiıne vlierte und uch nıicht c@e|-
zwischen beiden. Immer LEUEC onzepte SINd ten praktizierte Möglichkeıit i1st die des Mot-
für dieses Problem keine LOsung, NUur wirk- LOS ugen un!: durch, h 9 eın Standard-
liches Verstehenwollen un! Ernstnehmen konzept der Erstkommunionvorbereitung
der Eiltern kann AaUS der S1iıtuation heraus- wird durchgezogen hne ıne Überprüfung
führen DIie alte eıshel der Indlaner der eigenen Arbeıt Dıie erste un vierte
könnte uch hier hilfreich SEe1IN: „Willst du Möglichkeıit haben WI1r 1n UNsSsSelilel Reflexion
einen Menschen verstehen, mußt du wen1g- wohl regıstrıert, ber N1C eingehend 1SKU-
stens 1ne Woche ın seinen Mokassıns g... 1er Dıe zwelıte un häufigste Möglichkeit
laufen Se1N. C6

ist eiragen VO.  > dem intensıven Bemühen
Entsprechend dem Gewicht der Eilternarbeit der aupt- und ehrenamtlichen Mitarbeite-

rınnen un Mitarbeiter, ihre ac mOg-1mM Rahmen der Estkommunionvorbereitung
haben die Überlegungen diesem e1l uch lichst gut und effektiv machen. 1el e1ıt
eınen recht breıiten Raum eingenommen. un Ldeenreichtum werden 1n 1ıne ansPre-
Eıne weıtere ra War für Nachden- chende Gestaltung der Arbeitsmaterialiıen
ken über Erstkommunilion ber ebenso inter- un -methoden gesteckt. Je nach Intention
essant: orJentilert INa  5 sıch mal mehr Kirchen-
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jahr, mal mehr eıner Hinführung Z Andere versuchen das Unbehagen un! das
erständnıs der Person esu un! eın anderes Unverständnis der Kınder dadurch autfzu-
Mal mehr den Abläu{fen der Eucharistie- fangen, daß S1Ee besonders angenehme Rah-
feler. Dıie Reflex1ion der Erstkommun1l1onvor- menbedingungen für dıe Erstbeichte schafi-
bereıtung 1n den Pastoralteams ı1en 1n der fen, e1n Wochenende 1ın einem Freizelit-

heim. Wieder andere motivieren die ınderRegel der Verbesserung der Arbeitsiormen;
für ıne darüber hinausgehende Reflexion lediglich einem Gespräch m1t dem Priıe-

ster, ın dem ber das Wort Sünde derun! Befragung der eigenen Arbeit bleibt
kaum e1t Schuld bewußt vermileden wird, we1il ihnen

klar 1st, daß die ınder dafür noch keın Mer«-Unabhängig VO  ; den Differenzierungen 1n
ständnis entwickeln können. In beiden Fäl-Arbeitsmaterlal un! -methoden bhleibt die

rage, Was denn das leitende Interesse be1l len ist der Pflicht genuge etan, die ınder
das akrament herangeführt en,der Ausgestaltung dieser Form der Erstkom-

munionvorbereitung ist Faktisch ı1en diese wohl wissend, daß dieses „Beichtgespräch“
Arbeit elınerseilits der Reproduktion der KI1r- das erste un! letzte 1 Leben sehr vieler
che, denn indem JjJunge Menschen die e ınder geWeSCNH se1n WwITrd. Auf die Trage,
bensformen der Kirche kennenlernen, Was NUuLZ den Kındern dıie Hinführung ZU.  —

Erstbeichte ın diesem Alter, ist leider oftnehmen un!: nachvollziehen, begınnen S1Ee
auch, diese tradieren. Daran hat die KIr- keine posıtıve Antwort erhalten, sondern
che als Institution sicher eın Interesse, un! 1U der achselzuckende 1Nnwels: „ IS wird

schon NIC schaden.“dazu dient die Art der Vorbereıtung. Hades
rerseıts jedoch hat die Hinführung Z  — TST- Das akrament der uße un:! der Versöh-

insofern S1e katechetisches Nnung ist wertvoll, als dalß INa ober-kommun1l1on,
Wirken der ırche 1st, vorrangıg das Ziel, tlächlich damıt umgeht. Eııne ausführliche
Menschen Wege aufzuzeigen, durch die S1Ee Diskussion Sınn un Zweck der Kınder-

beichte cheıint uns überfällig.die Heilszusage ottes entdecken können.
Wenn weder die ınder noch die Eiltern Bil-

Konsequenzendungsobjekte des katechetischen Handelns
seın sollen, dann ist eın intensıves Fragen Diese Überlegungen Z Erstkommunion
nach den anthropologischen un gesell- un ZU  — Erstheichte en Konsequenzen,
schaftlichen Bedingungen, unter denen ka- die WI1T Nn 1n der zukünftigen Gestaltung
techetische YTbeıt etan WIrd, unerläßlich. UuUNsSsSeIel Arbeıt berücksichtigen möchten.
Wenn die Kinder Subjekte der Erstkom- Dıe erstie ase der Vorbereitung auft die
munilonvorbereitung se1ın sollen, und dafür Erstkommunion MU. der gegenseıtıgen 1N-
sprechen alle vorausgehenden Überlegun- tensıven Wahrnehmung un dem Kennen-

lernen zwischen ern, Kindern un Kate-pgeCN, un WEl der Glaube ihnen un! ihren
Eiltern Hilfe ZAUEE en seın soll, dann muß cheten dienen. Hierbel geht uch darum,

ın Formen selınen Ausdruck fiinden, die ın die Wünsche, Hoffnungen un! Ängste der
dem konkreten Leben der Menschen 1ıne Eiltern un Kıiınder kennenzulernen und
Entsprechung haben und deshalb verstan- reflektieren eeıgne dafür sind Hausbesu-
den und geschätzt werden. che, Kontaktstunden 1n der Schule und g_
DIie rage nach dem Subjektsein 1M kateche- melınsame Freizeitaktivıtäaten.
ischen Prozel3 stellt sich ın verschärtiter amT diese ase gelingt, geht VOL dem
HKorm noch einmal bel der oftmals 1n die Hintergrund der Erfahrungen m1t der kon-
Erstkommunionvorbereitung integrierten kreten Elternarbeıit darum, angstfreie Rau-

TÜr die Kommunikatıon schaffen.Vorbereitung auft die Erstbeichte Daß die
Hinführung ZULIL Erstbeichte 1m er VO  5 Dafür ist 1ne kritische Reflexion der eıge-
MNEeuUuN Jahren nıcht unproblematisch 1St, 1915  _ Sprache, des eigenen Verhaltens und der

spuren fast alle Seelsorger. S1e unterschel- eigenen ormsetzung besonders wichtig
den sich 1n ihren Reaktionen. Kınıge lehnen Des weılıteren gilt realisieren, dal WI1r

als Katecheten sowohl mıiıt eıner sehr AT1ne Hinführung ZAUD  — Eirstbeichte 1n diesem
ferenzlerten Elternschaft als uch iınder-er ab, weil den Kindern der Sınn dieses

akramentes nicht vermitteln 1st, da S1Ee SrupPpe Lun en Wenn das pektrum
der ern VO Architekten auft der einen1Ur sehr eingeschränkt schuldfähig S1ind.
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Ursula RostEe1te bis ZUr Melkerin AaUuUSs Kasachstan, die
nach der üunfiten Klasse die Schule verlassen
hat, aut der anderen e1TLe reicht, ist klar, Relig1öse Kınderwochen
daß ıne undifferenzierte Eilternarbeit Kinderpastoral ın Ostdeutschland
Frust, Enttäuschung der auch ngs führen
MU. Ebenso mMUu. den differenzierten Aaıtı ES ıst ımmMer wıeder ınteressant, WasSs ınNe

Diaspora-Kirche (wie dıe katholısche ırchenahme- und Ausdrucksmöglichkeiten der
Kinder Rechnung etragen werden. ın der ehemalıgen DD  y mıt ıhren 1nDer hıis

drei Prozent katholischen Christen) MöÖg-Für die Vorbereitung der Katecheten erg1ibt
sich daraus, dal VOL allem die pädagogische liıchkeiten schafft, uch unter ehr ungÜünstı-
Schulung, die den wahrnehmenden Blick GET Bedingungen ıhre pastoralen Aufgaben

erfüllen. Fın Beispiel wırd ım folgendenschärft, wesentlich intensıviert werden muß
redamı die sprachliche Verständigung g_ vorgestellt.

lıngt, kann den Katechetinnen und Kateche- Die Pastoral 1ın Ostdeutschland wıird gepragt
ten die Rolle der Vermittlung zwischen B durch die Dıaspora. Das hat sich uch nach
tern un Kindern eiınerseıts und Theologen der sogenannten Wende nıcht verändert.
andererseits zukommen, indem S1Ee letztere Christen leben 1n der Zerstreuung, 1ın der
immer wieder darauft stoßen, ihre eolog1- Minderheit: Wwel ıs drel Prozent katholische

Christen leben auf dem Gebiet der ehemalı-sche Insider- und Formelsprache über-
prüfen. gen DD Also Dıaspora 1mM wirklichen S1N-

Eıiıne Katechese, die sowohl Eiltern W1€e Aus diesem CGirunde mußte un! muß uch
1ınder als Subjekte wahrnimmt, kann nıcht weiterhin großer Wert auf die (jemeindebil-
mehr mıiıt dauerhaft gültigen, vorgefertigten dung gelegt werden. Zwel Beispiele, die dies

verdeutlichen, moöchte ich herausgreifen.Stundenentwürfen arbeıten. Möglich Sind
„Bausteine“, die s1tuations- un! Il- Da unter dem SED-Regime nicht erlaubt
bezogen eingesetzt un! ausgetauscht werden War, LEUEE katholische Kindergärten
können. eröffnen, wurde die Idee der „Frohen Herr-
Der Wunsch VO:  } Eiltern un! Kındern nach gottstunde“ geboren. Sicher macht dieser
eıner feierlichen Erstkommunion darf N1ıC Name zuerst einmal stutziıg, doch hat sich
automatisch der Verdächtigung führen, se1t der Gründung 1m Te 1952 1n den
gınge den Familien 1Ur Außerlichkeiten: Köpfen festgesetzt. Dıie Begriffe Kınderstun-
der Wunsch kann vielmehr Z Anlaß g.. de, Kinderkreis der Vorschulgruppe ollten
OINmMenN werden, die est- un! Lebens- iıhn ersetzen, doch me1lst vergeblich. Und
sehnsüchte besser verstehen un! — N1C. der Name ist das Entscheidende, SOM -

terstutzen dern das Anliegen.
Als kirchliche Miıtarbeiter merken WIT, da ß Christliche Erziehung der Vorschulkinder
sich NSsSeTe Lebenswelt un! die vieler Famı- gab grundsätzlich 1ın den staatlichen —
lien imMmMer mehr unterscheiden. Die Konse- zialistisch gepragten Kindergärten nicht
u  I ist N1C logischerweise, die Erstkom- DIie wenıgen christliıchen Kindergärten, die
munilonvorbereitung dafür nutzen, S1e bestehen durften, reichten nicht aUuUS, die
dorthin bringen, WI1Tr schon SiNd, SO[171- christlichen Kinder aufzunehmen. So kam
dern einem Verständigungsprozeß C: daß ın fast jeder Pfarrei die Möglichkeıit
beiten, bel dem uch WI1Tr uns bewegen MI1S- geschaffen wurde, die katholischen Kinder
SE  5 einen halben der anzen Tag betreuen.
Wır en jedenfalls durch NMNSeIie Reflexion Was damals mühsam begonnen wurde un:
ust bekommen, daran arbeiten. urc viele HelferInnen Unterstutzung fand,

wurde ZU. egen der Pfarrgemeinden. An-
lıegen ist C: den Kındern 1n eıner Irohen Ge-
meinschafit christliche erte ermitteln.
In Spiel, Katechese, ebet, Singen, Tanzen,
Malen, gemeınsamen Erlebnissen und Ba-
steln sollen die ınder ganzheitlich erfah-
HCM daß froh macht, Christ sSe1IN.
|DS ıst 1ın UuUNseiIlelrl Dıasporasıtuation uch
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weiterhin 1ıne gute und wichtige Möglich- 'e1l der „ordentlıchen Seelsorge“
keıt, die Vorschulkinder mıiıt ihren Familien Vielleicht iIragt sich mancher: „Wıe Wal die

elıner christlichen Gemeinschafit Durchführung untfer dem SED-Regime mMmOg-
führen lich?“ ])ıese auftf Anordnung der Bischöfe

durchgeführte relig1öse nterweisung g_„Religziöse Kinderwochen hörte der ordentlichen Verkündigungs-
Als besondere Form der Kinderpastoral 1n un! Seelsorgsaufgabe der katholischen KIT-
den Bundesländern SEe1 unbedingt die che, deren Durchführung durch die Verfas-
Relig1löse Kinderwoche genannt S1e 1sST SunNg der DD gewährleistet WarT un wurde.
gleichsam der wichtige Faktor für die K1n- Im Laufe der eıt konnten jJährlich LECEUE

derpastoral 1ın den Gemeinden. Handreichungen eıner estimmten The-
ıe eute unter dem Namen bekannte „Reli- Manı VO  - den katechetischen Amtern für

das Gebiet der I erarbeıtet werden. SOg1ı0se Kinderwoche“ ist Aaus der Öörtli-
hen Kindererholung der Carıtas hervorge- erlebhte eın Kind ın Rostock der Magdeburg

die gleichen Themen Ww1€e eın Kınd 1ın Eirfurtgangen. In den ersten Nachkriegsjahren War

Cie wirtschaftliche Siıtuation sehr schlecht der Dresden uch dies schaffte 1ıne große
Der Caritasverband überlegte Möglichkeiten Verbundenheıt es Jahr War un: 1st für
der konkreten Hilfeleistung für Familien. Er die Erstellung des Materlals eın anderes BI1IS-
beschlolß 1949, die sogenannte örtliche Ka LUumM zuständig. Themen ZU. Beispiel:
dererholung regelmäßig anzubieten und Wır sınd (1:o0ttes Volk; Laß zıiehen uUuNSs deine
durchzuführen. Dabe!i wurden katholische Straße; Christus für uUuTNSs wır füreinander;
Kinder Aaus den verschiedenen arrgemeı1n- Unterwegs mA1t Elisabeth; Fın en unterm
den gemeınsamem Spiel und Erholung Regenbogen; ott macht kleine eute groß;
1ıne Woche ın eın Carıtasheim (Z Kinder- Kleines Senfkorn Hoffnung; Alle ınge -
kurheim St O 1n Zinnowitz) eingeladen. zählen “DO'  S Gott; Auf den Spuren des Pro-
Es gıng1 VOTLT em 1nNne körperliche pheten Jeremi1da; Wozu der Glaube UTLS hbe-
und geistige Kräftigung der Kinder 1ın einer wegt,; nseren raumen auf der SDUT un!

andere.relig1ösen tmosphäre.
Seıit 1959 entwickelten sich AaUS diesen K1ın- So hat sich uch diese 1ın elNer Notsituation
dererholungswochen mehr un! mehr Wochen entstandene HKorm der Kinderpastoral als eın
miıt eıner relıgıösen Thematik. SO wurde die egen für die Pfarrgemeinden entwickelt
RK (der Name Sseizie sich seither durch) und (Giott Se1 ank uch die Wende über-
eıner festen Einrichtung 1n der ID  x S1ie lebt
w1es sich äahnlıch der „Frohen Herrgottstun- In piel, (Gesang, Tanz, Katechese, geme1n-
de“ als 1ne große Bereicherung sowochl für Erlehnissen un mgang mıteınan-

der können Kinder mı1t den hauptamtlichendie Pfarrgemeinden als uch TÜr die Familien.
Da ın der Diasporasıtuation ıne ausrel- und ehrenamtlıchen Mitarbeiter/innen
chende religı1öse Unterweısung während der christliche Gemeinschaft ın einem 9anz kon-

kreten Sınn erleben Darauf kann un! sollteSchulzeit alleın nicht möglich ISt, wurden ın
den folgenden Jahren diese Relig1ösen K1n- wohl gerade uch 1n unseTrer VO  - Machtstre-
derwochen VO  5 fast en Gemeinden durch- ben, Konsumdenken un! Gleichgültigkeit
geführt. Dıes hat Bestand hıs eute un! hoi- gepragten Umwelt nicht verzichtet werden.
fentlich uch weiıterhın. S0 nutzen ın den Eis geht weni1ger Worte, sondern Hr
Ferlıen fast alle Pfarreien die Gelegenheit, fahrungen, das Erleben
die Schulkinder ıne Woche lang den anzen SO en WITr uUu1s schon lange auft die RK
Tag über ın den KRKaumen der Pfarrgemeinde 1993 geireut, ın der WI1Tr mıiıt der Kirchen-
zusammenzuholen un intensiıver qls Sonst IHNauUus Mick!]1, der Flıege Sumsı un dem loh
beiım wöchentlichen Religionsunterricht 1ps auftf Entdeckungsreise durch den KI1r-

chenraum gehen. Das Thema „Komm un!möglich, ıne Thematık erarbeiten, mi1t-
einander spilelen un: gemeınsame Erleb- entdeck mıiıt M1r l1ädt uns dazu eın
n]ısse schafififen Viele Gemeinden fahren
diese Woche mi1t der ruppe uch fort, da-
durch ist das Gemeinschaftserlebnis noch
intensıver.
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Manired Zentner Christoph Kaindel angesa und warum? Diese rage beant-
worten, sollte nicht irgend jemandem über-Computerspiele In der Lebenswelt der

Kınder lassen werden, sondern Fachleuten, den
Kıds selbst: „ACh finde Splele WwW1e€e Hexen

Welche Computerspizele kommen he? Kın- der Doom COOL, we1l da eC ction drin
dern un Jugendlıchen besonders qut an? ISt., meınt beispielsweise Michael, Was
Wıe ast ıhre Vorlıebe für „Action-Sprzele“ und Kınder un Jugendliche 1mMm Computerspiel
darunter hbesonders für dıe (G(Gewalt ın den suchen, scheint leicht erklärt, ct1on, die S1Ee
Spzelen (1LUS psychologischer 20 euUTr- sSsonst nicht erleben können, wIird 1n der Vır-
teılen? uch WenN dıe dem Beıtrag ZUGTUTL- uellen Realıtät des Computers gefunden.
degelegten Untersuchungen dıe größeren Wenn INa  } sich ın den Computershops
Kınder un Jugendlıchen zwıschen zwölf hört, dann erfährt INMar, welche Spilele be-
un vierundzwanzıg betreffen, ınd aihnlıche sonders gut ankommen. Be1l Jugendlichen
Trends doch uch be: Kindern unter zwölf zu Sınd (jenres VO  _ Splelen se1t einıgen Jah-
beobachten. red Ten Dauerbrenner:
edien un!: hier besonders die audiovisuel- Echtzeitstrategiespiele, Adventures aller Art
len edien, erlangen 1ne iımMmmer wichtigere SOWI1Ee 3-D-Ballerspiele. EetIztere werden als

1mM Leben VO  m Kindern un Jugendli- lerdings 11UL über 16Jährige verkauft.
Ansonsten gibt bel den Vorlieben der 3hen Jle Jugendstudien welsen auft die

wachsende Bedeutung der Medien hin, gendlichen keine ure das Alter ezogenen
zel beispielsweise die Jugendstudie VO  . Tenzen. Zwıischen 1 und 18 ist der Spilele-

geschmack tiwa gleich. Nur englischspra-Fessel GIK, Jugend 9 9 Musik hören, Wern-
sehen der Zeitschriften lesen 1 Spiıtzen- chige Software wIird VO  . den Jüngeren N1ıC
feld der Freizeitbeschäftigungen Jugendli- verstanden und daher N1C gekauft.

Das Alter der Käufer bleibt se1t einıgen Jah-her Auch omputer- und Videospiele nn
den reichlich Kıngang ın die Freizeitgestal- L  = ebenfalls gleich, eın ren! dal LWa
tung Jugendlicher. SO geben DA der 14 bis Jüngere mehr kaufen, ist Nn1ıC. bemerken.

her eın Trend Z anderen nde des Al24]ährigen . sehr häufig der zumindest
öfters eın Videospiel splelen, be1 den tersspektrums Senloren kaufen deutlich
Computerspielen gilt das ga für 330 Da- mehr Spiele qals früher.

Wenn Eiltern für ihre Kinder einkaufen, WEl -bei ist festzuhalten, daß das Phänomen des
elektronischen Spielens eın männlıches Phä- den S1e me1lst VO  > den Sprößlingen beraten,

1st, denn 48°% der männlichen J9 die gut informiert Sind un N  u wI1ssen,
Was S1e wollen. ern, die hne eratunggendlichen splelen mindestens Ööfters

Oomputer, während das 11UL für 18°% der einkauftfen gehen, tendieren meılst 1ın pädago-
Mädchen gilt Be1l Videospielen S1e die S1- gischer Absicht ın ichtung „Edutainment‘

Iso Programmen, die auTt unterhaltsameuatıon äahnlıch daUS, hier STE 359%
1% tür dıe ungs Im Vergleich dazu greifen Weilse Informationen vermitteln sollen.

TE 25°% Gesellschaftsspielen, wobel hler
Wirkungen “DO'  S Bıldschıirmspielenkein geschlechtsspezifischer Unterschied

besteht. Es herrscht bel den WissenschaftlerInnen
Vorbeli scheinen die Zeeıten, qals das beliebte- Uneinigkeit über die Auswirkungen des
STE Spilelzeug der Kids uppe der Stecken- Computerspielens, das heißt über die i1ch-
pferd eute gehören die (james ın tung der Wirkung, denn daß 1NnNe Beeinfilus-
1ts und ytes den unumgänglichen Be- SUuNg der Sprache, des Denkens, des Lernens,
gleitern der Kindheit un! des Jugendalters. der Wahrnehmung un! uch der Gefühle be-
Egal ob Gameboy, Spielkonsole der P die sve@ cheint 1n den Kreisen der Wiıssen-
elektroniıschen Spiele bel den K1ın- schaft festzustehen. Die hypothetischen P
dern Entzücken un helle Freude, ber be- fekte lassen sich aut verschiedenen psycho-
wirken S1Ee uch mehr? logischen Ebenen vermuten:
Immer wieder WarfNnen Pädagogen VOL den Kogniıtive Leistungsfähigkeit: omputer-
negatıven Wiırkungen der Computerspiele, spiele können Problemlösungsfähigkeiten,
1 spezlellen der Gewaltspiele, un! der Var- Reaktionsschnelligkeit, Konzentration un!
uellen Realıtät Welche Splele sSınd be1l Kıds bestimmte Wahrnehmungsfähigkeiten TÖT-
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dern un:! den Zugang Z  E Arbeit mi1t OMpU- Die Themen der Spiele reichen VO  5 Tar-
tern erleichtern. chenhatiter Fantasy D1ıs Science-fiction,

Gefühle un Streß: Computerspiele Cdie 1 elitraum splelt. uch 1n Hınblick auft
hen WCOOL * un! helfen, diıe Welt der Gefüh- Komplexıi1tät un! Gewalt herrscht hler ıne
le unterdrücken lernen, dadurch kann miıt breite Palette Abstufungen.
Streß besser umgegangen werden.

Aggresswität: Hıer lassen sich vıer theo- Vırtuelles Gemetzel
retische Schulen unterscheiden. IIıe Trends des ction- un Horrorfilmes

Simulationstheorie: Computerspiele TÖT- Tindet 11a  ® uch 1ın den Computerspielen
dern die Aggressionsbereitschaf{t, weil die wieder, d1e sich Ja ZU. Teil, VO  - Robocop bıs
dargestellte Gewalt nachgeahmt wird Jurassıc Park, direkt den ılm anlehnen.
Inhibitionstheorie: Dıie Gewaltdarstellun- Vor em der Waffenfetischismus des
gen ın den Computerspielen Actionfilms findet se1line Entsprechung 1n E1-
s un! hemmen daher die eigene Be- LEeInNn relativ uen (Genre des Computer-
reitschaft Z  E Ausübung VO  5 aggressıven splels, den dreidimensionalen sogenannten

DAHandlungen 37 Shoot-’em-up 7 die siıch ın den etzten
Habitualisierungstheorie: Durch den Jahren ıne regelrechte Jugendszene gebil-
ständigen Kontakt mi1t Gewaltszenen 1mM det hat (sıehe Iracts 1/96, 11) In diesen
Computerspiel T 1NnNe Gewöhnung des Spielen führt der Spieler seıinen elden Aa UusS
Individuums (jewalt auftf der Ich-Perspektive ÜTe zahlreiche, „Le-
Katharsistheorile: Durch das StTellvertre- vels“ genannte Spielbereiche, ammelt 1 -
tende Durchführen der aggressıven Hand- MMer mächtigere Wafiien e1n, iımmer STaT=-
lungen omm einem Spannungsab- kere egner besiegen. Dıie Handlung OI
bau un amı eıner Minderung der entiert siıch Actionfilm, die Darstellung
Aggressivıtät. her Splatter-Movie. In einNner kurzen
Sozızalıtat: Computerspiele verstärken e1- Einleitung erhält der Spieler die nötige MoO-

nerse1lts die Isolationstendenzen der moder- t1vatıon, und dann geht’'s 10s egner siınd
nNne  5 Gesellschaft, ber E bei den Jugendli- me1lst Dämonen, Roboter der Außerirdi-
chen, die bereits vorher Einsamkeit nNnel- sche, 1Iso niemand, mi1t dem INa  > Mıiıtle1id ha-
SCn Andererseıits haben Computerspiele ın ben müßte Der Spielablauf und die Spiel-
der Gleichaltrıgengruppe 1ne starke SsOz7z1al- führung Sind 1M Grunde immer gleich. ıel
integrative l  10N (Gespräch über Com- 1st das Durchqueren der oft recCc omplexen
puterspiele; gemeinsames Spielen) Levels, deren nde sich e1n besonders

Sucht EsS kommt durchaus VOLS daß Com- starker Feind, der sogenannte „Endgegner“,
puterspieler zumıindest phasenweise 1ın elıner tindet 1ıne deutliche Parallele ZU. Action-
eXZEesSsSIven Art und Weise dem Spiel film
hängen. amı sozlale Isolatıon der Mittlerweile erscheınen den verschleden-
mangelnde Lebensbewältigung einhergeht, sten Spielen uch oOls, mi1t deren Hilfe 102
konnte nıcht festgestellt werden. vels selbst generlert werden können. DDiıese

unzähligen rweıterungen werden dann
Orientierungshilfe für Spiele-Sucher über nierne der Shareware-  Ds verbrel-
Bel den Computerspielen kannn INa mehrere tet Dıe me1lsten der Spiele sind ın Deutsch-
Kategorien unterscheiden; da Sind zunächst landn großer Gewalttätigkeıit ind1-
die Geschicklichkeitsspiele. Be1l dieser HKorm zıert, Was die Verbreitung ber her noch
des elektronischen Spiels geht die Oördern dürtfte.

DIie Welt VO  - Doom 1st, noch weıter vereın-Fähigkeit, durch rasche Reaktion und durch
geschicktes Bedienen der technischen Um-= facht, dieselbe w1e die des Actionfilms: Hıer
gebung (Tastatur, Joystick etc.) estimmte ist Diskutieren gar N1ıC mehr möglich, das
Aufgaben melstern. ‚pOTrT- un:! „Jump 1el 1ST, es kıillen, Was sich bewegt. Eis
and run “ -Spiele gehören dieser Klasse gibt 1ın Doom keine uten außer dem Hel-
VO  } (james. elters Sind die Rollenspizetle den selbst. Gewalt wirkt hler N1C Z6e1-

ennen Hıer übernehmen die Computer- störend, sondern reiniıgend. Das BOse UuIl-

spleler 1ıne Rolle 1ın einer Geschichte un rein1ıgt die Welt, WenNnl die CAhurken tot SiNd,
wird qalles wieder guthaben 11U) estimmte Aufgaben lösen.
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Den Re1z dieser Spiele macht VOL allem die ämpfe der aktuellen Zweikampfspiele, Ww1e
iIımMmMer besser werdende akustische und STra- VirtuaFıghter, Tekken der Soul Blade
fische ualıtä AU:  N Nahezu kein Spiel nıger Ww1e brutale Schlägereien, sondern her
omm:' mehr hne uper- auS, wobel WI1e die perfekt choreografierten, tänzerisch
dıe Leistungsfähigkeit der Rechner bis anmutenden Kamp{szenen er ung-Fu-
die TrTeNzen strapazlıert wird e1s ist eın Filme e1s Sind die Spiele jJapanische Pro-
Anschluß einen 3-D-Helm vorgesehen, dukte, die sich ın der Gestaltung den
der einen das Geschehen noch intensiver EL - anga (jJapanische ComiCcs) orientieren. 205
leben 1aäßt uch die Möglichkeit, das Spiel der der detaıilliert gestalteten Kämpfer hat
1M eizwer gegeneinander splelen, i1st einen eigenen Kampfstil und eıgene Spezial-
eute eın entscheidendes Krıterium. Die VIr- techniıken. Dementsprechend komplex i1st
tuelle Welt, 1ın der mehrere Spieler sich die Spielführung, un! die wahren Feinheiten
gleichzeıitig autfhalten können, ist hiler Wiıirk- sSind 11UL für die jugendlichen Spezialisten
1E  el geworden. zugänglich.

Im Bereich dieser Splele 1st bemerken,Gewalt 1mM Spiel verkauft sich. Das wı1ıssen
uch die Hersteller VO  5 strategischen S1imu- daß hier, äahnlıch W1€e 1m Videobereich,
Jatiıonen, die Action 1 allgemeinen verm1Ss- 1ne umfassende, mehr der weni1ger „Irei-
S«  5 lassen. Der NEeUue Trend anımıerten willige Selbstkontrolle“, sprich Selbstzen-
Realtime-Strategiespielen ermöglicht SULL, der Spielehersteller g1ibt. S -Shocter
U, das Schlachtengetümmel lıve mıtzuer- w1e 99  uake  0 sind 1ın Deutschland ind1ızlert

und N1ıC 1Ur nicht erhältlich, sondern S1Eeen und uüubt dadurch Anziehungskraft
N1C LaueT auft Hardcore-Bildschirmstrategen dürfen uch 1n Fachzeitschriften N1ıC
aus Das erste Spiel dieser Art. WarLl Warcraft: mentlich erwähnt werden. Spieler, die sich
Orcs eT7SUS Humans (1995), dem eın Jahr Spiele ın eutscher Sprache kaufen, mussen
später eın zweıter el Lolgte. Dıe Nachfolger mittlerweile mi1ıt eıner Zensur des roduktes
ließen nicht lange aut sich warten: Warwind, rechnen, w1e Liwa 1 des OSsST-
Command Conquer der das treiffend be- Doomsday-Rollenspiels „Fallout”. Verkäu-
nannte Kıll, Krush, and Destroy (KKND) ın fer 1ın Softwaregeschäften weısen auft derar-
dem I1a  — die explodierenden Eıiınheiten ın tıge Eingriffe hın un! raten, sSsowelt die KEng-
kleinen Super-VGA-Fetzchen auseinander- lischkenntnisse reichen, Z Kauf des Or1-
fliegen sieht ginalproduktes.

Als letzte Kategorı1e der Spiele sSind die SEıne Nneue Diımension der Echtzeitstrategle
bıetet das aktuelle ple. Myth (Deutsch mulationsspiele CMNel. Hıer reicht das

Kreuzzug 1NSs Ungewisse). Hier wird der Angebot VO  5 der gesamten Frühgeschichte
(Civıliızatiıon) über die Entdeckungsge-Realismus noch geste1igert: ESsS gibt Gelände-

un! Wetterein{flüsse, INa  . kann stutfenlos auf schichte (Sıedler) bis omplexen Wiırt-
das Schlachtgeschehen eINZOOMEeNn. Und VOTLT schaftssimulationen.

Zusammenfassend kann gesagt werden, daßallem Leichen und abgetrennte Körperteile
bleiben auft dem Schlachtfeld legen und be- der omputer 1n weıten Gebieten das Spiel-
hindern das Fortkommen der Truppen, lut brett erseitizt hat Die entwicklungspsycholo-

gischen Konsequenzen Sind ehbenso Ww1e belrıiınnt realistisch die üge hinab
Auf dem ebilet der reinen Zweikampf{spiele anderen Splelen wenıger VO ple. selbst,
ist mittlerweile ıne Trendumkehr bemer- sondern VO. Erlernen des Umgangs mıiıt den

geboten abhängig.ken Waren die früheren Spiele, W1€e Street-
fighter der Mortal Kombat, doch ziemlıich
blutrünstig, fließt 1ın den heutigen Vertretern
des (jenres kaum mehr eın Tröpifchen Iut
Bedingt UTC die höhere Leistungsfähigkeit
der omputer und VOL allem der Splelkonso-
len, ber wohl uch gen der JjJungen Kon-
sumenten, konzentrieren sich dıe Hersteller
heute mehr auft die schöne, flüssige Anıma-
tıon der Kämpfer SOWI1E auft ansprechende
Hintergründe. Tatsächlich wirken die
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Veronica-Marıa Schwed Selbstwerdung den Begegnungen, d1e M1r
geschenkt S1INd.Erntedank - noch to date? Die personale Dımensıon des Dankens

Das „Ernte“-Dank-Fest cheınt heute LOS- Eın ensch, der sich se1lner Verdanktheit be-
gelöst vDO der Lebensrealıtät des Alltags der wußt WITrd, tindet eıner Haltung der
meısten Menschen. Trotzdem können wr Dankbarkeıt, die für seın anzes Leben prä-
danken dafür, daß dıe Acker UN Felder 2el gend ist un ihn UrCc. schwierige 1LUAai10-
Frucht bringen, dıe WTr UNSCTENTN Lebens- 111e  5 ra
unterhalt brauchen. Zu dıesem Dank für dıe Dıiese drei Dımensionen gilt ZUL Spra-
Schöpfung kann der Erntedank uch Anus- che un ZU Ausdruck bringen, dalß Men-
druck des Dankes für das e eıgene en schen hier un! eute angerührt werden.
werden un Z Vertrauen ın dıe Zukunft Nicht mehr Cdie unmittelbare Abhängigkeıit

redbeıtragen. VO  5 den Naturvorgängen un der Landwirt-
eute Erntedank felern, daß 1mM Ziu- schaft 1st C die die meılsten Menschen eutfe

sammenhang mi1t konkreten Erfahrungen 1n ÖOsterreich erleben S1e haben weıthın g_
praktischen Lebens steht, WwIrd immer lernt, diese gebrauchen und beherr-

schen.schwierı1ger. Formen und Inhalt vieler pfarr-
lıcher Erntedankteiern entstammen eiNer
Zie1t, die längst nıicht mehr g1ibt Dieses Dıie konkrete Lebenssıituation ıst anzusehen

un nauszudrückenest scheint losgelöst VO  > der Lebensrealıtät
unseIes Alltags. EiSs geht ank un! fÜür Arbeıt und
Die grundlegende Haltung der ankbarkeıt Wohnung, FÜr schulische un! berufliche
hat allerdings ihre Bedeutung TÜr das Erfolge un! 1ıne heile Familiensituatıion, fÜür
menschliche Zusammenleben keineswegs gesunde ınder un! ıne lebenswerte Ums-
verloren. Im Gegenteil: erade 1n eliner (ze@- welt, TÜr Freiheit un Frieden el ist
sellschaft des ausgeprägten Individualismus, sowohl wichtig, dıe Situation des/der einzel-

N  . erNSsSTt nehmen, als uch auft die (3e-der Single-Haushalte und der scheinbaren
Unbeschränktheit technischer Machbarkeıt meinde, die Gesellschaf{t, die Gemeinschaft
ist besonders wichtig, nNne  C bewußtzuma- 1 welteren schauen. „Erntedank“ 1n die-

SE Sinn dart sich weder 1ın Individualismuschen, dalß WITr verdankte Geschöpfe sind. Die-
Tatsache scheint mehr un: mehr VeIr - verlieren noch die Bedeutung des/der einzel-

äng Es ist nicht Verdienst, daß WI1Tr Nenn 1n der ruppe auflösen.
als die geboren wurden, dıe WI1Tr sind. Es ist
niıchtDselbst bewirkt, daß WI1Tr als Krau der Unterschiedliche Schwerpunkte eutıgen

„Erntedanks e  «Mann ın ÖOsterreich leben, da WITr die ern,
Partner/iınnen, Kinder, Freunde, Freundin- ank TUr die Schöpfung
NenNn en, die Leben praägen Vieles da- In einer Zieıt, ın der die aitur 1ıne immer be-
VO  5 ist uUunNs zugefallen, gegeben, Geschenk drohtere 1st, wächst die Sensibilität {Üür Um-

weltschutz Eis ist nicht mehr selbstverständ-
Dankbarkeıit betrifft un berührt verschie-
dene Dimens:ionen des Lebens lich, daß der unNns umgebende Lebensraum g._

sund un heil ist Insofern ist das eın AÄAnsatz-
IDıe theologische Dıimensıiıon des Dankens punkt für Dankbarkeıit, der vielen Menschen

Als Geschöptf ottes 1st der Mensch ZUuUerst Neu zugänglich wird |DS geht hıer be1l uns N1C
VO  5 .Ott angesprochen un! A Antwort be- mehr prımar ursegen und Erntekrone,

sondern cie Schutz VOTr eak-rufen. Er ist aut (ijott hın geschaffen. ank
als Antwort auf das liebende Wort Ottes torunfällen, ank für trinkbares W asser
hat 1ne ange Tradıtıion, die sich uch ın der un! saubere Luft, Achtung VOT dem Leben
Bibel oftmals tindet „Macht uch dıiıe rde untertan“, das heißt

Diıie sozıale Dimensıion des Dankens: Der herrschen, W1e€e .Ott herrscht, ın Behutsam-
Mensch ist auTt das 1Da hın geschaffen un keıt, Verantwortung, Respekt un Liebe
eingebettet 1ın eın Netz VO  - Beziehungen.
rst 1ın der dankbaren Begegnung mi1t ande- ank für das Je eıgene Leben
ren werde ich dem Menschen, der ich 1 Ich halte gerade TÜr Kınder un!: Jugendli-
Innersten bın om1 verdanke ich meılne che TÜr besonders bedeutsam, sich selbst, die
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Je eigenen Erfahrungen un! Wiıderfahrnisse Diıieser Dankbaum sollte 1ın der Wohnung,
Z Sprache bringen. ebet, ank der lasse, dem Pfarrsaal der der Kirche
Gott, wiıird authentisch. eıinen „Ehrenplatz“ erhalten. Wenn nıcht
Dazu habe 1C wel Vorschläge, die sowohl möglich ISt, ihn 1m Gottesdienst selbst g_.
1ın Familien, als uch ın Jugendgruppen, ın stalten, kann doch gleichsam Stel-
Schulklassen der uch 1ın Gruppengottes- le der traditionellen Erntekrone? 1n die
diıensten angewandt werden können: Kirche etragen un erklärt werden. Ich

IDie Gestaltung eINES Dankbaumes: meıne, daß hier sehr viel VO  _ persönlicher
Betroffenheit bildhafrt werden kannDazu benötigen S1e einen anzen ogen

weıißes Packpapier, auf den eın Baum aufige- Eın Erntedankzug mAıt aktuellen Symbolen:
zeichnet der mıt braunem un! grunem Pa- Eıne weltere Möglichkeit, heute Erntedank
pler aufgeklebt WIrd. eıters werden PLIO feiern, 1St, beim Gabenzug nicht AaUuSs-
Person 1ıne Wurzel 1ne Blüte, 1ne Frucht schließlich Obst, Trauben, Getreide un!
un! eın welkes Blatt ausgeschnitten. äahnliches mıtzutragen, sondern diesen e
Es geht 1U  S darum, verschiedene Aspekte des weıtern un aktualisieren. SO könnten
eigenen Lebens bzw. der Gruppen-, Famıiıli- sich Gemeindemitglieder Symbole überle-

der Pfarrsituation VOL (sott überden- gCN, die das ausdrücken, woflfür Jeweils Dank
ken Das kann 1n vlıer Schritten geschehen: gesagt WITrd. Das Sind ınge, die für einzelne
Fur die persönliche Reflexion sieht das Pfarrgruppen VO  . Bedeutung sind. Schul-

AU:  N klassen können sich beteiligen; Famıilien-
Welche „Wurzeln“ habe ıch? runden, Firmlinge, ber uch Kınzelperso-
Woraus beziehe ich Krafit? nen machen diesen Zug bunter un vielfälti-
Worin ist meın eben, meln Alltag N- ET SO wIird dieses est VO  . nostalgischer
kert? Tradition en finden.
Was hält miıich ın schweren Zeıiıten?
Was i1st Grundlage un!: Basıs meılınes @- ankbares Vertrauen ın dije Zukunft
bens? Wır dürfen als Christen un! Christinnen
Welche Blücen“ treıbe ıch? darauf vertrauen, daß das Leben hiler nicht
Was SINd meıne Traume? 1mMm iıchts enden WITd, sondern daß da e1ın
Welche Sehnsüchte un: Hoffnungen ra l1iebender Gott 1st, der unNns 5  en ın Fülle“
ich 1ın mır? schenken möchte. DIieses „Leben 1ın Fülle*‘,
Wo spure ich, dal etwas 1M achsen ist? dieses Reich Gottes, 1st ber nicht eLwaAas eın
Was ınd dıe WF TPÜCHtEe“ meınNes Lebens? Jenseitiges, eLwas, das uUunNns 1ın diesem Leben
Was habe ich geschaf{ft, worauf kann 1C
stolz se1n?

noch N1ıC berührte, sondern 1n gew1sser
Weise schon Jetz Gabe un! Aufgabe. erade

Was ist PUL abgeschlossen werden? 1n alttestamentlichen Texten, W1e€e Jes 3 9
Wo kann 1C L[Ür andere Iruchtbar werden? 1-1  y 1st spuren, W1e€e großartig die V1S10-
Welches „we Laub“ möchte 3C abwer- HE  - SINd, die ausdrücken, Was „Leben 1ın
fen? Fülle*“ eigentlich heißt
Was belastet mich? Das Problem, solche en EXxTiEe der
Was mochte ich verändern? verstehen, 1st, dal darın 1ne uUunNns ungewohn-
Wovon wıll ich loskommen? te Sprache und oft schwierige Bilder VL -
Was soll ich lernen loszulassen? wendet werden.

(Wenn eiın Dankbaum elıner Famıilie, SO heißt „Die Steppe soll jubeln un
Tuppe, Pfarre, WIrd, Sind die Fragen blühen“ e1nNn Hoffnungswort, das INa  - TST
entsprechend modifizieren.) versteht, WEenNn INa  5 einmal die Trockenheit,
Wenn 11U' jede/r sıch diese Fragen eventu- 1LzZe un! Bedrohung der UuUsSstie gespurt hat
ell ruhiger Musik überlegt hat, werden der ebenso: „Der glühende Sand WwIird ZU
alle beschriebenen elle auTt das Plakat g_ Teich und das urstige and sprudelnden

Das kann schweigen geschehen der Quellen.“ Kur UunNns, die WI1Ir 1U den Wasser-
reihum, wobel jede/r Cie Möglichkeit hat, ei- hahn autfzudrehen brauchen, WEn WI1Tr Uurs
Was dazu gen ntier Umständen kann aben, drückt das lange nıcht viel Sehn-
uch gemeiınsam mıt einem gesungenen Ruf SUC AaUS WI1e€e für die Menschen, die kilome-
geantwortet werden. terweıt einem Tunnen gehen mußten.
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uch der Satz „ IS WwIrd keinen LOwen dort
geben, kein au  1er betritt diesen e , ist
für uns heute her bedeutungslos. Hur d1ıe
Menschen Z  — e1t des Jesa]ja hat ber S1-
cherheıt, Geborgenheit un! Schutz zugesagt.
Weil dieser Prophetentext, der ın der
steht, uch Jetz noch Gültigkeit für uUunNs hat, \\  C
versuche ich I11UIL, ihn formulieren, daß /{eute spürbar WIrd, da eigentlich
geht
Der DO' SUaUUTEN egen geschädıgte Wald sgl ıch freuen,
dıe überdüngten AÄcker sollen 1ubeln!
Iie aAtomar verstrahlten (jebıete werden wıeder gesund werden!
Wenn der Herr uNs befreit, wırd alles wıeder heıl
Das ZONLOC. wırd UuTNs nıcht Länger bedrohen,
nıcht Rinderwahn noch Genmanıpulation.
7V  OS1LLVEe ıynerden Wweder kräftig un STAT:
Krebskranke dürfen aufatmen,;
Süchtige erleben NEU, daß S2ıCe frei sınd;
mikmbrauchte ınder können wıeder lachen.
Hs wırd keıne Obdachlosen geben,
keine Kriegsflüchtlinge,
keıine Arbeitslosen,
keine Außenseiter.
He Menschen werden einander annehmen und guıg S21Nn.
Sagt den Verzagten:
Habt Mut, Ürchte uch nıcht!
Secht. Wıe 21n Traum wırd seINn, wWenn der Herr uUuNs befreit.

Als gläubige Menschen dürfen WI1Tr darauf
vertrauen, daß unNs (SOft. uch weiıiterhin be-
gleiten WITd. Unser ank endet nıicht mi1t der
eingebrachten rnte, sondern vorausschau-
en! dürfen WIT Gott dafür preisen, daß
unNns endgültig un:! unwıderruflich zugesa
hat, daß uUunNs SEIN Heil chenkt Das be-
inhnalte natürlich durchaus uch einen AT
rag U:  N | S befreit uUunNns Nn1ıC VO.  > der Vers-
antwortung, daran miıtzuarbeıiten, dal dieses
OtLtesreiclc spürbar WwIrd. Natürlich ist
uUunNs NIC möglıch, alle gesund, glücklich,
Iriedlich und fröhlich machen. Trotzdem
lohnt STEN! daß WITr UuNs fTür Gerechtigkeit,
Frieden, Gewaltlosigkeit, Gleichberechti-
gung, Menschenrechte USW einsetzen!
Dieser Gedanke kann dann uch Anknüp-
[ungspunkt TÜr eın espräc. über die Unge-
rechtigkeit aut unserer Yrde se1ın und kon-
kreten Überlegungen führen, Ww1e WI1r hier
durch eigenes Umdenken heltfen können.
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nicht wahrzunehmen. S1e Siınd noch nicht
der tieferen Sicht Jesu elangt In dieser
pannung zwıischen innerer Einsicht und
außerlichem Anschein steht der Dıalog Z

Franz-Josef Haas schen Jesus un! Philippus (Verse 5—6) Von
Jesus heißt jedoch: „ Er selbst wußte ]a)Diıe Erfahrung, abgespeıst ZU werden
Was tun wollte  06 (Joh 6’ 6)(zu Joh 6, 1-15) Er selbst wıll den unger der Menschen stil-

Die Erfahrung, abgespeist worden se1n, len S1e sollen nıcht länger als Hungerkünst-
ler ıhr Leben risten mussen. Nur ist azuist sehr unangenehm, und WI1Tr machen S1e

nicht gern. Was meılnen WI1r damit, WEeNn WI1Tr 1n der Lage, weil der ohn des lebendigen
ag! „Da bin ich abgespeist worden‘“‘? Ottes ist. Nur 1n Verbindung mi1t dem Vater
Mıt einem inneren Wunsch, einem Anliegen, ist Jesus möglich, den unendlichen Hun-
mi1t dem, Was unNns auf dem Herzen lag oder ger der Menschen, den kein endlicher

Mensch befriedigen kann, stillen. Dieseunter den Nägeln brannte, fanden WI1r kein
Gehör. der ıne ung, VO  S der WwWI1r Verbindung wird 1ın der Zeichenhandlung
UuS ehr viel erho{iften, hat uns enttäuscht Jesu sichtbar. „Da nahm Jesus die rote,

sprach den obpreıs un verteilte S1Ee unterWır wurden nicht ernst g  MmM oder miıt
stereotypen nNntiwortien und konventionellem cdie Lagernden, ebenso auch VO.  . den F-
Verhalten abgefertigt Abspeisung heißt schen, viel S1e wollten“ (Vers 113 Weıil JS

SUS der Christus ist, we1ll ın iıhm die Füllealso, der unger ach Nähe und Beziehung,
ach Erfüllung un Sınn bleibt unbefriedigt. ottes für unNns Menschen erschienen 1st,

kann die Menschen verteilen, „ viel1 Meg, abgespeist werden, teilen
WI1r mıt den Zuhörern Z eıt esu Auch S1e wollten  . Keılıner braucht Angst haben,
damals blıeb der Hunger der Menschen kurz kommen, lediglich 1NnNe spärliche,

elserne Ratıon erhalten, wıeder einmal|lbefriedigt, un! INa  > speiste S1e ab Führende
Vertreter des Volkes kollaborierten mi1t den mıt elıner Floskel oder abgedroschenen hra-
römischen Besatzern der Hunger ach abgespeist werden. Jeder bekommt G@1—

1013  = indıvıduellen Hunger ach Nähe, (Ge-Freiheıit un! Frieden blieb ungesättigt. AT
speısung ereignete iıch auch 1mM relig1ösen borgenheıit, Verständnis un: Laiebe gestillt.
Bereich, die ursprünglich nährende Kraft Es ist mehr als für alle da Selbst

nachdem alle Satft „bleiben, als Z@1-des Wortes ottes gıng 1mM Verlauf der Über-
jeferung immer mehr verloren. Aus den chen der Überfülle, zwol{t Körbe mi1t OL-

brocken übrig“ (Vers 13)lebensspendenden Weısungen ottes, den
Was sich damals ereignete, soll auch heuteehn Geboten, wurden lebensbehindernde

eherne Zwange. Der unger der Menschen für uns möglich eın Immer wıeder machen
WI1Tr cie Erfahrung, abgespeılst werden. Inach Heilung un! S1inn War damals sıcher
unNnseTrTenm prıvaten und gesellschaftlichengeNaAUSO sroß Ww1e heute Mıt diesem unge-

stillten Hunger 1ın ihren Herzen olgten S1€E en Leider uch 1n der TG  e! öbwohl
gerade ihr das Abendmahl anvertiraut WUuL-Jesus, „weil S1€e die Zeichen gesehen hatten,

die den Kranken etan hatte“ Vers 2 de, damıt diıe peısung der Menschen fortbe-
In ihnen keimte NEeUE Hoffnung auf, dıe STEe Von ihr werden gerade jene abge-

speılst, die Zuspruch,; Verständnis und Hoff-offnung, VO  - Ihm nıicht weggeschickt, VeI -

Lrostet, abgespeist werden. Jesus spur nung räuchten, der ga VO  - der Euchar 1-
und sieht den ungestillten unger ın den st1ie ausgeschlossen.

Im Evangelıum schickte Christus keinenHerzen der enschen Er weiß intultıv, W as

S1e brauchen. Seine ünger, stellvertretend weg In selinem Abendmahıl, das WwIr 1n der
für S1Ee Philıppus, halten sich noch m1t der Eucharistiefeier vergegenwärtigen, will Er

heute uUunNnseTrenNn unger tillen Er teilt sichaußeren Wirklichkeit auf, befassen siıch mıiıt
eın organisatorischen Fragen un Proble- AaU>S, jeden VO.  b UunNns, viel, WwW1€e jeder
Ten ‚Woher sollen WI1Tr TOLT kaufen, damıt braucht.
diese eute haben?“ (Vers 5) Auch
die Junger esu laufen Gefahr, die Menschen
erneut abzuspelisen, ihren tieferen unger
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Gilbert el Chesterton och der Einfluß der Kinder geht weıter als
ın erstes spilelerisches Bemühen, HimmelVerteidigung der Kıiınderverehrung un: Yrde 1E  c schaffen. Er zwıingt uns

Das ıst dıe einZ1ge, ewıige Erziehung: vDO  S der wirklich, etragen umzustimmen ın
Wahrheit eıner Sache überzeugt sern, daß Einklang dieser revolutionären Theorie
MO  S wagt, Sıe einem Kınde agen VO  ; dem Wunderbaren aller inge. Wır He

trachten (selbst Wenn WI1Tr Sanz siımpel derDıie wel ınge, die beinahe jeden normalen
Menschen bei Kindern anziehen, iınd — unw1ıssend sind) WI1T betrachten wirklich
stens, daß S1Ee sehr ernst, un! zweıtens, daß das Sprechen bel Kindern als eIiwas Wun-

derbares, das (Gehen bei Kindern als eiwasS1e infolgedessen sehr glücklich Sind S1e
sind restlos lustig, WI1e 1Ur möglich 1st, Wunderbares, das gewöhnliche Verständnis
wWenn der Humor Aaus dem Spiele bleibt. Die bei Kındern als eiwas Wunderbares. Der
unergründlichsten Schulen und welse Män- nische Philosoph dünkt sich darın überlegen
NEer en n]ıemals die Tiefe erreicht, die 1n un macht sich lustig, indem zeligt, daß

Worte der Splelereien des ındes, be-den ugen einNes drel onate alten Kindes
wohnt EiSs 1st die Tiefe des aunens über die wundert VO  - selınen Anbetern, gewöhnlich
Welt, un Staunen über die Weıt i1st nicht sSind. atsache 1st, da l Kinderanbe-
Mystizısmus, sondern verklärter Menschen- tung gerade damıt VO  z TUn Aaus rec
verstand. Darın liegt das Berückende hat Alle OTtIe und alle Splelereien 1n eiınem

Lehmklumpen SINnd wundervoll, des KindesKindern, daß mıiıt ]Jedem VO  - ihnen alle ınge
ZEeUu geschaffen werden und daß das eltall Ortie un: Spilelereien sind wundervoll; und
wıeder auft die Probe gestellt wird Wenn ist 1L1UL gerecht, gen, daß des Philoso-
WI1Tr auft der Straße gehen un auf diese CN phen Ortie un! Spielereien ebenso wunder-
zückenden rundlichen Köpfe herunter- voll Sind.

In Wahrheit ist Verhalten Kiındernschauen, dreimal groß für den Örper, auf
die Konturen dieser menschlichen ılze, richtig un: Verhalten Erwachsenen
sollten WITr uns immer zuerst erinnern, dalß falsch. Altersgenossen gegenüber besteht
1ın jedem VO  - diesen Köpfen eın Welt- Verhalten 1n einer unterwürfigen
al g1bt, 1813  = Ww1e s1iebenten Schöpfungsta- Förmlichkeit, die eın beträchtliches Mal VO  -

e In Jjeder dieser Kugeln g1ibt eın Gleichgültigkeıit un:! Verachtung über-
Sternensystem, Gras, NEeUeE Städte, e1n tüncht. Unser Verhalten Kiındern besteht

Meer. ın elıner herablassenden Verzärtelung, die e1-
Im gesunden Denken i1st immer e1n dunkler Ne  - ungeheuren Respekt übertüncht. Wır
rsprung vorhanden, daß Relıgion uns her verbeugen unNns VOL Erwachsenen, nehmen die

Hute VOL ihnen ab, halten UuNs zurück, ihnengraben als klettern lehre; daß, WEeNnN WI1Tr TST
einmal das gewöÖhnliche Erdenleben VeTlr- schlechterdings widersprechen, aber e1l-
stünden, WI1Tr alles verstünden. Ahnlich ist gentlich schützen WI1Tr S1e niıcht Wır machen

Empfinden, daß WI1Tr keine zweıte ApOoO- Puppen AUus Kindern, halten ihnen Straipre-
kalypse nötıg hätten, WEeNnNn WI1T m1t eiınem dıgten, ziehen S1Ee bel den Haaren un vereh-

HE, leben und fürchten S1e Wenn WI1r eLIwasSchlag herkömmlichen Brauch vernichten
und die Sterne sehen könnten, WwW1€e eın Kınd den Gereiften verehren, sind ihre Au
S1e sıieht Das ist die große Wahrheıit, die 1M-—- genden der ihre Weisheit; un das 1st 1ne

eichte Sache Aber WI1Tr verehren die FehlerI1Ner hinter der Kinderanbetung verborgen
ist un: die S1e D1ıs ans nde aufrechthalten und Dummheiten der Kinder.

Wır würden offenbar dem wahren Ertfassenwird Reife, mi1t ihren endlosen nergıen und
Erwartungen, ist leicht davon überzeu- der ınge beträchtlich näherkommen, WEeTllnNn

PCN, daß S1Ee NEeUuUe schätzenswerte ınge fin- WwI1r alle erwachsenen Personen er 'Titel
den WIrd; ber n]ıemals WwIrd S1e 1M Innersten und Typen nNau m1t jener dunklen Zaumnel-
überzeugt werden, dalß S1Ee das richtig g- gung und geblendeten Ehrfurcht behandel-
schätzt hat, Was S1e besıitzt Wır moögen cdie ten, miı1t der WI1Tr kindliche Beschränkungen
Hiımmel ersturmen un! NEeUue Sterne ohne behandeln EiSs macht einem Kinde Schwie-
ahl finden, g1bt ımmer och den rigkeiten, das Wunder der Sprache erlan-
Stern, den WI1Tr nıcht gefunden haben jenen, gen, infolgedessen iinden WI1Tr se1Ne Schnit-
auf dem WIT gerade geboren S1ind. Z6eT beinahe gerade wundervoll WwW1€e SE1INE
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Richtigkeıit. Wenn WI1T NUur das gleiche MeT- köpfige Würde 1st rührender als ihre emut;
halten Ministerpräsiıdenten und Fı- ihre Tiefe gıbt uns mehr Hoffnungen allem
nanzmınıster annehmen wollten, WenNn WITr als ausend Karnevale des PptimMıISMUS; iıhre
Treundlıch ihre stammelnden un! E1 groben und glänzenden ugen scheinen ın
züuückenden Versuche menschlicher ede — ihrem Staunen alle Sterne halten; die be-
mutıgen wollten, würden WI1Tr ın einer viel zaubernde Abwesenhe1 ihrer Nase cheıint
lügeren und duldsameren Gemütsverfas- uns der deutlichste 1Nnwels qaut die Freude,
Sung SEe1IN. Eın Kind hat 1ne Gewandtheit, die 1mM Himmelreich harrt
mıiıt dem en Experimente machen, Cdie
zume1lst gesund ın den Ursachen, ber oft
unerträglich 1mM häuslichen (Gemeinwesen
sSiınd. Wenn WI1Tr 1U  — alle kommerziellen FTe=e Texte au  N Kiındermund
beuter un aufgeblasenen Wülteriche 1ın der
gleichen Weılse behandelten, WEeln WI1Tr ihnen Folgende Gesprächsauszüge sind dem echr

empfehlenswerten uch DO' John Hullihre Brutalıtäten sanit verwıesen als ziem-
lich komische Irrtümer ın der Lebens- „Wıe ınder über ott reden! bın atgeber

für Eltern un Erzieher“ (Gütersliohführung, WEeln WI1r ihnen einfach sagten, „sıe entnommen Der hekannte hritische Religt-würden schon einsehen lernen, WEelln S1e
TST er wären“, zeigten WI1r wahrschein- 0ONSPÄdagoge hat darın dıe Gespräche Je-

weıls mMLE einem kurzen, ber höchst ınstruk-lLich das[ und erschütterndste etiragen tıven Kommentar versehen. reddie Schwächen der Menschheit In
Beziehungen Kındern bewelsen WIFr, eıisprel Wo ıst

daß das Paradox vollkommen wahr ıSL, ıne
Verzeihung, die Verachtung Trenzt, mıiıt Kiınd Hieß der Mann Herr Vogel?

Vater/Mutter Jaeiner Anbetung, die Schrecken enzt,;
vereinen können. Kınd War e1in Vogel? lLacht)

Vater/Mutter Sah denn AUuSs W1e e1N MO=Dıie wesentliche Richtigkeıit unseTer Ansıcht
über Kinder liegt 1n der Tatsache, daß WI1Tr S1Ee gel?

Kind Neın.un ıhre Art aqals übernatürlich empfinden, Vater/Mutter Warum nicht?während WI1r AaUS irgendeinem mystischen
-TUN! UunNs selbst und NSCeIr«e ArTt N1ıC über- Kınd öge. en Federn. Lacht)

Vater/Mutter Und der Mann hatte keinenatürlich empfinden. Gerade die eiınnel
VO  . Kindern macht möglich, S1E als Wun- Federn, oder? Er hatte Kle1-

der (beıde lachen)der betrachten; WI1Tr scheinen m1 elıner
KindKRasse Ltun haben, HAL sehen WI1Tr Und öge. en Flügel.

S1Ee UrC eın Mikroskop. Ich zweifle, ob 1Tr=- Vater/Mutter Ja
Kınd öge. terbengendwer mı1ıt ein1ıger Zartheit und hantasıe

die Hand e1INEeSs iındes sehen kann, hne da- Vater/Mutter Menschen sterben uch
Kınd (schwe1gt)be1l eın weniıg erschrecken. Es erfüllt einen
Vater/Muttermi1t Ehrfurcht, sich die nöt1ige menschliche Was bedeutet „sterben‘“?

Knergıe denken, die eın wınzıges Dıng Kind Daß INa  ; (l geht.
Vater/Mutter Wo 1stbewegt; ist Ww1e€e die Vorstellung, daß die

menschliche aır 1m Flügel elınes Schmet- Kınd ben 1m Himmel.
Vater/Mutter Aber ben 1 ımmel sinderlings der 1M elınes Baumes wohnen

die Wolkenkönnte Wenn WI1Tr auftf Leben herabblicken,
menschlich un doch klein, ist UNs, qals Kind lacht) Neın, ich meıne, wenn

du aufstelgst, hoch und hochWelNnNn WI1Tr selbst einer peinlichen Örper-
größe emporwüchsen. Wır fühlen diesen (z@e=- un! hoch, den Wolken VOI-

schöpfen gegenüber die gleiche Art VO  b Vers bel un (es sprıicht mıt Leıser,
pflichtung, cie 1ıne Gottheit fühlte, WEln S1E hoher Stimme) weılıter hoch
eLiwas geschafifen a  e, Was S1Ee nicht VeIL’- un hoch und hoch, dann
stünde ber der komische Anblıck der Kın- kommst du (es flüstert) el-
der 1st vielleicht das teuerste er Bande, cie ner 9ganZz, ganz kleinen u  E:
den Kosmos zusammenhalten. Ihre schwer- und ın dieser 1st (GoOtt
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Interpretation Vater/Mutter Weıil Gott einzıgartıg 1ST

Diıeses kleine Kınd weiß sehr gUtv daß 1Ne ott hat überhaupt keine

seltsame Bewandtnis miıt dem wortlich VeEeT ' - feste, estimmte Gestalt.
Krstes Kind Warum hat keine Gestalt?standenen ONNSITLZ Gottes e1ınem (Irt 1

Himmel hat, doch kann diesem Sachver- Vater/Mutter Weıil (sott 1ıne Art Idee ist.
en Vorstellungen 1nehalt nicht ın Form eıner logischen Ab{folge Gestalt?

VO  a Satzen Ausdruck geben Mıt anderen
Eirstes Kınd (Pause, dann achen: Neın.Worten, kann nNnıc gen „Unter ‚Hım- Vater/Mutter Sıehst du, ott ist eınmel‘ verstehe ich eın Symbol TÜr das, das ın

absolutem Gegensatz dieser rde un! bilßchen W1e€e 1ne ganz mäch-
tıge IdeeLeben STE Mıt ‚.Himmel‘ meılıne ICcHh:

daß Ott transzendent ist un! daß Cdie oten Interpretationirgendwie ın diese andere Realitätsebene
Der Altersunterschied VO  - achtzehn Mona-überführt werden.“

IBDEN Kind kann 1n diesen Begriffen weder ten zwischen den beiıden Kindern macht sich
hlıer deutlich emerkbar Das äaltere Kinddenken noch reden, ber aC. als ater

der utter VO.  S den Wolken Himmel identifiziert (sott mi1ıt der Luift, das Jungere
den Warum wohl? Weıil weiß, daß se1ln Va- mi1t der Zimmerdecke. Diıie Zimmerdecke ist

sichtbar TST 1M weıteren Verlauft des (ie-ter der se1ıne utter mi1ıt dieser rage ah-
sichtlich mißverstanden hat, gleichsam Z sprächs geht das Jüngere Kınd aut Clie Qua-

18 des Unsichtbaren eınSpaß Se1ine Reaktıion besteht 1U nıcht dar-
Der ater der die utter möchte das (J@-In, daß VO onkreten ZU abstrakten

Denken übergeht, sondern bedient siıch e1- spräch VO Konzept der Identität auft das
Konzept der Ahnlichkeit hinlenken, deshalb1165 9anz konkreten Bildes und nımmt dieses

ganz woörtlich bewegt sich die Konversatıon VO Wesen
der Seıin ottes hın Bildern der al=
len VO  5 DbZWw Tür Gott Wenn INa  5 ınder —Beispzel .ott ıst e ?
weılt bringen kann, dalß S1Ee 1M espräc über

Erstes Kınd (& Jahre, Monate): Ist ott die ott das Ortichen C6  „wie ebrauchen, ıst der
TT

Vater/Mutter Neın, Gott 1st Nn1ıC die A, Weg fIreıl TUr Vergleiche er Art

ber 1st eın bißchen Ww1e Beispiel WOo ıst
uft Kind (D ahre, Monate) (auf dem HeiımwegZ weıtes Kind (3 Jahre, Monate): Ist Ott

DO  S der Schule; ast eın hel-
die Zimmerdecke?

Vater/Mutter Neın, ott ist N1ıC die Z ler, sonnıger Nachmittag)
en alle ın eıinen

merdecke, ber ist eın biß- Schatten?
hen W1e die Zimmerdecke

rundes
Vater/Mutter Ja, Wenn d1ie Sonne cheint

LEirstes Kınd Ist e1n dickes, Wo geht dein chatiten hin,
Baby? WEn die Sonne nıcht

Vater/Mutter ist kein rundesNeın, scheıint?
Baby, ber 1ST eın bißchen Kınd Nirgends.
W1e eın kleines Kind, weil Vater/Mutter Wo ist nirgends?
ganz frisch un NEe  S IST. Kınd Nirgends 1st nirgends. (Pau-

Ziweltes Kind Ist unsichtbar? se) Nirgends 1st, Gott ist
Vater/Mutter Ja, das ist Vater/Mutter Nirgends 1st, ott ist?
Erstes Kınd Ist wWw1e eın dickes, rundes Kiınd Na ]a7 weißt u ott ist ben

ın eıner Du kannstBaby mıiıt Flügeln, das
durch die uft Lliegt? ihn nıcht durch dıie
(allgemeınes Gelächter) sehen, weil ganz 1n der

Vater/Mutter ott 1st eın bißchen WI1e€e viele drın 1st, ber du siehst
ınge, ber ist N1ıC g_ ihn, wenn du tirbst. Gott ist
1a  e w1e irgend etiwas. das einz1ıge, W as> du sehen

Ziweltes Kind Warum nıcht? kannst, WEn du LOT bıst
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Interpretation Verhältnis VO  - ext un:! 1ıld un: 2A06 Art der
Illustrationen och darüber hinaus werteIn den obigen Beispielen haben WI1Tr uns miıt

Namen un Zahlen befaßt. och uch der ich AaUus entwicklungspsychologischer Per-
spektive folgenden Beurteilungsmaßstab fürBegri{ff CS hat eınen ganz bestimmten
alle hlıer besprechenden Bücher als beson-Platz 1M kındlichen Nachdenken über ott

„ NTCHUS ist der Anfang der Zahlen, der ders entscheidend
llie erke, die die gerade Heran-Punkt VOTLT dem Anfang der Zahlen und

gleich das, Was übrigble1bt, wWenn alle Zan- wachsenden 1ın irgendeiner Welse nahebrin-
len aufhören. gen wollen, mussen sowohl den vermıt-

elnden Gegenstand Iso diıe als
uch den Adressaten 1ın diesem all iınder

gleichermaßen berücksichtigen. pezle.
für ınder solche Bücher schreiben, aın-
en die bıbliıschen extie erschließen, be-
deutet E 9 konkret iıhre sprachlichen,
asthetischen un! kogniıtiven ahrneh-

Neue Literatur ZUT für Kınder mungsfähigkeiten berücksichtigen. m-
terschiedliche kognitiv-strukturelle Rint-

un Jugendliche wicklungstheoriıen geben dazu gute Hınwel-
Christiane Heıinen exX engl]l. Originaltext Ihre Vorstellung VO  5 einem integratıven,
VO  . Pat Alexander) Leon axter al  er), N1ıC addıtıven, lebenslangen Lernen 1mM
Meiıine allererste Bibel, Verlag erder, HFrei1i- Siınne Pıagets lassen zusätzlich die Forde-
burg Basel Wıen 1998 43830 Seiten). rung nach eiıner Vermittlung einsichtig WEeIli-

Bibel u1Zz Fragen Antworten en: Om=-—- den, die die Adressaten der Bücher bei elıner
gıina. VO  . Pıickering), Verlag Katholisches zeitlich späateren Beschäftigung mıiıt der Bı-
Bibelwerk, u  a 1997, Seliten. bel 1mM Jugend- un Erwachsenenalter nıicht
NLAa Ganer:, ntier dem weıten Regenbo- einer Revı1ısıon der hler vorher vermittel-
gen Biblische Geschichten und Mythen AaUS ten Inhalte zwingt: Bereıts 1mM Kindesalter
den Religionen der Welt, Stuttgart 1997, sollte die Bibel natürlich elementar un 1n
Seiten Anfängen vermittelt werden, dalß diese
Der 1Le dieser Sammelrezension un! die Kinder später als Jugendliche un Erwach-
bibliographischen Angaben welsen bereits SSCI1lE exegetisch-theologisch verantwortbare

Auslegungen der Bıbel miıt diesen erstenauf die Disparatheit der besprechenden
Bücher hın 1ıne 1m klassischen Sınn be- Annäherungen diese Exie verbinden
zeichnende Kinderbibel, eın für altere Kın- können, erstere 1n diese umfassende-

T  5 Erkenntnisse integrıeren können. Umder geeıgnetes uch mıiıt biblischen (5@e-
schichten un! Mythen A Uus den großen Welt- konkretisieren: Wiıe soll eın Jugendlicher,
religionen und e1ın sogenanntes „Bibelquiz“, der als Kınd die biıblische Schöpfungserzäh-
das her als bibelkundliches Sachbuch e1n- lung nach Gen 1) 1 W1e€e einen atsa-
Zzuorcnen 1st. chenbericht vermittelt bekam, dieses mi1t der
Auch WEn diese unterschiledlichen (jenres Lektüre des demgegenüber inhaltlıch wıder-

sprüchlic. erscheinenden zweıten Chöp-un! die damıit verbundenen Perspektiven
der mıiıt der neuzeitlichun! Zielrichtungen der jeweiligen Bücher bel fungsberichts

der Beurteilung berücksichtigen Sind, bot naturwissenschaftlichen Urknalltheorie
über die Entstehung der Welt vereinbarenmM1r der Kriterienkatalog VO  5 Rosenberger,

den S1e speziell 1mM 1n  1C auft die Untersu- können? Wie leicht kann diese eın inhaltlı-
chung VO  - Kınderbibeln entwickelt hat, ıne che Konfrontation eıner gänzlichen Ab-

lehnung bıblıscher Erzählungen qals „talsch‘”gute Oriıentierung Rosenberger, Das
große uch [Ür kleine eute Kriıterien un! und „unwahr“ führen.
Beurteilung ausgewählter Kinderbibeln, Hs Der Anspruch, bereits 1M Kindesalter die
S«  - Ihre Hınweilse auft den Vergleich Vermittlung der Bibel gestalten, dal;
VO.  > Bibeltext und Kınderbibeltex 1 Hın- S1Ee bel elıner späateren Begegnung mi1t diesem
ICaut Auswahl, Inhalt und Umfang „Buch der Bücher“ nıcht als unangemessecn
für mich ebenso wertvoll Ww1e ihre Fragen ZU 11ULX einseltig kindlichen Verstehenshor1-
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ont orjJıentilert revidiert werden muß, en ausgewählt hat Dabei ist eıgens pOS1t1V
den Blick auf die Bibel selbst. Wiıe sind ihre erwähnen, daß nıcht 1U  S Erzählungen,
exte verstehen? Welche zentralen Bot- sondern uch Briefe, Psalmen, Sprichwörter
schaften enthalten Ss1e? Wıe können S1Ee d Uu>- un Gesetzestexte Aaus der Vielzahl untfer-
gelegt werden? schiedlicher biblischer Textgattungen her-
lementar für eın angemesseNnes Verstehen anzıeht Zur Orlentierung sind unter den
ist dabel die Berücksichtigung des inhaltlich un: sprachlich durchaus
Charakters der ibel, der Textgattun- gemessecnen Kapitelüberschriften die Ta
gen und der damıt verbundenen Intentionen schen Bücher zumındest miıt Kapıtelanga-
biblischer eExtie Eis gilt längst als OoONsens ben, WEeNnn uch hne Versangaben, 1m In-
bibeltheologischer Forschung, daß sich haltsverzeichnis vermerkt. SO ist dem Ia
hler letztlich MC bewelsende (31au=- haltsverzeichnis bereits entnehmen, dalß
benszeugn1sse des Volkes Israel un: der CI - sich Alexander 1M alttestamentlichen ell
sten Christen handelt, dıie ihre eigene 5e= weitgehend der Ab{iolge der Bücher 1mM
benss1ituation 1m Lichte des Glaubens biblischen Kanon orJjentiert. Abweichungen
wWwe und Jesus als Christus interpretierten ın Kapiıtel DA (  ronl. VOL Kön1i1ge), Ka
un! die Leser einer ebensolchen Deutung pıte. ona VOL Danıel), Kapitel (Je-
ihrer eigenen Wirklichkeit einladen wollen sa]a nach den anderen Prophetenbüchern)
Dies ist gegenüber eiınem Verständnis der werden jedoch nıcht erklärt. Be1l der zuletzt
eExTite als Tatsachenberichte betonen un: genannten Veränderung 1äßt sich jedoch
wird ın fast allen hiler besprechen- kennen, daß mıi1t der Vısıon des Jesaja über

den zukünftigen Mess1as offensichtliec eınden Büchern viel weni1g eachte
Konkret SiNnd angesichts dieser hiler 1ın er Übergang zwıschen un geschaffen
Kurze vorgestellten Krıterien die Bücher 1mM werden soll Im neutestamentlichen exttiel

wird drei Stellen erinnernd auf dieseeinzelnen W1e€e folgt bewerten:
Ankündigung verwıesen (287% 297, 304)

Alexander, Meıne allererste Der neutestamentliche Textteil orlıentiert
Alexander, der britische HUr der vorlıie- sich bedauerlicherwelise keineswegs ı-

blischen Kanon und damıt der VO UtOTrgenden Kinderbibel, beschreibt ın seinem
Vorwort die Eltern und Erzieher se1ne In=- 1mM Vorwort beanspruchten 'Lexttreue 1el-
ention Er möchte Kınder die Bibel her- mehr wird mittels eıner Evangelienharmonie
anführen, ihnen die zentralen Themen das Leben esu wı1ıe ıne Biographie prasen-
(„Schlüsselvorstellungen“” der extie VeI’ - 1er‘ en sachlichen Fehlern W1e€e der IDar

stellung, Marıa un!: Josef selen bel der Geburtmitteln un: ihnen die extie präsentleren,
daß S1Ee S1Ee verstehen können und „Spaß“ esu verheiratet SEWESECN, fällt die mi1t diesem
ihnenene1 stellt sich selbst ZUR  F Kompendium AaUus vlier Evangelien verbunde-

I1 ganz offenkundige Mißachtung dereAu{fgabe, bel er Adressatenorientierung
eNg dem Bibeltext folgen un nicht 59 schen extie als Glaubenszeugnisse besonders
jeden Preis“ schwierige Worte 1ın 1ıne „kind- negatıv Au Darın sehe ich das größte Manko
gerechte Sprache”“ hineinzupressen. Man dieser Kıiınderbibel llie ausgewählten LEeU-

vermiıßt 1n diesem Vorwort jedoch 1ne für testamentlichen Erzählungen werden eın 1N-=-
haltlıch als waren S1Ee TatsachenberichteEltern orlientierende Altersangabe, abh Wäallllı

INa  m dieses uch Z Vorlesen einNsetzen vorgestellt. Den Kındern wird keine Möglich-
kann „Kleine iınde der „die Kleinsten“ keit eröifnet, diese exXxtie als Glaubenstexte

kennenzulernen, die VO.  > Menschen für Men-SInd vage Umschreibungen. Ferner
tfehlen AngabenZUutOr: Z  — Übersetzerin schen 1n estimmten S1ituationen geschrieben
und ZUGE Ilustratorin. Vor em ber verm1s- wurden un: uch ihre Vielfalt erklären.

ich ıne Anrede die ınder als den e1- Die Einführung eiNer Rahmenerzählung hät-
gentlichen Adressaten dieser Kinderbibel te erzählerisch den Kindern ıne solche DCT=
Dem Inhaltsverzeichnis kann INa  s entneh- spektivische Wahrnehmung der Biıbeltexte
INeN, daß der UtOTr zentrale A un! eröiffinet. Entwicklungspsychologisch geSEC-
neutestamentliche exXie ın ausgewogener hen ist ein solches Perspektivverständnis für

Grundschulkinder durchaus vorauszusetitzen.Proportionierung (238 Seiten alttestamentli-
che, 195 Seliten neutestamentliche Texte) I Iıe Darstellung der eExtie als historische

355



Tatsachenberichte verhindert offenbar uch Das gewä  € Konzept elınes Ratespiels un!:
jeden Aktualisierungsversuch. SO kann die Aufmachung des Buches insgesamt las-
leicht der Eindruck bei den Kındern eNtistie- SE  } auft ıs 14J]ährige als Adressaten
hen, diese extie berichteten ausschließlich schließen, hne daß der uUutiOr selbst 1ne
über längst Vergangenes, das mı1t ihrem 1a entsprechende für Käuftfer hilfreiche Anmer-
ben heute nichts mehr tun hat kung mMaC kın 1C 1NSs Inhaltsverzeichnis
Dıie allein ıne Irontale Betrachtungsweise 1äßt das Konzept erkennen: Eıne Doppelsei-
ermöglichenden Ilustrationen unterstutzen te wird einem zentralen ailtı bzw neutesta-
bezeichnenderweise diese Distanzierung der mentlichen Themenbereich gewlidmet, wobel
Betrachter VO  a} den Texten Dıie Darstellung beide Bibelteile lediglich durch folgende Be-

merkung mı1ıteinander verbunden werden:der Menschen mıiıt ihren flächigen, fast
comicartıg wirkenden Gesichtern un! uch „Gott versprach dem Jüdiıschen Volk, iıhm
die vermenschlichte Abbildung dert- 11iere den Mess1as senden, der S1Ee beschützen
scheinen aus ästhetisch-entwicklungs- und leiten soll T1StTen glauben, dalß Jesus
psychologischer Perspektive betrachtet dieser Mess1as ıst. der Sohn Gottes 16)
Grundschulkinder her unterfordern. Auf diesen mıiıt OtOS, Zeichnungen un!
Die genannten Schwächen können Sachtexten überladenen un! unruhig WI1r-
uch nıcht durch die für Grundschulkinder kenden Seıiıten werden dann 0 E 85 allein iInN=-
angemessen wirkende lebendige Sprache haltlıch orlentierte Fragen gestellt, denen
der die gelungene simultane Abbildung VO  - meılist mögliche ntworten 1mM Multiple-
ext un Illustration aufgewogen werden. Choice-Verfahren zugeordnet werden. Am
Insgesamt erscheint mM1r diese Kınderbibel nde des Buches kann der Ratende die
gerade angesichts anderer Bücher W1e€e die „Yrichtige“ Lösung finden. ahezu saämtliche
VO  > Laubı Laubi, Kinder Bibel, ahr Fragen lassen sich allein aufgrund der abge-

ZART  e Nieden 0  = Nieden, Was der druckten lexikaähnlichen Sachtexte eant-
Regenbogen verspricht . T 9 Wuppertal wortfen: Dıieses Konzept vermittelt DESE-
1993; ders., ommt, WI1Tr sind geladen beik hen den Lesern nicht einmal die otwen-
Zürich und Schindler Schind- digkeıt, die Bibel selbst ın die Hand neh-
ler, Mıt (sott unterwegs. Die Bibel für Kın- 1MNen
der und Erwachsene NnNe  S erzählt, Zürich och noch gravlerender erscheıint mM1r die

TÜr Schulkinder wenıger empfehlens- ATı der Fragen: Zu welchen „Stilblüten“
wWwert. Gelingt den beiden zuerst genannten 1NnNe eın auf die inhaltliche extebene ab-

1 Hıinblick auf die Ilustrationen die hebende Frageweılse Lührt, kann der Leser
Perspektiviıtät un! Aktualıtät der Bibeltexte selbst auf den Se1iten 1 un: (jeweils Hra-
anzudeuten, schafft das Schindler durch die NT nachlesen. ort wird beispielswel-Einführung elıner Rahmenerzählung. en Ernstes nach der Geschmacksrich-

tung des VO  - ott gesandten Mannas g_Pickering, Bıbel Qurz fragt „Ist vergleichbar mi1t Honigkuchen,
Eın noch entschiedener krıtisieren- Cornflakes der Kartoffeln?“ Eın bıbliızısti-
des uch ist das VO Brıten Pıckering sches, die Eigenar der bıblischen exte völ-
verfalite Bibel Qui1Zz, ördert doch noch lıg mißachtendes erstandnıs des Textes
deutlicher 1ne eindimensionale, eın inhalt- zeıg sıch uch bel rage Nr auft e1te I7
lich-faktische ahrnehmung der T  el, ırten werden dort gegenüber den Magıern
als selen all ihre exXtie aqals historische atsa- als erste Zeugen der Geburt esu behauptet
chenberichte begreifen. amı diskredi- (vgl die LOsung auft 2°) Das wird L11LULr Vel-
1er sich der uti0or gegenüber seinem auft ständlich, WEeNnN INa  - 1M Siınne einer biogra-
dem Buchdeckel formulierten iel selbst, die phischen Evangelienharmonisierung dıie

matthäische und lukanische Kindheitser-Bibel „auf ıne völlig neuartige Weise“ dar-
zustellen, denn bekanntlich gıilt eın solches zählung unzulässigerweise historisierend
wortwortliches Verstehen des Schöpfungs- miteinander vermengt. Eın ebensolches, den
erıchts (8) der der neutestamentlichen symbolisch deutenden Charakter der extite
Wundererzählungen 19) unter Bibeltheolo- völlig mißachtendes erständnis Tindet sich
gen se1t langem schon als überholt und uch bel den zentralen Themen DE Op_
unangemessen. tung‘, „ Wunder esu  66 un! „Auferweckung
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esu  “ SO wird beispielsweise hinsichtlich Rahmenerzählungen den eigentlichen
der lukanischen Erzählung über die wunder- Tradıtionen vorangestellt werden, eröffinet
Sarmne Brotvermehrung der 1C allein auf (aner1 jedoch durch einleitende atize ıne
die ahl der gesättigten Menschen gelegt Perspektive Tür die Leser un ermöglicht
(1 rage 10) die Wahrnehmung der Erzählungen als Kır
Wiıe unangemesSse: und den Charakter der zählungen. S0 leitet S1e beispielsweise den
eExite mißachtend diese durchgehend bıblischen Schöpfungsbericht folgender-
beobachtende Fragehaltung 1St, zeıg der maßen e1nNn „In der christlichen (zu erganzen
Vergleich mi1t der Analyse eliNes Liebesbrie- waäare unbedingt: ‚und der jüdischen‘) Relig1i-
fes Wer würde dort auft die Idee kommen, wıird cCie Schöpfung ın s1ieben agen als
1ıne metaphorisch verstehende Beschrei- Schöpfiung VOo  . i1ımmel un! Erde, VO. CI -

bung über den Gelebten: DU bıst die SOon- sten Mann und der ersten Frau 1M ersten
me1lnes Lebens“ mıiıt Fragen W1e „Wıe uch der Bibel, dem uch Genesi1is, erzählt

weıt 1st die Sonne VO  . der rde entfernt?“ Die Erzählung lautet SO 18)
der „Wıe eiß 1st die Sonne?“ erfassen Eııne muslimische Erzählung verknüpft S1Ee
wollen? schon Begınn mıiıt ihrer offensichtlich da-
Insgesamt gesehen ist VO Kauf dieses Bu- mıiıt verbundenen Intention un! eröiffinet
hes ringen abzuraten, weil Cie Fragen 1ne mehrdimensionale, über die eın inhalt-
egenüber den Bıbeltexten Nau die gerade liche Ebene hinausgehende Deutung: „Diese
angedeutete Unangemessenheit besitzen un:! Geschichte STE 1mM heiligen uch der US11=
Kındern un: Jugendlichen keine Möglıch- IN dem Koran. Es ıst ıne VO  n vielen (J@-=
keıt bieten, Bibeltexte als Glaubenszeugnis- schichten, die zeıgen, W1€e gnädig Allah uch

verstehen und 1n ınen ntegrie- den kleinsten seliner Lebewesen ISt. 40)
TEn em (;aner1ı uch Parallelen 1mM erzähler1-

schen Inventar zwıischen den einzelnen |
Ganert, nter dem weıten egenbogen zählungen unterschiedlicher Religionen aul

Wesentlich positıver ist demgegenüber das ze1g' (vgl 26), ermöglicht S1Ee ihren Jungen
uch ‚Unter dem weıten Regenbogen‘“ Lesern, nıcht 1U  S (GGemeliınsamkeiten ZW1-
bewerten. en zentralen biblischen H- schen der jüdischen, der christlichen un
zählungen stellt die Autorın thematisch VeIL- deren Relıgionen entdecken, sondern
wandte Mythen AaUS welıteren Weltreligionen uch kKkenntnI1s, Respekt un: Achtung V

VOT un: ermöglıicht 1n der Art der Zusam- diesen entwickeln; 1ıne Fähigkeıit, die ın
menstellung und Einführung, alle ExTtTeEe als uNnseTeTr multikulturellen Gesellschaft

dringend einzufordern und einzuüben i1steutungen den großen Fragen der
Menschheit begreifen. Wenngleıich TIUSC hinsichtlich der für
Bereits 1n der Einführung wIird auf diese mich überprüfbaren Beziehung zwıschen
Funktion der Erzählungen, die Wirklichkei neutestamentlichen Texten und vorliegen-

deuten und 1n Aaus der Perspektive des E den Erzählungen anzumerken 1ST, da ß uch
e1genen Glaubens einen Sınn geben, hın- hier eın Kompendium AaUS unterschiedlichen
gewlesen. Mıt der Veröffentlichung dieser Evangelien usammengestellt WITrd, g_
Erzählungen verbindet die Autorin den ıng (‚aner1ı Urc ihre einführenden Be-

merkungen dennoch, den Charakter derWunsch, „das Denken herauszufordern und
die Phantasie anzuregen“ Das gelingt extie wahren.
ihr niıicht K durch ihre anschauliche Ästhetisch ansprechende Aquarellzeichnun-
un! lebendige Art erzählen, sondern uch gen VO  - MorrI1s, Begınn des Buches
durch die Anordnung der Erzählungen. Be- ebenso vorgestellt W1e (janer1l selbst, harmo-
reits das Inhaltsverzeichnis MaAaC dem 12 nıeren mıi1t den Erzählungen, transportieren
Ser deutlich, daß einzelnen Lebens- Urc ihre unterschiedlich angebotenen Per-
themen w1e der Entstehung der Welt, des spektiven un ihre varlable Anordnung g_
zıialen Mıteinanders der des Verhältnisses genüber dem ext die uch sprachlich VL -

der Menschen Gott DZWw. den Gottern — mittelte Dynamık der Erzählungen.
terschiedliche eutungen der Religionen ın azı: Gerade durch cdie gewählte onzepti-
Form VO  . Erzählungen gibt. O. verschiedene Erzählungen unterschiedli-
Wenngleich erzähltechnisch betrachtet kel- her Religionen 1ın einem uch ZUSammenZu-
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stellen und uch durch die sprachliche und als geradlinig herausgebildet hat und cdie
bildliche Präsentatıon derselben erscheint Epoche naCc Schleiermacher), der cdie
DL dieses uch für Kinder und Jugendliche moderne rel1ıgionspädagogische Kindheits-
ab dem Schuljahr csehr empfehlenswert vorstellung WarLr ausgebl  et 1ST jedoch

Heıke Bee Schroedter Paderborn INer wleder kontrovers un Nn1ıC selten
gar gegensätzlich erortert wird DIie Befunde

Fraiedrich Schweiıtzer DIie Religion des Kın- der beıden problemgeschichtlichen Teile S@ 1 -

des Zn Problemgeschichte religions- DNel Arbeit erortert Schweitzer e11
Gütersloher schlielilich noch unter systematischen (Te-pädagogischen Grundfrage

Verlagshaus erd Mohn Gütersloh 1999 sichtspunkten und stellt S1E den Kon-
458 Seıiten text der aktuellen Diskussion Welche viel-
„Di1e Religion des Kındes als 1Ne noch unbe- fältigen Aufgaben für die weltere Forschung
kannte elie der Geschichte der 1N!  el sich daraus ergeben sk1izziert aDSC  1e-

Bend dem Ausblick S@e 11165 Buches Diesesbeleuchten 1sST die Absıcht der vorliegen- uch kurzen Rezensi1on differen-den Darstellung Aus dieser Geschichte 1ST
zıierti. würdigen WIC verdient hättefür die Gegenwart lernen W weniıger
1ST nNn1ıCcC möglich IS hat 111€E Forschungs-als das Selbstverständnis der Religions-

pädagogik ihrem Verhältnis den Hu- MC geschlossen VO  - der INa sich rück-
INaTnl- bZw Sozialwissenschaften ı1ıcken! 1Ur wundert daß S1Ee nıcht schon
Moderne un Aufklärung steht aut dem früher innerhalb der Religionspädagogik
Spiel“ 2 SO umreißt der Verfasser selbst worden 1sST und zugleich zukunfts-

weisende Perspektiven Tür dieses achSECE1NEeIM Vorwort programmatisch das 1el
SC1INeEeTr Untersuchung Und I1a darf ihm Theorie und Praxıs eröffnet Was ausstie

1S1 1ine entsprechende Forschungsarbeıit fürnach ihrer Lektüre bescheinıgen Es 1sS1T
den Bereich der katholischen Katechetikmehr als eingelöst worden! Zusätzlich 1ST

nämlich über d1ıe Beschäftigung mı11 der HFrTra- und Religionspädagogik diıe aufschlußrei-
che Vergleiche ermögliıchen dürfteWIC den unterschiedlichen Epochen

SEe1IT der Reformation innerhalb der Theolo- Norbert Paderborn
g1€e der Stellenwert des Kindes gesehen un
das Verhältnis VO  —- Kınd un laube be- Friedrich Schmidt Arnd ötzelmann
stimmt worden 1sST einNn höchst aufschlußrei- Hrsg )7 Der evangelische Kindergarten als

Nachbarschafitszentrum der (jemeindeher Beltrag Z Geschichte der Religions-
pädagogik zustande gekommen. Dokumentation Zl Modellprojekt des Da

konischen Werkes Pfalz Diakoniewissen-ntier dem Eindruck der Auswirkungen der
dialektischen Theologie der katecheti- schaftliıche Studien and DWI Verlag,
schen un religionspädagogischen Theorie Heidelberg 19977 2206 Seliten
und Praxıs der evangelischen Kirche hatte Kirchliche Kindergärten en "LMHNE ange
den sechziger Jahren der Pädagoge och Tradıition Und uch die rage nach dem Z
angemahnt endlich nicht länger das Kınd sammenhang zwischen (jemelindeleben und
schlicht un einfach verleugnen und hne organisatorischem un finanziellem Aguf-
gebührende Rücksicht auf (iottes Wort wand solcher Einrichtungen 1ST evangeli-
lehren wollen Teilweise WaTl daraus der schen WIC katholischen Gemeinden 111e al
Schluß gezogen worden das Kınd S@e1 MNNEe1I- wohlbekannte Dreı evangelische (‚e-
halb der evangelischen Pädagogik insgesamt meinden eutschen Bundesland e1n-
vernachlässigt worden Daß diese ese land Pfalz en Weg gesucht
N1ıC aufrechterhalten werden kann und dalß und WIE cheınt erfolgreich gefunden
S1IE selbst für die ase der dialektischen DiIie Vorgeschichte des Projektes geht aut die
Theologie 1U  = bedingt zutrifft arbeitet eıt der politischen en! zurück Damals,
chweıtzer SE1INETL Studie detailliert her- Anfang der Q0er Te hat sich nıcht 1U  — die
AU: angefangen VO  - Luther biıs die politische und wirtschaftliche sondern uch

dieses ahrhunderts hıneın Er untier- die kirchliche Landschaft grundlegend geaAN-
scheidet el zwıschen der Epoche Ver- dert Vor em ehemaligen Ostdeutsch-
lauft derer sıch die moderne religionspädago- land WarLr bel den Kıiındern kaum mehr 11e

gische Kindheitsvorstellung es andere lig1öse Sozlalısation gegeben Abgesehen da-
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VO  - wollte INa  . NeUe pädagogische und PDa- Jürgen oltmann, (iott 1mM Projekt der
storale Wege suchen angesichts eıner uch1 dernen Welt eıtrage ZU. öffentlichen ele-
W esten 1n den etzten Jahren für Eiltern un Vallız der Theologie, Chr Kaiser/Gütersloher
Kinder völlig veränderten Lebenssituation Verlagshaus, Gütersloh 1997, 24() Seiten
1el sollte nıicht 1Ur se1n, einfach längere Off- Es handelt sich gesammelte Aufsätze, diıe

der ui0Or 1n den etzten 10 Jahren veröffent-nungszeılıten anzubieten, sondern einem
Füreinander un Miteinander VO  S 1C hat Er geht mıiıt Entschiedenheit davon

Kindern und Erwachsenen arbeıiten un dUs, daß sich christliche Theologie e1IN-
das als Kirchengemeinde. Das VO  . einem mıschen mul 1n gesellschaftliche un: politi-
kundigen TLTeam gründlich vorbereitete un sche Abläufe Dıie moderne Welt SEe1 einem
begleitete Projekt der drel (Gemeinden wurde uten e11 AUS dem 15 der messianischen

994—1 996 durchgeführt. Hoffnung des Christentums entstanden.
Nach eliner Vertfallszeit werde diese HoffnungDas uch stellt Grundlagenarbeit n7
aus dem £15 des Lebens wieder entstehensozlologische Überlegungen über Hamı-
Beeindrucken: wırd Begınn der Neuzeıtlıe un Auflösung traditioneller Lebensm\i-
das bıblısche Bundesmodell dem autorıtärenlieus un Lebensweilsen; eıtrage über den

„Neuen Mannn  66 und über die Sıtuation Van- Kontrollstaa (Levilathan) gegenübergestellt.
uch WEl Calvıns Kirchenmodell heokra-gelischer Kirchengemeinden eicCc Breıiten

Raum nımmt das Projekt selbst eın Voraus- tisch WAarL, die Konzeption VO  —- Thomas
obbes erw1ıes sich als repress1ver. Vorden-setzungen, Vorarbeiten un! Methoden ; Pro-
ker unı Nachdenker des autorıtären Staatesjektverlauf; Ergebnisse und Perspektiven. In

allen drei (Gemeinden gab erstaunlich vle- Schmidt ıs ZU. nde uNnseTes Jahr-
hunderts orlıentlieren sich evlathan un!le sichtbare, greifbare Veränderungen bzw

Erbsündenmodell Luthers Wenn nam-Auswirkungen auft das Gemeindeleben:
Familiengottesdienste miıt anschließendem liıch der Mensch VO.  > atiur AaUSs böse 1st, dann

muß der einzelne VO  - der staatlichen Auto-Mittagsessen, Singkreis, Alleinerziehenden-
treif, Bastelkreis, Frauenifrühstück, aftfer- 1La streng kontrolliert werden.

stammtisch, Kurse für Alternativmedizın, Dagegen SE@eIzZ Moltmann das sozlale Bun-
desmodell, 1n dem eın großes Malß HFrel-Gesprächsabende über Kinder und Weih-

nachten, Kinder und Tod, Familıiıenbüro ZUTr heıt für jeden einzelnen möglich bleibt Diıie
weltweıte Theologıe der Befireiung macht dieVermittlung VO  - Babysıttern und Tagesmüut- ede VO  } Ott sehr konkret S1e wird 1n @1-tern eicCc
NCr e1ıt des globalen Kapitalismus aktueller

Dıie nıcht eindeutig sichtbaren Erfolge la- denn Je Die rundwerte des christlichen
gen be1l den Bildungs- un Veränderungs- aubens sollen nicht verloren gehen Der
PIrOZESSECN, die alle Betroffenen erfahren ha- biblische (Gott mischt sich 1ın die menschli-
ben, auft Bedürfnisse der Betroffenen che Geschichte eın Persönliche Freiheit muß
achten, Prozesse analysieren, Vernetiztes durch sozlale Ireue ergaänzt werden. Eıne
un!: systemisches Denken, Einmischungs- kosmische Spiritualität könnte mehr Ehr-
strategıen furcht VOT dem Leben un: der Schöpfung
Das Projekt der drel (Gemeılinden hat Kreise führen. Wır mussen lernen, miıt Pluralıtät

umzugehen, denn Verschiedenheit kann 1Negezogen, und bereıts andere Gemeinden ha-
ben mıiıt äahnlıchen Entwicklungsprozessen Bereicherung der Kultur werden.

Wo War (Gott 1ın uschwiıtz? War bel denbegonnen. Das uch biletet, uch für jemand,
der weder evangelisch 1st noch m1T iınder- Leidenden? War nicht allmächtig? Das
garten tun hat, interessante Impulse ZUL Eintiseizen bleibt uns, die Trauerarbeit ist

nıcht nde In eıner globalen Welt mussenGemeindeentwicklung un! (jemeinwesen-
arbeit. Selbstverständlich erhebt sich die die Religionen den Austausch verstärken,
pastorale Trage, W1€e alle die begonnenen dann können G1E ZU. Frieden beitragen.

Auch T1ısten mussen VO  . Tremden Kultu-Iniıtiativen weitergeführt un! begleıitet Wl -

den können. Abgesehen VO  b dem trockenen LTeN lernen. Diıie Stimme dieses Theologen
bleibt gewichtig, uch WEln die TheologieKiındruck, den Titel un:! graphische Gestal-

tung hinterlassen, ıne empfehlenswerte kultureller Relevanz verliert.
Lektüre. Chrıistine Rod, Hollabrunn NntiON Grabner-Haider, Graz
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Mıtarbeiterinnen un MıtarbeıiterBüchereinlauf Martına Blasberg-Kuhnke ist Professorin für Prak-Büchereinlauf tische Theologie 1mM Fac  ereich Katholische
Theologiıe der Nıversıta Osnabrück

ıne Besprechung der ler angeführten Bücher arl Lenz, IBı phil., ist Professor für Mikrosoziolo-bleibt der Redaktıon vorbehalten.)
Andronıkof Constantın, Des mvysteres 11-

g]ıe der Dresden
Andrea Lehner-Hartmann, Mag eO. 1st Assı-tels, L.es 1L10NS du CerT, Parıs 1998, 380 SE1- tentın NST1ILU’ für Religionspädagogik undten. Katechetik der Katholisch Theologischen Fa-

Bucher Raıner, Kirchenbildung 1n der oderne
Eıne Untersuchung der Konstitutionsprinz1ıplıen freier Prax1ıs.

kultät der Uniıversitä Wıen und Supervisorıin ın

der deutschen katholischen Kirche 1m 20 Jahr- Anton Bucher ist Professor für Relıgionspädago-hundert, Verlag Kohlhammer, Stuttgart g1ik der Nıversıta alzburg.Berlin öln 1998, 3()2 Seliten, 49,80; Norbert Mette ist Professor für Praktische Theolo-ÖS 304,-; sSH'r 46,—.
Claret ern offnung ın einer „zerbrochenen gıe der Universıität-Gesamthochschule Pa-

derbornelr Eın ntwortversu: auf die Sinnfrage, Renate Riedler-Singer, Dr phil., 1st SystemischePHV Verlag Michael Autengruber, en-
ach/Main 1997, 14() Seiten, DM/sEr ar  — Familientherapeutin und Klinische Psychologin
ÖS 290,—. ın Wiıen, Lehrtrainerin ın der Psychotherapeu-

tenausbildung, Mitarbeiterin NSTILEL fürEckart Joachim, Pfarrgemeinderat un koopera- Ehe- un! Familientherapie SOW1Ee ın fIrelier Pra-t1ve astora Eıne pastoraltheologische ntier- X15 atl.suchung eisple. der 10Zese Speyer, EOS
Verlag, TYTZAaDbDtielı St ılıen 1998, 366 Seliten, Hans Joachım eyer, Dr phil 1. 1st Sächsi-

306,—. scher Staatsminister für Wissenschaft un
uns und Präsident des Zentralkomitees derEıgenmann Urs, „Das e1C. Gottes un! SE1INE Ge- deutschen Katholikenrechtigkeıt für die Erde‘‘ Die andere Vısıon VO.

eben, Eidition Exodus, Luzern 1998, 2924 Seiten, Marıanne Kıefer, Kindergärtnerin, Bıblıothekarın,
Nra  _ Hr W  — 05 277 ,—. Absolventin des Theologiekurses für Laıen, ist.

zuständı für die Elternbildung bel TheologieHılberath ernd Jochen Scharer a  1A4S, RT für Laıen ın Zürich und ıst miıtverantwortlich
MUung er den felerlichen Kirchenaustritt für die Neuauflage des urspakets „Mıt Kan-Theologisch-praktische Orientierungshilfen, ern eben, glauben, hoffenMatthias-Grünewald-Verlag, Maiıinz Verlags-
anstalt olia, Innsbruck 1998, 151 Selten, Rıemer, Dipl eo. ist Pastoralreferent

der Katholischen StudentInnengemeindeö5 234,—; dn  - SHr 30,40 Münster.Lander Hılda-Marıa Zohner Marıa-Regıina, (z@-
chmack Erde und Hımmel Hildegard VO: Ursula Ost i1st Referentin ın der Kinderseelsorge
Bıngen Eın Zugang UTrC Tanz un! QlGOoNg, Dresden-Meißen.
Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1998, 160 Manfred Zentner, MMag. phil., 1st Mitarbeiter

Osterreichischen NSTI1LTIU: für JugendforschungSeiten, 05 2638 SHr 34,20 un! bel der Zeitschrift ALTaCcts freie Iraıner-ü“ller Hadw2g, Leidenschaft Stärke der Armen
Stärke Gottes Theologische UÜberlegungen tätigkeıit 1mMm Bereich eior.ı und Arbeitspsy-
Erfahrungen ın Brasıilien, Matthias-Grünewa chologie und Vortragstätigkeıit.

Christoph Kaıindel tudiert (Geschichte der Uni-Verlag, Maınz 1998, 3974 Deliten, n  j versıtät Wiıen und 1st Ireler Mitarbeiterö5 409,—; SEr 53,20
Ramıng Ida Jansen Gertrud giller Irıs Neuen- Osterreichischen NSILiL {UÜr Jugendforschung.

Mechtilde ( Zr Priesterin berufen Veronıca-Marıa Schwed, MMag e0o (Selbständi-
ott S1e N1C auf das Geschlecht Zieugn1sse DE Relgionspädagog1ık un! Fachtheologie), ist

Religionslehrerin einem Gymnasıum ın St.römisch-katholischer Frauen, ruck- un! Ver-
Pölten, Referentin un! Seminarleıterin be1i deragshaus Thaur, aur Wıen München 1998,

256 Seiten, ö5 24.5,—; 34,80; SWr 32,—. katholischen Erwachsenenbildung.
TO. Ralf, Schleiermachers Gottesdiensttheorie Franz-Josef Haas, cand. eOo. 1st Kaplan für Zzwel

(Gemeinden ın einem sozlalen BrennpunkStudien ZUr Rekonstruktion iıhres enzyklopädi- olnsschen Rahmens 1mM Ausgang VOIN „Kurzer 1Iar-
stellung“ un! „Philosophischer Eithik“, 'TB'T

öl, alter de Gruyter, Berlin New ork
1998, 378 Seiten, 188,—.

INALSC. Hubert, Lalıen Priester. Rom der der
Eirnstfall Za „Instruktion ein1gen Fragen
ber die Mitarbeit der Laıen Dienst der Prie-
ster“, Echter Verlag, Würzburg 1998, 04 Seiten,
DM/skErTr 16,80; OS 123,-

Ders., Pastoraltheologische wischenrufe, Echter
Verlag, ürzburg 1998, 104 Selten, DM/sEr
19,80; 05 145,—.
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LeitartikelLeitar“tikgl
Helmut Erharter Im folgenden Beıtrag versuche ıch, (LUS NLAa der Been-

digung meıner Tätigkeit als Chefredakteur DO  - Diakonıa,Spiritualität der
Gruppe meıIne Llangiährıgen Erfahrungen mıt dem Redaktionskol-

legıium dıeser Zeıtschrift un maıt anderen Gruppen aufErfahrungen Aaus e1ne Besonderheit hın reflektieren: daß namlıch diesen

_ - D
Jahren Gruppen als olchen eıne Spirıtualıität eıgen WT, dıe

ber dıe Spirıtualıtät der einzelnen Mitglıeder hIinaus-
QIng un UNSeTE gemeinsame Arbeıt pragte

1bt e1iINe Ja! Ich habe S1e erfahren, ich habe S1Ee rleben un! mıtge-
Spiritualität der stalten dürfen besonders seitdem ich VOL Jahren als
Gruppe? Chefredakteur ın die LEeUu geschaffene Redaktion dieser

Zeitschrift‘! un! als Generalsekretär un:1  e des NOr
stands 1ın das neustrukturierte „Österreichische Seelsor-
geinstitut” (seıit 969 „Österreichisches Pastoralinstitut“
berufen wurde. 1! Urgane hatten VO Anfang eine
kollegiale Leitungsstruktur, alle wichtigen Eintsche1i-
dungen wurden gemeinschaftlich getro{ffen. Ahnlich „KOol-
leg1 WarLlr auch das Klima ın der Pastoralkommission
Österreichs un:! ın den Arbeitskreisen des Instiıtuts
amı War e1INe erstie Voraussetizung iür die Spiritualität
elıner Gruppe egeben: Die Beteiligten mMuUusSsen innerhal
der Gruppe ın etiwa d1ıe gleichen Rechte un die gleiche
Verantwortung en Nur 1ın eiınem olchen Fall ist eine
Identifizierung der einzelnen mi1t den Zielen un e
vıtaten der jewelligen Einrichtung erwarten un! NUr

annn eine „Spiritualität der Grupp entstehen.
ber ist Spiritualität nicht eLWwas, das NUuU  r der einz_glneen kann?
Das stimmt 1ın einem enggefaßten 110 ber Schütz

65—-19 „Der Seelsorger”“, 70—-19 „Diıakon1a/Der Seelsorger“,
se1t 19792 „Diakonla”. Vgl ZAU UG Zielsetzung der Zeitschri ard. KO-
N1G, Zum Geleıit, ın Der Seelsorger 36 (1965) SE DiIie Redaktion, 1n Dıa-
konlıa/Der Seelsorger (1972), x (Gesamtredaktion),
eın Programm, das uUuNs verpflichtet, 1 Dıiıakonla 2() (1989), B Ziur Ge-
schıchte der beiden Zeitschriften: Dıakonıl1a/Der Seelsorger (1970),
A Kın Werk der ÖOsterreichischen Bischofskonfiferenz Z Krneuerung der
Seelsorge, das Einde 1968 ın das „Österreichische Pastoralinstitut  b umge-
wandelt wurde. Ziur gleichen Ze1it wurde VO' der Österreichischen B1-
schofskonferenz uch die sogenannte „Postkonziliare Studienkommiss1-
on  \ aufgelöst und ın eine „Pastoralkommıissıon Osterreichs“ umgeWan-
delt, die ıne quası synodale Struktur Yhielt und deren heitsstelle das
Pastoralinstitu 1ST. Der (gewählte) Vorsitzende, der OTSTAN!: und der
Generalsekretär des Pastoralinstituts hatten diese Funktionen uch für
Cie Pastoralkommissı1on. Vgl azu Erharter, Das Österreichische
Pastoralınstitu un! seın Beıtrag SAa konziliaren Erneuerung, 1n Prophe-
tische Diakonie. Impulse un! Modelle für eine zukunftsweisende astO-
ral, hg TrTharter (Festschrift Klostermann), Wıen 1977,
80—-96
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bezieht den Begri{ff Spiritualität ausdrücklich auch aufTt
Gemeinschaft, Wenn SchAhrelı „Sosehr auch jeder
laubende Geistträger 1st, owen1g 1äßt sich der Gelst iN-
dividualisieren. Er ist VO  w Haus Aaus der Gelst der Einheit
un! Gemeinsamkeıt, der Gemeinschaft un der Gemein-
de, der Kirche un! der Welt als Schöpfung un! ihrer (ze-
schichte.“3 In diesem Inn spreche ich 1er VO  S elıNer
„Spiritualität der Gruppe Dabe!l ist auch ach meıner
Erfahrung die Voraussetzung afür, dalß die Gruppen
eıne eigene Spiritualität entfalten können, das Vorhan-
densein VO  n Spiriıtualität bei den einzelnen Mitgliedern
eıner Gruppe

Verschiedene Spiriıtualität ann gerade heute sehr verschiıeden ın HTr
Erscheinungsformen scheinung treten (vgl den Beitrag VOK Dai1iber) Spl-
VO  - Spiritualität ritualıität 1st NMIC eınen bestimmten Glauben oder

eiıne eligion ebunden. TYT1ısSstien können 1el VO  ; der
Spiritualität VO  5 nıchtchristlichen Humanısten Ier-
Ne  5 un! mıi1ıt ihnen zusammenarbeiten. ers ist die
Spiritualität bei den Mitgliedern der unterschie  ichsten
„spirıtuellen Gruppen  L deren Hauptziel die gegenseıltige
örderung der Je eigenen Spiriıtualität ISt: wıeder anders
ist die Spirıtualität, die sich bel Mitgliedern gruppendy-
namiısch orlıentlerter orgänge zeligt, denen einerseılts
darum geht, m1teinander lernen, W1e INa  ® besser MiIit-
einander umgehen kann, die aber anderseıts auch der
Erfüllung VO uigaben arbeiten; wieder anders ist die
Spirıtualität bel Gruppen, die eiINe bestimmte eıstlıge
Ausrichtung zusammenführt, diese Ausrichtung
vertiefen und Möglichkeiten der Umsetzung erfahren
(Beispiel: gestaltpädagogische Gruppen)
Die letzte Gruppe kommt dem schon nahe, worüber ich
schreiben ıll nämlich ber Gruppen, deren Mitglieder
eine bestimmte Spirıtualität mitbringen, e1INeEe emeiınsame
Spiritualität entwickel un! sich m1ıteinander die IHO-
SunNng VO  - roblemen un! ufgaben machen. e1en

uUuNnNnseren Gruppen fast ausschließlich ersonen teilge-
HNOININEC, denen eine CAhrıstliıiche Spiritualität eigen WAarT.

Die wichtigsten Aus der 1elza Gremılen un! Gruppen, denen ich
Gruppen habe, sollen die wichtigsten eLIWAas näher beschrie-

ben werden.
Das Redaktions- Am intensivsten War die emeınsame Spirıtualität ohl
kollegium ın der edaktion auf UuUNnseren Redaktionskonferenzen

erleben.* DIie Gründe aIiur Die Zusammensetzung des

Schütz, 1ın Pra  ısches Lexikon der Spiırıtualität, hg VON eMS.,
reiburg 19883, Sp 1813

DIie Orte der zuerst dreimal, späater ann zweiımal 1mM Jahr sta‘  ınden-
den Redaktionskonferenzen auftf den n deutschen Sprach-
L1aumn vertel.
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Redaktionskollegiums veränderte sich 1U langsam; die
1e der Themen un! nlıegen War größten, das
gemeinsame Suchen War er besonders anspruchsvoll;
die eweils eme1ınsam verbrachten Zwel Tage der edak-
tionskonferenzen en e1n es Maß Zusammen-
gehörigkeitsgefühl ermöglicht.

Der Orstan! des Der Vorstand des Pastoralinstituts trat sich äufiger,
Osterreichischen un hatte für die Erneuerungsschritte ın der Kirche
Pastoralinstituts eiINe direktere Verantwortung. Er hatte überlegen, w1e

10a9a  ; die vielen TODIeme un: ihre Lösung besten
herangehen könnte, der Pastoralkommission qals dem
OILLZ1ellen Beratungsorgan der Österreichischen B1]ı-
schofskonferenz möglichst gute Ergebnisse vorzulegen.
Die Vertretiung der Beschlüsse der Pastoralkommission
egenüber der Bischofskonferenz un! das Aushalten
mancher pannungen en nıcht unwesentlich Z SO-
lıdarıtät beigetragen. Wır hatten el aber imMmMmMer das
Gefühl, daß sich Eiınsatz für die Kirche un für die
eutigen Menschen TOEZ mancher Schwierigkeiten

DIie Arbeitskreise Meist eLwas schwächer un! sehr unterschiedlich War die
Spiritualität be]l den vielen un! verschiedenen Arbeits-
kreisen des Pastoralinstituts ausgeprägt Das Eigenartige
aber Waäl, dal be1l er Verschiedenheit der usammen-
etzung der einzelnen Gruppen Priester un! alen,
Frauen un! Männer, Fachtheologen un! Seelsorger, WI1S-
senschaftler un Praktiker der verschiedenen Sach- un!
Lebensbereiche, ungere un! äaltere Mitglieder un:
auch be1l ZU Teil sehr „weltlichen“ Themen WwW1e Arbeits-
welt, ländlicher Raum, Touriısmus USW imMmmMer e1INe DC-
melinsame Spiriıtualität spürbar Wa  z

Wichtig aIiur Wal sicher die Bereitschaft a  er, die Wirk-
e  el möglichst gut wahrzunehmen, aufeinander
hören, voneinander Jlernen, gemeinsam Problemlösun-
gen un ntworten suchen un!' el die eweils be-
troffenen Menschen eutlıic VOT en en
Wiıe annn INa 1U  . Cie Spiritualität dieser uUuNnseTrer TUP-
penNn charakterıisıeren, Was 1st das Besondere ihnen,
Was annn allgemeın daraus abgeleitet werden?

emente eıner Dıe wichtigsten Eilemente der Spiritualität uUuNnseIer

Spiriıtualität VO  - Gruppen gemeinsamer Glaube, emeiınsame off-
Gruppen Nnung un! die 1e Gott, den Menschen, ZU Welt

Dabel wußten WI1Tr uns VO  S eınem (Gelist getiragen, WwW1e€e
besonders stark 1mM Il Vatikanischen Konzıil DA Aus-

Glaube, ofIfnung, TUC kam, auch WEeNnNn 1n den Alteren VOoO  - uUunNns schon
Liebe vorher grundgelegt Wa  b uch bel olcher (jemelinsam-

keit 1mM Glaubensbewußtsein annn sich der Glaube 1ın
vielfältigen Formen ausdrücken un können die Meınun-
gen Glaubensfiragen oft weıt auseinandergehen, W1e€e
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1eSs bei manch itzigen theologischen Gesprächen der
Fall Wa  H Wiıchtig ISu daß alle bereit sind, ın eiInem echten
Dialog gemeiınsam die anrhneı suchen. Und auch die
offnung annn durchaus verschieden stark un: VeEeL’'-
schieden ausgeprägt, S1e annn enttäuscht un! angeschla-
gen Seın ber Wer keine offnung hat, wird nicht sSe1INe
Zeıt mıi1t muhsamen Prozessen un: Arbeitsschritten ın Ee1-
Ner Gruppe verbringen, die nıcht eigenen Interessen
dient offnung erhalten un! wecken ist ohl einNe
der zentralen ufgaben für TYısten Und ]jemand, der
ott un! die Menschen 1e WwIrd sich darum bemühen,
für diese Menschen ın Kirche un Gesellschaftf bessere
Voraussetzungen für inr en SCNHNAaTIen helfen
Wıe wirkt sich solche Spiritualität konkret aus? In einem
sroßen Vertrauen ın die Ehrliec  el jedes Gruppenmit-
glieds, al elinem Hınhören auf das, Was der/die andere
sagt, 1n der Art der Darstellung VO  . spekten un! (STUunNn-
den für dıe eigene Meiınung

Engagement L[Ür die DiIie Spiritualität der Gruppen, die ich erleht habe, Wal
Kirche welterseVO.  - einem großen Kngagement TUr KI1r-

che un! Welt Es War völlig gleichgültig, ob sich bei
den ufigaben, Themen un Überlegungen der einzelnen
Gruppen vorwiegend innerkirchliche Anliegen,
Glaubensifragen, seelsorgliche robleme, N11e€e-
gen der Menschen, der Gesellschafit, der „Welt“ andelte

War bel en dieses Engagement, dieser Eınsatz
spürbar. Das Hauptanliegen el War immer, die Pro-
eme aut eiınem bestimmten Sektor des kire  ıchen un
gesellschaftlichen Lebens möglichst klar erkennen
un! artıkulieren un! mögliche CNTr1ıLiEe der Änderung,
der krneuerung, der Umsetzung suchen. Auf diese
Weise wollten WITr eınen Beıtrag leisten, die VO Kon-
71 | eingeleitete kErneuerung der Kiıirche un! ihrer erant-
worftung gegenüber der Welt umzusetzen un welterzu-
führen

(emelınsame acC (erade diese konzentrierte Hinwendung DA“ geme1nsa-
mmen aC iIm Interesse der Menschen War eın wichti-
geS Eilement der Spirıtualität UNseIer Gruppen Wenn
INa  - sich W1€e ich selbst bel elinem der etzten Arbeits-
kreise 1n me1ı1ner Zeıt, nämlich dem ber „Kirche un:! HOoO-
mMoOsexualıtät"“ NEeUu einarbeıiten muß un! el miıt Be-
troffenen un mıiıt erfahrenen Fachleuten verschledener
Gebiete zusammenarbeıten annn un! WEelnNl INa  S daran-
geht, ach sorgfältigen Vorarbeiten verschiedener erso-
NeN un! austführlichen Diskussionen einen LText
verfassen, der gleichzeiltig die verschiedenen Aspekte
(anthropologisch, biblisch/theologisch, rechtlich SW.)
un! die Erwartungen der Betroffenen Z MHMSEAETrUuC
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bringt, der aber formulieren 1ST, dal eınerselts
für die Seelsorger eiıNne sSeın kann, anderseılits für die
Bischofskonferenz akzeptabel Seın soll (was 1er nıcht
der Fall war), annn entsteht 1ne gemeınsame pırıtua-
11ıtät gerade dieser Gruppe, dıe auf andere else nıcht
gegeben ware
Z Spiritualität der Gruppe gehört welters das Be-
mühen, daß der e1s5 N1ıC ausgelöscht werde un daß
INa  ® Z Unterscheidung der (Gelster Tindet Dazu muß
INa die gewohnten Fahrstraßen imMMer wieder verlassen,
we1l INa  @ dort nichts eues mehr „erfahren“ kann,
gleich aber muß INa  . gut überlegen, welche Wege
INa  ® einschlagen soll, Was gleichzeıitig Mut un! Bedäch-
t1gkeıt braucht Wer immer schon es weiß, WeLr glaubt,
0M Bes1tz der ahrneı se1ın, WeL sich T Dogmen
un (;esetzen orıentlert, vergißt, daß die ahnrhneı 1mM
Dialog un m1t Eıınsatz er geistıgen Kräfte imMmmer w1e-
der Nneu gesucht werden muß un! dalß auch dıie Dogmen
un: Gesetze aut diese Weise entstanden Sind, daß Neues
erkannt und UÜberkommenes DEeCUu formuliert un daß für
EUEC Situationen auch eUue (;‚esetze (Kanones) erlassen
werden mußten. Für die Unterscheidung der (;elster gibt

ZW al keine arantıe; ach meıner Erfahrung hat abher
e1INe gute Gruppe 1n der ege. bessere Chancen als eın
einzelner, Wichtiges VON Unwichtigem, Notwendiges VO  -

Überflüssigem, echte Erneuerun VON Scheinreformen,
WIT.  164 Bewahrendes VO  - Dsolet (jewordenem
unterscheiden.
Solche Spiritualität konnte ich a1sS0O bel den edaktions-
konferenzen, bel den Sıitzungen des Vorstandes des Pa
storalinstitutes und seıner Arbeitskreise, 1n der Pastoral-
kommıissıon un:! auft Synoden, 1ın verschiedenen OSTer-
reichischen un: internationalen Gremıien, denen ich
gehört habe, rleben Z me1lner großen Freude konnte
ich aber auch 1ın vielen mündlıche un! brieflichen Kon-
takten m1t Menschen AUS vielen Ländern erleben, daß die
elılsten Aaus einem äahnlichen „konziliaren“ (Seist en
un arbeıten
An alle diese Menschen SiNnd die „Wor des Dankes“ g_
richtet, die qaut den nächsten Seliten m1t Nennung VO  .

mir mich besonders wichtigen ersonen folgen. AB=
schließend e1n rIe des Dankes“ mich VO  e ()to Madr

Mıteft I QQ übernımmt Tau Mag Veronika Prüller-
Jagenteufel die Chefredaktion Jeichze1t1ig erhält IMaAs
konla eın Gesicht
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orte des Dankes Ich möchte dıese letzte Nummer der Zeıtschrift, für dıe
ıch dıe redaktıionelle Verantwortung habe ast dıe 201

azu nutzen, en danken, mıt denen ıch ın dıesen
34 Jahren 1n Gruppen oder auf andere WeıseN-
arbeıten ur
Besonders dank bar gedenke ıch der bereıts verstorbenen
Redaktionsmitglıeder Ferdinand Klostermann, Otto
Mauer, 01S ü‘ller UN: Heı1ınz Schuster; ıch en
dıe erste Frau ın der Redaktıon, Marıa Bührer, den
engagıerten Pfarrer Bernhard Honsel, dıe Längsten
der Redaktıon angehörenden Miıtglıeder (‚ünter zıemer
un Norbert Greinacher un besonders meınen
Freund Wılhelm Zauner, der MT ım Pastoralınstitut Un
be1 der Dıakonıa der wiıchtigste Weggefährte wWarT, aber
auch alle anderen, dıe früher der Redaktıon angehört
en Ich hın schr dank bar für dıe gute Zusammenarbeıit
mıt den derzeıtigen Redaktionsmitgliedern: artına
Blasberg-Kuhnke un Veronıka Prüller-Jagenteufel
(Pastoraltheologinnen), Marıe-Louise Gubler (B7ıO0l2-
kerin), Leo Karrer un Norbert (Pastoraltheolo-
gen), Frank Rıchter (Pfarrer), arkus Schlagnıtweit
(Studentenseelsorger), eter Schmid (Pastoraltheolo-
ge un Psychotherapeut). Eın ank auch en Autoren
un Autorıiınnen uUuUNSerTer Zeitschrıft. Es würde mıch TAN-
GgEN, ”2ele davon nNennen ber da eINe Auswahl treffen

Stellvertretend ıch 17LUT Je eıinen Pastoraltheolo-
gen (1U5 den deutschsprachigen Ländern, mA1t denen ıch
auch ber dıe Zeıtschrift hinaus ımmer wıeder INL-

mengearbeıtet habe ose ommer, ermann Stenger,
Rolf Zerfaß un Franz eorg Friemel; dıe Pfarrer Helmut
Blasche un Ferdinand Kerstiens UN): 1U  n der großen
Zahl DO Autorıinnen wenıgstens Marıa Kassel, Marıta
STLOT UN: Brıgıtte ahl
Ich freue miıch, daß ıch ın Frau Mag Veronıiıka Prüller-Ja-
genteufel, dıe ab Heft 1/1999 dıe Chefredaktıon überneh-
7L7L wird, P1Ne Nachfolgerıin habe, dıe (1LUS einem ANNLL-
chen (re1st heraus dıe Arbeıit weiterführen Wwırd. uch ıhr
herzlichen ank für dıe gute Zusammenarbeıt un FÜr
dıe Bereitschaft, dıese Aufgabe übernehmen.
IDie Zeıtschrift Wware nıcht möglıch GEWESEN ohne das
große Engagement des Verlags Herder UN: (seit 970) des
Matthıas-Grünewald-Verlags. Dankbarst gedenke ıch
des seinerzeıtıgen Diıirektors VDO  S Herder Wıen, ()tto Tet-
ter, der DOT 34 Jahren den damalıgen edakteur CXL-
kKon für Theologıe un Kırche vDO  S reidurg ach Wıen
eingeladen hat; gemeinsam en dıe Österreichische
Bischofskonferenz un Herr Diar Tetter MT dıe Donpet-
aufgabe ım Instıtut un der Zeıtschrift übertragen.
Für ”2ele YTe annn dıe Herren Fratz Wıenıinger
Herder zen), Hubert Schlageter Herder Freiburg) Un

Laubach (Grünewald) dıe verlegerıschen Begle1-
ter. etizen dıese Aufgabe Herr Ulrıiıch eters für Her-
der un Herr oSse agner für Grünewald, denen der
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Fortbestand dıieser Zeıtschriaft ebenfalls eın großes nliıe-
gen ıst nen en eınen Qganz herzlıchen ank

Vom Österreichischen Be? dıieser Gelegenheı möchte ıch aber auch (ın AÄAus-
Pastoralinstitut AU.  N wa all jenen danken, denen ıch DO Österreichischen

Pastoralınstitut (1 (wWwo ıch schon 1993 ın Pensıon g —
gangen bın) verbunden hın
(Janz hbesonders edanke ıch mıich heı Herrn ardına
TANZ ÖN1G, dessen Gesprächsbereitscha un Ver-
eständnıs für mıch un meıIne Arbeıt ıummMmMeTr wıeder ent-
scheidend WL gerade auch heı den DanNNUNgeEN, Adıe
sıch (1 meıner Doppelfunktion ergaben. Ihm verdanke
ıch auch, daß Wr sehr früh mıt den Kırchen des stens
Kontakt aufnehmen konnten. Der Österreichischen Bı1ı-
schofskonferenz N ıch afür, daß $2C 1964 währen
der drıtten Sessı0n des ONZUS MALT als Latientheologen
ufgaben anvertraut hat, dıe DOT MT Prälat arl Rudolf
innegehabt hat, daß s$ıe UuUNSsSerer Arbeıt STets Anteıl g_
NnNOMMEN un 1”ele UuUnNnNSsSserer Vorschläge aufgegriffen hat
un daß sıe mıch TO mancher Kritik Tre Lang eET-
tragen“ hat Dem langIrährıigen Direktor des Sekretarıats
der Osterreichischen Bischofskonferenz, Bischof Alfred
Kostelecky, hın ıch dank bar afür, daß ıch maıt ”elerler
nlıegen her ıhm vorsprechen konnte un OT fand
(1anz herzlichen ank den Vorsitzenden des ÖOsterreichi-
schen Pastoralınstituts (Erwın esse, Hans Joachım
Schramm, Wılhelm auner, ose Wıener, Rudolf

denSchwarzenberger un OTS Michael Rauter),
Bischöflichen Referenten (Erzbischo ose Schotswohl,
Weihbischo Aloıs StÖöger, Erzbischof 01S agner,
Bischof Johann er un Erzbischof eorg er), den
Leıtern un Miıtarbeıutern der 2elen Arbeıtskreıise, den
Referenten unNserer aqgu ganz besonders ın FErinne-
TUNG ıst MALT 21n Theologischer Tag mıt He1ınz Schürmann
ZU/ ema Entsakralisierung), unseTrenN Tagungsteilneh-
MertT mU ganız ÖOsterreich un (1 westlıichen un Östlı-
chen Nachbarländern zes schon se1ıt den sechzıger Jah-
ren). Vom Pastoralınstitut mUS War ıch ın nelen natıona-
len un ınternationalen Gremıen un Einrichtungen
tätıg un hatte ıch Kontakt mı1ıt ”elen Einzelpersonen.
Besonders dankbar nNennen möchte ıch errn Dır UgO
Bogensberger vDO Instıitut für Kırchlıche Sozialfor-
schung, ON Glaser un Hubert Lehner DO on
Colloqguizum (für Ost-Kontakte), Heinrich chneıder UN:
Wei  ıschof Florıan untner vVO  S Tustıitıa etl FÜ Oberin
Christine Gleixner, Kurt un Metrompolit Mıchael
Staıkos auf ökumenischer ene, Ferdinand TomMmM,
Ludwi1ig Bertsch un Annelıiese Tassner vDVO eırat der
Pastoraltheologen, annes Kramer, eorg Hüssler un
Margret orche DO Internationalen Diakonatszentrum
ın reıiburg. AÄAnus östlıchen Nachbarländern sınd dankbar

NnNENNenN (Oto Madr (Prag), Thomas yırı (Budapest)
un Erzabt Andreas SzennaY (Pannonhalma), Erzbischof
01S Sustar (Laibach) un 01S Ba3tsıc agreb), Ro-
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NUA Rak (Kattowitz UN: der Sekretär der volnıschen
Bischofskonferenz ın der Nachkonzılszeit, Weıihbischof
ozwadowskı Aus der ehemalıgen DD  X Bischof Hugo
Aufderbeck UN: He1ıinz Schürmann (beıde Erfurt) SOW12e
Oolfgang rılliıng.
Hıer muß ıch eınen GUarnz großen ank TEer? Inns-
rucker Professoren einschieben, dıe mıch als Theologen
entscheidend gepragt en oSse Andreas Jungmann,
der bedeutende Laturgiker un meın „Doktorvater“,
UgO Rahner, der uNnNsSs maıt seınen vergnüglıch hören-
den natrıstıischen un kırchengeschichtlichen Vorlesun-
gen ın das Verständnis für dıe Geschichte der Kırche eIN-
geführt hat, UN: hbesonders arl Rahner, der für meınen
Lebensweg ber seıne Theologıe hinaus entscheıidend
wurde, weıl mıch ın dıe edaktıon des gebrac
UN: meıne Arbeıt hıs seinenm Tode begleitet hat eıt
der emeınsamen Arbeıut LThK hın ıch auch Herbert
Vorgrimler dank bar verbunden.
Aus den bisherigen Namen wırd sıchtbar, WE mannlıch
UN erıkKa strukturızert UNSeTE Kırche hısher WAar un
ıst. (SO hatten der erste Vorstand UN: dıe erstie edaktıon
außer MT TE Priester als Mitglieder. UmSsSo ankbarer
hın ıch all den rauen, dıe auch her UuNS ıummMeEeT etärker
mıtarbeıten konnten. (Bez den Arbeıtskreisen en Wr
e1ine 20-Zusammensetzung angestrebt.) Ich 1Ul TEL
21n DAaatT NENTLETL, dıe ım Vorstand Va WeınzıerLl,
ua Petrik, Ingrıd €ein, elga auer, Ruth Steimer.
Ich hatte dıe große Freude, mAt Frau Elısabeth Dieterle
als Leıterin des Sekretarıats des Pastoralınstituts un
der Zeıtschrift eıne hervorragende Mıtarbeiterin gewin-
nen un VDO Anfang hıs heute zZur Seıte en kKÖöNn-
e  S Ihr eıinen Gganz herzlıchen ank sıcher auch ım Na-
Me  S a  er Adıe ma1t uNnNSsS un hatten. Ich Man auch den
anderen Miıtarbeiterinnen; stellvertretend für andere SC1-

Marıa adrıgan un Irmgard Probst genannt. uch
ıhnen herzlıchen ank
Zuletzt edanke ıch mıch heı MmMmeıner Frau un uUNSeTenN
V”ıer Kındern, dıe für mıch dıe große Kraftquelle
un dıe für meın Engagement ımmMeEeT Verständniıs hatten,
auch WenN S$ıe hıisweılen mußten, daß ıch ım In-
UN: Ausland für T’age (und Wochen) unterwegs W  S

Eın Briefi des Oto Madır hat MLT den folgenden Brıef geschrıeben, als
Dankes VOo erfuhr, dapß ıch auch ber der Diakonıa ın Pensıon gehe,

un hat ın eiınem ausdrücklıch gebeten, diesenOto Mädr r7ıe auch veröffentlıchen.
ILaeber Helmut,
ach ber dre1ißıg Jahren kommt Jetzt der Moment der
Vollendung De1ines Lebenswerkes. nter denen, dQıe Dır
aTur danken MUSSEN, darf ıch nıcht fehlen, onl auch ım
ajmen UuUNSeres Ostens C
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Zum ersten Mal begegneten wr uNs } Wıen her der Pa-
storaltagung Ende des Jahres 1969, dank eıner Fın-
Ladung. Damals konnte ıch De1ine UuUNnNS organısıeren
bewundern, wober mehr als verfekte Technık, etwas vDO

Herzen, e1ne wesenhaft gelebte nostkonzıklare Brüder-
f  eı spuren W  S Deutsche Tüchtigkeit mıt OSster-
reichıschem Charme verbunden. Damuat ıst och nıcht Ab-
les gesagt, weıl aın der Tiefe De1iner eele e1ne AUHFIC  ıge
Glaubenstreue un opferbereiter Eınsatz Hr dıe Kırche
als Motor en Bemühens agen Das konnte ıch Dersön-
ıch erfahren, als für mıch Te der Westen
zugänglıch wurde un Da eıt fandest, versönlıch uUuNS

kommen.
0NS kamst Du all dıe Te mAt dem „Seelsorger“ bzuw
„Diakonıa als Bote der konzılıaren Erneuerung. In Böh-
MENTL, ähren, ın der owakeı, aber auch ın anderen „50-
z1alıistischen“ Ländern konnten ınteressierte Priester
der Entwicklung der Theotlogıe un der Pastoral eılneh-
Me  S un mıt der Weltkırche mitleben. FÜr mıch DET-
Öönlıch WAar zugleıc e1ne Schule, als ıch aD 1978 ım
Untergrund dıe Samisdat-Zeitschrift Teologicke
herauszugeben begann. Wer weıiß (zO0tt sıcher wıieviel
Mühe kostete, e1ne en eld aufzutreı:ben, damıt

1”ele „Osteuropder“ vDO  S eıner Zeitschrift un vDO  -

der eilnahme wertvollen Pastoraltagungen utzen
en konnten.
Unvergeßlich ast ın meın (sonst schwaches) edächtnıs
21ne Enıisode DO Herbst 1970 eingeschriıeben. In eıiınenm.
Schnellzug sıtzend kehrte ıch (1LUS Mähren ach ause
zurück. Wäahrend eıiner kurzen ause ın OL1n stand. VDOT

MT, w2ıe vDO Hımmel gefallen, eın lächelnder Freund (1LUS

Wıen m1t der Einladung, ın seiınem agach Prag mA1t-
zureıisen Dıieser Freund WAar dem Zug un Yr mAıt dem
Auto nachgefahren, nachdem in ın Leıtmerıiutz nıcht
mehr erreicht hatte Da konnten I1r stundenlang ruh1ıg
un freı uUuNSeTrTe Angelegenheiten besprechen.
Wır sınd. der österreichischen Kırche damuals 1W17ıe auch
Jetzt schr verbunden un dankbar, aber dıe versönlıch
geäußerte Brüderlıchker WaTr spezıe Wertvolles
In diesem Sınne darf ıch für 1”ele wenıgstens och
meıInNeEnN Fachkollegen un azZu treuen Freund ünter
Vıart dank bar nNenNnen
(‚ott vergelte DW, lhıeber Helmut, es auch ON nıcht
Angedeutetes WasSs MC Deine Hände uNsSsSeTrTeTr Kırche
ın vInNCculıs zugekommen ıst un kommt

Brüderlıch Dein
(O)to Madır
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Leo Karrer In den Kırchen un weıt darüber hinaus sınd ın den Der-
Jahrzehnten Suchbewegungen ach spırıtuel-Wovon die eele

lebht len Quellen aufgebrochen: Die Menschen wollen dıe 21-
GEeENE Maıtte zıwıschen den vielfältigen SpanNnNuNgen unGrunddimensionen

VO  ; Spirıtualität Gegenpolen finden un sıch „getistreich“ sıch selbst,
ZMiıtwelt un D: Umwelt ın Beziehung setzen Christ-
5L Erxistenz bedeutet en 1U dem Geiste Jesu, also
e1ıne Gestaltung der Lebensvollzüge 1U dem Glauben
heraus. In der ege chrıistliıcher Spiırıtualıität sprelt das

e1ıne hbesondere red

Von UuUNseIer Tochter mMX ich schon se1t Jahren die Me1-
Nung hören, daß die Praktische Theologie sich allzusehr
mıiıt Kirche beschäftige. „NOöt1 WAare doch vielmehr die
Frage ach ott un ach der Spirıtualität die Hra-
SC ach dem, die eele ebt un! sich nährt.“ est-
gemacht wIird Spirıtualität Tatbeweis: „WOo zeigt G1E
sich? Wo bewährt S1Ee sich? WOo Lut ihr das, ihr
1el SCNTE1L un: redet?“* Seither ist ar doppelt bewußt
geworden, daß Spirıtualität nicht ach en Seliten BE-
schützt un:! abgesichert definieren 1st. Vielleicht ann
S1Ee umschrieben werden miıt „Wovon die eele lebt“ Oder
‚, WOV! sich cdie eigene eele nährt“‘

Spiritualität 1M Wer 1M alten „Lexikon für Theologie un Kirche"“ das
Megatrend? Stichwort „Spirıtualität“ sucht, wird auf Frömmı1  eit

verwıesen In der g CS in i1st „Spirıtualität” eın Begri{fT, der
innert wenıger Jahrzehnte den der Frömmigkeit erseizt
hat Im deutschen Wortschatz hat geradezu eiınen
00M ausgelöst.

MC ach Vor wenıgen Jahren ahm sich der „Splegel“ dieses 1R
Spiritualität? [Nas d un! ZWarLr A0 Weihnachtszeit: „Fluüucht 1Ns PUC1-

tuelle Sehnsucht ach 1nnn  . Der „Stern  6 sekundierte
untier dem Stichwort eligion mıiıt „Der Menschheits-
Taum VO Paradıies“ un! meılnte damıt die Sehnsucht der
Menschen ach einem (OIrt der armon1e un Glückselig-
keit Im Vergleich azu „dümpelte“ „Focus”“ ın seichteren
(Gewässern m1t dem 1TLe „Sehnsucht ach (Zef(] Da-
mıit ist natürlich Spiritualität nıcht definiert, ohl aber
ein1ıges ber die Sehnsucht ach Spiritualität angedeutet.
Es g1Dt Signale elınNner gelistigen Not DIie großartigen Ver-
eißungen der Aufklärung bzw des Rationalismus und
die Entwicklungseuphorie der ET  € Jahrzehnte
Sind brüchig un: bHsolet geworden. Dıie Warenwelt
un! das Konsumgebaren mi1t der uCcC. ach paradise
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NOW (Th Faulhaber) en nıcht das Paradıies SCHaIiIien
können, sondern eher Langeweile, gähnende eere un!
seelische Verwahrlosung mitverursacht. Herkömmliche
ertieenihre Geltung verloren. Der Glaube ist für V1e-
le Menschen sprachlos geworden. Er scheint M der OÖffent-
C  el aum mehr erheblich sSeıin SO ist verständ-
lich, daß manche Menschen diesem Vakuum entkommen
möchten un auft den seltsamsten e  en die (Girenzen der
Erfahrung un! der sinnlich wahrnehmbaren Welt
überschreiten versuchen, AA Transzendenz, AA gel-
stigen knergiezentrum oder ZULr eigentlichen Wirklichkeit
vorzudringen. Kur manche erwelsen sich die traditionel-
len Modelle des Christentums a1S ausgehöhlt. SOTer1.
un! vielfältige Meditationsformen beerben die tradierten
Frömmigkeitsformen. Es sSind Suchbewegungen, die sich
nicht mehr 1Ur VO außen teuern Jassen, sondern die
Balance ZUL eigenen Inneren, eın seelisches Gleich-
gewicht finden wollen

Widersprüchliche SO ergeben sich widersprüchliche Trends zwıschen dem
Irends Gefühl der eere un: Verlorenhe1 un:! der Sehnsucht

ach e1il un! ach dem, Was rag un! Tr{füllt Dabel 1st
nıicht S die Versuchung ZU Fundamentalısmus, der
die aufgenötigte Kompliziertheit aut vereinfachende M-
ster verkürzt, denken Es g1bt auch den vordergründi-
genN Pragmatısmus ın e1iINeTr saturlerten Konsumgesell-
schait, der chnell eınem Spießertum verkommt, abher
aum mehr eserven für Toleranz un!: Solidarıtä auf-
bringt. Demgegenüber speısen sich AdUusS vielen Quellen dıie
Spurensuche ach ınn un! e1INe eUue Sensibilität für
Spiritualität, deren ıLiren ganzheitliches Erleben,
Esoterik, Meditationen, Selbsterfahrungsgruppen, Men-
schenrechtsiragen un die Visıionen VO eıner geschwi-
sterlichen un! gerechten Welt S1Nd. DIie Phänomene gEe-
hen weıt ber den relig1iösen oder gar kirc  ıchen Bereich
hinaus. SO erklären manche eute, daß G1E spirıtuell S@1-
©. ohne relig1ös sSeın Und g1bt nicht auch eiINe
„atheistische Spiritualität” un! humanıstisches OS,
die durchaus respektabel un! glaubwürdig sind?
uch 1ın den Kıirchen un ım kirchlich-relig1ösen Feld Sind
viele Suchbewegungen ach spirituellen Quellen aufige-
brochen Im ONLras 2A0 vieliTaCcC resignatıven ımmun
un Z geistlichen Austrocknung der kirc  ıchen HBe-
triebsamkeit entwickeln Viısionen e1iINeEe Krait, die siıch
nicht restauratıv, privatisierend oder spiritualisierend
vereinnahmen lassen mochten.: 1elimenr orlıentieren sS1e
sich Mystik un! Solidarıtät, derOr für die chöp-
fung un eıner schwesterlichen un! brüderlichen KIr-
che Im übrigen sSEe1 gewlsse ParallelenZOVe Parade
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Juli 19938 ın Berlin oder ZAUT:  — Street Parade AT
gust 1n Zürich eriınnert, die VO den OTILIZ1e@eLlenN Veranstal-
tern gern als Demonstratiıon für Jlebe, Friıeden, Freiheit,
Großzügigkeıit un! Toleranz bezeichnet werden.

Megatrend oder nicht, zeigt sich, daß Spiritualität
ktuell ISE: aher eın schillernder Begri{Tt, untier dessen
Schutz un Schirm sich unterschiedliche un höchst W1-
dersprüchliche Tendenzen, Absıchten un! ucC  ECEWe-
gungen ammeln.

I: Spiriıtualität als Im Unterschied Z Wort Frömmigkeit, das eher Ci1e
UrıJ1entierung 1mM subjektive Religlosıtät un:! e1iINeEe äubige Innerlichkeit
lebenslangen Prozelß betonte, brachte der Begriit „Spiritualität” 1n dem S1N-
der ensch-Werdun eiıne Ausweltung, als e1n e  en 1mM (Geiste“

(wovon die eele e e1iINe Grundhaltung oder
Prozeß m Lebenseinstellung geht Es i1st eın ewubhter Prozeß 1mM

Spannungsfeld vieler Spannungsfeld vieler Pole zwıschen indıvıdueller
Bedingungen un! Entfaltung un den vielen bestimmenden Lebensbedin-
Einflüsse SUNLeEN, zwıischen persönlichem Freiheitswagnis un: EI-

presserischen Rücksichten, zwıischen elingen un:
emühender Vergeblichkeıit des eigenen Bemühens, ZW1-
schen Schulderfahrungen un! Versöhnung, zwıschen
eın un! en, zwıischen Selbst- un! Nächstenliebe,
zwıschen dealen Selbstbildern un! der eıgenen AD
gründigkeıit un! nıcht uletzt zwıischen Lebenwollen
un! Sterbenmüuüssen oder zwıschen ebense ] un:
Sinnerfüllung. Dabe!l kommen alle Kräfte des/Leibes
un! des Gelstes SOWI1E Cie Intu1ıtionen des emuts 1NSs
ple In der Integration dieser unterschliledlichen Pole
oOder ebensadern VON der eigenen her läge die
Utopi1e gelingenden menschlichen Daseıns

Bewußtes Verhalten Der ensch erleht sich allerdings qalSs Tragmen(t,
nıcht 1mM vollen Besıtz seıner x1stenz, sondern 1M Prozeß
Ooder 1gesprochen aut dem Weg sich selbst
Er annn denkend 1n Dıstanz sich treten, sıch selbst
Z bedachten „Gegenstand“ machen un! erst sich
selhst un! selinem en zugänglich werden. Dabe!li
bleibt aber dieser „Gegenstand“ STEeTiSs ause, hel
sich selbst Im enkenden Subjekt. Der Mensch ist somıt
nıcht FTA Ke1izzentrum, das VO  5 Humanwissenschaften
auft den psycho-physischen Bereich reduzilert werden
dürifte Frankl spricht VO  . psychologistischen oder
ziologistischen Versuchungen), sondern Subjekt, das sich
bewußt un gestaltend verhält, ähe un! Dıstanz AaUuSsSs-

nhält un! bestimmt un! sich über den ınn seines Verhal-
tens un! SE1NES Daseins Gedanken machen annn In die-
SE in wird Mr sich selbhst verantwortlich un 1ST
AUS dieser Verantwortung auch annn nıcht entlassen,
WEeNnln sich ganz Oder teilweise verweigerte
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Spiritualität qISs Spiritualität 1st SOM die eele dessen oder die rund-
Grund-Haltung orıentlierung für die TOZESSE der lebenslangen Mensch-

werdung, 1n der das sich selbst erwachende Subjekt ın
Beziıehung sich selbst, ZUTL Mitwelt (Mit-Menschen
un: YABL Umwelt (konkreter Weltbezug) lı un: VO  ® da-
her sSeın en gestaltet. DIie eele oder die eigene Iden-
t1ıtät ist letztlich nicht macherisch ın CT bekommen,
sondern suchen, finden Ooder verpfuschen. EeEtZi-
ich annn INa  . sich dem NU.:  R öffnen, W as sich als sinnvoll
erwelst, sich ihm verschließen Ooder VOL lauterS Te=-
hen Dabei annn der Mensch auch eın un! der Ee1-

Menschwerdung 1mM Wege stehen. ber annn
auch en  emdende Mächte un! erpresser1-
sche Einflüsse innerhal un! außerhalb selner selbst auf-
Lreten Dadurch wird der Mensch grundsätzlic DBESC-
hen unübertragbar alr haftbar, ob authentisch
wIırd oder sich ın Lebenslügen gefangensetzt.

Im en un! Spirıtualität leht AUSs dem „Humus“ des Lebens Je STa
Alltag daheim ker die Gestaltung des Lebens VO  e schematischen Oder

idealistischen Vorstellungen bestimmt wird, 1e=
bensferner verliert sich Spiritualität. DIie erfahrungs-
mäßige Intens1ıtät un die Reichhaltigkeit der Details 1M
enen keine Chance mehr. Und 11 Detail des 14
ens leg dessen Charme Der Verlust des ebensbezu-
ges ware der 'Tod jeglicher Spiritualität. Erfahrungen,
die vielleicht schärifsten die ra ach der PIC1-
tualität als Lebenshaltung VO  5 e1ıNer persönlichen
„Deele‘‘) her aufwerfen, SiNnd Leiderfahrungen un Z
sammenbrüche, das Zerbrechen VO  5 Hoffnungen, WEe1-
Tel un ber auch die Erfahrungen tiefer egeg-
nungen, befreiender Durc  rüche, bedingungsloser un!
absıchtsloser Solidarıtä Oder aufbrechender un reiten-
der 1e können eine Ahnung davon erwachen lassen
oder vermitteln, Was mıt Spiritualität aut sich hat
Letztlich annn 1900828 ber das notwendige achen,
chaiten un Gestalten hinaus Spiritualität un letzt-
liıch Lebenssinn 1U en un! erleben, indem INa  n

sich hing1bt un sich inläßt un wachsen 1äßt, Was

nicht zwıngen IStT In diesem ınn i1st der ensch
definieren a1s das ZU.  — eigenen Hingabe bzw ZA0 Liebe
tfähige Wesen em der Mensch e1n Verhältnis sich,
ZUr Mitwelt un Z  R Umwelt sucht un verantwortet,
kommt sich selhst aut die SpUur, wird der anderen
1INNe un kommt den Tag, SE1INE eele ebt
Spiritualität ist SOM jene Gesinnung, m1t der INa  > sich
der Wirklichkeit stellt

I Eıiınheit VOIN Gottes- Christliche Spiritualität definiert sich 1M Vergleich Z
und Nächstenliebe bisher esagten WL eınen Transzendenzbezug, der
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sich VO Glauben esus T1STIUS nährt bzw VO  a} der
offnung un! dem Vertrauen auf ott Somıit könnte
CNrTrISLLICHNEe Spiritualität darın er  T werden, eın Ver-
hältnis sich selbst, ZUQT: Mitwelt un Umwelt un! darın
un dadurch eın Verhältnis ott suchen un! 16
ben (emeiınt ist damıt das Aushalten un: Gestalten des
persönlichen un! gesellschaftlichen Lebens AUS dem (jel-
STE Jesu DbZw die Orientierung un! Gestaltung der ) M
bensvollzüge ın en unterschiedlichen Lebensbezügen
Aaus dem Glauben heraus.

en AUus dem Wenn auch chNrıstilıche Spiritualität qals offener_Prozeß
(Geiste der Mensch-Werdung) antifundamentalistisch 1ST, be-

darti S1e doch des Fundamentes 1mM Zeugn1s der eiligen
Schrift Wiıe der Begri{ff Spirıtualität schon nahelegt, be-
deutet chrıstilıche 1S{TeNz soviel W1e en AUSs dem (je1l-
stEe Jesu „Die offnung aber 1äßt nıicht zugrunde gehen;
enn die Liebe ottes ist aus  en 1n uUuNnseIie erzen
WTC den eiligen e1st, der uns gegeben ist.“ Röm D3
Existenzgrundlage aIiur ist die erufung, eine Gabe, die
lebendi werden un! sich auswirken ıll SO chenkt der
(zeist (Gottes einem jeden Offenbarung, damıt S1Ee anderen
UZ Kor 120 ( Einheit Kor 1' Z 13) un! die ähıig-
keit, 1ener des Neuen Bundes seın (2 Kor 3, 6), TrTeıNel
(2 KOrTr 3, N Glauben (2 Kor 4, 13) un! Gemeinschafit
(2 Kor I8 183) Seine Früchte sind 1e  e jede, Geduld,
ute un! Treue Gal 97 22) SOW1E eıshel un! Einsicht
(Kol 1E 9), Krafit un Besonnenheit (2 1ım 1:
Spiriıtualität wächst nicht 1Ur VO  S innen ach außen,
sondern auch VO  ; außen ach innen. DIie sozlalen, poli-
tischen un kulturellen Lebensbedingungen, schicksal-

Widerfahrnisse, Begabungen, haraktere un! g-
sellschaftlich: Herausforderungen prägen ebenso PIC-
tualıtät. Die abe des (jelstes Begabungen
(Früchte des Geistes), die sich 1ın konkreten ufgaben be-
währen sollen Das e  en AaUuS dem Geiste“ durchzieht
die urchristliche Grundhaltung: „Laßt euch 1mM
Gelist entilammen un! dient dem Herrn“ Röm 1  4 1
Die or den Gelst ist. geradezu e1n Merkmal chrıst-
lıchen Lebens „Löscht den e1s nicht Qaus  6 (1 ess
5 19) un! „Erneuert £e1s un ınn  66 (Eph 4, 23)
DIie beiden TUuNdaAacChsen christlicher Spiritualität sind

Einheit VO  . ottes- un! Menschenliebe Jesu Botschaft VO ell
Menschen- un! Oottes bzw VO der Gottesherrschaft kündet VO Han-
Gottesdienst deln ottes 1er un! Jetzt, das ZU e1l entschlossen 1STt

Aaıt dıe ra des Johannes, „BIist du der, der kommen
soll, oder sollen wır qaut einen anderen warten?“, antwor-
tet Jesus mi1ıt dem Hınwels auft das eılende eschehen bel
selınem Auftreten un: bel selner Verkündigung: „Blinde
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sehen wleder un: me ehen; Aussätzige werden reın
un Taube hören:; Tote werden auferweckt un: den Armen
WIrd das Kvangelium verkündet“ (Mt D Sowohl die
Reich-Gottes-Praxis un: die Verkündigung des Namens
Jesu gehören Apg Ö, Z 28, 31) als auch das
Hören der Botschaft un das Handeln Aaus ihrem Gielste.
Wenn sich 1ın den Weisungen Jesu, w1e S1€e sich VOTLT em ın
der Bergpredigt oder ın den Gleichnissen nlederschlagen,
eın ezug ZULTC Jesu finden Jäßt, annn erg1ıbt sich als
Summe die Einheit VON Gottes- un: Nächstenliebe
(Mt N 1E 2 40) Sie bildet den Grunda  ord des Lebens
Jesu un: selnes Wortes.! Damıt ist es 'Tun se1ıner unge-
rınnen un: Jünger diesem „mMauptgebot“ IiNnessen
Was die 1e 1St, ist a-theistisch, i1st ott
Erst 1mM Tun werden SOM Versöhnung, Gerechtigkeit,
1e glaubwürdig un! Glaube als Gottes- un! Men-
schenliebe authentisch Das edeute nıchts weni1ger, als
dalß der Mensch se1ıne Beziehung ott nicht VO  - seinem
Verhalten den Mitmenschen rennen kann; INa  - annn
nıichtZott Jesu kommen, ohne die Schwester un den
Bruder 1ın diese Bewegung mıteinbeziehen wollen Die
Weisung Jesu ist diesbezüglich „erschreckend“ eindeutig:
„Wenn du deine abe Z Opferaltar bringst un dich
dort erinnerst, daß eın Bruder eLIWwWAas dich hat,
laß deine abe dort VOT dem Altar, un! geh un! versöhne
dich Zzuerst mi1t deinem Bruder Und annn omm un:
opfere deine Gabe“ (Mt d Z

aub-würdiges Wı1e ist das Verhältnis VON Glaube un! Liebe? Hat nıicht
Handeln der Glaube doch Vorrang? Oder geht Orthopraxie VOL Or-

thodoxie? Mıt Berufung auft den ersten Johannesbrief,
lesen steht „Gott ist Lilıebe“ Joh 4, Ö; vgl auch I 1

ist betonen, daß WIr in der Nachfolge Jesu nicht allein
dadurch, daß WITr ott „bekennen“, Gottes sind, sondern
wenn WIT die 1e iun Entscheidend bleiben die kon-
kreten, wenn oft auch mühsamen un! mels kleinen
CNrıtifte der Solidarität, der lebe, des Verstehenwollens
un der Versöhnungsbereitschaft un: elıNer ausharren-
den Treue un Gelassenheit, die selbst dem Humor aum
1äßt Darın rfüllt sich VOTL en Posıtionen ın der KI1r-
che un: VOTL en och rel1g1ös angereicherten TOM-
m1gkeitsiormen christliche Identität. Das Vermächtnis
der 1m Geiste Jesu inspirlerten Aussagen, WwW1e€e S1e 1mM EI'—
sten Johannesbrief finden SINd, ist kompromißlos un!
grundsätzlich: „ Wer Nn1ıC 1e hat ott nıcht erkannt“
(1 Joh 4, un! „Wıe ann die Liıebe Gottes 1ın dem blei-

Vgl die unübertroffenen usführungen VO. Rahner ber cie
Eıinheit VO  - acnsten- und Gottesliebe, ın Schriften ZUTL> Theologie P
Einsiedeln Z OR
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ben, der ermögen hat un sSeın Herz VOIL dem Bruder
versc.  jießt, den 1ın Not s1ieht?“ (1 Joh 3, 17) Prımar 1st
SOM die Liebe qls Haltung un!' Vollzug, die allerdings
VO Glauben her ber ihre letzte 1eie (Sinnhaftigkeit)
un! Erfüllung gleichsam 1Ns Licht gesetzt WwIrd.

Reichhaltigkeit der Lebensgeschichtlich sSind die konkreten Wege höchst
vielen Kormen terschiedlich Bel manchen der Weg VO der Rel1i-

g10S1Lä Z Nächstenliebe, bei anderen ist umgekehrt.
Auf dieser asılıs annn zusammengefaßt werden, daß jede
christliche Spiritualität sich entscheidend en un!
Weg Jesu VO  m} Nazaret orlientilert un! daß S1Ee geerdet ist ın
die Wege un Irrwege des individuellen un! gesellschafit-
lichen Lebens Nur erweis_t S1Ee sich als Lebensgewinn,
enn grundsätzlich bewährt sich Spirıtualität aut der
ne des alltäglichen un! widersprüchlichen Lebens
In diesem ınn 1st auch chrıstilıche Spiritualität eın plu-
ralistischer Begr1{T, enn S1Ee konkretisiert sich 1ın der
Mannigfaltigkeit vieler Leben, vieler „Schulen“ un!
Leitbilder Niemand ist el auszuschließen, W1€e das die
Unterscheidung VO alen un! Geilistlichen nahelegen
möchte. TrSsSt ÜTZUC erza MI1T e1INe Laientheologin,
d1e als Gemeindeleiterin gutes Echo erntet, daß sich eın
Geistlicher ihr egenüber dahingehend geäußert hat, da ß
Fragen ber Spiritualität für S1Ee NIC In Ta kämen,
da S1e Ja eiıne Tau bzw eın Geistlicher) SEe1 1elmenr
ist aut der Aasıls eıner1e VO  w Spiritualitäten eın jel
größerer eichtLum ermutigenden un! kritischen e
bensimpulsen für die Kirche erwartien qls VON der
Monokultur elıner einselt1ig kanalisierten römm1  elt.
Denn Spiritualität orlentiert sich der frohmachenden
un! freisetzenden Botschaft Jesu VO  } Nazaret, aber S1E
sprudelt VO „unten‘“, VO Leben her

uch Spiritualität Spiritualität beinhaltet sowohl theologische qls auch
bedartf der Pflege thropologische Dimens1ionen. S1e bedarf der Pflege un!

der bedachten orge, e1INes Rhythmus, der gleichsam ihre
Architektur 1 Ablauf des Alltags un! des Lebens gestal-
tet, un! der Rücksicht auft ihre innNere Dynamik, d1ie ihr
als USdTUC VO  - Lebenskraft orm verle1l
DıIie Frömmigkeitsgeschichte der Kırche ist VO  - derIn der pannun

zwischen Aktion un! TAMAaLiLl des Christseins zwischen spiritualisıerter
Kontemplation bzw Weltfiflucht un! ge1stvergessener Weltverfallenheit BE-

pr Das Verhältnis zwischen Aktion un! Kontempla-
tıon 1st aber eın Gütezeichen oder Prüfstein für christli-
che Spiritualität. Mıt den komplementären egriffen
Aktion un:! Kontemplation 1st eine Doppelstruktur des
Menschen 1ın ganzheitlicher A angesprochen. Der
Mensch 1st elinerseılts „homo faber  L Gestaltender und
andelnder, aber auch „nNomoO ludens“, der en IsST für
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das weckfreie, für Muß  D un das pie der Phantası1e.
DIie beiden Pole SiNnd grundsätzlic nıcht gegeneinander
auszuspilelen, sondern dürften 1mM Idealfall VO ind1ıv1du-
en Menschen her ihre einende finden Und diese
ebt VO  . der Besinnung auf diese hın W1e auch VO

Handeln un Verhalten aus deren Ka heraus. Diese
Mıtte als nNstanz Oder Ort der Identitätsbildung ehbt da
VO.  E daß das Ich prozeßhaft eın Verhältnis siıch selbst
un!' selner Mitwelt un: Umwelt agt
Die CNrTISLLICHE Spirıtualität erhält e1INe spezifische Tiefe
A das ebet; S1e alime gleichsam ım Beten Während
Meditation Ssovlel w1e Betrachtung, verweilendes ach-
denken un Vertiefung bedeutet, i1st eien die bewußte
Beziehung bzw „Erhebun des Herzens“ ott 1mM Na-
INen Jesu uch Beten ist eın Rückzug VO Ort der Be-
währung oder gar Flucht 1n spirıtuelle Nischen eınNner
Traumwelt, sondern ucC den Quellen, VO denen
ich auch wıeder ausziehe aut cdie Straßen des Lebens.‘

In der pannun: Es gibt e1ıNe varlable VO  e Definitionsversuchen, Was

zwischen persönlicher Spiritualität ist.® Be1l er Unterschiedlichke1 1st aM
und gemeinschaft- eiıne falsch Als Grundelemente werden der Hınwels aut
licher kirc  1ıcher den e1lst, Jesus T1ISIUS un die Offenheit TÜr die
Praxıs MensSCcC  iıche Eix1iıstenz un! die „SOzlale Dimension , nam-

lich die Offenheit bzw die Solidarıtä mıt den Menschen
un ihrer Welt genannt Spiritualität qls Prozeß der
ensch-Werdung bzw der Identitätsfindung untier dem
uge Gottes meın zutieist unverwechselbar den Je e1IN-
zeinen Menschen. Jeder Mensch ist VO (iott Jesu bel SE@e1-
Nne eıgenen un:! unaustauschbaren amen gerufen Das
edeute existentiell auch eiNe letzte Einsamkeıt, das
Bei-sich-sein un eiINe Dıstanz entifremdenden un!
erpresserischen Einflüssen V außen. amı ST keine
abschirmende genüßliche Idylle gemeınt, 1n der S für
miıich Stimmt:% sondern e1ıNe VO  - einzelnen Menschen
ganz persönlich gedeckte Wahrhaftigkeıit, AUS der das
Leben authentisch un! möglichst echt (integer) gestal-
ten versucht wIird.
Anderseıits ebt gerade e1iNe verstandene Spiritualität
VON den anderen, VOIN der Gemeinschaft Nur 1n der KOom-
munikatıon m1t anderen gelingt das Erwachen Zu sich
selbst, chenkt sich meıner OIINUN: dıie Sprache un! die
Wortwerdung. uch 1mM Glauben rfährt INa sich qals das
esen, das anderer entscheidend bedarf DIie persönliche
Spiritualität lebt somıt vom Austausch mi1t anderen, VO  -

2 Vgl Karrer, Der große tem des Lebens Wiıie WI1r eute etfen kön-
NneN, Freiburg Br 1996

Vgl Schütz, Christliche Spiritualität, 1n Schütz (Hg.), Prakti-
sches Lexikon der Spiritualıität, re1lbur: 19883,.
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eggenossenschaft un! VO  m der kırmutigung un! DI'O-
phetischen Krıtik anderer, VO  e der Verankerung 1ın eıner
konkreten Gemeinde bzw Pfarrei oder 1n elıNer relig1ösen
Gemeinschaft Spirituell annn INa  S nicht W1e€e Robinson
Crusoe ex1stlieren. arın läge der Charme der Kirche,

der ewegungen, Klöster un: Pfarreien, für den
Dialog un! Austausch der Menschen ber ihre Fragen
ach ott un! ber das Le1iden der Gottesirage, aber
auch ber das Suchen ach ihm ıs hın Z  R seligen Teu-
de ott geeıgnete Räume un! e1ınNe tmosphäre
SCHNaIien
1ese cANrıstilıche Identität, die gerade die pannun: ZW1-
schen der GottesiIrage un Menschenfrage Mystik un
OL1LU1L auszuhalten bemüht 1st, wird UrcC innerkirchli-
che ückzüge gefährdet. In Zeıten, 1n denen scheinbar
für Gesellschat un Kirche die TODIemMe sich unlösbar
auftürmen un! bisherige Solidarıitätsstrukturen un:
Werte 6Ol eine Krise geraten, 1st verständlich, daß Men-
schen ınS geraten S1e suchen eiıne schützende He1-
mat un! entlastende Absicherung. Innerkirchlich sind
solche Tendenzen beim sStarren Traditiona_lismus sich-
ten, der das Handeln (iottes historisch gewachsenen
KFormen festbinden WILL, oder 1ın fundamentalistischen
Strömungen.
Die <300) Or gilt SOM der Trage, ob T1StTen un!
Christinnen selbst Christsein glaubwürdig en un! g_
stalten. Daß Kiıirche einem Hoffnungszeichen untier
den Menschen un! 1n der Welt WIrd, wird ZU  R eigenen
Aufgabe, die Nn1ıC. billig die offizielle Kirche Ooder
ihre Amtsträger delegieren ist 1elmenr sSind Chri-
stinnen un! TYTısten gerufen un! berufen, selbst Plä-
oyer tfür eine Kirche werden, ın der ott den Men-
schen un: ZU.  R Welt ıll un! die sich qals eggenossen-
schaft un! als Gemeinschaft 1M Glauben versteht Com-
mMun10) un! dadurch als Einladung den Quellen un!
Grundlagen des aubens (Vertiefung 1M Glauben, B1-
belmeditation DE als Weg, der sich 1mMMer wıeder auch
als ucC den geistlichen Ressourcen erwelst
(Gottesdienste, Beten, sakramentales Leben Ohne
diese Verankerung 1ın der Botschait Jesu un! ohne ezu
ZUL Kirche a 1S Gemeinschafft mmM Glauben würde der ott
Jesu eın stimmschwacher ott 1mM konkreten Leben der
T1ısten un: Christinnen un der Kiıirche

Zwıischen Scheitern eiıne bisherigen Ausführungen verraten die Mühe, Spl-
un! offnung rmtualıtät glasklar definieren. An unNnseTer subje  ıven

ealıtät, individuellen ag un: der Geschichte
der Menschheit zerbrechen jedoch alle Idealvorstellun-
gen, auch bezüglıch Menschwerdung 1m Prozeß un! Spl-
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rıtualıtät. SO ist die pannun zwischen offnung un!
Scheitern mindestens benennen.
Die Erfahrung VO  . tiller 'Treue 1mM Alltag, VO  } tragender
Solidarıtät, VO  5 Wachsen un: Reifen, VON (Geduld un!
Uumor, VO  5 Dankbarwerden und HC gehören ZU Le
ben en ist aber auch VON Zerbrechen, Scheitern,
Schuld un: Mißerfolg gepragt Christliche Spiritualität
rfüllt sich nıcht dadurch, daß w das Leben Vollends 1ın
a bekommen wWILL, sondern sıch auch annn qut OtTt
verläßt un! auf iın inläßt, WEeeNnNn - Widerstand
der Realıtäten zerbrechen TO SOW1E€e sich un ande-
vren egenüber vieles schuldig bleibt
Von Jesus können WI1T lernen: Er j1eß ott das letzte Wort
sprechen un! uDerlıe sich TPOLZ Kreuz un! Scheitern
dem, auf den hin gelebt, den geliebt, aut den g_
Seiz un: dem 1n dunklen Nächten gebetet hat In
diesem 1nn edeute seın Sterben Hingabe uch unNns

bleibt nicht geschenkt, UNs loszulassen un! uUunNs iIreizu-
eben, WEenNnNn WITr nicht mehr für unNns selbhst eiNzutreten
vermögen. SO ebt CNTISTLLICcCheE Spiritualität insofern, als
S1Ee realitätsmutig ist un: sich 1Ns en hinauswagt un
sich den Menschen begibt, aber auch bel er
Brüchigkeit unNnseTer Lebensentwürtfe AUS der geschenk-
ten offnung heraus 1m ag un 1M gesellschaftlichen
Leben „kleine Auferstehungsschritte“ wagt

arl-Fritz Die Konjunktur des Begriffs Spırıtualıtät hat ach Daıber
Daı1iber ıhre wıchtıigste urzel ım Bereıich der Esoter1ik. Fhıne he-

1e der sondere Ausprägung ın der Form der Sınnsuche ıst
eispie der Hıldegard-von-Bıngen-Literatur aufzuzet-Spirıtualitäten gen Moderne Spirıtualıtät ast USATUC un olge der —_

nehmenden Indivıidualisierung un Säkularısıerung der
Gesellschaft, dıe sıch auch auf dıe Religionen un auf dıe
Gestaltung des Lebensalltags auswırken. er ıst 'DLNL-
tualıtdat ınsofern lebenspraktısch, weıl sS$2e auf ebensge-
Wınnn zıelt Fın eıgener Spirıtualitätstyp ast dıe Kırchlich-
keit, W1ıe sSıe ın der VolksrelhgionZ Iragen kommt ber
dıiese ıe  a vDO Spirıtualitäten wırd 2er überwıegen

red1U sozıologischer Perspektive informz'ert.
Wer die 1e eutiger ihnsuche eiınem Punkt VeIr’ -

dichtet wahrnehmen WILL, braucht 190008 einen C auftf
den 00M Hildegard VO Bıngen werten. Es würde
sich lohnen, d1ie verschiedenen Veranstaltungen, die 1MmM
Rahmen des Jubiläumsjahres durchgeführt wurden un
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durchgeführt werden, analysieren. Die MMI
un Fernsehsendungen könnten weıltere Aufschlüsse
en Ich beschränke mich 1er autf e1n Daal kurze Hın-
welse, die sich ergeben, WenNnn INa die Hildegard-Litera-
tur sichtet.
Das VON der Buchhändler-Vereinigung herausgegebene
Verzeichnis lieferhbarer Bücher nenn m pätsommer
1998 nicht weniı1ger als 176 'Titel Darunter S1nd eineel
VO Gesamtdarstellungen. Mehr och wIrd VO  . unier-
schiedlichen Interessenschwerpunkten her die (Gestalt
Hildegard VO Bıngens dem eutigen eser erschlossen.
Ich olge der alphabetischen ordnung 1 Bereich der
uchstaben bis DIie Heilsteine der Hildegard VON

Bıngen, ıne Heilige reglıert 1n me1ılner Küche, Glaube un!
Heilung, DIie Hei  Tauter der Hiıldegard VON Bıngen, He1-
lige Hildegard Heilfasten, Hildegard-Gebetbuch, e—
gard VO Bıngen: Auslegung ein1ger Evangelien. We1l
Titel füge ich hinzu: Das bereıits ın dritter Auflage vorlie-
gende Buch VO  - Heinrich Schipperges, Die Welt der
be1 Hildegard VO  - Bıngen, un! eın alteres Buch Aaus dem
protestantischen Umfeld Hildegard VOoN Bıngen Doro-
thee Grün des Fıngers Gottes. "Irotz der erkenn-
baren 1elza der Aspekte ist damıiıt die 1e der A -

nicht erschöpfend erfaßt och Andeutungen genu-
gen 1n diesem Zusammenhang. Bemerkenswert ist daß
diese1esiıch nıcht erahnen Jäßt, wenn INa  @ denil
kel „Hildegard VO  - Bingen” ın der TRE studiert. 1C
vollständig, aber doch überwiegen wird dort Hildegard

eiıNer mittelalterlichen ogmatıkerin, deren eologi-
sches Gedankengebäude wichtig ist.} Es 1st nıcht e-
schlossen, daß Ende der neunz1ıger Te der Artikel
ders geschrieben worden ware DIies 1st abher auch nıcht
sicher. Theologen ne1gen gelegentlich dazu, die 1e
gerade der spirıtuellen Dimensionen vernachlässigen.
Im 1 aut die enannten Buchtitel S1INd ein1ge inter-
pretierende Anmerkungen machen:
Hildegard ıst einNne WwIiC  l  e (Sestalilt der christlichen
Glaubensgeschichte. Gleichwohl zelg ihre gegenwärtige
kKezeptlon, daß S1Ee nıcht ın eın relig1iös-christliches .het-
LO abgedrän: 1st. DIie Hildegard-Literatur erscheınt
nicht ausschließlich ın kiırc  ıchen erlagen oder ın Ver-
agen mi1t einem spezie theologıischen Schwerpunkt,
sondern gerade auch ın erlagen, deren Programm breıt
angele 1sSt. Interesse findet aum die Theologin e-
gard, sondern die Heıilige als Anleiterin er, Me-
ditation un mystischer rfahrung.

Kern, Hildegard VO  5 Bıngen, 17 'T'RE F 1986, S E
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Kng damıiıt verbunden, aber zugleic auch VO  . den reli-
gı1ösen Hintergründen ablösbar, 1st die Heıilkunst der
Hildegard, ihre Medizın un ihre Kräuterkunde, ihre Anı
leitungen ZU gesunden en un! damıt auch ZUR g-
sunden Kochen Das Hildegard-Interesse spelist sıiıch VO  }

der ue ach alternativen UOrıentierungen, olchen
Orlıentierungen, die den Menschen ın seıner anzneı ın
den Mittelpunkt rücken. Dies ist eın relig1öses ema,
aher eNg mi1t relig1ösen Fragestellungen verknüpft.
Hildegard VOoN Bingen ist oIifenDar VO  } Interesse, we1ll S1Ee
e1INeEe WEe1sSe Frau i1st. Hıer wird die Männerreligion 1ın HKra-
SC este.
Hildegard VO Bıngen 1st e1iINe katholische Heilige ber
S1Ee WwIrd heute überkonfessionel rez1ıplert. Es g1bt EVanNl-

gelische Laıteratur ber sıe, un! evangelische Tagungs-
statten, 1eSs SEe1 an! 1er vermerkt, führen e-
gard-sSeminare UTE
Jede dieser Beobachtungen 1st 1M Grunde relevant, Wenn

INa  ; die gegenwärtige 1e VO  - Spiritualitäten be-
schreiben ıll
Spiritualität 1st nicht qaut den aum der Kiıirche be-
sSschran. auch nıcht auft das ENSeETE Umfeld des TYT1ısten-
Lums S1e i1st eın kulturelles Phänomen.
Irotz konfessioneller raägungen gibt eutilic konfes-
s1ionNsüberschreitende Konvergenzen, eLiwa 1mM Interesse
Meditation un überhaupt mystischen Erfahrungen.
Relig1öse Spiritualität un:! nichtrelig1ös sich verstehende
Spiritualität en ineinander ber
Gegenwärtige Spiritualität 1st 1n em Maße erfah-
rungsbezogen.

Alltagssprachliche Der Begriff der Spiritualität hat fraglos heute Kon]junk-
Benennung un! in Ihre Entstehung verdan diese, vorsichtig AaUS-

typologische gedrückt, einem kulturellen Umfeld, das die Wichti  eıt
Präzisierung e1ıINeTr auTt die etzten Grundlagen des Lebens bezogenen

Praxıs herausstell DIie ohl wichtigste urzel findet
sich nıcht 1ın den christlichen rchen, sondern, nıcht
völlig losgelöst, aber doch eigenständig, 1mM Bereich der
modernen Esoterik 1m weıtesten Sinne Der Begrift KSO-
terık kennzeichnet el vielfältige Versuche, die alltäg-
MS Lebensprax1s transzendieren, sich Letztbedeut-

tellen un anr erihnoden AUS der Breıte der
Relig1ons- un Kulturgeschichte 1n NSpPpruC nehmen.
Der Begri{ft „Spiritualität“ dient 1n diesem Kontext der
Kennzeichnung er jener Lebensfiformen eıner außersten
Sinnsuche, die nicht alltagsverwoben sind, sondern ZWal

alltagsverankert; aber docH es6önderes Handeln erfOr-
ern Spirituell en annn DL der, der Teste Orte un!
Zeiıten kennt, die der Au{fgabe dienen, eW die ra
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ach sich selbst, ach der Welt, ach dem etzten Se1ns-
run tellen Spiritualität hat eigentlich iMMer mıt
„Eıinke. tun, deshalb ohl ann auch mıit „Um-
kehr‘
WOo 1mM Bereich VON SOTtTer1 oder spezle 1M Umfeld VON
New Age, insbesondere aber auch 1mM Umfeld nNtspre-
en! orlıentlerter feministischer Gruppen, VO  5 pirıtua-
11tät die Rede 1St, dient dieser Begri{ff der Abgrenzung
VO Religiosität un! christlicher Frömmi1  elt. Spirıtua-
1ıtät hat mıiıt eligion dort nıiıchts Lun, jedenfalls,
WenNn INa  5 dem Selbstverständnis VO  - Irägergruppen
„esoterischer‘“ Spiritualität olg
Es ist anzunehmen, daß die Konj]unktur des Begriffes
Spirıtualität 1n den kirc  ıchen un theologischen Spra-
chen siıch erst 1mM NSCHNIU die „säkulare“ Begriffsver-
wendung gebi.  e hat Diıies gilt auch un! gerade WEelNnNn

TOLZ 1ledem Se1INE He1ımat 1M katholischen Christentum
Frankreichs hat un! auch eine kırchenlateinische amı
liengeschichte aufweisen kann.* Inzwischen beginnt
selbst 1ın der evangelischen Kirche der Begrift der PUr1-
tualıtät den äalteren der Frömmigkeıt verdrängen. DIies
wırd deshalb erleichtert, we1l Frömmigkeit ın der A
tagssprache vieliaC negatıv konnotiert, der Fromme der
Frömmler ist weil die besondere Glaubenspraxis miıt
SEeINEM ag nicht zureichend verbindet un! doch den
elitären Anspruch der relig1ösen Besonderheit zumindest
implizı rheben scheint.
Das Zurücktreten des Begriffs der römmigkeit un-
sten des Spiritualitätsbegriffs i1st deshalb nicht
problematisch, weil insbesondere MC die moderne
Begriifsverwendung der Gedanke elnes 1ın christlicher
Verantwortung gelebten Alltags 1ın den Hintergrund DE-
drängt wITrd. (jenau abher 1eSs WarLr eın Anliegen der Re-
Tormation, hristsein ın den alltäglichen Beziehungen
en un! den Glauben damıt bewähren.
Wer VO Spiriıtualität 1mM christlichen Sınne redet, meın
1n der Regel nicht „Christsein 1mM ag der elt“, SOI1-
ern 1n den Formen geistlicher Praxı1s, ebet, ottes-
dienst, Biıbelbetrachtung, Kontemplation, Meditation SO
kommt enn durchaus eiıner Entsprechung Z -
schen christlicher und nichtreligiöser Spiritualität. Spl-
rıtualıtät vollzieht sich 1n besonderen Akten 1mM Rahmen
esonderer Zeıten
Daß relig1iöse LebenspraxIis welter fassen ist qls PIr1-
tualıtät, ist damıt schon angedeutet. Daß Kormen elig1Ö-
Ser un nichtreligıöser Spirıtualität änomenologisch
D ZAUIT Begriffsgeschichte: H.-M.Barth, Spiritualität, Bensheimer
74, Göttingen 1993, 10
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aufweisbar S1INd 1sST ebenfalls angedeutet worden Um d1e
Breıte der einschlägigen Phänome wahrnehmen kön-
1E  - 1ST CIMn Typologisierungsversuch unumgänglich Ich
orJ]ıentlere mich el UÜberlegungen die ich ZeImMEIN-
Sa m11 Ingr1d Lukatis entwickelt habe Kur die VeI -

schiedenen Formen subjektiv praktizierter innsuche
verwende ich den Begri{ff „gelebte eligion gehe aber
davon au  N daß ein Teil der beschriebenen Außerungen
allenfalls als relig1ionsanalo verstehen IsSt.

Gelebte elıigion Gelebte eligion entwickelt sich zunächst entlang den
TunNndIormen des Wirklichkeitsbezugs des Menschen
emotional OoOrJ1entlert un! damıiıt ann VOT em Symbo-
1SC riıtuellen Darstellungsformen verpflichtet pragma-
tisch orJ1entlert un! damıt handlungspraktisc thisch
gelebt ognitiv orlıentlert un! damıt der Entwicklung
omplexer relig1öser eutLungs- un: Wiıssenssysteme
a31S0O religiöser Dogmatık iınteressiert Dıie Trennung
zwıischen den drelien 1ST idealtypisch gemeınt 180
bılden sich die Formen gelebten aubens gleichzeitig,
wenngleich mM1 unterschiedlicher Intens1ıtat en Tel
Richtungen AUSs

(Gelebte eligion entwickelt sich sodann entlang den
der Moderne besonders wichtigen TUuNdIiormen des
zialen Lebens Gelebte eligıon annn demnach lebens-
WwWe  1 verankert SC1IM USCATUC des kulturellen (7@-
chicks dem der einzelne ungefragt unterworifen 1st. Wer

Europa geboren 1ST pa  Z Kultur die
christlich geprägt 1st Er partızıpıer hıs heute ZU 'Teil

konfessionel gepragten ulturen Nordeuropa
protestantischen Kultur üdeuropa Ka

Ol1SC geprägten Kultur UOsteuropa ortho-
dox beeinflußten Kultur Mittel- ZU 'Te1l West-
CUFOPDA relatıven konfessionellen Pluralismus
unterschiedlicher Stärke
Gelebte eligıon tiındet darüber hinaus ihren sozlalen
Ort innerhal spezifischer rel1g1öser Großorganisatio-
Nen Gemeinschaften un! Gruppen S1e 1ST VO  - der mehr
oder wen1ıger starken sozlalen Kontrolle dieser sozlalen
Einheiten reguliert ber Mitgliedschaft ihnen 1ST heu-
te entscheidbar DIie Zugehörigkeit unterliegt wach-
sendem Umfang der Wahl WUTFC die einzelnen 1ıne be-
sonders wichtige Gestalt gelebter eligıon 1st diesem
Zusammenhang d1ıe Kirchlichkei
Gelebte elig1ıon annn em aße individualisiert
SECEIN damıt Privatsache jedenTalls nicht uUuTre Gruppen-
ZWaNge reglementierbar In diesem Fall verbindet sich m1T
3 = J0Daıber Lukatıs, Bibelfrömmigkeıt als Gestalt gelebter Religi-
. Bielefeld 1991, 13—-30
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eıner höchst-subjektiv gelebten eligion eın er uto-
nomleanspruch des einzelnen. Entsprechend chwach i1st
die sSsozlale Einbindung ausgebl.  et. Allenfalls estehen
Netzwerke, zZeiILLC befristete Gruppen, Gruppen, die 1Ur
eın schwaches KEngagement der einzelnen erwarten DIie
gegenwärtigen Formen Nıchtrelig1iöser iınnsuche SINd
vieltTaCcC dieser Soz1lalform ZUZzuordnen. orkshops, Se-
miıinare, Bücherangebote un! Zelitschriften spilelen e1Ne
sozlalkatalytische In vielen Großstädten erscheinen
Zeısple Zeitschriften W1e€e „  eDeNsa: Das Magazın
für Lebenskunst Hannovers anderes Bewußtsein“.
ersucCc INa  > „Spirıtualität“ innerhal dieses Lypologi-
schen Schemas eiINZUOordnen un olg el der Ultags-
sprachlichen Begriffsverwendung, die einerseıits weıt 1st,
wei1l S1e die vielfältigen Formen religiöser un! niıchtreli-
g1OÖser innsuche gleichermaßen umfaßt, andererseits
SCH als der alte Begri{ff der Frömmı1  elt, weil die Ultags-
ısche omponente IN VO begrenzter Bedeutung 1St,
symbolisch-expressive Handlungsformen 1M Vorder-
grund stehen, meınt Spirıtualität jene Formen elebterRe-
liıgion un! elebter Sinnsuche, die sSsowohl kulturvermittelt
W1e ruppengebunden W1e€e 1n der Gestalt höchst subjekti-
Ver Lebenspraktiken vorkommt: Ich qals Beispiele
eiıne kulturell vermittelte Naturspiritualität, katholische
Oder evangelische Spiritualität, Ordens- un! Kommuniıtä-
tenspir1ıtualität, HKormen reglonaler Volksirömmigkeit,
teministische Spiırıtualität, ökologische Spirıtualität.

Moderne Spirıtualität DIie ra nach modernen Kormen VON Spiritualität hat
ihren Ausgangspunkt 1n spezifischen Deutungen der Mo-
derne, nämlich als e1iINer Kulturverfassung wachsender
Säkularıität Insbesondere 1n der protestantischen IDISs-
kussion der spaten Nachkriegszeit un der fIrühen sechzi-
ger TE spielte die Säkularisierungstheorie für die
Deutung der religiösen Situation moderner Gesellschafi-
ten eine zentrale DIie säkulare Welt galt qals Welt
ohne Gott, wobel der Einfluß christlichen aubens aut
die Entstehung der Moderne eutlic gesehen wurde,
Z 'Teı1l POS1E1LV werte Wa  R Die Gesellschafitsdeutun
hatte empirische Anhaltspunkte. DIie politischen Ideolo-
gıen des Kommunismus un des deutschen aschismus
gingen mehr oder wenıger eutilic VON der ösun VONN

eligion AU:  N Lebensweltlich gesehen allenthalben
relig1löse Urlentierungen 1ın den Hıintergrund getretien.
Allenfalls 1M Bereich ethischer Orlentierung War der Re-
urs auft die CNrıstilıche Tradıtion erkennbar.
In der evangelischen Theologie gab mehrere Versuche,
sich dieser wahrgenommenen gesellschaftlichen S1-
uatıon tellen Dietrich onhoe({ffer begann ohl qals
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erster, ach einem nichtreligiösen Verständnis des
christlichen auDbens un! elıner darauftf aufbauenden He
benspraxis Ausschau halten.*
XDTE m1t dem "Thema „Frömmigkeit“ beschäfti  e
sich der Marburger Sozlalethiker Dietrich VON ppen Rr
diagnostizierte den modernen Menschen als „sachlichen“
Menschen. „Denn Sachlichkeit 1st die Grundhaltung Z

Welt, die VON den Verhältnissen uNnseres Zeitalters gefor-
dert WIrd; Sachlichkei ist zugleic die Frömmi1  eit
Ende des zweıten Jahrtausends.“>
Es ist zuzugestehen, daß Situationsdeutungen dieser Art
Richtiges Wahrgenommen en Wissenschaft un
Wirtschaft en den Weltbezug der Menschen In 1iNdu-
striellen Gesellschaften verändert. Es gibt eınen breiten
pra  ischen Atheismus, der ZWal auf cdie ideologische
Auseinandersetzung verzichtet, dem aber eligion un
damıiıt Spirıtualität Jedweder orm völlig gleichgültig
S1Nd.
Nichtsdestoweni1ger stellt sich die relig1öse S1iıtuatıon
heute eutlic anders dar EisS g1bt nıcht wenıge Men-
schen, für die religlöse Fragen NEeu lebensbedeutsam g_
worden SInd, un! ZWal inner- un: außerhalb der christli-
chen Kirchen. Dabe1l ist die relig1öse ra nıcht 1ın erstier
1n1ıe e1INe theoretische, sondern die ra der Lebens-
praxI1s, darın eben eline ra der Spirıtualität.
Kennzeichnend für die ECUu«C Situation ıst, daß die EINO-
tionale Weltwahrnhehmung egenüber der rationalen
Sachlichkei (jewicht hat Von er
en sich auch symbolisch-expressive Ausdrucksfor-
[NeN wıieder verstärkt. Entscheidend 1st allerdings, daß
die christlichen Kirchen weni1ger ennn als die allel-
nıgen Verwalterinnen VO  ; Spiritualität gelten können.
Ich betone och einmal, gibt e1nNn Kontinuum VO  > iırch-
licher, christlicher, überhaupt rel1g1öser Spiritualität hıs

Lebensformen, die einmal In das relig1öse Handeln 1N=—-
korporiert heute sich qaber verselbständigt en
In diesem Zusammenhang 1st 1M besonderen auch der
moderne Sport nNnenNnnen Formen der Askese, bis heute
emente spiriıtuellen Lebens, finden sich ın der Moderne
mehr 1 por a1Ss 1mM Bereich der eliglon. Ich erınnere

das Jogging, mehr och Sportarten w1e das Berg-
steigen.“®

Bonhoeffer, Widerstand und Ergebung, München 1952 Lwa
176-182, dort 1n einem T1e AUSs dem Gefängn1s VO.

DDpeEN, Der sachliche ensch römmigkeıt 1 2() Jahrhundert,
u  a Berlin 1968, 15

KıS Daztber, elıgıon 1n Kırche und Gesellschaft, u  a 1997,
1839—-201 Vgl azu Messner, Die reihelt, aufzubrechen, wohin 1C
wIill, München 1989, Taschenbuchausgabe 1991
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DIie moderne Spirıtualität verwaltet heute elNe Vielfa.
VO  - religiösen Erkenntnissen un: Praktiken, die sich 1M
autlie der Menschheitsgeschichte als hilfreich bewährt
en S1e ist also durchaus traditionsbezogen. ugleic
1st S1e 1n typiıscher Weise modern, weil S1e lebensprakti-
sche Erfahrungsreligiosität ist Ich versuche 1eSs präa-
Zzis1ıeren
Lebenspraktisch ist moderne Spiritualität, weil S1e auft
Lebensgewinn zielt, auft eliNe Fundierung ın einNner
außeralltäglichen Wirklichkeit, die ZU. estehen des
Alltags eTfähigt. Die „Erkenntnis höherer elten 1sST
IC Selbstzweck, sondern bewährt sich als Anleitung
ZU:en „Esoter1ik“ 1mM heute gebrauchten ınne ist ın
em aße Lebensberatung, ZU Selbstwerden
Sinnerfahrung 1st Selbsterfahrung. Und Gotteserfahrun
ereignet sich nicht zuletzt ın der Erfahrung des eigenen
Selbst
Moderne Spiritualität ermögliıcht ahrung ganz allge-
me1ın. Empirie 1st eıNer der Grundwerte der Moderne
Wissenschaft erzeugt empirische Erkenntnisse. DIie
derne Spiritualität SEeTZz siıch VO w1lssenschaftlichen Kr-
kenntnismodell a un bleibt ihm doch verhaftet, ehben
weil S1e evidente Erfahrung auft ihre Weise erschließt DIie
Faszınatıon der Reinkarnationslehre beruht nıiıcht zuletzt
darauf, daß Selbsterkenntnis In einem Modell möglich
wird, das der o empirischer Erkenntnis entspricht.
Es g1ibt benennbare kErınnerungen, schlüssige eutungen
un:! methodische Zugänge, die Erfahrungen AUS rüheren
Leben bewußt machen.'

Mystik un! Auffallend 1st der Stellenwer der Mystik innerhal der
Spirıtualität modernen Spiritualität. In ihrer Hochschätzung ist heute

relig1öse un Nnichtreligiöse Spiritualität verbunden,
bei ZWarLr nıcht in den theologischen Diskursen?, ohl
aber irömmigkeitspraktisch d1e Lehrdifferenzen wen1g
relevant S1iNnd. Die mystische rfahrung erschließt gerade
die Einheit der Religionen. Damıt genugt S1Ee einem wich-
en Postulat der Aufklärung un! zugleic des moder-
Ne  a} Bewußltseins. Die Mystik scheıint darüber hinaus Ee1-
NelN relig1ösen Weg aufzuzeligen, der Gotteserfahrung als
Kınung egreift, Mensch, atur, ott verschmelzen 1mM
religiösen Akt DIie Schwierigkeit, einen überweltlichen,
transzendenten ott denken, werden 1er aufgelöst.
DIie mystische Erfahrung bleibt Begegnung m1t dem
Transzendenten, aber 1n der berichtbaren Diesseitigkeıt

Dazu Sachau, Westliche Reinkarnationsvorstellungen, Gütersloh
1996

Vgl die schon äaltere Einführung: TAC (Hg.), Das ysterıum und
die ystik, ürzburg 1974
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des Lebens uch h_ier kommt eine empirisch-rationale
Stütze hinzu, WEln bestimmte Formen der Nanh=Tod-Kr-
fahrung aufgewiesen werden.?
Der mystische Weg 1st eın Weg des erstummens, eiNner
Selbsthingabe un! der Weg eıner Erfahrung unend-
liıcher Eıinheıit. Nun kennt die Moderne ebenso den gera-
ezu gegensätzlichen Weg der schreienden Ekstase, 1NS-
besondere der kolle  1ıven Ekstase. Man Lindet ih: 1mM
charısmatischen Umfeld, ohl insgesam weniıgsten
1n kuropa In orea beisplelsweise ist die kollektive
Ekstase ıne Ausdrucksiorm christlicher Frauenspir1ıtua-
Mtat uch 1er wIird Transzendenz 1m Diesseits erlebt
DIie Gotteserfahrung ereignet sich 1mM ekstatischen öhe-
pun der gottesdienstlichen eler AÄAhnliche rifah-
rungsmöglichkeiten Linden sich hlerzulande ehesten
ın der Jugendlichen Musı  LUr der Diskos, a1sS0O ın
höchst säkularen Erlebnisarrangements. och ist mögli-
cherweise die Scheidung zwischen dem eiligen un
Profanen für den Gesamtbereich der menschlichen Be-
gegnNung miıt Außeralltäglichem nicht fundamental,
W1e€e insbesondere VOIl der christlichen Tradition her
gewerden muß
Ich versuchte, emeınsame Kennzeichen moderner PICL-
tualıtät aufzuzeigen. Verkürzungen sSind 1er unumgäng-
ich 747el WAaärL, das gegenwärtige Interesse den unier-
schiedlichen Formen VO  - Spiritualität dadurch Er -

klären, daß ich spezifisch moderne Ori1entierungsmuster
ın spirıtuellen Praktiken benannt habe

Spirıtualität un! die IDIie bisherigen Überlegungen hatten VL em SOzlolog1-
Stufen religiöser sche Gesichtspunkte ZU Hintergrund. IC zuletzt
Entwicklung „Moderne“ War sozliologisch gefaßt als NsemDle VON

Kulturbedingungen olcher Gesellschaften, die UT
tionale KFormen des Wiıssens, der Technik, der Wirtschaft
un der Gesellschaftsordnun selbst gekennzeichnet
Sind. Nun annn natürlich ergänzend die ra este
werden, OD un ın welchem Umfang individualpsycholo-
gische Bedingungen Spiritualität praägen
Im Kontext eıner derartıgen Fragestellun en bel-
splelsweise TILZ Oser un! Paul Gmünder Stufen der reli-
g1ıösen Entwicklung 1mM NSCHIU. O  erg theore-
tisch auszuarbeıten un! empirisch analysıeren VeL_r’-

sucht.** UnbDbestritten scheint mM1r se1n, daß kındliche
Formen der Religlosıtät gibt Stufen |Absolute etero-
nomıle| un „Do ut de ach Oser.  münder, 80) Un
bestrıtten scheint mM1r se1n, daß die Stutfen SB Absolu-

Vgl den kurzen 1nwels bel Sachau, 96
10 (Oser Gmünder, Der ensch Stutfen selner relig1ösen Entwick-
lung,
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LE Autonomıie, Vermittelte Autonomie un: Heilsplan,
Religiöse Intersubjektivität) 1n unNnserTrer Kultur phänome-
nologisch aufweisbar S1Nd. Bestritten werden kann, ob eES
sıch WITFL.  1C Stufen am Rahmen e1INeEeSs Entwicklungs-
PrOZESSES handelt Ich gehe davon auS, daß sich d1ıe NT
W1Ckeltie mMenscCcC  iche Identität nıcht unbedingt strıngent
einheitlich ausgestaltet, sondern daß Sinnprovinzen
verbunden nebeneinander estehen können, daß die
Gebetspraxis VO kademıkern sich auch ın Kormen e1N-
facher Volksreligiosität wliederfindet DIie der 1N!  el
zugeordneten Stufen bleiben oft eın Leben lang bestim-
mend. Dies dokumentieren eindrucksvoll etiwa Fürbitt-
bücher, W1e S1Ee ın katholischen un! auch ın evangelischen
Kirchen aufgelegt sind.1} Im übrigen 1st auch In diesem
Zusammenhang eın IC auf die ostaslatısche S1ıtuation
nicht unwichtig. Im hochmodernen apan, 1ın dem 1mM Pro-
7zel3 der Modernisierung weılt fortgeschrittenen orea
un 1mM kommunistischen ına mi1t religionsdistanzier-
tem Hintergrund un! ge  wartıg abrupter wirtschaftli-
cher Modernisierung halten sich überraschend lebendig
anımistische Religionsformen, VOTL em T Rahmen des
Schintoismus, des Schamanı1ismus un! des Tao1smus. DIie-

Sind nıcht 1Ur als gesellschaftliche Phänomene be-
eifen, sondern als Ausdrucksformen VO individuellen
Lebensgestalten. Das Individuum scheint, wenn INa  -

will, unterschiedliche Stufen der Entwicklung problem-
los integrieren können, gerade wWenn eLIwa die ulturel-
len Bedingungen hlerfür vorliegen.
Zurück 1ın den eigenen gesellschaftlichen Kontext uch
1er 1st bemerkenswert, daß sich Ausdrucksformen der
Volksreligilosität halten, oft NEeu vitalisieren. Dıies
gilt für katholisch ulturen stärker qals TÜr DLO-
testantısche mielder.!?

Spiriıtualität un! Die moderne Erfahrungsspiritualität ist keine Frömmıi1g-
Kirchlichkei keit eıner enrnelı Im (Girunde 1st S1e 1n ihren unier-
Spiritualität un! schledlichen Ausprägungen VO Menschen etiragen, die
Nichtreligiöse bewußt, eigenständig un selbstverantwortlich dem
Lebensorientierung TUn ihres Lebens egegnen wollen Eigentlich ist über-

raschend, 1ın WelIC gerıngem Umfang die christlichen
Gottesdienste gerade ihren Bedürfifnissen entsprechen.
Gottesdienste S1iNnd VO  } Haus Aaus rıLuelle Veralltäglichun-
gen der Begegnung mi1t ott un! damıt der Gotteserfah-
rung DIies scheinen S1e indessen T bedingt elsten
beziehungsweise 1Ur für solche Gruppen, die sich VOIl

Dazu: Gerhard Schmied, „Lieber Gott, gütigste Frau Eıne emp1-
riısche Untersuchung VO Fürbittbüchern, Konstanz 1998

München 1986
12 Mıchael Ebertz chultheis (Hg.), Volksfrömmigkeit ın Europa,
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vornhereın POSIT1LV, Ja unkritisch auTt das gottesdienstliche
Angebot einlassen. SO gesehen wird Kirchlichkeit @e1-
1E eigenen Spiriıtualitätstyp. KT ist Vr em gottes-
dienstvermittelt un! den Angeboten der UOrtsgemeinde
DZw Pfarrei interessliert. Kirchlichkei ın diesem Siıinne
WwIrd VO  5 sehr vielen Nnichtreligiösen Faktoren m1ıtbe-
stımmt, eLIwa urc eiNe relatıv hohe Integration 1mM
Wohnumfeld, e ach allgemeinen Sozlalkontakten,
BereitschaZMitarbeit ın der Okalen (jemeilinde.
Juantıtatıv VO  - größter Bedeutung 1st ach W1e VOL die
volkskire  iche Kirchlichkei S1e ist 1mM allgemeinen
nicht geme1indeorientiert, sondern richtet sich ach D10-
graphisch bestimmten Bedürinislagen VO  - einzelnen
oder Famıilien. Kirchlichkei edeute 1er el  aDe
den lebenszyklischen christlichen Angeboten.
Während Kormen der Kirchlichkeit religionssozlologisch
relatıv gut erforscht SINd, gilt 1es nicht t[ür eınen quantlı-
aV ebenfalls wichtigen Teil der Bevölkerung, nämlich
für diejenigen, Cdie Fragen der Spiritualität unınteres-
S1er‘ SINd, den Gottesglauben ın jeder orm ablehnen,
also Aaus europäischer Perspektive religionslos en DIie
bislang vorliegenden Untersuchungen e  en allenftfalls
uSkun: ber kognitive UOr1entierungen‘*, insbesondere
auch ber das Kirchenverhältnis. OÖtıg waren Untersu-
chungen Z Sinnkonstitution, Formen des Umgangs
m1t ngst, mıiıt C un! Unglück, Krankheıt, TTauer
un TOod. also A religionsarmen . Lebenspraxis. Daßl S1Ee
1ın modernen Gesellschaften eın Phänomen darstellt, des-
SE  5 Bedeutung ach WI1e VOTL wächst, annn nicht bestrit-
ten werden. Nichtreligiöse Formen der Spiritualität S1INd
ihm UTF höchst bedingt zuzuordnen, eher schon jene
nichtrelig1ıösen lebenszyklischen Rituale, W1e S1Ee 1ın
dernen Gesellschaften 1limMMmMer wıeder auftauchen. Diıie
ostdeutsche Jugendweihe 1st 1U  ar e1nNn eispiel. och g1bt

nicht auch e1lINe Lebensorientierung, d1e 1Ur infach
angesichts VO  e Schuld, Leid, Krankheit un Tod Velr-
stummt? Sich der Provokation des Lebens nicht tellen
kann, wei1il die Sprache fehlt? Ist das die Religionslosig-
keit, die Bonhoeffer gespurt hat? Und die CNrısiLiche Ant-
wort? An die elte der Verstummten treten?

13 Vgl Fremde Heımat Kirche, hg. Engelhardt Loewenıich
Steinacker, Gütersloh 1997, 306—-342
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Hanna-Barbara erl-Falkovıtz lich modischen Nuance des Begri{ffs uch e1n
interrelıg1öser Sachbezug wahrzunehmen.

offnung als Grundlage VOo Dennoch steigt AaUus dem gemeınsamenSpirıtualıität Grundwasser“ Verschiedenes auf, 1ne

„Hoffnung ist das Vertrauen aut Oottes Vielfalt VO.  - Hoffnungen auft ıne bunte, heu-

Vollendungsmacht‘“ (Romano uardın1).' te synkretistisch durchwobene Vielfalt VO.  e}

Zielen. Daher ist entscheidend, 1ın der Po-
„Spirıtualıtät drückt ın ıhrer Grundgebärde Iyphonie spiritueller Haltungen die Töne
Hoffnung ausSs Daher och dıe Autorın unterscheiden, Ja das unterscheidend Christ-
zunächst krıitiısch maıt rnNst Blochs „Prinzıp liche, das dem unterscheidend Jüdischen tietf
Hoffnung auseinander. Hoffnung nırd darın verwandt ist, gerade nicht abzufälschen.
auf das künftıge menschlıche Kollektivy redu- Christliche Wegsuche ist vage nicht un
zıert, eın „Reich (rottes hne (O0ftft** Dem- sollte sich uch nicht geben Ar nahm
gegenüber ıst dıe Bıbel erfüllt DO'  S eıner Hoff- Fleisch d un! ist der Weg eswegen
ILUTLG, dıe sıch auf dıe Vollendung ın ott hın wird dir nicht gesagt Cile cir Mühe, den Wegausrıchtet. Solche Hoffnung als Basıs DO fiinden, auf dem du Wahrheit und He
Spirıtualität macht auch Z Gespräch mAıt ben gelangst; das wird dir nicht gesagt Du
anderen Spirıtualitäten fähig red Fauler, steh auf! Der Weg selbst ist dir g...

kommen un! hat dich AdUus dem Schlaft g_.0OTWEQ. Was heıßpt Spirıtualıtät? wecC sofern dich aufgeweckt hat teh
Spiritualität bedeutet wörtlich Geistigkeit, auft un! geh! 63 Da solche Orie nicht über-
genauerhin: Geistbegabtheit, Getriebenwer- heblich, vielmehr ermunternd gemeınt SiNd,
den VO £e15 Der Sınnn des lateiniıschen sollen S1e ım folgenden ihr fundamentum ın
Begriffes spiırıtus enthält die Bedeutungen aufweisen. Wie sich dieses Fundament

anderen spiriıtuellen Entwürfen stellt, wirdWiınd, Atem, Dynamik, pulsierendes, rhyth-
siıch erwelsen.misches eben, Veränderung. Auch das

deutsche Wort eist, das nach dem (SrnMmm-
Vorweg: Was er Hoffnung?schen Wörterbuch etymologisch ursprung-

lich mıt (‚ischt zusammenhängt, meınt Q uch ım Blıck auf ınNe berühmt gewordene
sprühendes, VO Wiıind nach ben gewirbel- Phiılosophie
tes W asser, schäumendes, perlendes Leben Spiritualität drückt 1ın ihrer Grundgebärde
In den etzten Jahren hat der Begri{ft pırı- Hoffnung AU:  N Ho{iffend treckt S1Ee sich auti
uahita große Verbreitung gefunden und eın ersehntes Ziel, qauft EeLIWwaAas der jemand ın
die früher verwendeten Begriffe Frömmıi1g- der Zukunft. Hoffnung ist adventlich. Wenn

sich erfüllt, W as S1e erho({ft, stirbt S1€ nichtkeit, Erbauung, Gebetsleben, uch Aszetik
umfassend ersetzt.“ Dadurch hat sich elınNner- S! WI1€e das welke Blatt VO Baum abfällt,
se1ts 1ne verschleiernde Unschärtie einge- sondern Ww1€e die ospe ın der uTte Srbt
stellt. Andererseıts 1äßt sich Spiriıtualität g_ und w1e€e das Korn 1n selıner Frucht Hoffnung
ade deswegen als übergreifende Gr6öße uch STUTZT. sıch als Rennläufter 1Ns Ziel; dort Wall-

delt S1Ee siıch 1ın Freude un ank ort Wall-auft die nichtehristlichen Relıgıiıonen 11-

den, nämlich qals einheitliche Grundform delt sich Zukunft 1ın Gegenwart, ebenso
lig1iösen Vollzugs begreifen un!: gewlsser- wandelt sich Begehren ın Genuß Hoffnung
maßen „ökumenisch“ verstehen. pırıtua- meınt sich Nn1ıC selbst, gefällt sich nıcht
1La ist gleichsam „Grundwasser“ der Velr - selbst 1n ihrer Uner({fülltheit; S1E treckt sich

als menschliche au un erg1ıbt sich 1n das volle Glück desschledenen Religionen,
Haltung der Anbetung un! Anerkennung Ankommens. S1ie 1st das Auge des Spähers,
des „Heiligen”. SO ist neben der unverme1ld- der ın den en agen lıdlos über der

Ebene rütet, HIS sich Staub erhebt un! den
] RKomano Guardını, Der Rosenkranz UuUNnseIer L1e- Erwarteten, den Öönıg, den Heerführer, die
ben Frau, ürzburg zuß Herrın anzeıigtVgl Dıiectionnaire de Spiritualite, Ascetique et
yst1que. Doctrine et Histoire. 16 Bde ın Z 'Teil-
bänden Parıs —1 Themenheft „Spirıtua-
Ia der Ik7Z „Commun10o0 ”“ 3/94; Chrıistran Schütz Aurelius Augustinus, Kommentar Ar Johannes-
(Hg.), Pra  ı1sches Lex1ikon der Spiritualität, Krel- evangelium, ıtıert nach: Magnificat, Parıs 3/1996,
burg 1988 2920
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IS 1st nıcht unwichtig, dieses eigentlich gesunde, selbstschöpferische Kraft verlagere
Selbstverständliche betonen daß der sich damıt 1NSs Unifruchtbare. „Die Wahrheit
Pfeil der Hoffnung einem ıel zuschwirrt. SO des Gottesideals ist einNz1g die Utopi1e des
1st umgekehrt e1in kulturell vielsagendes Reichs, dieser ist gerade die Vorausset-
Zeichen der Veränderung, WenNn Hoffnung ZUNg, daß kein Giott ın der Hohe bleibt, ın
selbstgenugsam wird TNS Bloch hat ın SE@e1- dem ohnehın keiner dort ist der Jemals dort
emehrbändigen Werk VO.  > 1959 die Hoff- War Cl „Daseın Gottes, Ja (Gott überhaupt
nung einem Prinzıp erklärt‘* un: S1e damıit als eigene Wesenheit ist Aberglaube: (Glaube
ben „grundlegend“ gemacht; S1e ıst ber UL- 1st eiNz1g eın messlanisches Reich ottes

hne (Zott4 Der vollendete ensch dersprünglich kein „Grund.”: aut dem anderes
aufbaut, sondern eın Vorläufiges, eın Zulau- Zukunft werde durch die Änderung der g_
fen auf den geahnten Grund, auft die „An- sellschaftlichen Verhältnisse un durch die
kunft einer fernen uld“, WI1e der Psalmen- schöpferische TE der Materıe ZAUN Kıgent-
kenner Heidegger verfremdend formuliert®>. lichen, Z eist, befreit un:! solcherart g_
So i1st erhellend für die gedankliche Kaıl- setzmäßig-evolutionär uch die Höhe reifer
Lur unseres Jahrhunderts, sich über Blochs Sıittlichkeit erringen.
OLLV klarzuwerden, zumal ım selben Hıer kommt cie Hoffnung 1NSs theoretische
Werk uch anderes (meist Bı  isches ple (die Marx Treilich 1 ehernen Gang
formt eshalb glaubte (076 die Hoffnung kausal begr1iffener Geschichte N1C

Tauc. . Der Sprung 1n die Zukunft wirdeinem „Prinzıp“ abfälschen müuüssen?
AÄAus selner jüdischen Provenılenz heraus hat- VO.  . OC marxıstisch gesehen „unw1ssen-
te OC die 1bel, und ‚WarLl es un Neu- schaftlich“ immer noch VO.  b Hoffnung g_.

Testament, gelesen und 1n se1ın Denken tragen, Hoffnung auftf eın künftiges, immer
eingearbeitet. Aus selner marxistischen Pro- schon erahntes, endgültiges Beisichsein des
venlenz heraus hatte S1e jedoch atheistisch Menschen. Um wirkliıch endgültig
verarbeıtet Das bedeutet, daß die Bibel chen, ist allerdings eın Schwachpunkt der
gleichsam den gläubigen jüdischen kKmpirıe auszuraumen, weni1gstens 112U-

der christlichen Strich interpretiert: S1e sSe1 sprechen: die Endlichkeit, vulgo der Tod
vielmehr Zeugn1s einer sich selbst mißver- OC spricht 08 VO.  - eıner Hoffnung aut
stehenden Sehnsucht nach Vollendung des „einen exterritorilalen unkt“, jenen arch1-
Menschen. Das „Gottesreich“ esu SEe1 CC medischen un welchem die Eixistenz
Iso marxistisch verstanden eın Bildwort für ın ihrem Kern dem 'Tod entzogen Sel Dıiese

wortlich genoMMEN tople meılıne „die (al-das künftige menschliche Kollektiv, und
War jenes der vergöttlichten Menschen‘®: lem Zugriff der e1ıt entzogene) Ortlosig-
deute auft die (im Wortsinn ommunistische) keit die Hoffnung quft eın »„  OTL OMNIS CON-

Gemeinschaft er Frelıen und ündigen. undar “/.„Nicht gänzlich werde ich zuschan-
Dazu bedürtfe gerade keines Gottes den  “ WI1e der Psalmıist (!) ausdrückte.?
Vollendung, Nn1ıC 1Ur weıl dieser durch die Solche topıe bedarf der Hoffnung. Leicht
unvollkommene Welt ohnehın widerlegt sel, ist C: zunächst die „klassischen“ Hindernis-
sondern tiefer: we1l dem Gedanken des aut dem Weg der Selbstvollendung des
Aaus sıch heraus mündigen Menschen wiıider- Menschen theoretisch niederzulegen: nam-
spreche Erlösung stehe [Ür Gängelung un lich eligıon und Aberglaube, zwıschen de-
Bevormundung un! sSEe1 der Selbst-Versöh- 111e  5 ohnehın keın großer Unterschie be-
Nung des Menschen mıt sich unwürdig; se1ne steht, da beide cdie besten menschlichen

Kräfte ın eın Jenseıts auslagern. SchwierigerErnst OC T1INZ1Ip offnung. Bde., Frankfurt WwIrd m1t dem konstruktiven Handeln:1959
° artın Heidegger 1M Briefwechsel m1t Erhart Marxistisch gesehen gibt natürlich cdie Qr
Kästner tıven gesellschaftlichen Veränderungen, die

In den ädmonen Dostojewskıs findet sich folgen- ber zugleich eine Selbstentfaltung der Ma-
des Zwiegespräch zwıschen Kirilloiftf und StawrTo- terlı1e vorstellen, einen eigendynamischen,gin. „,Wer da lehren WIrd, daß alle gut sind, wird durch nıchts aufzuhaltenden Vorgang 1Isodie Welt beenden.‘ ‚Der das lehrte, den en S1e
gekreuzigt‘, awrTogin. ‚Er wird kommen, Auft dessen Ablauf kann INa  b Wal bauen,
unı seın Name wird sSeın Menschgott.‘ ‚Gott-
mensch?‘ ‚Neın, Menschgott. Das ıst der nier- Prinzıp oIfnung, Nr d
schied ‘“ Dämonen, München I9ZZ 341 Ebd., NrT. dZ,
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hat aber den Endpunkt solcher „gesetzlı- „UDIVE bessere Hoffnung “
her  06 Entwicklung der Materie weder 1m Hoffnung ist 1n der die Dynamik, die
Blick noch ın der Hand Wohin wırd S1Ee dem realen ıel zueillt W1e€e die Bıene dem
letztlich münden? ehort die insgeheim OC Thomas VO  _ quın nannte S1e die W
erhot{ffte Todlosigkeit 1n ihr Programm? gend für den an des Wanderers, STALUS
Grundsätzlich ist Materı1e Ja völlig umge- viatorıs, die kraftvolle Haltung des „Noch-
kehrt auft Vergänglichkeıit programmıert.
Eiıne Umprogrammierun: kann Iso iQUDUR 99 Betrachten WI1r S1Ee N  u Ziu diesem DA —
hofft“ werden, G1E müßte ber aus der Jetz schenstatus ın selner spannenden Vorläufig-
erfahrenen Materlalıtät wegfiführen. Materie keıt gehört zweierlel. Eıinerseılits und sofort
müßte sich selbst aufgeben, ihre zeitbezoge- 1Ns Auge allend ist notwendig, sich qaut

TuUukiur zerstoren. Sotfern der Mensch den realen Anziehungspunkt AUSZUSDAMNNEN.
selbstorganisierte Materıe 1st, MUu. „Die der Hofifnung gilt ber ıs Z
selne eıgene kmpiırıe andenken. Woraus 1el entfalten“ Hebr 61 D) elches 1st
stei1gt aber, 1n der materilalistischen Theorı1e dieses Ziel, und weshalb ist nicht utO-
unerklärt, der Gedanke -topos und pisch? Weil dazu, andererseıts, hbereıits eın
U-chronos auf, die e1:| die Grundgesetz- sicherer Ausgangspunkt gehört; etiIrus be-
lichkeit der Materilalıtät, die Bindung nennt ihn. NT haben durch die Auferste-
Raum und Z,e1ıt, gerade durchbrechen? Hıer hung esu Christi VO  — den otfen 1ne eDen-
wird die Ho{ffnung, we1l S1e 1Ns Absurde dige Hoffnung“ @l etr 1! offnung stutzt
ho{fft, Z Prinzıp S1e gründet aut nıchts sich und streckt sich: S1e STÜUTLZT sich auft Br
und MU. er selbst ihr Grund werden. fahrung, realen run un! treckt sich nach
DeETO, qu1ıa absurdum. konsequenter Entfaltung des Verbürgten.
Es ist fast rührend lesen, w1e€e Bloch ı- Eintfaltet wıird christlich Aaus der gesche-
blische Erfahrungen umschre1bt; das peENE- henen Auferstehung Christi das eigene Auf-
rationenlang Gedachte wird einfach umge- erstehen au dem Tod
deutet, nicht gen ausgeschlachtet: Betrachten WI1Tr diese Herausforderung —

des geschichtlichen Dramas zwischen nächst jüdisch mi1t dem Alten TLestament
(SOtt und Mensch (vertreten Uure Israel) EntfTfaltet WwWIrd aus der geschehenen Be{irel1-
wird der erste Protagonist gestrichen, das ung, dem Urdatum sraels 1 Exodus, jenes
Bühnenstück bleibt ber erhalten Nur klare Nicht-Zuschanden-Werden, das sich
spielt der Mensch allein w1e€e se1t der eli- bewegend UuTre die EXTiTeEe zieht „Auf dich
gionskritik des Jahrhunderts üblıch en 1NISEeIe ater vertrauft; S1e en Velr’ -

Jetz beide Rollen, uch diejenıge ottes Tauft, un:! du ast S1Ee gerettet“ (Ps Z DıIie
iıchts dieser Konzeption ist VO  } Grund Ireue Gottes IST 1n Agypten grundlegend, e1N
aut originell; INa  - bewegt sich 1n einem el- für allemal, erfahren worden nıchts üÜberra-
gentümlıchen Dejäa-vu DDas Palimpsest 1äßt schender, verbindlicher, gewlsser als das
das Ausgekratzte durchschimmern. ogar Daraus erwächst wleder Treue. Denn ' Treue
d1ıe ymnık ist erhalten, IAl wird S1e hler 1st sıch selbst absolut Lreu, un War 1ın einem
romantisch. limmer unvorstellbar wundervollen Handeln
Solche Hofifinung versteinert ihre eigene Ge- Gottes, „der allen Geschöpfen ew1g dıie 'Treue
ar S1e wiıird Haltung, hne sich wirklich hält“ (Ps 146, DU vollbringst erstaunliche
Rechenschaft geben, WOTLaUs S1E aufsteigt aten, erhörst unNns ın Treue, du ott unseIes

und worauftf S1E zuhält er sıe, GE-
U  9 gehalten WT' Be1l Bloch verliert die 0Se) Pıeper, ber die offnung, öln 1973 „Dıie

Tugend der OIINUN: ist dle erstlic. zugeordneteHoffnung die Dynamik des Wanderns un! Tugend des Statius vlatorIı1s; S1Ee ist Cie eigentliche
wird prinzipiell, sich selbst tragend, uch gen! des ‚Noch-Nicht‘.“ Jürgen Moltmann,
hne Ankommen, hne konkreten Frieden Theologie der offnung Untersuchungen Z Be-

gründung un! den Konsequenzen eiıner christlı-
der Erfüllung. S1e wird Vorweglaufen hne chen Eschatologie, München 1966; darın das Kapı-
Wissen VO.  - Ankunft; Erwarten stilisıert sich tel Das Prinzıp ofifnung un! d1le ‚Theologie der

oIfnung'. espräc. mi1t TNS OC. B 2R Rı-A Dauer. Mıt dem Prinzıp Hoffnung wIird
ATr! Schaeffler, Was dürfen WI1Tr hoffen? Dıie ka-der Weg DA 1el Und verberge uch S@1- tholische Theologie der offnung zwischen Blochs

Ortlosigkeıit 1n labyrinthischen Umwegen utopischem Denken un! der reformatorischen
des Denkens Rechtfertigungslehre, armsta 1979
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selinem Geschichtswerk De cıivıtate De: her-eıles, du Zuversicht er Enden der Erde‘‘
(B 6 Solches wıird VO.  b den Dichtern, umschlug: In der Geschichte gleichgültiger
Propheten und Theologen Israels unter vle- bıs katastrophaler sakularer EKreign1isse
lerlei Blickwinkeln’”, immer ber 1n Sprac  1-  , wächst das eIe samenartıg grundgelegt,
her Kraflit intonlert: „Die aber, c1e dem D1ıs ZU. entfalteten Baum. Klein Ww1e das

Senfkorn durchdringt diesen oden,Herrn vertrauen, schöpien NEUEC Kraft: S1e be-
kommen Flügel w1e er, S1e laufen un! Lrotzt ihm sSe1IN Wachstum ab, Läßt sich NnıC
werden nicht müde, S1Ee gehen un! werden aus ihm lösen un!: 1st doch Nn1ıC „ Von dieser
nicht matt“ (Jes 4 9 SM Zugleich führt die elt”, vielmehr verwand: ihre Mater1ı1a-
Hoffnung immer näher jenen arkmmu en 1n cdie selnen.
heran, m1 dem Hob das eigene Herz über die SO ist ott schon eingebrochen ın Sse1INeEe
Mauer der Todesfurcht wirtft „Selbst WEenNn Schöpfung, selbst 1ın se1lıne widerständige,
mich ötet, werde IC dennoch auf iın hof- un Aaus ihr durchgebrochen ın cie Auferste-
fen  06 (Hob 1 9 15) hung. Im Unterschied 0en LTestament
Im (;anzen wIird uch deutlich, daß Israels un 1mM währenden Unterschied ZU heuti-

gen udenium geht der Neue und VO  } e1-Hoffnung noch aussteht: der Mess1las un
seın Reich Gottes TIreue läuft aut den Nem y  etz bereıts“ au Wenn oIinung
Knecht l der das immMmer erneut zerbroche- W1e gesagt einen realen Ausgang braucht,

1st für das Christentum uch und 17 -olk eın für allemal beheimatet [Diese
Hoffnung 1st ber AaUS der Exodus-Erfah- IMEeT noch der Auszug AaUS Agypten, mi1t den

Vätern die immer für en W1€e für ATI1-rung begründet un N1C „leer“ 1m Sinne
der Utopı1e denn hat Er bisher Seıiınem sten dieselben bleıben; daran hat uch der
olk gehandelt, dann uch weiıterhin. Antijuda1ısmus nicht etastetl. Aber dieser

Auszug hat seıinen endgültigen Horizont be-Vor diesem Hintergrund ist höchst auf-
schlußreich, dalß ın den Evangelien die Hoff- reıts eingelöst: ın der Gestalt Jesu, „denn 1n

iıhm hat sich sraels erbarmt, w1e€e UuNse-
Nung nicht vorkommt. Jesus NSWVA folgerich-
tıg anderes deren Stelle: den Glauben. TE  > Vaätern versprochen, Abraham un: c@1-

Entscheidend wIird der Glaube iın als den, N Samen auf ew1g“, sıng die utter Jesu,
die der Evangelist Lukas als 1n der„der da kommen sollte“, das JetZ einge-

Tretene e geschehene Ankunft. Der gesamten großen alttestamentlichen Hoff-
nungstheologie zeichnet.Täufer dies offensichtlich verstanden, Wenn die Hoffnung Israels ber schoncie Geheilten ahnten S die Jüunger brauch-

ten die e1t bis nach Ostern dazu. Der HFerne schlenen ist, Ww1e€e die Jünger predigend 1n
alle Welt rufen, dann ist uch der Charakter

WarLr na geworden. Wıe die Wolke und der
Feuerschein 1n den Nächten der Wanderung, der ofifnung auft selne Wiederkunfit eın

derer. was 1st C aut einen UnbekanntenW1e€e die ade 1M Tempel Wal esu Nähe, ber
warten, eın anderes 1st C auft den Be-nicht mehr geheimnisvoll 1ın den dazu CLI-

wählten Dıngen, sondern alltäglich, dem reli- kannten un:! Geliebten warten. Der He-
bräerbriet nennt „die bessere Hoffnung‘“gıösen Geschmack wohl alltäglich. Hebr 71 19), Petrus nennt „die lebendigeHoffnung wird TST wieder die Haltung der Hoffnung“ (1 etir 37 15): lebendig, dalß WI1Tr

risten, nachdem der Bräutigam „eıne „Jederzeıt Rechenschaft VO.  b uUNsetifel Hoff-
kleine elle  6 fortgegangen 1st un selıne nung geben”. I Iıes kann INa  > NUr, WEenNnnn be-
Wiederkehr versprochen hat Auf die erfüll- seligend klar ist un: D1sS 1n Einzelheiten klar
te Zeıt, den kairos des Paulus, folgte noch ist WL kommt Aus „noch nicht“ ist
einmal die abläufige Zie1lt, der chronos des „schon‘“ 1ın der pannung auft „endgültig“jetzıgen Äons, mıiıt dem sich Augustinus 1n geworden. Doppelter sprung der Christen
10 Die griechische Septuagınta SEeiIz elnızein (hof- gewissermaßen: AUS der Erfahrung der atier
fen) me1lst für hebräisch Aata. (vertrauen, Zuver- un AUS der Erfahrung der Apostel ın die
S1C. haben), ber uch für ASAa. SIC bergen, Z Freude des Endgültigen.Llucht suchen), aha (warten, harren, sich ehnen)
und sabar spähen, hoffen, vertrauen); selten für [)as 1el ist deutlich: Er, der schon da Wa  n

AWa: harren auf) Dıiese Angaben stammen AUS ber un hilıer ruht der „Reichtum “*“ mi1t 1
einem Vortrag VO ttO NOC 10 1981 1m
Theatinerkreis München; Ms.-Druck München Röm O: 13 „reich werden offnung uUrc.
1981, d1ıe Ta des eiligen eistes‘®.
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len Einzelheiten der Hoffnung indem A wıeder sterben: DDıie Generation der TOB-
Ihm die Söhne Gottes olfenbar werden“ (Röm vater noch ın die (Gattung Menschheit der
8) 18) Hıer fallen die großen Themen die wenıgstens 1n die Herrenrasse der die ATı
Hoffnung auf Ihn selbst un!: die Hoffnung auf beiterklasse hinein, die heutige GGeneration
die Vollendung der Menschheit IM! her 1n cdie atur, ın die große Leere, ın den
m1t aller Schöpfung. Und dabei verschwimmt S0g des Nichts hıneln. Dieser Vorgang des
Vollendung N1ıC 1mM Nebel, sondern Vergessens der der willentlichen WMrCN=-
etztes hiesiges Dunkel auf. Vollendung meınt streichung der biıblischen Erfahrung 1äßt
tatsächlich: Aufhebung des Todes als olge sich das Enterben der Hoffnung ennnen Sei1t
der sündhaften erstörung des (GJanzen. 1C den großen religionskritischen Entwürtfen

noch einmal Obiges erinnern 1N= des Jahrhunderts, se1t Feuerbach, Marx,
dem die Materı1e, unklar AaUSs welcher Gegen- Schopenhauer, Nıetzsche, TLindet dieser NVOr-
kraft, „springt“ ın 1ne niıchtmaterielle 1G gang STa Neu daran iıst miıttlerweile, daß
pıe und Uchronie. Sondern „Leiblichkeit 1st die Leidenschafit, den Namen ottes mıiıt
das nde der Wege Gottes”, W1e der chwäbl- dem Namen des Menschen überschreiben,
sche Pıetist Johann Christoph etinger for- nde dieses Jahrhunderts selbst nicht
mulierte; bleibend wird Gescha{iffenes befreit: mehr überzeugt. Z äl sehr hat dieses mörderi-
„Auch die SchöpfIfung soll VO  5 der ecCc sche Aon den Menschen degradiert, dem 1U
schaft der Vergänglichkeit befreit werden Z  ar termenschlichen ZAUL. furchtbaren Sieg V1 -
TeıINeEelN un Herrlichkeit der Kinder (Sattes*“” holfen. Dıe VO  - den Meisterdenkern glorıfi-
(Röm 87 Diese dOXa, die Herrlic  eıit der zierte Menschheit hatte ihre Glorie 1ın der
Menschen, wird erstmals wilieder sichtbar, ege eıner bestimmten Rasse der lasse
ebenbildlich ihrem Schöpfer 1mM Sündelosen übertragen, den „MNIC ZU Leben bestimm-
un 1mM Todlosen: „Wenn WITr 1U  — 1n diesem ten  .6 est ausgelöscht. Dostojewski hat dar-
Leben auf Christus gehofft haben, ist über vorausschauend IDıe aämonen verfaßt;
Elend größer als das aller anderen Menschen. die realistische Uuückschau auft die Opfer un
Nun steht ber fest, daß Christus VO  - den 1'0= auft die zugehörige „Theorie“ hat se1t 19435
ten auferweckt worden 1st als der TSTIE der Fürchterliches Tage gebracht un! se1t
Entschlafenen. Denn Ww1e€e 1n dam alle 1989 1mM Blick auf den eal ex1istierenden S0O-
sterben, werden ın Christus einst alle le- zialısmus TST begonnen.
bendig gemacht” @l Kor ll' Gegenwärtig herrscht STa der blumigen
Diese große Eschatologie erfaßt a  es, läßt Spätromantik eiINeEeSs Bloch her verlegene

der asthetisch verbrämte Leere. Die ulturnichts unbefreit, und die Apostelbriefe haben
dafür kein treffenderes Wort als imMmmer w1ıe- 1st zögerlich und mißtrauisch geworden, dem
der dOXG, die Herrlichkeit (Kol 3, 4’ Röm D, Menschen Goöttlichkeit überschreiben.
Die Apokalypse kleidet dasselhbe Konzept ın 1993 erschien der Roman „Die Baumeister“
das 1ıld der vollendeten, leuchtenden Stadt VO  - Christoph Ge1iser**, worın der Ich-Er-
Überhaupt ist ebenso bewegend WwW1e nach- zähler mıit eiıner TC (!) auf 1ine Nse ent-
denkenswert, da ß das 1el aller Hoffnung ın kommt S g1ibt keine Welt mehr!“ Vor der
wechselnden Bıldern Schönheit ausge- Flucht 1Ns wlıederum D: Ersonnene studiert
sagt wIird Nn1ıC 1Ur Leiblichkeit, uch die imagınären Kerkerräume Piranesi1is:
Schönheit als nde der Wege ottes Den- „Da sıfze ich NU. über den Abgrund der
noch ist Schönheit 1Ur der Widerschein des Leere gebeugt. CL Aus diesem Abgrund steıgen
eigentlich Großen: der Überwindung des 1’0 änge hne nde auf, ITreppen, die abstür-
des Hıerin hegt die höchste Konkretion der ZCII1, Kerkermeister und Folterknechte, die
Hoiffnung: „An den Gott, der die otfen leben- ihn seın Gedächtnis verlieren lassen: „Eın
dig mac und das, W as Nn1ıCcC 1st, 1Ns Daseın Sturz hne nde 1n Vergessen. “ Aus diesem
ruft‘ 1äßt sich auch 77 alle Hoffnung auft „Inferno“ gleitet über eın „Purgatorio”
Hoffnung hın glauben“ (Röm 4! 13) 1NSs „Paradiso“ der ertraumten nsel; dort ist

der Phallus Kennzeichen des Paradies1-
Wohrn ast dıe Hoffnung postmodern schen. Der Roman wird ZU. „großen Sche1li-
zerstäubt? tern“, ausgedrückt 1m Sleg der Wortästhetik
In dem Maß, W1e€e dieses onzept gedanken- 12 Christoph Geiser, Dıie Baumeiıster. Kıne Fiktion,
los der 1M Widerspruch verweht, wiıll INa  . Frauenfeld 1993
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und 1ın der Zelebration der Selbstauflö- für den T1STen TST die Sprossen auf elıner
Leıiter, cie nNn1ıC einfach elıner göttlichensung.*“
atur, einem göttlichen Selbst, einem

Worauf zelt christliche Spirıtualität? göttliıchen All-Einen der 1NSs ıchts führt,
eute STrOMLT 1n die kulturelle Leere 1Ne sondern Z Antlıtz des lebendigen Ottes

Das übrigens gleichzeıitig eın bezaubernd
celbst nicht mehr kultivierte Religiosität E1n menschliches Antlitz ist.!* 1eweıt die Le1l-
eiıthın hat S1e die Anbindung die EL - tersprossen anderer spirıtueller Haltungenprobten Kormen des ultus un der FTrOM- das Geheimnis Christi heranführen, ist
migkeıt verloren. In ebenso rührender w1e€e nNn1C 1mMm vorhıneıin bestimmen, uch kel-
erschreckender Weise werden abergläubi- neswegs auszuschließen. Aber Wer dieses
sche Praktiken, exotisches „geheimes Wis- Geheimnis einigermaßen ahnend ergriffensen  06 und Naturfrömmigkeıit vermischt: VO  }

„Schafen, die keinen ırten haben‘“ Vieles hat der VO  —- ihm ergriffen worden 1st soll
sich nıcht scheuen, sich „nach oben  “ nach

davon nennt sich „Spiritualität“” un: VeLl' - dem Antlıtz Christı sehnen und über die
steht darunter vage eın Sichverlassen auftf dargebotenen Sprossen 1ın dieser Sehnsucht
fremde, überrationale ächte, Was immer aufzusteigen. Oogar „eilends“ aufzusteigen,das uch sel, und nähert siıch 1ın selner würden die Kirchenväter agen Eıner VO  -
schwärzesten HKorm ea dem Satanskult. ihnen, der Airıkaner Cyprıan VO  - Karthago,
Wıe Seiz eute christliche Spiriıtualität Z meıinte nNapp un: geschliffen: „Man darf
Gespräch an? Kann S1e überhaupt „1NS (Ge- Christus nıchts vorziehen, denn uch hat
spräch“ mi1t anderen, uch den gen ‚PIC1- uns nıchts vorgezogen. “ Ist men wirklich
tualıtäten kommen, hne sich verraten? schon Anbeten? Ist die bewundernswerte
Christliche Spiritualität hat den Vorteil, daß ötung des Schmerzes, deren die Yogıs
S1Ee eıinen langen Atem hat, 1ıne 4000Jjährige ähig Sind, wirklich schon die Seligkeit elıner
Erfahrung, fußend auftf dem en Testament egegnung? Ist Buddhaschaft wirklich das-
S1e hat den Vorteıil, daß S1e das Leben bejaht, selbe W1€e vollendetes Chrıistsein (wıie sich 1mM
das jetzıge und uch das künftige, daß S1e Meditationsangebot eines Benediktiners le-
iwa keiın Verlöschen 1M ı1ırwana als IL SCl ließ)?
benszliel ansıeht (was Ja uch dieses Leben
asketisch verschattet). S1e hatZ Inhalt eın Auf welche sachlıche Unterscheidung zielen
Antlitz, ıne Person: das Antlıitz des Sohnes, solche Fragen?
se1ın Eingehen 1ın Unglück und selne In den iIrühen östlichen Weltsystemen, VO  5
verheißene Wendung des (janzen 1n strah- denen der Westen heute Tfaszınlert ist
lendes ucC Nıhıl humanı alıenum, nıchts wıird es en und Sterben als eın e1INzZ1-
Menschliches 1st ihr fremd gerT, kosmisch-mütterlicher Kreislauf PCSC-
Ins espräc. omMm sıe, wenn S1Ee weiß, — hen Kr bringt unterschiedslos anzen,
VO.  5 S1Ee selber spricht: VO umfassend erlö- Tiere, Menschen hervor un nımmt S1e
sten Menschlichen. S1e darf ihren Nntier- gleichmütig ın den Tod zurück, S1Ee
schied festhalten, demütig, WEeIlll S1Ee ihn dersförmig wieder gebären. Tod ist
N1IC. als überheblichen, sondern qls autfbau- gleichgültiger Gestaltwandel. Wiedergeburt
enden begreift. SO kann eın miıt anders meınt das endlose Kreıisen ın mehr der m1n-
spirıtuell gepragten Menschen geme1nsa- der zufälligen Ausgestaltungen.
INeSs Bewahren der Schöpfung, eın geme1nsa- Anders der Buddhismus Hıer geht gerade
I1165S Bemühen die Zucht der Leiblichkeit Erlösung DO  - der Wiedergeburt. Je mehr

der Mensch seınen urs nach Eissen unund den Kampf Süchte aller Art g_
ben, kann uch gemeiınsames Schweigen Trinken, Geschlechtlichkeit, Macht zurück-
un! hrnehmen des VO  - ıinnen aufsteigen- nımm(, EeSTO rascher wird „auswurzeln‘‘.
den Friedens geben, überhaupt ıne geme1n-
Same Reinigung der Sinne VOIL den anbran- 14 (iuardını hat darauf verwlesen, daß Ende VO  }
denden Überreizungen dennoch sind diıes Dantes Göoöttlıcher Komödıe 1 unbegreiflichen

1C. der Dreieinigkeit überraschend e1Nn menschlı1-
13 SO das 7: der Rezensıon VO.:  : EEoman Buchel:, ches Antlıtz S1C  ar WIrd, begreiflich, erkennbar,
Die letzte der möglichen elten, ın NZZ VO. überwältigend Vgl Romano Guardınz?, Landschaft

1998, 35 der ‚WI;  ell, München 1958, 1405
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In der asketischen Konzentration aut sich Metrompolit Michael Staiıkos
selbst, die letztlich 1U dem Mann möglich Das ırken des eılıgen Geılstes ıIn derist, gelingt der Absprung 1n das iıchts der
allumfassenden Gottheit, der uszug aus der orthodoxen Kırche!l
Wiedergeburt, überhaupt Aaus der Ex1istenz. Metromnolit ıchael beginnt se1ıne Darstel-
Das ist freilich 1Ur über völlıge Selbstabtö- Lung mıt einem Bekenntnis zZur ÖOkumene,
tung erreichen. Das Jetzıge Leben dient ber uch mA1ıt Kraitik darüber, Wwıe einseit1gals Sprungbrett 1n das Glück, nıcht mehr die Mıtwirkung der orthodoxen Kıiırchen
eın SO als würde eın Spleler nach langem darıin wahrgenommen wıird. Für dıe orthodo-
Bemühen das große L.OS gewınnen, erfährt LeNn Kırchen charakteristisch ıst, daß uch
ber N1C. weil gar NC mehr exıistiert. für dıe Pneumatologie dıe erfahrbare e2zls-
Die Erfahrung sraels zeichnet eıiınen deut- geschichte, das konkrete Wırken ım konkre-
lich anderen Hor1zont. Israel S1e (5ott — ten Leben 21n maßgeblicher Umgang ast Der
der als gesichtslose Fruchtbarkeit noch als (;e1ıst Wr 2ın der Gemeimnsamkeit der Drei2-
gesichtslose Vernichtung, als eın alles autflö- faltigkeit. Die Eıinheitlichkeit des „heılbrin-
sendes ‚ANTCHÜS", sondern als klares und DeI=- genden Wortes“, wıe her den Prophetensönliches Antlitz. uch der Mensch, und hören ıst, kannn auch das gegenseıitige Ver-
WäarTl unterschiedslos Mann un Frau, wIıird ständnıs DO  > Christentum UuN Judentum

ast und ust der Identität aufgerichtet. fördern. Schließlich geht Staiıkos noch aufEıne einz1ıge Lebensspanne, eingewlesen ın das Wırken des Heılıgen Geistes ın den
Raum un Zie1ıt, die Lösung aus dem 17=(GGE- Strukturen un Lebensvorgängen der OTtNO-
fühl 1n die Entschiedenheit elınes Ich das doxren Kırchen 21n DO  S den Synoden hıs ET
SIınd die Merkmale der Menschlich- Bischofswahl. red
keit Der Gott des alten un! Israel fOr-
dert nicht den Menschen, der sıch selber Ver’-

Immer wieder ist für miıich 1ne FHreude,
WEeNnNn Brüder und Schwestern N-nichten, abhanden kommen, letztlich Ver- kommen mıit der gleichen ökumenischen (Se-gleichgültigen muß, ın die große Ale

macht zurückzutauchen. Er hebt vielmehr siınnung, mi1t den gleichen Absichten, mıi1t
dem gleichen 1iel gemeınsam C011 prel-einen Menschen, der, ihm zutieist verwandt, SCH., gemeınsam christliches Zeugni1s abzule-Antwort, Entscheidung, Eınsatz wagt Wie DCNH, gemeınsam den Weg A0  a VersöhnungTeresa VO  5 vV1ıla ın einem ihrer großen und Z UE Gemeinschaft suchen. Und WEeNnNnSäatze formuliert: „DeIn anzes en leben, WI1r uns hler jedes Jahr treffen, al dasselne an Liebe lieben, seınen anzen 'Tod erleben und welıterhin vertiefen, empfin-sterben.“ Die Auferstehung Jesu, worın de ich qls 1ıne Stunde der Beglückung undalle Wunden selner Folterung seinem VeIL’ - der Bereicherung, Ja qals 1iıne Wirkung desklärten Leibe behielt, ist das Zeugni1s für die Heiligen Geilistes selbst Meın Thema lautetBewahrung un Verklärung alles irdisch (7@-

brochenen, Verletzten und Zukurzgekom-
War „Das Wiıirken des Heiligen Gelistes 1n
der orthodoxen Kirche“; ich melne aber, daßWır werden NıC aufgelöst, sondern 1ınNe Blasphemie waäre, wollte INa  } WI1Sssen,getroöstet. Ga ist N1ıC der Vernichter, SONMN-

dern der Vollender uNnserer Identität. Er
die Wirkung des Heiligen (jelstes testzu-

tellen ist und innerhalb welcher TrTenzenwahrt Nn1ıC 1U Gesicht, WI1r dürfen der Heilige Geist wirken kann! Wenn INa  _uch endgültig voller Schönheit entfal- die Geschichte uUuNnserer Kirchen Nau CMl
ten „Laßt UuUNs lesem unwandelbaren diert, kommt INa  5 aut verschiedene eststiel-Bekenntnis der Hoffnung festhalten, denn lungen konfessioneller Exklusivismen, die
€ der die Verheißung gegeben hat, ist. treu  66 2Q  u die renzen der Kirchen, uch als(Hebr 1 9 23) Konfessionen, markieren wollten. Dıe Kon-

SCQUECNZ daraus WAarL, daß uch die Wirkung
— - Referat, gehalten 16 1998 bel der Oku-
menischen Fachtagung der Diözesankommissıion
für Ökumenische Fragen der Erzdiözese Wıen ZU
ema „Der £1S wehrt, wiıll“ VO: 16 H1Ss
1'r 1993 ın Wiıen. Der Vortrag wıird 1er ın leicht
gekürzter Fassung abgedruckt.
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des eilıgen (Gelstes un! die Heilsmöglich- Auf der anderen Seite wird das Gegenteıil
keıten außerhalb der eigenen TeNzen ın behauptet: Keıine charısmatischen Merkma-
ra gestellt wurden. Die anderen wurden le, keine Spirıtualität, kein Wehen und Wir-
dann entweder verdammt, der INa  . wollte ken des Heiligen (Gelstes spure INa  - 1n der
S1Ee zurückholen, damıt S1e uch endlich ZUT orthodoxen Kirche, sondern aC un! Na-
wahren Kiıirche kommen, 1ın der die aRkTa- tionalismus, Patriarchalismus un: starren
mente heilswirksam SiNd, 1ın der der Heilıge Traditionalismus, Konfessionalismus un!:
£e1Ss wirkt, amı S1Ee ihrem Heil gelan- Antiökumenismus USW

gen Aber der Heılige Geist weht, wiıll Manchmal stellt INa  - sich doch die rage,
Und daß WIT hler ın Oökumenischer un g_ woher diese Auffassungen un:! Vorstellun-
schwisterlicher Gesinnung zusammenkom- gen kommen, die tatsächlich der Verständi-
INELI, bedeutet Anderung elıner a  en, starren gung hinderlich sind Die Psychologen SPIEC-
Haltung, edeute Krneuerung 1M Heiligen hen VO  - e1INeTr selektiven Wahrnehmung:

Man kann Fakten erwähnen un! Dokumente£15 Ich weiß, WIT sind noch nNnıc El —

sehnten 1el angelangt, ber WI1Tr sSiınd WüNTier- zıtıeren, glaubt ber doch, selber besser
wegs Mıt dieser Überzeugung als usgangs- w1lıssen. Die orthodoxen „Popen“ un!
posiıtion möchte ich versuchen, ein1ıge Bischöfe un Patriarchen Lragen arie und
Aspekte orthodoxer Pneumatologie VEl — Talare un Brustkreuze ın Purpur un! Gold,
mitteln Denn ich meıne, 1sST uch wichtig, G1E spazleren daher 1ın ihrer Eiitelkeit un de-
daß WI1Tr den anderen, den chwestern un! monstrieren Macht SO War doch angeb-
Brüdern, VO  5 UuUNseTeIN Glauben und VO  5 liıch auf Plätzen un: Straßen VO  - (iTra7z

Überzeugungen Rechenschaft ablegen, während der Zweıten Europäischen Oku-
WEeNn WI1r danach gefiragt werden. Es gehört menischen Versammlung. SO en WI1Tr 1ın

den Hauptaufigaben un den aupt- den Zeıtungen gelesen un immer wieder
prinzıplen, den Partner besser kennenzuler- gehört! Die meısten, die geschrieben un
TenNn Eın gemeinsamer Kirchenvater aus der kommentiert haben, sturmten diese Wür-
Frühkirche, der hl Athanasius, Bischoftf VO.  - denträger, weiil S1e Tür ihre Medien doch EXO-

Alexandrien 1mM Jahrhundert, Sa dazu tische Sensationsbilder bringen wollten!
A ist besser, sich den Vorwurtf gefallen kası. Dıie Zweilite Europäische Okumenische NO
SC mussen, daß INa sıch wlederhole, als ammlung VO  _ (iraz betrachte IC als eın (3@-
den, daß INa  — eiwas Notwendiges gen schenk des eiligen Gelstes selbst. Hat ber
unterlassen habe.‘% Denn uch 1ın UuUNseIel jemand wirklich nach dem rthodoxen Be1-
e1ıt stelle ich immer wıeder fest, daß ele- trag für das Zustandekommen und für die
mentare nhalte unNnseTi'es aubens, VOL em Durchführung dieser Versammlung gefragt?
ber UNseres Lebens, nach W1e€e VOL unbe- Ich moöchte hier keine pologie betreiben!
kannt S1INd. Und das gilt für alle Kirchen ber der Okumene wıllen MU. INa doch

ein1ıge Fakten erwähnen und cdie eigenen
Eıinseitige Sıcht auf dıe orthodoxe Kırche Auffassungen vermitteln versuchen.
Eın solcher Bereich ıst uch die Pneumatolo-
gıe Die Tthodoxe ırche wIird aqals Speziali- fen WwIird, cdie als elıne bloß kultische Gemeinschaft

mıiıt reichhaltigen un! iımposanten lıturgıschen
stın der Pneumatologie betrachtet, Was Zeremonıilen, Ikonenverehrung, Chorgesängen,
eliner doppelten negatıven Konsequenz Weihrauch- un!: Kerzenkult und himmlischer DA —-

wendung betrachtet und uch dargeste. wird“Tführen kann Eınerseits wird S1e als Vorbild Kallıs, rthodoxie Was ıst das? Maınz 1979,
ZU Schwärmerei hingestellt, andererseıts L Und lexander Schmemann SCNTENL ‚AB DC-
wird S1Ee als weltiremd un für die onkreten wonnlıc. wird die rthodoxie als Spezlalistin für
Probleme der Menschen ganz unınteressant ‚Mystik‘ un! „‚Spiırıtualität’ angesehen“” cChmMme-

MANTL, Aus der Freude en Eın Glaubensbuch der
beurteilt.} orthodoxe: rısten, Freiburg 1M Br 197/4, 7)

Selbst Befreiungstheologen befassen sichNmit
2 Athanasius, De Incarn. 20, hg und übersetzt VOIl der orthodoxen eologle, mi1t der Pneumatologie

Thomson, Oxford 197/1, 482 eEuUuUTtsSsche UÜber- un! mıiıt der Vergöttlichungslehre, annn ber
setizung VO:  } tegmann: BKV 3l, 107 festzustellen, daß diese ostkirchliche Interpretatıon

Prof Kallis VO  - Münster stellt fest „Die „MIC| mehr haltbar ist Denn S1Ee nımmt keinen Be-“-
Nostalgie ach einer ın der eigenen Kirche abge- zug auf die Geschichte dieser Welt“ (T Comblın,
flachten kultischen Mystik un! Spiritualität Der Heıilıge elst, Bıbliothek Theologie der Befrei-
schließlich azu bel, dal Oft eın 1ves, jense1l1ts ung. Gott, der sSe1n olk befreit, Düsseldorf 19883,
der ealıta liegendes Bild der rthodox.e EeNTWOT- 155)
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Keıne „Leistungsbılanz“ des Wirkens des kulation der Gottesirage, W1e€e 1M Westen
1mM Laufe der Jahrhunderte mehrfach vertire-eılıgen (G(re1ıstes

Liıebe Schwestern und Brüder! Treısen WIr ten wurde und 1ın der etzten eıt korrigiert
wirdIso Gott, dal WI1r zusammenkommen und ın

er ökumenischen Offenheit und gegensel- In diesem Siınne Sınd WITr überzeugt, daß
uch der Heilige e1s be1 allen Phasen derigen Achtung über MNSCTIE S1ituation SPLE-

hen dürtfen. Und WEenNn WIT bel dieser MD Weltgeschichte un:! der Menschheitsge-
schichte Werk iıst Von der Protologie bisgung über das en und Wirken des e1l1l-
Z  — Eschatologie, VO  a} Anbeginn dergCN Gelstes ın UNsSsSeTeN Kirchen sprechen,

machen WITr N1C. we1l diıe Leistungen des Schöpfung der Welt ıs den etzten Dın-
gen, Jjenseı1ts, WEeNn WI1r die Möglichkeit be-Heiligen Gelstes aufgelistet werden mussen kommen werden, der (Gemeinschafft un!1ın elıner Art Leistungsbilanz der Leistungs- der Herrlichkeit des Dreieinigen ottes, deskapazität. Neıin, das ware ıne Blasphemie Vaters, des Sohnes un:! des Heiligen Geistes,den eiligen e1s Wenn WI1Tr TOLZ-

dem versuchen, weniı1gstens einen YTuchtie1ı teilzunehmen , VO.  5 Angesicht Angesicht.
Es gibt Iso keine eıt 1n der Menschheitsge-selıner Wirkungen erfassen und darzustel- schichte außerhalb der Wirkung des Heilıi-len, stehen WI1r VOT dem unfaßbaren und

sagbaren Myster1um des Heiligen Geistes, gen Geıstes, un dies unabhängig davon, WwW1e
mal der W1e€e fern VO.  - Gott der Mensch siıchbestaunen un: bewundern selne erke, un!

WITr wollen NSeTe Dankbarkeit Z Aus- bewegt.
DIie Kirchenväter sprechen ziemlich einheit-TUC bringen. Wır wollen uch amı UunNnsSe- lich, dal alles 5  O. ater durch den SohnVerpflichtungen den Menschen gegenüber

und dem Dreieinigen ott gegenüber noch 1 Heiligen £1S geschaffen wurde‘‘>
mi1t einerseıts die Gemeinsamkeit der trını-deutlicher, noch bewußter machen, denn Al-

les haben WI1Tr umsonst als Gabe bekommen. tarıschen Wirkung, andererseıts die AUWIT-
kung des Heiligen (jelstes immer mitbedachtMıt dem heiligen Basılıus möchte ich gen wird Das bedeutet, daß die Schöpfungs-„Ihn (also den Heiligen e1lst), dessen atur

göttlich, dessen Größe unfaßbar 1st, dessen theologie unmıtitelbar miı1ıt der Trinitätstheo-
logie und mı1t der Pneumatologie INTMMMeEeN-Wirkungen/Energien mächtig sSind, dessen hängt. Wichtig ist el festzuhalten, dalßWohltaten gut Sind, sollen WI1r nicht erheben, nach der anthropomorphen Erzählung derN1ıCcC. lobpreisen? Ich weiß ber nicht besser enes1is die Schöpfung des Menschenge-die hre erwelsen als durch die Au{tfzäh- schlechts einen besonderen Akt ottes dar-lung selner ihm zukommenden Wunder tellt.® Am sechsten Tag sprach (sotft: „LaßtDenn uch Gott, den atier UuUNseres Jesus
UunNs Menschen machen als Abbild, uUunNsChristus, un: selınen eingeborenen Sohn VeL- äahnlich“ (Gen 1) 26) Die Qualifizierung dermoögen WITr nicht anders lobpreisen, als 1N- Menschen als bbiıild .Ottes ist sehr hochdem WI1r selne Wundertaten, SOWEeIlT 1n

Kräften ste. durchgehen.‘“* S1e ist ehrenvoll für die Menschen, S1Ee hat
ahber zugleic. Konsequenzen für das Verhal-

Das edeute für diıe YTrthodoxe ırche un ten der Menschen ott gegenüber, aber uch
Theologie, daß der Ausgangspunkt TÜr jede der Menschen untereinander, m1ıteinander
Theologie, uch TÜr die Triniıtätstheologie und füreinander. Diese Qualifizierung der
und TÜr die Pneumatologie, die erfahrbare Menschen stellt TÜr sS1e ıne HerausforderungHeilsgeschichte 1st, die ın konkreten Hand- dar, die verpflichtet. SO W1e der ater und
lungen und Wirkungen des Dreieinigen (,01- der ohn un:! der Heilige £15 1nNne harmo-
tes und ın der Konsequenz uch des Heiligen nische (Gjemeinschaft aut der Basıs der unel-
Gelstes ZAusdruck kommt Das konkrete
Wirken ım konkreten Leben 1ın der konkre-
ten Geschichte STE für die Trthodoxe KI1r- Vgl Gregor UO Nazıanz, rat 3Ö, 9, 36,

S20C: Johannes VDO'  S Damaskus, De fide ort. IL,
ch! 1mMm Vordergrund un! N1ıC die abstrakte, (159:; 94, 3652A Vgl Larentzakıs, Einheit der

erkenntnistheoretische, metaphysische Spe- Menschheit, Einheit der Kirche bel Athanasıus
Vor- un! nachchristliche Soteriologie un!: D

Basılıus, ber den eilıgen elst, 46a D1is siologie bel Athanasıus VOIl Alexandrien, Girazer
46D, eingeleitet un! übersetzt VO  3 Blum, KrTrel- Theologische Studien 1 (Giraz 107
burg Br. 1967, 86 Dıe Übersetzung 1er 1n nleh- 5 Vgl Athanasıus, Contra ent. hg un! über-
Nung. SEeiz VO.  = Thomson, Oxford 1971
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gennützıgen Liebe SiNd, sollen die Men- Gottesdienst dar für die 1mM Glauben ruhen-
schen uch ıne solche Gemeinschaft bilden. den rväter, äter, Patrıarchen, Propheten,
Und das hat Konsequenzen uch für das Apostel, Verkünder, Evangelısten USW.
kirchliche und gesellschaftliche Leben amı wird noch einmal die Einheitlichkei

und die Kontinuntat der Heilsgemeinschaft
„Der gesprochen hat durch dıe Propheten‘“ sehr eutlic. ZU. Ausdruck gebracht.
Dieses Wort unserTres gemeinsamen (3]1al- Dıe Wirkung des Heiligen Gelistes bel den

Propheten erwähnt uch der hl Basıiliusbensbekenntnisses hat ıne sehr große Be-
deutung, Nn1ıC 1Ur für den weıten Hor1izont mehreren Stellen:; gilt als der eigentliche

Urheber der Pneumatologie des Okumeni-der Heilsgeschichte, sondern auch für
schen Konzils un somıt uch dieser StelleVerhältnis eute mıit dem JjJüdischen olk

Deshalb möchte ich uch diesem un des Glaubensbekenntnisses.'
Diıiese Wiırkung des eiligen Gelstes bedeu-einıge Bemerkungen machen.

Obwohl der Mensch durch selınen Sündenftfall tei N1ıC ÜLE Vermittlung VO  } Wiıssen, Iso
sich selbst VO. Licht entiernt hat, ist der abstrakte Gotteserkenntnıis, sondern uch

1ıne konkrete Heilswirkung. Athanasius De-Hl elst, der immer wieder uch diesem
gefallenen Menschen ommt, ihn El - zeichnet dıie Propheten a1s die Quellen des

rettenden Wortes, WenNn Psalm 1 9 16leuchten, ihn doch zurückzuführen AA

atfer und seliner Commun1o. Dıe göttliche kommentiert . Und erscheinen die Was-
Liebe ist stärker als die Schwäche des Men- serquellen ntier Quellen verstehe die

eilıgen Propheten, aus denen Ja das heı1l-schen. Im Hebräerbrief heißt 5  Tere Male
un:! auft vielerleı Weise hat Giott eınst den bringende Wort sprudelt. Denn STEe

über S1e geschrieben: ‚Ihr werdet W asserVätern gesprochen uUrc die Propheten“
Hebr 17 Der hl Athanasıus sagt dazu: schöpfen mıi1t Freude AaUus den Quellen des

„Denn derselbe e1s 1st 1n a  en, un! gemäß Heiles'‘ (Jes K 3) 611
Mıt dieser Stelle WIrd ber uch die Eiınheit-der Verteilung desselben aut jeden einzelnen

1en jeder der ihm verliehenen (CGinade und lichkeit des „heilbringenden Wortes“ betont,
verwirklicht s1e, SEe1 Prophezeiung, sSe1 das sowochl ın der alttestamentlichen als

uch ın der neutestamentlichen eıt „SPIUu-Gesetzgebung, der Erinnerung Gesche-
henes, der die Gnade der Psalmen.“® Pro- delt“ w1e das W asser der Quellen. omı!

wird eutlich, daß der Wirkungshorizont despheten sind Iso die Vermittler der Erkennt-
Hl (;elstes verschiedene Zeeıten, Testamente,nisifrucht un! der Offenbarung des Hl (ze1-

stes;* S1Ee werden daher uch als seın „Mund“ Völker un:! ulturen 1ın eiıner unüberbietba-
LE  - Dynamik erfaßt. Dıiıese Auffassung derbezeichnet. Mıt alttestamentlichen un NECeU-
Kirchenväter kann uch für uns heute Hiltf-testamentlichen Texten untermauert der

hl Athanasıus se1lne estie Überzeugung VO.  - reich Se1nN.
der Wirkung des Hl Gelistes 1ın dieser eıt
des en Testamentes, wodurch die Prophe- IDıie Menschwerdung Christ2 unter der Wır-

kung des Heıilıgen (je1ıstesten als die damaligen Charismatiker miıt feu-
rıgen Aufforderungen, Mahnungen un! Pro- uch die Menschwerdung Christı 1st hne
phezeiungen ihr olk ZUr MetanoıLNa, Z ihre pneumatologische Dımension undenk-
Reue un mMmkehr bewegen wollten Iiese bar „Der Heilige £15 wird über dich kom-
Propheten werden 1n der orthodoxen I5C INCIL, un! die Krafit des OCNSiIien wıird dich

überschatten (Lk 1! 35)); sa der EngelWw1e alle anderen Heiligen estimmten Ta-
gen 1mM Festkalender uUuNnseIer ırche verehrt Marıa. Und der ekannte Satz des hl Basilius
un:! gefelert. Auch 1n der Liturgıe un: nach lautet: „DI1ie Ankunft T1ıST1 Ihr geht der

e1s OLaus Seine Gegenwart 1M e1IsSCder Wandlung der en betet der ele-
brant „Ferner bringen WITr diesen geistigen Der e1s ist davon nicht trennen. C6 12 SO be-

Vgl Larentzakıs, Der Heıilıge -e1S verwande. 10 Vgl Lutislammpe, Spiırıtus vivilnicans. Grundzü-
und heilıgt, ın Okumenisches Korum 14 (1991), ge eıner eologıe des eiligen (je1lstes nach Basılıi-
216 VO  - Caesarea, Muünster 1981,

Athanasıus, Marc. 9, Z% B vgl eb  Q Athanasıus, Kxp 1n salm 187 16, Zl LU
20AÄ: vgl Eptiphaniıus, Ancor. 190, 43, 236 12 Basılıus, ber den elst, 19, 41D, Ium Ya

Vgl GregorC Naz., Or. al 2 30, 165; GregorVgl Yrı VO'  S Jer., Katechese, 16, 2 38i 966
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kennen WI1Tr uch 1 Glaubensbekenntnis Verwaltungsform der soz1al erfaßbaren (3@-
über die Menschwerdung des Wortes Gottes meinschaften, sSe1 1m aat, SEe1 1ın ande-
FÜr uUunNns Menschen und UNSeLen Heil ist Len UOrganıiısationen. Die ırche ist War
VO Hiımmel gekommen, hat Fleisch ange- uch 1NnNe UOrganıisatiıon un! G1E hat uch ıne
OINTmen durch den Heiligen 15 VO.  b der sinnvolle und notwendige Organısation. S1e
Jungfrau Marıa un: ist Mensch Or- ist ber nıcht 1Ur 1ne Urganısatlion, sondern
den zuerst eın lebendiger UOrganısmus m1t elıner
Er versprach nach se1lner Himmelfahrt die doppelten Diımension ihrer Existenzform:
Sendung des Hl Geistes, des anderen Pa- die horizontale, ber uch die vertikale, die
rakleten, des Lehrers, des Beistandes, der für Verbindung mıiıt dem Dreieinigen Gott, VO  Z

immer 1n selner ırche bleiben WwITd. Und dem S1e ihren Grund und ihre Kxistenzquel-
WI1r wıssen C daß diese Verheißung Christi le hat erade hier 1n dieser ekklesiologi-
keın leeres Versprechen, sondern Realıtät schen 1C gibt oft Mißverständnisse mıiıt
und Wirklichkeit War un ist [Dieses Ver- westlichen Theologen, die die Kirche 11UL als

Organıisation der als Verwaltung betrach-sprechen erfaßt tatsäc  1C dasI Leben
der Menschen un:! der iırche, gleich 1ın wel- ten der S1Ee 11UFr mi1t den Amtsträgern allein
her S1ituatiıon S1E sich befinden. SO sa Je- identifizieren. Deshalb können S1e uch die
SUS selnen Aposteln: „Wenn INa  = uch VOT zwelidımensionale Ekklesiologie der O
Gericht stellt, macht uch keine Sorgen, wWw1e doxen nicht verstehen. Für uns Orthodoxe
un Was ihr reden sollt; denn wird uch 1n ist der Heıilige e1s die Seele der ırche,
jener Stunde eingegeben, W as ihr gen sollt hne dessen Führung un Beistand die SYyN-
Nicht iıh: werdet dann reden, sondern der odalıtät und uch Konzillarıtät ihre Grund-
£15 Vaters wird durch uch reden“ voraussetzung verlieren. Das bedeutet, daß
(Mt 1 19 f Das Grundvertrauen auf den die Demokratie ın der Kirche ıne sehr wich-
eılıgen £e15 ist Iso gefordert, VO  . den tıge zusätzliche Dimension hat, nämlich die
einzelnen Tısten für ihr konkretes eben, pneumatologische, die ihr ıne besondere
ber uch VO  - der Gesamtkirche auftf en Qualität verleiht, hne S1e 1 geringsten
un deren Verantwortungsträgern bel den relativieren. In dieser pneumatologischen
wichtigen Entscheidungen innerhal der Diımension relativiert siıch ber das eın HKoOor-
Kiıirche. malrechtliche und das absolut Formalamtlı-

che, welches die Menschen unter das esetz
Synodalıtät un Demokratıe ın der Kırche versklavt, WEeNn die kirchlichen Bestimmun-
unter der Wirkung des Heiligen (reıstes gen und die kirchenrechtlichen Gesetze VeEeL'-

Dies geschieht bel der konkreten synodalen absolutiert werden un jeden Preis und
1ın Jjeder Krisensituation des Menschen g_Struktur der ırche, also bel den kolleglalen

un synodalen Entscheidungen ın den VL - na  y akrıbisch angewandt werden mussen.
schiedenen Formen VO:  5 Synoden, be1l den Deshalb bın ich (3Oft dankbar, daß ın der

Trthodoxen TC c1e pastorale Möglich-Lokal- und Regional- bis den Okumeni-
schen Synoden und Konzilien. SO versteht keit g1bt, unter der TeıiNel und Führung des

eiligen (‚;elstes das Prinzıp der ÖOkonomiadıie Trthodoxe Kirche die synodale Struktur
gemäß der bıblıschen Fundierung, bel manchen schwier1ıgen Krisensıituationen
beim sogenannten Apostelkonzil heißt „Der der Menschen anzuwenden.

Heıilige £15' un WIr en beschlossen“ Allgemein mMUu. INa  } gCN, daß durch dıie
Apg 1 28) Das ist die vertikale, die PILCU- synodate mokratıe die iırche 1ne demo-
matologische Diımension der Synodalıtät, kratısche Korm ihrer Verwaltung viel früher
die die demokratischen KFormen der erwal- angewandt hat alSs die Verwaltungsstruktu-
tung der Kirche erganzt Aus diesem (Girunde TE  = der verschledenen demokratischen Staa-
MU. INa  - unterscheiden zwischen Synoda- ten, Wenn INa  - weiß, daß die Demokratie als
Lität un! Demokratie 1ın der Kirche. Denn die Verwaltungsform der Staaten YST ın der
emokratie 1n ihrer absoluten Form ist 1nNe Jüngeren eıt eingeführt wurde. hne diese

synodal-demokratische Struktur ware das
Palamas, Or öl, 29 Vgl asdekis, Das iırken konkrete Leben ın der orthodoxen ırche
des HL1 (‚e1lstes 1m en der Christen, insbesonde- N1ıC denkbar. S1e SEeiZz1 die alte Tradıi-nach Apostel Paulus un! Johannes TySOStO-
INUS, 171 Epd Dokumentatıon, tıon der Frühkirche, der ırche der Synoden
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un! der Ökumenischen Konzilien tort Dıie durch cie Führung un! Erleuchtung des
eilıgen (Geistes Wiıe die synodalen Wahlor-Wirkung des eilıgen (Gelistes bel dieser SyA-

odalen HKorm der Verwaltun: der iırche be- gane bzw Wahlgremien organısıert un!
triıfft die Glaubensinhalte, ber uch die Ka- sammengesetzt sind, ist ıne Angelegenheit,

der Konzılien. Man kann Iso nicht — die VO.  b den einzelnen rthodoxen Autoke-
gCN, der Heıilıge £1S wirke be1l den Synoda- phalen Kirchen frei für sich un! autonom
len NUur, WEln S1e dogmatische Fragen des geregelt WwIrd. Wiıchtig 1st, dal auf alle
aubens behandeln, dann ber verlasse 1ıne Wahl mıiıt Mehrheitsbeschlüssen
s1e, Wenn S1e mı1ıt anones und Bestimmun- g1bt, un:! WalLr unter der Mitwirkung bzw
gen das konkrete en der Christen regeln Beteiligung des anzen Volkes ottes, SEe1
wollen. Dies erwähne ıch, weil die Okumeni- ın direkter Tformeller Art durch die Teilnah-
schen Konzilien uch solche wichtigen Ka- be1l Wahlorganen der informell durch
on verabschiedet haben, welche ber da die Bekundung ihres ıllens als Zaustim-
un dort 1n Vergessenheit geraten S1INd. Noch mMmung der Ablehnung der VO  - einer B1-
etwas möchte ich 1ın diesem Zusammenhang schofssynode gewählten Bischöfe, als
erwähnen, das mıit der Führung des Heiligen Rezeption der Nichtrezeption."“
(Gelstes tun hat Selbst die Ökumenischen Dıie Bischofsweihe erfolgt mi1t Handautle-
Konzilien nicht bel ihrer Einberu- gung und PL.  ese, Anrufung des Heil1ı-
fung, Iso VO  _ vornherein ökumenisch, un gen (Gelstes (vgl Apg 67 67 81 } '1ım 4! 1
ihre Rezeption Wal nıcht automatisch an- 5! Z 'Tiım 1! während der Eucharistiefei-
1er JDer Rezeptionsprozeß Wal un 1st sehr C bel der, gemäß der en Praxıs der TUN=-
wichtig Den können WI1Tr ber mi1t eın for- kirche (und w1e 1n der katholischen Kirche)
malrechtlichen estiımmungen nıcht regle- mindestens dreı Bischöfe konzelebrlieren. Im
mentleren der N:  u bestimmen. DIie (z@e- Gottesdienst der Bischofsweihe wıird die
schichte der Kiıirche zel.: UNs, daß WI1r auf die Pfingstliturgıie gefeilert als Zeichen der Miıt-
Wirkung des eiılıgen Gelstes vertirauen wirkung des Heiligen Geistes, dessen „Gna-
mussen. Die Ergebnisse der KRezeption der de die Schwäche ımmer heilt un das Feh-
s1iehben gemeinsamen Okumenischen Konzili- en! ergänzt‘, W1e€e 1n der Epiklese der

des ersten Jahrtausends un! diıe Nichtre- Weihe heißt „Die hierarchische Struktur
der Kırche un die Vielfalt der geistigenzeptiıon VO  - manchen als ökumenisch einbe-

rufenen Konzilien (Z die Räubersynode, Chariısmen stammen VO  - der gleichen Quel-
Ephesos 449, der das ikonoklastische KOon- le, VO Hl e1s Vollmacht un Charısmen,

Autoritäat un TeıihNel sind der Kirche VO711 ın Konstantinopel 754) ZeUgEN eindeutig
VO.  b dieser führenden Wirkung. H1 £1s5 gegeben, der Pfingsten auft e1ge-

Weise qauft die Apostel sich herabgesetzt
IDıie synodale Struktur, dıe Wirkung des 19

Heılıgen (jeıstes un dıe Wahl der Bischöfe Hıer moöchte ich das wiederholen, W as ich
ın der rthodoxen Kırche beim Eröffnungsgottesdienst der Zweilıten

Hıer moöchte 1C 1n diesem Zusammenhang
eınen besonderen Punkt hervorheben Iiese 14 Die Abstimmung selbst für die Wahl eINeESs B1l-

schofs ist N1C. e1n reın juridisch-formeller Aktgrundsätzliche FKForm der synodalen Demo-
Die Wahl geschieht uch N1ıC. 1mM Sitzungssaal,kratie wird uch für die Wahl der Bischöfe sondern ın der Kirche Vor dem Altarraum wird eın

ın der orthodoxen ırche angewandt. Be1l q |- 1SC aufgestellt, worauftf dA1e anlurne gesetzt
len orthodoxen Kirchen 1sSt die Abhaltung e1- WITd. Dann begınnt der Wahl-Gottesdiens miıt

Ner Synode TÜr die Wahl ihrer Bischöfe mit Liıedern und Gebeten AaUS dem Pfingstfest, die
Führung un: Erleuchtung des eıligen (jelstes für

Mehrheitsbeschlüssen nötıg Dıie Bischöfe d1iıe richtige Wahl erilehnen Im NnsSCHLIU. daran
werden 1n unNnseTer Kirche NnıC bestimmt verteilt der ekrTretiar der Synode die Abstimmungs-

zettel, die VO. Ekklesiarchen gesammelt un!: ın cieder ernann(t, sondern gewählt, gemäß den anlurne eingeworfen werden. Dıie Stimmen-
anones der Okumenischen Konzilien.!© Wır zähler, die vorher estimm wurden, öffnen cdie

Stimmzettel, zählen die Stimmen unı verkündenhoffen un! vertrauen aut die richtige Wahl
das Ergebnıis, den Namen des mi1t enrne: (je-

13 Vgl Larentzakıs, Wıe wird INa Bischof 1ın der wählten, worauftf der UTU: aAX10S, ist würdig,
Orthodoxen Kirche?, ın emokratiıe un! Kirche ausgesprochen WwIird.
Erfahrungen AaUuS der Geschichte, VO.  - L2reb- 15 Z1SS1S, Die Bedeutung der orthodoxen Pneu-
HLANN, Graz Wıen öln 1997, 107 ff matologıe, 1n Okumenisches Forum (1982), 19
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Europäischen ÖOkumenischen Versammlung diese durch jenes 1ın den Gelst-Leib des
1n (Graz unı 19977 Freiheitsplatz Auferstandenen integrieren: keineswegs
gesagt abe Wir haben „als Dıener ottes entmaterl1alisiert, sondern vollauf belebht un!
und der Kirche uNnsereln Verpflichtungen belebend, vergöttlicht und vergöttlichend.
nachzukommen. Wır en dienen, nıcht Der Hl eist, der Paraklet nach der Mer-

herrschen! ONSsS mussen WI1Tr VOL Gott heißung Christi, 1st das eigentliche Zentrum
des Lebens der Kirchel!” Von der Taufe/Fir-un! der Geschichte Rechenschaft ablegen,

weıl WI1T MNSECeIEe Posıtiıon mißbraucht haben.“ mung D1S ZUB  E Eucharistie, bis Priester-
Wenn eın Bischof VO den Gläubigen nicht tum, Ehe, Krankensalbung un! Beichte, be]l
rezıplert bzw. untragbar geworden 1st, muß denen dadurch das charismatische Element

deutlicher erkannt werden kann Dadurchgehen.
kann der Dualısmus zwıischen dem „Institu-

Der epikletische Charakter der Sakramente tionellen‘“ und dem Charıiısmatischen“
DZw d2ıe Wirkung des Heılıgen (‚e1ıstes ım überwunden werden, WenNnn WITL akzeptieren,
sakramentalen Leben daß die Christologie VO  . der Pneumatologie
Wır können tatsächlich den Hl e15 als nNn1ıC. etirenn werden darf A e1s WITrd

das Institutionelle charısmatisch un das„Lebensspender“ innerhalb der pneumato-
logischen Diımension der Kirche und der Charismatische institutionell‘, betont der

Metropolit Johannes Ziz10ulasl? miıt erwelskramentalen Eixistenz verstehen, beli
der Feler der verschiedenen Sakramente, die auf die ekannte Formulierung des

hl Irenaus: „  bı Ecclesia 101 e spırıtus Del,Nn1C AUuSs sich selbst, sondern 11UE unter der
Wirkung des Hl Gielstes das bewirken, ei ubı spırıtus Del, 1C Eicclesja .“ Dadurch

können auch sehr viele ökumenische Proble-wofür S1Ee eingesetzt und gefeiert werden.
Nur untier der pneumatologischen 1mens1- zwıschen den Kırchen richtig bewertet

un schließlich gelöst werden, VO.  } der ahlbetrachtet verlieren die „Sakramente“
ihre Juridische Verdinglichung, ihre Ver- s1iehben nicht 1NSs mehr un!: nıcht 1nNs wenl-

ger ıs Charakter, Gültigkeit, Wiır-sachlichung und ihre magische un! statısche
Betrachtung und können ZU  ar Quelle eıner ungsart, Korm und Materı1e USW.

Im allgemeinen kann gesagt werden, daß TürAL dynamischen, geistvollen un! befrei-
ten menschlichen Ex1istenz werden. den Heiligungsprozeß innerhalb der Kirche

die Wirkung des Heıiligen Gelstes unerlälß-Die epikletische Dımension sowohl der
anzen Kirche als uch der Sakramente lich ist hne damıt die persönliche Verant-

wortiung des Menschen, seınen Glauben undse.  SE die zentrale Verbindung des
eiılıgen (Gelistes sowochl mıiıt der Kirche als selın richtiges Leben relativieren wollen.

In der orthodoxen Kirche sprechen WI1rTr VO(janzes als uch m1t den einzelnen Sakra-
menten mussen WI1r bewußter machen. Be1l Synerg1smus.“”
elıner anderen Gelegenheit früher abe ich 17 Mıiıchael Staıkos, Das ırken des eiligen (3@21-
hier uch LTolgendes Testgestellt: Dıie PL  A  ese StTes als Unterpfand der An- un! Wiederkunfft (ChATr-
ist eın Wesensbestandteil jeder eılıgen bzw st1 Die Bedeutung der pL  ese, 1n Okumenisches
heiligenden Handlung, denn die Anrufung Korum 13 1990), 70 Referat ın Neuwaldegg,

19 1990
des Hl Gelstes iıst das Gebet, das der Priester 13 Z1z10ulas, Diıie pneumatologische Dimensıon
ın Gemeinschaft mıiıt dem Volke ottes 1mM der Kırche, 140 Vgl Papandreou, Der Heılıge

E1 als Garant der ahnrheı und der reiheıt, 1nZentrum jeder sakramentalen Handlung des konfessionskundlichen Instituts Bens-ausspricht, VO atier die Sendung Se1- heim U, Sonderheift, Oktober 1979,
11eS (‚elstes auf dıe Materıe des akramentes 19 Irenäus, Adv aer. H. 24, al LL 4'(4
un! aut alle Gläubigen erbitten, S1e 20 Es iıst sehr interessant, Ww1ıe der hl Basilius die

heiligende Wirkung des eiligen (jelstes auft die
16 1e die Dokumentation „Die Anrufung Menschen beschreıibt 99  urc. ihn werden die Her-
des eiligen Gelstes 1M Abendmahl”. Vıertes theo- Z6)  > rhoben, die Schwachen geleıitet, die Kort-
logisches espräc. zwıschen dem Okumenischen schreitenden vollendet em die VOIl jedem
Patriarcha un! der Evangelischen Kirche 1n (zerein1ıgten erleuchtet, weıst S1Ee uUrCc. dıe
Deutschland VO: biıs Oktober 1975 ın der Gemeinschafit mıiıt siıch als Geisterfüllte AU!  N Wiıe
Evangelischen Sozlalakademie Friedewald, hg. un! urchscheinende Orper, WEl 1C aut
Kirc  ıchen Außenamt der Evangelischen TC S1e a selbst glänzen anfangen un! Aa U sich
ın Deutschland, (Studienheft 9), el.Z Oku- heraus eın eıgenes 1C werfen, sStiranlen dıe
menıschen undschau S TAaAankiu: 1977 elisttragenden, deren Seelen VO: e15 Trhellt
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ntier diesen spekten ist erfreulich, daß der die Communio Tundierenden Liebe Sag-
1 n '

die pneumatologische Dımension wlieder CI - Le „Und ich habe ıhnen deinen Nias
annn WIrd, daß INa VO  5 der ırche ın der INE  S kundgetan un! werde ihn weıterhin
Kraft des (‚e1listes sprechen will®! und uch kundgeben, damit die Liebe, mıt der du
gemeinsam ökumenisch anerkennt, daß das miıich geliebt hast, 1n ihnen SEe1 und iıch 1n ih-
an en der Kırche unter der Wirkung nen  e6 (Joh ll 26)
des Hl Gelstes STE Daraus 1st deutlich geworden, daß miıt 1e
In diesem konkreten en sollen die Früch- NıC der Heilıge -£15 selbst gemeınt IST,
te des Heiligen (jelistes wirksam werden, Ww1e 1M Westen manchmal dargestellt WUL-
welche der heilige Paulus die Galater ın de, nämlich, dal der Hl £15 die den atier

mıiıt dem Sohn verbindende 1e DbZzw dieEriınnerung ruft Liebe, Freude, Frıede,
Langmu(t, Freundlichkeit, Güte, Ireue, gemeinsame Liebe VO.  — ater un:! Sohn c@E]1.“%VE NO

n  E ED T ya
Sanitmut, Selbstbeherrschung (Gal 5! Der Heılıge e1s5 1st 1ne göttliche Person,
Durch diese Früchte des Heiligen Gelistes ist WwW1e der ater und der Sohn Dıe Liebe VT —-
eın posıtıver erwandlungsprozeß des Men- bindet alle drei göttlichen Personen.
schen und des anzen KOsSmos möglıch, W1e Evangelischerseits Iragt ılhelm Dantine

durch keın menschliches Mittel und durch deshalb, ob denn VO einem Heiligen elst,
keine menschlichen Methoden möglich waäre. der I11U.  — „als 1ne höchst platonische Liebe“

gesehen WI1rd, „eıne geschichtsmächtige
Der Heılıge £21s als Person ın der trınıtarı- Wirkung überhaupt erwarten“ Se1 „Jede
schen Gememschaft der 2ze Irennung VOoO  > ‚Gott‘ und ‚Geist’, als waäare. ww - - O A

d

£1S 1Ur die 1ıne der andere EigenschaftVon der bis Jetz dargestellten onkreten
Ex1istenz un:! konkreten Wirkung des e111- Gottes, muß abgelehnt werden. ‘3

Über die Wirkungen des eıligen (;elstes E1 —gen Geıistes, Iso VO.  > der heilsgeschichtli-
Tahren WI1Tr ın erster Linle A Uus der Hl Schrift.hen Erfahrung, kommen WI1r Z  — Überzeu-

gung, daß der Heıilige £e1s5 all das wirken Das heißt, NSeTe Pneumatologie ist 1m Prin-
Denn 1n derkann, we1l 1Ne konkret existierende gOLt- Z1p bıblische Theologie.

liche Person S un! War nicht isoliert, SONMN- Hl Schrift wIird berichtet, daß der Heıilige
dern ın der trinıtarıschen Gemeinschaft der £15 handelt und WITr. un als 1ıne OnNnkre-
1e Noch einmal Iso Dıie Pneumatologie LE göttliche Person 1ın die Menschheitsge-

schichte eingreift. Er ist „der andere Tröster“,äng sehr CNg IIN miıt der Irınıtats-
theologie. DIie OnNnkreie Eix1istenz un:! Wiır- den Jesus Christus senden will (Joh 1 E 16)
kung des drelieinigen ottes 1st der Aus- Der Heilige -£15 WwITrd die Apostel ZU  au anzene B E E n B S D E druck der Kolnon1a er dre1 göttlichen Per- Wahrheit führen. Auch die Zuteilung der
N  U  9 die aufgrund der S1E verbındenden Charısmen, WI1e€e wıll ( KOr d  y D we1lst auf
Liebe 1ne aDsolutfe ist die Personalıität des eıligen (Gelstes hın“*
Dıie biblische Fundierung finden WIFTr 1M dO= un! auf se1ine Führungsrolle für den Men-

schen überhaupt. Seine Entscheidungshilfehannesevangelium, das uUunNs das letzte Gebet
esu Christi überliefert: „Ieh bitte ber 1ın der Kirche bezeugt die Überzeugung nach
Nn1ıcC. allein für diese, sondern uch Tür die, dem sogenannten Apostelkonzil, daß die
die durch ihr Wort mich gläubig werden, wichtigen Entsche1idungen der damaligen
damıiıt alle 1Ns selen Ww1e du, ater, 1n MI1r e1t 1ın erster Lıiınıe dem Heiligen £15 ZUgeE-

schriebenwurden. 77 Der Heilige £15un WI1Trund ich 1ın dir SO mogen S1e uch 1ın uUunNs

se1n, damıt die Welt glaube, daß du mich enbeschlossen“ Apg 1 9 28)
gesandt hast“ (Joh N Und bezügliıch A Vgl Schulte, Das Ordensleben als Zeichen, 1n
worden sSind, selhst gelstig geworden, uch De Ecclesia, hg VOIl Baraun4a, IL, reiburg
deren diese Na aus Dadurch wird Vorausschau Aase. Wiıen 1966, 409 Vgl uch Knauer, Der

Heıilıge £1S (Garant der anrheı un! Einheit,des Zukünftigen, Tkenntnis VO. Geheimniıssen,
Begreifen VON Verborgenem, Verteilung VO.  > (na- ın Sonderheift, Oktober 1979, Kasper,
dengaben, himmlisches eben, der Keigen mi1t den Der .Ott esu Christ1, 265 ar Dıie kiırchli-
Engeln  y die Unendlichkeit der Freude, das Verble1- che ogmatık, 1L, I Die Te VO. Wort Gottes,
ben In Gott, d1e Verähnlichung auftf ott hın mOg- Zürich 1966, 02
lich.“ (Basılıus der roße, ber den Hl e1lst, 1 24 Dantıne, Die el des Geistes, 1n Una
20b-20c Blum, 46) Sancta 3() (1975) 299 und 301

München 1985
oltmann, Kirche ın der S des Geıistes, 34 Vgl Larentzakıs, eiliger £e1s5 1L, 177 Okume-

ne-Lexikon, 528
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Augustinus arl Wucherer-Huldenftfeld Jakob Kern War tieT ergriffen VO  - der Herz-
esu-Frömmigkeit un den ın ın veranker-„Herz-Jesu-Spirıtualıtät“ heute? ten Gedanken der Suühne un des Opfers, WI1e

Bleıiıbendes ın den pfier- un!: Sühnege- S1e VO  } der „ Vereinigung der Opferseelen“
danken e1INeEeSs Seligen VO  ; Tirol AaUusSs verbreıtet wurden.? Diese Spl-

rıtualität kommt 1n einem Schreiben KernsAus Anlaß der Selgsprechung —DO'  - Jakob den Abt VO  5 CGieras VO Juli 1920Kern)‘ ım Junz 1998 2e der QLEOT ım Stift ZU Ausdruck: 37Ja) wahrhaftig die unne-(r12r7as einen Festvortrag, ın dem versucht, leistung ist e1in erhabener Beruf, daß INandıe hesondere Spirıtualıtät der „Herz-Jesu- q ||’ se1ln Können un! Vermögen voll unerehTung DO  - zeıtbedingten Mängeln, Eın-
ganz 1n den Dienst der wichtigen undseitigkeiten und Formen lösen un auf gleich heiligen acC tellen MU. Schon dieıhren Kern zurückzuführen: „ as Herz Jesu Erkenntnis VO  - der Wiıchtigkeit der unne-meınt Jesus selbst ım Ausstrom der göttlı- leistung halte 1C für 1ıne große Gnade, dıiehen In2ebe und des Gei:stes, der dıe glau- noch recht vlielen Menschen gegeben werdenhbend-Liebende Teiılnahme dieser göttlı- mOge. CC

hen Selbstmitteilungv ater her ermOg- Viele Menschen UNserer eıt haben Schwie-licht und schenkt. i Der ım Ersten Weltkrieg
schwer verwundete Jakob ÄKern hat dıe (da- rigkeiten, die damalige Sühnebewegung

verstehen, und das N1ıC hne ernsthaftemalıge Frömmigkeit 2ın eıiner Weıse gelebt,
dıe dıiesem atz entsprıicht. red Gründe. och muß INa  5 1Ur ein1ıges VO.  = der

zeıtgebundenen Artıkulation dieser großen
Überzeugt VDO'  - der Wıichtigkeit der Sühne- Frömmigkeıtsbewegung vorsichtig abstrei-

fen, ihren „Kern“ gelangen, damıiıteistung
In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts

deutlicher WIrd, WOTUM Jakohb Kern dabei
giıng un! Was wirklich gelebt hat,ıs hinein ın die des Jahrhunderts 1mM eigenen Herzen „entflammt“ Wal,

War die Spiritualität der Priıester und (Y7=- WenNn seın anzes „Können und Vermögendensgemeinschaften überwiegend der voll und ganz ın den IDDienst der wichtigencharıstischen Frömmigkeit, der Herz- und zugleich heilıgen Sache“ stellen wollte
Jesu-Verehrung un der Marienvereh- und dies aut ıne Tfür uns vorbildliche Weilise
rung orlentlert. Auch die Anfänge der litur- etian hat Ich werde daher kurz aut die
gischen ewegun: waren hier erwähnen.?* Herz-Jesu-Verehrung eingehen und danach

Kern (mıt Taufifnamen Franz Alexander) auft ihr damaliges auptmotiv: die (jeme1ln-
schafit mıt dem leidenden Christus, dieSTamm(+T aus kleinbürgerlichen Verhältnissen ın

Wıen, i Aprıl 1897 geboren wurde. Er Sühneleistung tür die Sünden der Menschen,
iIrüh den NiISCHIU: Priester werden. on die das Leiden des Herrn verursacht haben

1m Knabenseminar 1ın Ilabrunn fiel UTrTC Ge1-
eucharistisch ausgerichtete Frömmigkei aut

ach der Krıegsmatura 1915 absolvierte die ( Herz dıe ınnerste des aNnzeEN Men-
schenLizliersausbildung. Am 11l eptember 1916 wIird

Pasubıi1o, üdlich VO  5 Rovereto Urc (Gewehr-
feuer Uun: un! er schwer Verte z eine Das Herz meınt nıcht prımär eıinen e1l des
Verletzung, die nach achtjährıgem Leiden ZU Menschen, eın physiologisches rgan des
Tode führte Im Oktober 1917 konnte 1n das Wilıe-
Nelr Erzbischöfliche Priıesterseminar eintreten und Leibes, un sekundär, hbloß metaphorisch
studierte Theologie der Nıversıtia Wıen. W e- der symbolisch, etiwas Seelisches der (G@1-
gen Se1INES schwankenden Gesundheitszustandes stıges; meınt uch nicht prımär das (Geis1i-
wurde ıhm der HSn AUus dem Priıesterseminar 1m Menschen,; dessen nnenleben der @-
nahegelegt. Er fand 1920 1m Pramonstratenser-
horherrenstitf (jeras Aufnahme 19929 empfing sınnung. Herz meınt vielmehr die ursprüngli-
d1ie Priıesterweılhe, wirkte ann mi1t Feuereifer als che und innerste des anzen Menschen
Kaplan VO.  - (jeras 1ın der Seelsorge. ach mehreren

Theologıe 1mM Fernkurs bei der mschule Wurz-Operationen un Spitalsaufenthalten STAar
seinem Profeßtag während eıner Operatıion 2() burg 1997, 34—40; arl Rahner, Herz-Jesu-Vereh-
Oktober 1924 1n Wiıen. Er wurde 28 unı 1998 rung eute, 1 Schriften ZU. Theologie, 16, Ban-
ın Wıen seliggesprochen. 1ı1edeln 1984, 305320
} Zr ersten UOrientierun: vgl hierzu ose Weı1s- DIiese 1912 1n all 1n 1T0 entstandene Vereıinl-
, Katholische Frömmigkeıt 1m 19 ahrhun- gung geht auft die (Giründerıiın der ongregatıon der

WE Kirchliche Arbeitsstelle für ernstiudıen.
dert Studienmaterlal Wege christlicher pırıtua-

zurück.
„ Töchter des erzens Jesu  ‚ep) Marja VO:  5 Jesus,
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und wI1ird TSst nachträglich U leiblichen NM stichwortartig 1Ur das G(Eewıssen als
Symbol, ZU. Zeichen der Liebe, Ww1e Ruf  9 der sich aus dem Dasein erhebt, selbhst
der hl Augustinus ın der Hand äalt Wır NenNn- sSeın ın all selınen Möglichkeiten und VermÖO-
nen Herz, W as WI1Tr als die personale Einheit SEN, die „Gottesfreundschaft“ un: die ın
un!‘ Tiefe des Menschseins erfahren, VO.  . dem heutiger, religiös orlıentilerter Psychotherapie
se1n anzes Verhalten ausgeht un! Aaus dem angesprochene Grunderfahrung un! Befähi-
verständlich wird un! das noch VOL erAUTE gung Z Intımıtät, ZU  — Nähe, Innigkeit un
gliederung 1n e1b und eele, VOL elıner Psy- Vertrautheit untereinander un! mıiıt
cho-Somatı. ste. die WIT VO  z den Herz-
erkrankungen her wı1lssen. Zeıtbedingtes ın der Herz-Jesu-Verehrung
Um das Herz wı1ıssen WITr AaUus der Je eigenen Vieles ın der Herz-Jesu-Verehrung Aaus der
Erfahrung. hne Übung der Selbstwahrneh- e1t Kerns wIıird als zeitbedingt
MUung des eıgenen Herzens, die hler nNn1ıC. zurückgelassen werden mUussen, 1C meılne
beschreiben 1st, kann die Herz-Jesu-Fröm- Nn1ıC. 1Ur die geschmacklos, ex1istentiell
migkeıt kaum verständlich un wirksam echt der verlogen anmutenden Superlatiıve
werden. Reden WI1Tr VO  - einem Warinen (güti- elıNer Pseudoinbrunst, uch nıcht 1U den
gen), goldenen reuen), dien (großmütigen), selbstquälerischen sadomasochistischen)
weıiıchen (mitleidigen), tarken un tapferen „Leidensdurst“, W1€e ın manchen verba-
Herzen, meınen WI1T wenıger „KEıgenschafi- len Sühneerklärungen (Sühnegebeten) Z
ten  e elıner Person als Weısen, W1e€e S1e siıch USCTUC kommt, die Z Genuß „wunder-
selbst verhält. Im Herzen kann sich eın barer Tröstungen“ stimulieren sollen, SON-
Mensch uch dem Menschen, dern ich meılne uch durchaus zentrale Moti1-
kann lieblos, versteinert, böse seın USW. der Herz-Jesu-Frömmigkeit, die g_
„Daß das Innerste der personalen Wirklich- w1ıssen Grundwahrheiten christlichen Glay-
keıit Liebe ist und die Liebe tatsächlich das bens vorbeigehen un:! T“ miıt ein1ger
Innerste, das erfährt der ensch ST 1ın der theologischer Gedankenakrobatik gerecht-
Erfahrung des erzens des Herrn.“* fertigt werden können. Wır finden solche

otıve S ın dem zıt1ierten Brief
Das Herz Jesu Kerns seıinen Abt, sich dem Aufruf
meınt Jesus selbst 1m Ausstrom der göttli- der Dienerin Gottes, Marıa VO  z Jesus,

schließBt:;: „‚Lieben WI1r Jesus, indem WI1Tr TÜrchen 1e und des Geıistes, der die glau-
bend-liebende eilnahme dieser göttli- Ihn Opfer bringen‘, un träufeln WIT Mr

Akte der Sühne dem heiligsten Herzen Bal-chen Selbstmitteilung VO ater her ermOg-
1C und chenkt Eıne sinnvoll-angemesse- Sa ın cdie Wunden )) die ihm unauthör-

lich geschlagen werden.“Antwort auft dieses Entgegenkommen ist
die Verehrung (nicht Anbetung!) des Her- Zr Darbringung VO  - Jesus adressierten
eNSs Jesu, un! ‚.Wal deswegen, we1l die Per- Opfern un Z Ot1V, Jesus Lrosten, SE1
SO  5 des Herrn anbetungswürdig ST er kurz bemerkt: Werden Opfer un ne
ist uch die Nennung des erzens Jesu, Jesus adressiert, Jesus dargebracht, dann
wenn die Person des Herrn direkt gemeınt wird verdunkelt, daß aut UuUNsSsSeTer e11Le
un! angeredet wird, sinnvoll. steht und WITr 1Ur 1n un mi1t ihm suüuhnend
Gew1iß ist die biblisch fundierte Herz-Jesu- un opfiernd für die un! der Welt eintre-

Frömmigkeit uch heute eiın integrierendes ten können. 1Iso nicht 5 T1ISTIUS h1n, SOM -

dern mı1t ihm un 1ın ihm (1im Mitvollzug SE1-Moment christlicher Spirıtualität,” doch
könnte das 1n 1nr Angesprochene durchaus 11ES Lebens und Todes) hın 7A0 Vater“ Es
anders, vielfältig umschrieben werden: Ich Rıchard Egenter, ottesireundschafit DIie TE

VO.  . der .ottesiIreundschaft ın der Scholastik un!
arl Rahner, 1e| dieses Herz.“ Prolegomena ystiık des 192 und H Jahrhunderts, ugsburg

einer Theologie der Herz-Jesu-Verehrung, 1n 1928; Wucherer, ONCAHLUM und kirc  ıcher
Schriften ZU. Theologie, 3, Einsiedeln 1956, Dienst bel Augustinus ach dem des euDe-
379-390; Kınıge Thesen Z Theologie der Herz- kehrten und des ischofs, 17 Zeitschri TürO
Jesu-Verehrung, O 39l—4109, 1er 386 (vgl liısche Theologie 62 1960) 182-211, 1er 191-193
393) Vgl UNIDA: üller, Intiımıtät Vom eichtium

Vgl hlerzu: Cor salvatorıs. Wege Z Herz-Jesu- ganzheitlicher Begegnung, Maınz Anne WıL-
Verehrung, hg VO.  w oSse Stierl2, reibur: Sar Schaef, Die Flucht VOL der Nähe, München

Escape Irom NUMACY, San FTranc1ısco
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fehlt der damaligen Herz-Jesu-Frömmigkeit bel Jakohbh Kern nıchts Lun mıiıt eiıner
der trınıtarısche Zusammenhang.*® krankhaften Leidensneigung, Selbstbestra-
Die dramatische Kontemplation des Leidens fungstendenz, eiınem Trostgenuß als Folge
un Todes Christi, als ob heute ware, seelischer Grausamkeit. irgends findet sıch
schaltet den Zeitabstand zwıschen dem, der die Auffassung, daß Leilden ın sich etwas
gelitten hat und gestorben 1st einerseıts un!: utes 1ınd. Nach selner schweren Verwun-
andererseits dem eier VO  5 heute AU!  N Sicher dung hoffte Kern bis zuletzt immer
gehört Z christlichen Daseın ıne mMmOg- wıieder auf Genesung, ın der Seelsorge
lichst inniıge Anteilnahme Lebensschick- n Tbeıt eisten. ET gab sich alle
sal CHrIsSiL, w1ıe Lwa 1ın Kreuzwegandach- Mühe, mi1t dem sich sinnlosen Le1ılden
ten Z Ausdruck kommt, Aber eın aktives sinnvoll umzugehen. Angefochten durch das
Irösten des leidenden Herrn heute ist ange- ihm auferlegte schwere Leiden, suchte
sichts des erhöhten Christus (der Osterbot- noch das este au der S1ituation machen.
schaft) nıcht begründbar. Man kann nicht
der assıon esu erleichternd mıtwirken. Es Sühne und Wıedergutmachung
ist daher nicht ınnvoll, das bewußt 1N-
tendieren.

Zur rechtverstandenen ne gehört der p_
sıt1ıve Ausgleıich, das Wiıedergutmachen. Ke1l-

Die theologisch wen1g reflektierten FTrOmM- nesfalls meınt Sühne, daß ich für geschehe-
W1€e diemigkeitsformen, beispielsweise 11e5S Unrecht der Schicksalsschläge einen

Herz-Jesu-Frömmigkeit, dürfen Ja ın ihren negatıven Ausgleich erstrebe, indem ıch
konkreten Formen Gebeten, Andachten, mıch selbst quäle und M1r Leiden zufüge,
Vollzügen) nicht verabsolutiert un: als dıe miıich schädige un:! selbst bestraftfe.
katholische Frömmigkeıit ausgegeben WL - Sühne kann als 1ıne Weilse VO.  - Wiedergut-
den Erscheinen diese ömmigkeıtsstile, die machung verstanden werden. och nicht
das religiöse en noch bıs Z  ur des jede Wiedergutmachung ist schon NnNne Es

Jahrhunderts estiimm:' en, 1mM Lichte kann jemand dazu angehalten werden, den
einer theologischen Neuorientierung und des Schaden, den (auf irgendeiner ene,

Vatiıkaniıschen Konzıils (mit selner TEUT= der materiellen) angerichtet hat, erseizen
giereform) uch als Sackgassen, und wıeder gutzumachen. HET dies, dann
viele Menschen, die ın ihnen gelebt aben, ist das noch nicht Sühne Sühne ist
doch großartig, heiligmäßig, daß WIT TST dann, WEeNn Ireiwillig und bereit-
uUunNns aut das S1e Sınn voll Motivierende besin- willig (Ubenter) LUuL, el nıcht ge1lz un
NnNe  > sollten hıer der Opfer- und Sühnege- schachert, und darüber hinaus ın die Hal-
danke tung des Wieder-gut-Machens eintrıtt, In-

dem seın en für andere, Geschädigte,
Totalhingabe (1LUS 2e. Zu-kurz-Gekommene, besser leben sucht
Im Zentrum des Opfergedankens STE bel ne entspricht keinestfalls einer krank-

haften Tendenz, das, W as iIe auft „Kosten”Kern die Totalhingabe, das unbeding- anderer geschenkt bekommen habe (und Se1lte Kngagement als Antwort auf die (inma-
denerfahrung, als Antwort auft das persönli- uch das Todesleiden Christi), dadurch

meılne abzahlen mussen, da ß ich meın Le-ch}! Angesprochensein durch Giottes Liebe
Dazu gehört die Bereitschaft, uch Schwie- ben mißachte, aktıv mindere der wegwerte.
rigkeiten, Verzichte, Leiden aut sıch neh- Eiııne Sühne dieser Art würde die Übel ın der

INCIL, einz1g des uten willen, den Welt rn vermehren.
„Interessen des erzens esu  c 1ın der Welt Voraussetzung: menschlıche Reizfemehr Raum geben Das hat mındestens

Der Sühnegedanke Seiz 1ıne menschliche
arl Rahner, Eınige Thesen Z eologie der Reiftfe VOLIQaUs, sich Nn1ıC 1n seın GegenteilHerz-Jesu-Verehrung, O} 402 Der erbepro-

spe. für die eute och bestehende „Vereinigung verkehren. Be1l einem Mangel Selbst-
der Opferseelen“ tragt der obigen aunl Rechnung: achtung un:! Selbstlhebe un dem miıt diesem
„Darum vergessen Opferseelen nle, welchen Preis angel verbundenen Gefühl, VO  - vornhereın
den Herrn UunNSeTe Erlösung gekoste hat un! daß S1E
mıiıt iIH.  = opfernd, ühnend un! dienend eıge- Unrecht haben, SOWI1Ee der Neıigung, sich
nenNn Leib ergaänzen, Was selınem Leiden noch Q herabzusetzen, unnöti1g entschuldigen
geht, ZU. Kettung der Seelen<i6 und beschuldigen der sich selhst be-
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mitleiden, ber uch bei elinNer Wehleidigkeit dem üblen Zustand dieser Welt eın Wiıeder-
(Hyperästhesie) gegenüber Schmerz un An gutmachen (ob WI1Tr das ausdrücklich inten-
strengungen kann religionspädagogisch dieren der N1C. ob WI1Tr uns das eiwas ko-
empfehlenswert se1n, den Gedanken der sten lassen mussen der nicht), weıl WI1T M
Sühnefrömmigkeit meiden und nNn1ıCcC. 1ın INer schon 1ın Solidarität miıt anderen Men-
den Vordergrund des Bewußtseins tellen schen (auch mıi1ıt den Gewesenen) ex1istlieren.
DIie be1l elıner solchen selbstdestruktiven Bn In em uten, das WI1Tr weılıterzuführen VeLI -

stellung allzu bereitwillig aufgegriffene mögen un!: dem WI1T ıne Zukunft geben
Sühnefrömmigkeit hat für diese VO  . haben, wirken immer uch Übel, Unrechts-
„Opferseelen“ den Charakter einer D zustände, Mißerftfolge, Versagen, ankhafi-
stungsideologie, welche die AÄnderung des el- tes familiärer un gesellschaftlicher Schick-
NenNn Lebens SO Und überhaupt sale USW aus der Vergangenheit m1t hinein,
darf das n geistliche Leben nıcht VO  5 die abzuarbeiten, die füreinander wıeder-
der Herz-Jesu-Frömmigkeıit verschlungen gutzumachen sS1ind. Kern erinnert UunNs
werden. daran, daß WI1Tr manches uch füreinander-a  ' An  W S wledergut- der besser machen können, un
Ausgleich ım uten ermuntert UunNns, diese wunderbare Mög-
Rechte Sühne sucht einen Ausgleich 1m lichkeit un (Gabe miıt ihm ergreifen.

Was alle, die Kern noch persönlichuten S1e nımmt War unumgängliche
Kosten, ühen, Leiden, die nicht geänder kannten, bezeugen, 1st die Unbedingtheit 1mM
werden können, 1ın Kauf, doch SUC. S1e Aaus

Eınsatz selner selbst un! cdie Strahlkraft S@1-
ner 1e S1e ist der Schlüssel seinemder Krafit des Guten heraus un:! nach MOg-

IC  el esZ uten hin wenden. DIie Sühne- un Opferleben. Noch kurz VOL G@1-—
Ne Tod hoffte C die Operation werde ihmrechte Sühnegesinnung kann W1e 1n der
ernNneut die Möglichkeit Z Leben geben„Vereinigung der Opferseelen“ bewußt Dıs

ZU. Gedanken der stellvertretenden ne ber cheint dann doch die Todesahnung
über ihn gekommen SEe1N: „ Aeh, istvordringen und dann noch zusätzlich ganz

konkret werden Ww1e bel Jakob Kern: Er schwer“, sagte nachdenklich, „ICch habe
Irüher leichter ertragen, Jetz geht berspringt für einen Ordensmann e1n, der den schon bald nNn1ıC mehr lle Tründe, cie ICOrden verlassen hat den Pramonstratenser

Isıdor Zahradnık. biısher anderen und uch M1r gesagt, verlie-
Len ihre Kraft.“ Nach kurzer Pause fügteIn der Sühne als stellvertretende Wiedergut- die Worte h1inzu: „Es gınge WIFT.  1C N1ıCmachung nımmt eın Mensch, der persönlich mehr, wenn nNn1ıCcC dıe Liebe ottes ware unschuldlos 1st, die Schuld anderer auft SeınN ich nicht ott gern hätte. “ Tranen S{tTan-=Gewilssen. Er weiß, daß dieses Verhalten für den ihm bei diesen Worten ın den Augen.‘“S1e bedeutungsvoll, für S1e segenbringend ist Im Zentrum der Herz-Jesu-Frömmigkeıit anIm hoffenden Vertrauen des Liıebenden we1ilß kob Kerns STAn das Wort (Joh 1 30} „ Wersıch 1m Eiınvernehmen mı1T dem uler- urs hat, komme mMITr, und trınke, Werstandenen, der die Schuld der Welt durch mich glaubt. Äus selınem Inneren (demLe1d, Fınsternis, Tod und Gottesferne VC1I-

nıchtet hat Er weiß, daß erganzen
Herzen Jesu) werden Ströme VO  —- lebendigem
W asser Lhießen.“ Dieses Wort ist vermutlichdarf, Was Leiden Christ1i noch fehlt bewußt doppeldeutig un! sagt dann uchKor 1! 24) kein extira gesuchtes Leiden „ Wer mıch glaubt, AUuS seinem Innerenalso, sondern bereitwillige Hinnahme unab- (aus dem Herzen des Jesus Glaubenden)wendbarer Leiden 1m Sinne sühnender Wil1e-

dergutmachung AUus 1e
werden Ströme VO  . lebendigem Wasser
Teßen. “ Jakob Kern wurde einem SO1-

Darüber hinaus kann gesagt werden: Was hen 1ebend Glaubenden, der TÜr uUunNs ZU.
immer selbstlos utem etian WIrd, ist be1l Quell und Mitausspender göttlichen (Gelistes

un göttlicher 1e geworden i1stEs bedarf 1er elıner Umstimmung un! inübung
Von Weisen des Sichverhaltens („Tugenden‘‘) auft
der Ebene der Vorgegebenheiten eINeEeSs geistlichen 10 „Collectanea beatum coniratrem nOostrum aC0O-
Lebens. Vgl hlerzu Natalıe Shainess, Keine Lust bum Kern respectantla”, usammengestellt VO
leiden, Zürich 1934 (Originalausgabe: ‚WeeG Joachım Angerer un! Florıan Friedmann
rng, Indianapolis New ork Praem., 1n eraser Nr 42, 1998, 15
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Annette SSer Denn Dein ist uch das Chaos,
und 1mM Strudel mächtiger W asser bıist DuPreisen ıll ich Gott, meıne Geliebte! gegenwärtig.

der Wiıe betet eiINe Tteministische Wenn 1C Ihr vertraue, wIird Ihre Kraft MIC
Theologin? VO  . M1r weichen,

und ich werde N1ıC endgültig vernichtet
Wıe 21n Salrn klıngt das einleitende Gebet, SeE1IN.
das auch für Esser Z  — Herausforderung Auch Wenn IC alles Wıssen und alle Sicher-
wurde. S2e leıtet damıt edanken ıhrer heit verliere,
nersönlıchen Gebets- und Frömmigkeıtspra- meın Gott wird miıich n]ıemals verlassen.
TIS eiIn, Wıe S2C hereıts ın früheren Texten for- S1e wIird mich HE  S schaffen 1ın beharrlicher
mulıert wurden. Und S$ıe hiıetet 2ıNnNe ıste mı1t Liebe,

dalß IC Nn1ıCcC bangen mMUu.Büchern femımnistischer AÄAutorınnen zZur SDI-
rıtualıtat red Dann wiıll ich meılne Geliebte unter den
reıisen wıll IC Gott, meılıne elıebte, Menschen preıisen,

untier denen, die ott erkennen suchen.denn 1e  1C ist S1e ganz und gar.
Ihre Gegenwart befriedigt meıine eele:; ane Morley N A E A A DUZU! Überfließen Tullt S1e meılıne Sinne,

dalß ich sprachlos bın Inklusıive Sprache
Ihre Berührung bringt mich A eben; Als 1C diesen salm ane Morleys Z ET -
die Wärme Ter Hände macht mich Qanz sten Mal hörte, erunNnrie mich selne biblisch-
ebendig. mvystische Sprache, un! T empfand C1e
Ihre Umarmung nährt mich, Körper und weibliche ede VO  - ott als 1ıne eC Her-
elst; ausforderung gerade für mich als FTrau.
jeder eil me1lnes Se1ins antwortet auft Ihre
erührung. (Später habe ich dann erlebt, daß Maänner

oft eichtier mi1t diesem Psalm hatten.) Durch
Die Schönheit Ihres Antlıtzes 1st mehr, als die exte VO  5 ane Morley', deren Überset-ich ertragen kann;
ın Ihrem Blick versinke ich ZuUung 1NSs Deutsche 1C. dann unternahm,

lernte 1C uch den ersten eDrau«c nklusıi-
Wenn S1e mich anschaut, kann 1C nichts
mehr zurückhalten; Ver Gebetssprache: eliner Sprache, diıe VON

ott nicht 1U  — erklusıy ın männlichen (301-
WEeNnNn S1e meılıne Liebe bittet, bricht a|l tesbildern spricht W1e ın der esamtenmeılıne Abwehr L  MC
meın Stolz un: meılıne Selbstkontrolle sind christlichen Tradıition dominiert sondern
1ın uch ınkiusıv weıbliche Erfahrungen un:

Gott, ich üurchte Deine schreckliche Lebensinhalte ZU Ausdruck bringt, indem
nade; S1Ee auf diıe ex1istentiellen Erfahrungen .
ich habe ngst, mich verlieren. der erotischen Liebe un des Gebärens qls
Wenn IC mich 1ın den Strudel Deiner Liıebe Symbole der Gotteserfahrung zurückgreiflt.
begebe, Daß 1ın dieser Sprache N1C einfach dar-
werde ich die Umarmung überleben? geht, ott Ure die (öttın der eınen
Und WEeNn ich ın die starke römung Deines Allmächtıigen ater uUTrcC 1ne ebenso PDIO-
Verlangens gerate, hblematische Allmächtige Maitter ersetzen,
werde ich dem Ertrinken entkommen? zeıg siıch uch ın der Verwendung verschie-
Aber W1€e soll ich meılne elehte zurückwel- dener Bilder TÜr „Gott‘“, als Geheimnıs,
SCIL, qls Unbekannter Gott, als ott der Ganzheıt,
W1e kann ich mich der entziehen, nach der als Gerechter Gott, als Unsere Sehnsucht
meın Herz sich sehnt? und immer wıeder als e1ıst, als Schörnfer/
Am and Delines Abgrunds schaue ich herab Schöpferın und a1Ss eısher amı will ig
und erzıttere; net Morley N1ıC 1Ur die Erfahrungen VONN
aber meın 1C wıird dort nicht ew1g g_
bannt bleiben Janet orley, All esires Known, London 1983

(erweıiterte Ausgabe London DE Überset-Selbst 1mM Chaos wiıirst Du miıch tragen, ZUNg ane orley, Preisen ı11 ich Gott, meıneauch WeNn Wellen und ogen über mich ellebte. Psalmen un! Gebete. Aus dem Englischenhingehen,
wirst Du mich noch halten

VOI Corneha Amecke-Mönnighof{ff un Annette KS-
SeT., reiburg 1989, Y E1
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annern und Frauen ZU. Ausdruck brin- scher Theologie. Diese persönliche rage
gen, sondern uch die biblische ITradıtion nach melınem Gebet erinnert mich allerdingsdes Bilderverbots ernst nehmen un: sich 1M=- 1ıne äahnliche rage me1ı1ıner Großmutter
mer wleder auft das kvangel1ium beziehen, Irrıtiert darüber, daß ich Theologie studierte,
welches S1e 1n ihrem eiıgenen Femin1smus, Iragte S1Ee mich einmal: Ja Kind, hıst da denn
chreıibt s1e, korrigiert hat fromm!?“ Obwohl S1e selbst bereits ın den
ane Morleys extie haben 1n der Frauenor- 330er Jahren aus der iırche ausgetretien Wal,
dinationsbewegung ın England 1nNe sgroße hatte S1Ee 1ıne feste Vorstellung VO  S Frömmig-
Rolle gespielt‘“ und insgesamt über keit, die allerdings nıchts mıiıt eigener Glau-
den englischen Sprachraum hinaus TÜr die benspraxis Ltun hatte, sondern 11UFLL AaUs

Formulierung eliner inklusiven Gebetsspra- Kindheitsrelikten bestand un:! auf negatıven
che bedeutend. Derzeıt arbeıten Frauen (und Überzeugungen beruhte.
Männer) 1ın allen großen Kıirchen der Wel1- Was unterscheidet diese beiden Fragen VOINl-
teren Formulierung, Etablierung und Ver- einander? Beide zielten inhaltlich auf meıline
breitung inklusiver Sprache 1n Gebetstexten persönliche Gebets- und Frömmigkeitspra-
un! Liturglen.* X1S DZW., ın heutiger Sprache, auf meılıne e1ge-

Spiritualität. Der Unterschied besteht
Fıne persönlıche Trage her ın der Beurteilung der Posıtion des-/der-

jen1ıgen, der/die diese rage stellt UunaCNsIS cheint mM1r berechtigt, die rage stel-
len, ob und W1e Frauen, Männer und uch erwartie ich VO  - jedem Frager, daß er/sıie be-

e1ıt 1st, sich uch selbst ebenso persönlichKinder selbst die traditionelle bzw die NEeUeEe
inklusive Gebetssprache empfinden. Wiıe miıtzuteilen „Deld STEeis bereit, eiınem jeden

Rechenschafft geben, der uch iragt nachmöchten und WI1e können S1e wirklich beten,
und Was bringt ihre eigenen Erfahrungen un: dem Grund Hoffnung“ (1 etr 3’ 15)

Und ın dieser Mitteilung geht ben nichtihren eıgenen Glauben tatsächlich ZUu Aus-
1Ur NseTrTe Ansıchten, sondern dendruck? Für diesen Artikel wurde diese Frage

nach dem allerdings 1ın eiIwas anderer tiefsten TUN! unNnserer Hoffnung,
NsSeTrTre eigene Selbst- un GotteserfahrungWKorm mich gestellt, eigentlich als Tei-

chenfrage: „Wıe betet denn ınNe femınistische un: die Praxis, die unNns daraus erwächst.
Um auf die ben gestellte rage nach meiınemTheologin?“ Abgesehen davon, W1e€e ich mich

selbst 1ın die Kategorie „Feminismus“ eiInOord- Gebet 1U ıne erstie Antwort geben,
würde ich gCN, daß feministische TheologieI1  y berührt mich diese neuglerige rage selt- mM1r auft en Ebenen wichtige Impulse gege-SCl TE we1l ich ihr persönlich aUuUsSWEel-

hen moöOchte 1mM Gegenteil sondern weil ben hat sowohl ın meılner Selbsterfahrung,
insofern S1Ee geschlechtsspezifisch 1ST, als uchmeıline eıgene Erfahrung des Gebetes und

uch der Meditation, die VOTLT jeder Beschäfti- 1n meılıner Gotteserfahrung, insofern S1Ee die
exklusive Bezogenheit auftf eiınNn männlichesgung mıiıt dem Feminismus/der Tfeministi-

schen Theologie Ste. damıt fast 1gnorlert Gottesbild hinterfragt, SOWI1eEe ın bezug auft
WITd. Denn VO  - Kındheit habe ich eien meılıne Praxıis, insofern S1Ee MIe 1Ur W1€e uch

gelernt, VOT allem VO  5 meılıner utter, un!: die politische Theologie der Befireiung die
Eıiınheit VO  5 und Handeln, Vısıon undTStT sehr viel späater kam meın Theologiestu- Politik, einklagt, sondern uch 1NnNe Veraän-d1i1um un:! melne Beschäftigung mıiıt feministi- ertie inklusive Gebetssprache un:! eın

ane Morleys Gebete un! Liturgische exte, Interesse lturgle un! Rıtual erweckt hat
Hochgebete, splelten 1ne prägende innerhal
des „Movement for the Ordination of Women“

Ich möchte diesen Weg beschreiben.
MOW) für deren Gottesdienste S1e teilweise direkt Inspiırıert DU  S Teresaerfaßt wurden (Z 1n S Hılda’s, London). Wıe
beliebt und gleichzeitig umstritten diese exte — Im Ja  z 1986 Tormulierte ich noch als Stu-
ren (und SIN zeigte uch 1ne nächtliche Bücher-
verbrennung ın ambridge UrcC männliche Theo- dentin einen ext über meınNe Spırıtualität.*
logen, 1991 die VO dortigen College scharf UuL-
el wurde. Ihre lıturgischen ExTte können se1t DIieser 'Text wurde zuerst 1n einem Buch me1ı1nes1993 VO  > ordinierten Priıesterinnen 1ın Liturgıen der Prof
anglıkanischen Kirche verwendet werden.

Lehrers, etier Lengsfeld, veröffentlicht
Peter Lengsfeld, Zum tieferen S1inn VON Relıgion.Vgl die chronologisch angeordnete Literaturliste Religionsgespräche 1n Asıen und anderswo, Peters-

Ende dieses Tilkels berg 1993, 30
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Meine Gedanken standen sehr stark unter dıiesen Wıllen uch 2n der PYaxis, ım Alltag,
dem Eindruck dessen, Was ich VO  } der sSpanıl- ım Handeln manifest werden lassen.
schen Mystikerin Teresa VO  - Avila durch
meıline Ekxamensarbeit® gelernt und Wäas iıch Weibliche der feministische Spırıtualıtät
1ın meıner eigenen Praxıs östlicher Zen-Me- Im Laufe der 880er Jahre wuchs das Interesse
ditation SOWI1E ın mehrJjährigen sogenannten "Thema „welbliche Spirıtualität“, eın Be-
„Selbsterfahrungsgruppen“ erfahren hatte orTi1If, der dann zunehmend durch den Begri1{f
Spirıtualıtät, das ast Gebet für mich, ımmer „Teministische Spiritualität“ ersetzt wurde.
noch, ımmer wıeder. ebet, das ıst für miıich Im Bereich dieser spirıtuellen Praxıs und
Daseın vVvor dem göttlıchen eist, manchmal Diskussion entwiıickelte uch ich meılne (3e-

ıhm sprechend, meıst mıch miıt ıhm ım
Einklang spürend. eıt 1C. diesen Eın-

danken meılıne eıgene Spiritualität Wwel-
ter.® 1994 formulierte ich S1Ee zusammentTas-klang maıt MT selbst, mM1t dem göttlıchen send für einen Artikel der „christlichen£e15s we1ß, suche ıch Öfter das Alleinsein, dıe

Stılle auf, un meıne Stille ıst anders, gefüll- Frau ”” 1M NnscChIu. obıgen her medita-
tiıven extter geworden.

Vor enm meın Herz ast dann, Was schlägt, Meıine Spiırıtualıität eute, das ıst für mıch
un meın Blıck, der schaut, ergriffen DO'  - ımmer noch ebet, auch WeNnN meın Gebet

manchmal ZUEY Meditation wırd der meınNedem Unbedingten und doch Na Manıfe- Meditation ZU' Und Wenn ıchten. Es ast das Feuer, das brennt un mıch
doch nıcht verbrennt. Es ıst das Wiıssen manchmal keine orte finde un da 1LUT

Stille ıst der WeNrıTt allzu vıele Orte ın Me1-
eın ıel

das Gehen meıInNES eges, Wenn uch nıcht
TL Kopf herumgeistern un meınNe (Jjedan-

Spirıtualität, etwas theoretischer un WwWenı- ken abschweifen meınem Alltag als WLeNn.-
rerın und allen möglıchen Gefühlen VDONger DOoetisC ausgedrückt, ıst das Sich-Off- Verletztheit, Freude, Schmerz, Verlebtheit,nen für den (G(‚öÖöttlıchen (je1ıst und das Leben

2ın ınklang mıt ıhm Wıe diese Öffnung ım Schuld, Ärger, cham, Lerrıissenheit \

einzelnen geschiıeht, das LAG wohl verschıe- dann finde ıch ımmer wıeder ZUE (Gjebet
Und meın Gebet hbesteht darın, mıch mAıt allden eın Das LG VDO'  S der psychischen Kon-

stıtutıon, VO'  S der Lebensgeschichte UN vDO dem Erlebten wıeder TL  S beziehen auf
sozıokulturellen Hıntergrund des Menschen Gott, nıcht 1LUT als abstraktem Grund des

Seins, sondern uch als lLiebendes egen-abhängen. über. IUnd ımmer wıeder erlebe iıch, daß (1US5Teresa hat gesagtl, un 2C. glaube, das gılt für
Christen der jedenfalls für miıich ımmer dıeser Bezıiehung ıNnNe Antwort kommt, dıe

miıich erhellt, Un daß MT 12n ınNNeTES Wiıssennoch, daß das das Tor Z Inneren, erwächst, das mıch befreit, daß ıch frohenZn Seele, ott ıst. Das ıst eın Weg
zunehmender Vergeistigung. Das Gespräch Herzens un leichten Schrittes weıtergehen
zwıischen Ich un Du wırd zunehmend ınten- kannn ın meınem Leben
sımert ın der 2e und transformiert ın der Weınrblich ast meıInNeEe Sprırıtualıität, weıl ıch
Sphäre der Eınheit dıieser heıden Größen. Ich Frau bın und maıt meınem weıblıchen Körper
und D, ergreifen und ergriffen werden: Das empfinde und weıl meınNe religröse Sprache,
ıst ıNe ewegung, ıNeEe Spannungsbewe-
GUTNG, dıe beıde NC mehr losläßt ott un Vgl Annette Esser, Ich sehe wohl, daß WI1r UuNs ın
Mensch UN sSıe Z mystischen Eınheit der göttliıchen 1e wen1g üben "Teresa VOIl

Das ıst das, 1WAasSs der Mensch mMme1- Avıla) der ber die lederentdeckung mMYST1-
scher Frauentraditionen aqals eıner notwendigen -ten ersehnt un VDOT dem meısten ension weıiblicher Spiritualität, 1ın Schlangen-zurückschreckt. Das ıst das Gottesfeuer, Was

nıcht Jrüh ertragen werden kann un WAaAsSs
brut 3/1991; dıes., Weibliche Spirıtualität, ystik
un! die ede VO.  b .ott 1m Christentum, 17 LOCCU-

das EgO des Menschen, eın getrenntes Seın INer Protokolle dies., aC. eıshel und
unwıederbrıinglich anDınde eın wahres Kontemplation. Weibliche Spirıtualität 1m Relıg1-
Selbst, eın wesenhaftes Se1n, ott. onsunterricht, 1n 1995), 47—51; dies., Ziur Be-

deutung weıblicher und mvystischer Erfahrung fürDas ast e ‘9 WasSs das E,gO ZU/ Werkzeug, Z 1ne feministische Spiırıtualität, 1n Donate PahnkeWıllen (Giottes werden Läßt.
Letztlıch agen können „Dein Wılle g- Kegına Sommer (Hg.), Göttinnen und Priesterin-

nNen. acetiten feministischer Spiritualität, (juters-schehe, MT geschehe nach Deinem OTt. loh 19905, 149—-150; dıes., nspire Dy the Women
das ıst 2el VDO'  S Mystık und Spırıtualıtät. Mystics Meditations 1ın the Holy Week, 1n Annette
Das 21el e1nes relıgiösen Lebens ıst dann, Esser Anne unt verzee Susan ol (Ed.), Re-

Visioning Our Sources. Women’s Spirituality 1ın
Kuropean Perspectives, Kampen 1997, 179-192$ Annette Esser, DDıie ystik Teresas VO'  - vıla als

Weg der Selbsterfa.  g un! der Gotteserfahrung, nnette Esser, Meıne Spirıtualität ıst weiblich.,
Münster 1959 (unveröffentlichtes Manuskript). 1n „Die chrıstlıche Frau  a8 (1994), A
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A AA O N da sSıe lebendig ıst, ın leib-seelischen Er- Wenn iıch feministische Spırıtualıtät da enNnt-
fahrungen ıhre Quelle hat Wenn 1C. also faltet, Wr begonnen haben, gemeıinsamversuche, (Jottes Wıllen verstehen un feministisches Bewuhßhtsein UN weıblıches
zulassen, dann spure ıch dıes mıt Körper und
Seele als Frau. Und wWenn ıC über das Neue

Potentıial ın der Feıer DO Frauenlıiturgze
un ın der Entwıcklung Frauenrituale

nachdenke, WAaAasSs 2n MT geboren werden will, ZUSATUC bringen, heıißt das NIC
annn kannn ıch nıcht 17107 geistig-seelische einfach, daß Wr auf e1iner Art Spielwiese NTr
Geburtsprozesse denken, sondern als Frau uUuNS selbst kreısen wollen. Schon her
ıst MAULT ımmMeT uch dıe bıologisch-existenti- wollen W1r uNS selbst UN andere Frauen un
elle Möglıchkeit bewußt, eın Kınd ZUT Welt dıe Wıirklıchkeit, dıe NC alle “DO  S uUuNsSs
bringen können. Und Wenn ıC schliehlıch ‚Gott“ HETLTILETL, erJahren und Freude Un

2e ott denke, entflammt meın Ernsthaftigkeit mıteinander teılen Und Wr
Herz ım Gefühl eıner erhebtheit, die NC möchten gemeinsam Kraft schöpfen, uch
getrenn ıst VO'  S menschlicher Liebe für dıe NSCTE Aufgaben ım Leben hesser NZU-
Kinder, dıe Männer un dıe Frauen, denen gehen (Janz konkret ın UuUNSCTETN Alltag
ıch mıch als Frau ın meınem Leben öffne w1ıe ım weltweiıt notwendıgen Prozeß für (Gje-
Feminiıstisch ıst Spırıtualıtät für mıch da geE- rechtıgkeit, Frieden un Bewahrung der
worden, ıch MT der gesellschaftlichen Schöpfung. An dıesem Prozeß versönlıch
un leıb-seelischen Sıtuatıon als Frau ım un ın der Gememschaft m1t anderen Frauen

un Männern mıtzuarbeıten hbetrachte ıch„Patriarchat“ zunehmend bewußt wurde
und werde un ıch dıeses Bewußtsein ge- zunehmend als Inhalt un Auftrag meıner
meınsam maıt anderen Frauen ZAusdruck Spırıtualıtät.
bringe. Von den Mystikerinnen habe ıch Z diesem Artıkel erhielt ich einen eser1ın-
Aaum Patrıarchatskritik VETTLOMLTNENL, SON- nenbrieft eıner wohl äalteren Dame, die 1n
dern dıe ede vDO N, schwachen scharfem Ton meınte, dalß dieser ext Jae1ib“ gehört, und der Verdacht ıst NC
begründet, daß hier oft dıe grundlegende wohl nıcht mehr katholisch, Ja ga christ-

lich ennen sSe1l Der charife verurteilendeChrıstliıiche Tugend der emMu gegenüber
Gott, das Wort „Dern Wılle geschehe“, m1t Ton, mıt dem 1ıne Frau einer anderen den
falscher Demutshaltung gegenüber Männern rechten Glauben abspricht, erschreckte
verwechselt wurde. Nach meınNer npersönlı- mich. Es kam mM1r VOT, als hätte ich nıcht
hen Beschäftigung mı1t Teresa habe ıch hıer mi1ıt einem Gegenüber tun, das Ww1e ich
DO  S feministischer Theologte gelernt, uch versuchte, „Rechenschaft über seline Hoff-dıe eiıgene Stärke un den eıgenen Wıllen als
DOSUELU entdecken un selbst-bewußt Ver- nung“ abzulegen, sondern mıiıt elıner aUTtO-

riıtätshörigen „Gläubigen“, die die AufgabeANTWOTTUN: für meın Leben und meıInNE Auf-
gaben übernehmen. Und 21C möchte heto- katholischer Inquıisıtion wahrnimmt, da
nNEN, daß ıch mıch auf dıesen Lern- un Be- S1Ee meınt, daß die eigentlichen Glaubens-
wußtseinsprozeß feministischer Spirıtualıtät wächter dies Nn1ıC. mehr genügen wahrneh-
hne das Lernen DO  S und maıt anderen Frau- Inen Bel welıterem achdenken un nach-kaum eingelassen hätte dem 1C mıch uch selbst 1n einem eserıin-Elemente femımnistisch-spirituellen Bewuhßt-
SeINS ınd NC Nr dıe Erinnerung dıe nenbrieft als Katholikin verteildigt a  e’ kam

MI1r ber noch folgendes ın den S1nn: Ich hat-G(öttın un das Matrıarchat, sondern uch
unterdrückte und befreiende Frauenerfah- te versucht, ın meınem Artıikel über meılıne
ruNngen ın Bıbel un Geschichte. Hıer hıetet eıgene religiöse Erfahrung der meın eıgen-
theologische Frauen- un Matrıarchatsfor- stes persönliches Glaubenszentrum hinaus-
schung ımmer wıeder aterıa un zugehen, unı! versucht beschreiben, Was
nNeue Verstehens- und ZUgGANGSWEISEN, (1U5 ‚drau  66 spirıtuell bewegt. Ich darüberdenen Wr Frauen gemeinsam lernen un
schöpfen können. Wıichtig TALT PETWAL- geschrieben, Was für ‚5 CLE spirıtuelles Be-

wußtsein“ wichtig 1st, un WarLr amıchendes feministisch-spirituelles Bewußt- satzwelse vielleicht mehr dem feministi-senm ıst uch dıe Entdeckung uUNSeTes weıblı-
chen, leib-seelischen Potentaials ın Treatı- schen Zeitgeist gefolgt als me1lıner eigenen
vıtät, eWwegunNngGg, Tanz und UST. Da ent- Intuıtion Obwohl IC versucht a  e) sehr
decken Wr alte Formen 1LE  S (wıe Bauchtanz ehrlich Zu schreiben, hatte 1C. nıchts VO  _und mediıtativen Tanz) Und ın 1LeUu ent- meınen manchmal uch abneigenden (S@e“wıckelten Formen der Feıer DO  S Frauen fın
den Wr alte Symbole und Rıtuale wieder (wie fühlen während feministischer Lıturgıen g_

schriıeben, nichts davon, daß die rage nachdas Labyrınth, dıe Spırale, weıblıche ber-
gangsrıten der den Umgang mıt den 2er der Gotteserfahrung als „Realıtät“ der als
Elementen, Erde, Feuer, Wasser, Luft sozlales „Konstrukt“ evt! räben ın unNns
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autfwerfen könnte, und darüber, daß ich da- hler Abgrund ste. sıieht un!: auffängt.
her manches qals etiwas flach, kurzgegriffen Und das Aussprechen elınes Gebets WITrd
der NalvV empfTfand. Ich wollte dieser kleinen wahrlich DA Ausdruck UuULNnserTrer Hoffnung.
Pflanze feministischer Liturgie ZU Wach- Am an Deines Abgrundes stehe 1C un
SeC  5 verhelfen, und dazu gehörte uch e1n erzıttere, ber ıC werde dort NC eWw1G YE-
notwendiger Schutz,; der die posıtıven HT hbannt bleiben. uch WeNnNTt Wellen un Wogen

über mıch gleıiten, wıarst Du mich halten.fahrungen damıt 1ın den Vordergrund stellte.
Auch WeEeTrTt. ıch seelısch, körperlich der —
tellektuell mıpdbraucht wurde, wırst Du mıchGott, meıInNE Geliebte‚4 DreISEN nıcht verachten. ber Du wırst mıch ne  S PT-

Wenn 1C 1U wleder auf die rage antwor- schaffen ın beharrlıcher Liebe, daß ıch
ten soll, Was miıt melınem als femin1- nıcht bangen muß Dann wiıll ıC DICR, Me1-
tıiısche Theologin auf sıch hat, kommt Gelhebte, unter den Menschen DprEISEN,
meılıne Antwort aus dem Kontext eınes F ter denen, dıe Dich erkennen suchen.
bereıts dreiJährigen Promotionsstudiums

IateraturUnıon Theological Seminary 1ın New ork
In diesem Kontext WwIrd das, Was>s 1C früher Janet orley, Preisen ıll IC Gott, meılne Gelieb-
als feministische Lıturgle definierte, jeden te. Psalmen un! Gebete Aus dem Englischen VOI

Tag ın ahnlıcher Welse VO  b Frauen un: Cornelia Amecke-Mönnighoff un! Annette Esser,
reiburg 1989; Eva Marıa Schmidt 2e. Koren-Männern ın unNnserer 5  t James Chapel“ hof Renate Jost Hg.) Feministisch gelesen,praktızlert. Das heißt, Tfeministische ıturglıe Z u  ‚ga: 1988, 1989; Luzse Schottroff — Doro-
thee Ö  E, Hannas Aufbruch Aus der Arbeıt femi-1ın dieser Perspektive waäare N1ıC 1Ur Tfür
nıstischerFrauen, sondern 1ın eıner e1ıt ausgeprägten Befreiungstheologie: Bıbelarbeiten,
Meditationen, Gebete, Gütersloh 1990; Christine

Individualismus Ww1e EextIrem 1ın Amerika ojenskı Bırgıt Hübner eınnn Hundrup
eın Gemeinschaftserlebnis, das mıt Hilfe VO  - Martına eyer (Hg.), Meıine eele S1€e. das Land

der TrTeıhel Feministische Liturglien Modelle fürSymbol und Rıtual weiterentwickelt wird
Feministische lturgıe 1st hier uch als SOol-

d1e Praxıs (mit einem Vorwort VON Hedwig eyer-
Wilmes), Münster 1990; Sibylle Fritsch Bärbel

che nıC mehr Avantgarde, da „Femin1s- UO' Wartenberg-Potter (Hg.), Die äglıche TI1N-
dung der Za  H1e  eit. Gebete un! Poesie VO  emMus  06 insgesamt als Theoriebewegung weißer
Frauen aus er Welt, Gütersloh 1990; SıbylleMıttelschichtifrauen dekuvriert wurde. Dem- Frıitsch (Hg.), Von Schönheit und Schmerz (zebete

gegenüber ormulieren 1U „African Amer1- un! Poes1ie VO Frauen aus er Welt, (‚ütersloh
cans“”, aslatische, afrıkanische und latein- 1991; TYıste. Voß-Goldstein (Hg.), bel 1st

deine chwester? Frauenfragen. Frauengebete,amerikanische Frauen (und Männer) ihre Düsseldort 1991; er Rosenstock HanneTheologien un erheben ihre Stimme 1n (Je@- Köhler, Du .Ott Freundın der Menschen. Neue
bet und Meditation. Das bringt mich dazu, extie un! Llıeder für Andacht un! Gottesdienst,
meıline eıgene Gebetskultur stärker kontex- u  ga 1991; Pnına Nave Levıinson, Esther EL -

hebt ihre Stimme udische Frauen eten, (üters-tuell reflektieren und mich anderen t1ım- loh 1993; rıgıtte nzner-Probs Andrea Felsen-
INenNn öffnen. Das dritte, das IC hier, 1NS- steim-Roßberg, Wenn ımme un! Erde sich
besondere VO  5 der „aiIrıkanisch-amerikani- berühren exte, Lieder, nregungen tür Frauen-
schen Kultur“ gelernt habe, 1st - auf 1Ne liturgien, Gütersloh 1993; Irene Löffler-Meyer,

Unsere Spirıtualität entdecken un! felern, Maınz
Neue alte Art beten Ich habe gelernt, über 1996; Veronıka Prüller, Wır Frauen sind Kirche

orauft warten WITr noch? Feministische Kirchen-meın „calling‘, meılne ge1istige Berufung
auch als katholische Frau ernsthaft reden traume. Anregungen für das en 1n christlichen

Gemeinden, reiburg 1992; Teresa Berger, T-und als „Chaplain“ 1n der Klınık m1t meınen gıe und Frauenseele. DIie Liturgische Bewegung
Patıenten Krankenbett beten Dabe!l AUS der 1C der Frauenforschung, u  a

1993; Hanna Strack, egen erberge ın unwirt-abe ich entdeckt, dalß beten nıcht 11U.  E mıt, Licher Zeıt, EXiEe un! Schreibwerkstatt VO  e del-sondern uch TÜr den anderen persönlich heid Strack-Richter, orneding 1993; Donate
und konkret seın kann Wenn ich kon- Pahnke Regına Sommer (Hg.), Göttinnen und
kret mı1t un TÜr ıne psychisch depressive Priesterinnen. acetiten Tfeministischer Spirıtua-

1tät, Gütersloh 1995; Hanna Strack, en 1STder exuell mißbrauchte Frau bete, dann 1st N1ıC. 1U e1ın Wort Tänze Gesten Meditationen
das, Was „Teministische Theologinnen“ theo- Rıtuale, orneding 1996; Renate Jost
logisch einklagen, plötzlich ganz konkret 1ın Schweiger (Hg.), Feministische Impulse für den

Gottesdienst, u  a Berlin öln 1996:;unNnseTrer Meın Gebet WIrd sehr prak- nnette Esser Anne unt verzee Susan Rolltisch, und dann wird doch uch wıeder (Hg.), kKe- Visiıoning (Qur SOurces. Women’s Spir1tu-
einem Lobpreis ottes, der/die diejeni1ige, die alıty 1ın kuropean Perspectives, Kampen 1997
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nachzufolgen rachte S1ie bringt mich ber
uch immer nNe  S< 74006 Besinnung auTt das
Grundgesetz christlicher Eix1istenz: sterben,
damıt Leben entstehen kann. Es ist

Barbara eißbacher W1e eın Auftanken m1t Knergle, mıiıt Hoff-
Nnung und Mut, mich der Welt auszusetzen,

Spiriıtualität diıe Quelle, auUus der ich mich einzusetzen für ottes Reich Seı1it SzL
trınke erzıtiıen 1ın meılıner Mittelschulzeit ist mM1r die

Dialog, espräch, Sprache des Herzens, Pfingstsequenz dieses innıge Rufen
Gottes e1s das innerste Geheimnis me1l-Feıer der Eucharistie un dıe Pfingst-

SEQUETLZ das ınd wesentlıche Elemente 1165 Lebens, mich leben und lieben,
öfifnet mich, treibt mich A leuchtet auft ınder Spirıtualität eıner Ordensfrau, dıe ıch Momenten tiefster Harmonie, scheinthesonders für dıe Jugend, für ÖOkumene un

dıe drıtte Welt e1nsetzt. Mıt einıgen ehr manchmal W1e verschüttet S1e ze1ıg sich 1n
Bedrängnissen als lebenspendende und iraversönlıchen Aussagen beschreibt Wezıß-

bacher den Weg ıhrer Spırıtualıtät un WasSs gende Kraft un: blitzt auf 1ın der Begegnung
red miıt Menschen lauteren erzens. S1e wırdıhr dabe? wichtıg war und ıst ahrbar 1mM Staunen über die Wunder des e

In der Erinnerung wird M1r bewußt, W1e sehr bens 1n selner ungeheuren Vielfalt, führt
Spiritualität für mich se1t Jugendtagen eiın VO Staunen Z  S Anbetung un 1äßt unıver-
dialogisches Priınzıp bedeutet: eın espräch, selle Einheit erahnen.
vertiraute Rede, Klage, al  e7 Dank den In der Wertung der Eucharıstiefeler für meın
ater 1m iımmel, der uch raäumlich weıt geistliches en fand ich uch den Konnex
VO  5 der Geborgenheit elınes relig1ıösen Hl Z Spiırıtualität meılner Gemeinschaft Z
ternhauses entfiernt immer erreichbar Wa  — elINer Kostbar-Blut-Spiritualität sich fin-
In dieser Korm des Betens wurde 1C durch de ich uch nach Jahren engagıerter Mit-
wertvolle geistliche Begleitung 1ın der 1tfel- gliedschaft kaum einen Zugang. Dennoch
schülerinnenkongregation bestärkt. Solches denke ich dankbar daran, welch sroße Be-
Gespräch gab Zuversicht, schenkte TOS deutung diese Blutspiritualität für M1SEeTe
und Mut ZAUD eiıgenen Weg Regelmäßige H afrıkaniıischen Mıtschwestern VO.  _ ihrer Wrg
erzıtıen halfen differenzieren un Jehrten, dition her hat Beglüc. bın ich darüber, daß
hinzuhören auftf Wort un Tradıtion spirıtuelle Uniftformität bel uUunNns kein ema
In der eıt meıner Entscheidungsfindung mehr 1st.
stand das espräc. mı1t Jesus, ın un! für Sehr T1LISC erfahre ich mich heute Men-
dessen Kirche ich arbeiten wollte, 1m MOTr- schen gegenüber, die sıch als Lehrer der
dergrund. So zartliıch liebendes espräc Lehrerinnen geistlichen Lebens verstehen.
wrug miıich durch alle Schwierigkeiten meılnes ZuUu groß Ist meılne Ehrfurcht VOTLT dem Weg,Eıintritts ın I1SCIEC ongregatıon hindurch. den ott mıiıt jedem Menschen geht Es WeI -
Eis gab VOL dem Oonzıl sehr viel riıtualisiertes den viele fromme Ortie gesprochen,Gebet un ıne nzahl relig1öser Bräuche, viele Sakramente „konsumiert“, viele
deren Sınn sich M1r oft schwer, manchmal sakramentale Zeichen gesetzt och der
N1ıe erschloß Für miıch als Junge Lehrerin be- Ka1lros der Betroffenheit, des Angerührt-deutete der AI 1ıne radıkale AÄnderung SE1INS ist nicht planbar, nNn1ıe machbar. | S i1st
me1ılınes Lebensstils, einschließlich meılner — immer Geschenk, WEenNnNn die innersten Saılıten
ligiösen Formen. anklıngen. Und der Anruf ZU ITun kommt
Von me1ı1lner Lebensgeschichte her fällt M1r AaUus olcher Tiefe Das ist Jetz meın Weg, das
schwer, das Novızlat qals 1ne entscheidende 1st der nächste Schritt, der gehen ist 1m
spiırıtuelle Prägung sehen, her qals eıinen mgang mi1t zwıschenmenschlichen Kon-
„geschützten Kinübungsraum “. likten, mit menschlichen und beruflichen
Mehr und mehr wurde die gemeinsame Feler Enttäuschungen und Herausforderungen,
VO  5 Tod und Auferstehung esu meılıne inten- un uch 1mM Versuch, aqals notwenden!: Hr
sSıvste Lebensquelle. S1e bedeutet TÜr mich kanntes Lun, SEe1 gelegen der ungele-
immer 1nNe sehr bewußte Begegnung mıiıt e gen. Der uibau elınes ugendzentrums und
SUuS, dem ich ın und mi1ıt dieser Gemeinschaft meın jJahrelang sehr starkes Engagement Tür
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einen gerechteren Welthandel S1INnd Beıispiele Menschen S1INd. Der eNaue Inhalt dieser Bir-
solchen Handelns. wartiung kann sehr unterschiedlich seın un!
Eiııne sehr wertvolle Bereicherung für meılınen ist schwer testzustellen.
geistlichen Weg fand ich ın der Lektüre

Der Ausbildungsort: Das Katechetischegeistlicher Schriften anderer Religionen; 1m
Gegensatz europäischer Kopf{lastigkeit Institut Luzern
Ließen sS1e den Geschmack der Sprache des Am KT werden Frauen un! Männer ıIn
erzens zunehmen. Mich beglüc. C WEeNn einem dreieinhalbjährigen Vollzeitstudium
1C bei buddchistischen Nonnen und Mön- Relıgionspädagoginnen un! Religions-hen ahnlıches Gedankengut Linde WwW1€e be]l pädagogen ausgebildet. Voraussetzungen
ıldegar' VO  5 Bıngen der lateinamerikanıi- Sind entweder die atura der ıne abge-
schen Beireiungstheologen. schlossene Beruf{islehre. Bel Begınn des Stu-
Die uacC ottes WIT. unermüdlich, uch diums ollten die Auszubildenden nicht Jün-
ın uUuNnseTrer e1t Möge der Liebende (SOtft uns ger als neunzehn und N1ıC äalter als vlerz1ıg

Jahre alt SEeIN.Herz un! Sinne für diese letztgültige Wirk-
liıchkeit immer mehr öffnen! DIie Studierenden kommen AdU: der gesamten

deutschsprachigen Schwe!Iiz. Das kantonale
Diplom, mıt dem S1Ee abschließen, wıird VO  -

en Bıstüumern anerkannt.
Die spatere Tätigkeit umfaßt Reliıgionsun-

Lucı1a Hauser erricht ıs A nde der Sekundarstufe,
Kinder-, ern- un! Jugendarbeit SOWI1eEIch habe euch eın Beıspıiel gegeben Gottesdienstgestaltung. Als vollwertige Mıt-

(Joh glieder des Seelsorgeteams werden Kateche-

Spiritualität 1n der Ausbildung VO  5 ten 1n der Gemeindepastoral VOT allem 1ın der
Katecheten un:! Katechetinnen Bildungsarbeit eingesetzt S1ie werden untfer

Vermittlung der diözesanen Personalämter
Seelsorgerlich un relıg:onspädagogisch VO  5 den Kirchgemeinden der 1 Falle
T’ätıge MUSSEN spiırıtuelle Menschen eın gionaler Aufgaben VO  > den Kantonalkirchen
Aber lernen Sıe „Spirıtualität“? Die ın angestellt.
Luzern gebotenen Bıldungsschritte werden Der Katalog der unterrichteten Fächer
“O  S den Auszubıildenden durchaus dankbar reicht VO  5 Religionspädagogik, Didaktik,
aNGENOMTNENL.. Im folgenden versucht dıe Dogmatik, Kirchengeschichte bis Jugend-
Autorın darzustellen, ATU' für dıe STU- pastoral, Sakramentenpastoral un! DUC-
dıierenden wichtig ist, aıch mıt ıhrer DIrZ- tualı:tät.
tualıtat auseinanderzusetzen, welche Pro- Spirıtualität umfaßt ın den ersten drel Seme-

dabe? un welche Zıiele ange- sStern je 1ne Semesterwochenstunde. Das
strebt werden sollen red ach 1st Ssomıt 1M Vergleich mı1t anderen

Fächern stundenmäßig schwach dotiert A
Läßt sıch Spiırıtualıtät unterrichten? erdings kommen noch eın eekend un: ıne
Nur m1t Not konnte sich das ach pırıtua- Intensivwoche ZU. "Thema „Gottesbild"“
Lität bel der etzten Studienreform des Ka- Zusammenarbeit miıt dem Dogmatiker Nınzu.
techetischen Instıtuts Luzern KIL)
äacherkanon halten. Argumentiert wurde Der Begriufft „Spirıtualıtät“
miıt dem 1nwels auftf das Curriculum der Bevor ich eiwas über Ziele, Inhalte un! Me-
theologischen Fakultäten, ın dem Spırıtua- thoden der Lehrveranstaltung „Spırıtua-
lıtät, WE überhaupt, 1U margınal vertre- 11tät“ berichte, möchte ich, Ww1e bel den STtTU-
ten ist Andererseits wurde gesagT, Spirıtua- dierenden auch, meın eigenes erständnıs
Lität sSe1 a Jjedes einzelnen, jeder einzel- VO.  > Spiritualität umreißen. Der Begrift Spl-
NECI, sS1e lasse sıch N1ıC. unterrichten rıtualıtät ist nämlich m1t vielen nhalten
Von selten der Kirchenleitung un: uch der und Bedeutungen behaftet, daß ich TÜr
Gläubigen 1ın den Pfarreien wird aber selhst- notwendig halte, ıhn jeweıls vorher
verständlich erwartet, daß seelsorgerlich klären, sıiıch Nn1ıC dauernd mißzuverste-
der religionspädagogisch Tätıge spirıtuelle hen und aneinander vorbeizureden.
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Spirıtualität 1st für mich der Prozeß, 1n dem Voraussetzung dafür 1St, daß ihnen g_
eın ensch sich selbst iIimmer wieder 1n Be- lingt, ihre alte Welt miıt dem, Was S1e jetz
ziehung S1e un! SEeiz ott und der hören, lernen un erfahren, verknüpfen.
ihn umgebenden Welt Alles, Was diesen Pro- amı bin ich be1 den Zielen des Faches
zeß 1ın Gang bringt un ördert (Gebet, Re- „Spirıtualität“ angelangt.
flex10n, Musızleren, Schweigen, Meditation,
Austausch )7 ist individuelle Ausgestal- Ziele der Lehrveranstaltung „Spirıtualität “
Lung der persönlichen Spiritualität und Die Studierenden sollen lernen, miteinander
terscheidet sıch VO  5 ensch ensch Ich über siıch un:! ihren Glauben nachzudenken
gehe davon AaUuUS, dal Gottes £15 ın mM1r und reden. Im Formulieren un! Erklären
wıiırksam werden will und sich 1ın jedem Men- können S1e manches TST verstehen, 1n der
schen, der M1r begegnet, un:! ın en möglı- Auseinandersetzung m1t anderen Ansıchten
hen Situationen, ın die 1C gerate, M1r OTf= gehen oft MNECUE Zusammenhänge auft
fenbaren kann un! mich ZU Handeln her- Im gemeınsamen Gespräch sol[l das intellek-
ausfordert. In meılner Spiriıtualität suche ich tuelle Wiıssen verarbeitet und den bisherigendaher, immer mehr VO  5 Gott, der Welt un:! Ansıchten gegenübergestellt werden. Man-
M1r erfahren. Ich versuche, das ahrge- hes 1äßt sıch integrieren, anderes zwiıingt
MNOININEIIE mı1ıteinander ın Beziehung SE dazu, bisherige Denkgebäude umzubauen.
Z&  > un! deuten und mich schließlich VO Für diese schwierigen Prozesse soll eıt un!:
15 selber bewegen lassen. Hilfe geboten werden.

Das anspruchsvollste 1el ist wohl, das
Die Studierenden Bewußtsein scha{ffen, daß Spirıtualität 1mM
Dıe Studierenden sSınd sehr verschieden, W as genannten Sınn ıne tägliche un lebenslan-
er, Vorbildung, Motivatıon un:! Erfah- Aufgabe ı1st Dazu braucht 1ıne Anle1-
rung angeht. Der zwelundvierzig]ährige Ba tungZ Üben. In durch Übung erworbener
miılıenvater S1UZ neben der zwanziıg]ährigen Wachheit soll das alltägliche en auft das
Maturantin, der Soz1lalarbeiter neben dem Wirken und Werben des (Gelstes abgefragt
Autoverkäufer. Die Junge Frau, die nach M1ı- werden. Das ist die Voraussetzung für Velr -

antwortliches Handeln Eın e1l diesesnıstrantInnen- und Jugendarbeit Jetz 1M
Pfarreirat 1st, trifft auf den Kollegen, der mıiıt Übens geschieht 1M Hiıer un eiz der Ver-
fünfzehn Jahren das letzte Mal 1ıne ırche anstaltung.
VO  e} innen gesehen hat ährend S1e sıch 1nNne
Ausbildung wünscht, AaUSs ihrem Hobby nhalte
einen Beruf machen, ist motiviert die Haltung der Achtsamkeit gegenüber
durch selne Neugier auf relig1öse Themen en Dıngen un: sıch selbst kennenlernen
un! die rage nach dem Lebenssinn. „Räu- un:! üben
.  me 1n denen S1Ee ıch aufhielt, sind ntier- d1ie eıgene Wahrnehmung nach innen un!
richtszimmer, ırche, Sakristel un! Zeltla- nach ußen verftfeinern
geT,; bei ihm Raveparties, Halfpıpes un! HsO- den persönlichen Umgang mı1t der eıt De-
terikmessen. Verständlicherweise Sind uch trachten un verändern
der Tad un:! die Art der Selbsterfahrung das Wesen und den S1Nnn VO  5 Rıtualen ken-
völlig unterschiedlich. nenlernen un die eigenen Alltags- und
Diese große Unterschiedlichkeit 1st 1ne Lebensrituale entdecken un beurteilen
Herausforderung für das didaktisch-metho- das Verhältnis VO  . eele, e1s5 und KOT-
dische orgehen. Der übliche Vorlesungsstil per bel sich selbst erforschen
ist be1l diesem ema unmöglich. Anderer- 1NnNe Sprache erwerben, mi1t der siıch gel-
se1ıts ıst diese Vielfalt ıne Chance. Die Stu- stıge un! emotionale orgänge AaUS-
dierenden spiegeln das 1iıld der heutigen (je- drücken lassen
sellschaft. unge Menschen au Szenen, cdie spirituelle Modelle kennenlernen, mot1-
nıchts mehr m1t der Kiıirche Ltun aben, vieren ZU selbständigen Vertiefen
bringen eın ucC der heutigen Lebenswirk- eıigene Gottes- und Jesusbilder mıiıt Bıl-
lichkeit 1n die TC Das erleichtert ihnen dern der ibel, der Theologie, der uns
später, Erfahrungen AaUuUSs kirc  ıchen Rau- USW. konfrontieren, vergleichen und dis-
INnen 1n die säkulare Sprache übersetzen. kutieren
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die verschliedenen Erfahrungen m1t KI1r- gen Weil das N1C immer ausreichend g_
che und die Vorstellungen über S1Ee aufzei- lingen kann und oft vielleicht uch Erwar-
gen un! den eigenen Standort ın der AA  E tungen und 1ele och angesetzt SINd, 1st
Kirche suchen STEeTis Selbstüberprüfung un:! manchmal
die Geschichte der eigenen Identität be- uch eiın uentchen emu VO  - oten
leuchten und Wandlungen der eiıgenen Re-
ligiosität beschreiben Noch einmMmal: Kann IN  S Spırıtualıtät unter-

rıchten?
Methoden Ich kann über Spirıtualitäten der Vergan-
Die Trbeit geschieht prozeßhaft. Gruppen genheıit un Gegenwart informieren. Das
VO  - bıs Lieuten, die sıch freı gefunden ha- OÖördert Kenntnisse, liefert Orı1entierungs-
ben, treifen sich 4—-5ma PIO Semester Je wel punkte und Anregungen. Spiriıtualität ber
Stunden lang. 1äßt sıch 11U.  E schulen 1mM Sinne der Förde-
Jedesmal baue ich mindestens 1ıne Übung rung spiritueller Sens1ıbilität und spirıtuel-
e1n Das kann 1nNe Körperwahrnehmungs- len Bewußtseins.
übung Oder Stille se1ın der eın truktu- Der Leser, die eserın mOge sıch eın eigenes

Trteıil bıldenrierter Tagesrückblick. Immer wıeder cdient
eın espräc dem Austausch DIie bıblischen Ich möchte SA Schluß noch eınen 1Nnwels
exte werden meditiert der uch 1M Biblio- geben auft das, Was mM1r immer wlieder hilft,
drama „nacherlebt“. Be1l Krısen intervenlere das Unmögliche versuchen.
ich supervisorisch und mıt therapeutischem Auf die rage, w1e den Christen gelingen
Handwerkszeug. Eiıne solche ruppe wird könne, mehr Menschen für ihre elıgıon
durch die Eilemente Wahrnehmung, Offen- gewınnen, antwortet Gandhi einmal mıi1ıt
heit, Spontaneıität und Können einem Ort dem 1Nnwels aut die Rosen, die VO  S den
relig1ösen Geschehens, dem der Heıilige Menschen geliebt werden gen ihrer
e1s5 erfahren werden kann Schönheit und ihres Dulrftes: „Machen S1e
Ich vermeilde C:  y estimmte Übungen der W1e die Rosen: Duften Sıie.““
Methoden qals wichtiger bewerten, damıt
alle Irei die Wege suchen un! wählen kön-
MNEC, die ihnen besten helfen, die eigene
Spirıtualität entdecken und gestalten.
Die Rolle der Lehrenden Stefan Hoter
Fur miıich stellt sich damıt einmal die Au{fga- Exerzıtlen als geist-liche UÜbungenbe, durch die verschiedenen Inhalte eEeLWwWaAaSsS
W1€e eıinen roten Faden zıehen, anderer- Besonders WennNn Ebxerzıtıien ın der UrSDTUNG-
selts kann 1C mich nicht sSklavısch ihre lıchen Form DO' Eıinzelexerzitien gehalten
Abfolge halten. Form un! Inhalt der Zusam- werden, können S2e uch heute wichtıge
menkünfte erganzen sich, 1wa indem ich Veränderungen ımM Leben eıines Menschen
darauf aC.  e, welche Themen AaUS der T bewiıirken. Um genügend Begleiter für solche
benssituation der Studierenden aktuell siınd Erzerzıitien haben, hıetet der Jesurten-

orden für Frauen un Männer Ausbildungs-un! Vorrang en Durch den mgang 1ın
kurse redder Truppe üben WIT die Sprache, die Al

merksame Wahrnehmung. Dabe!i bin ich 1ın
In Manresader Rolle elıner spirituellen Supervisorın. Ich

sSetize Stoppsignale, bringe Beobachtungen Mıt dem Wort „Exerzıitien" ist 1m allgeme1-
e1ın, achte aut den Kontakt der eilnehmen- Ne  < Sprachgebrauch gemeınt das Einüben
den und den Zusammenhang mi1t dem 'The- einer Fertigkeit, eın Lernen 1mM wiederholen-
IX die „Zeiıchen der Zeıt“, 1eie Lebenshıil- den ITun Da 1st die MenscCc  ıche Aktıvıtat
fe ın KonfztTliktsituationen und Ordnung 1mM gefordert, und kann leicht das Mißver-
Chaos der Veränderungen der Seelenwelten ständnıis aufkommen, als könne der Mensch
el geschieht Lernen lebendigen mi1t der Methode der Eixerzıtien sich se1ln

e1ispiel, ganz gemäß der jesuanischen Heıl schaffen der „machen‘“. Eixerzıtien
Selbstdeutung 1M Tıtel dieser Ausführun- Sind gelist-liche Übungen, ın denen der e15
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Gottes sich mı1t. der Mühe menschlicher AÄAn- W as ın alledem verdeckt enthalten 1st, @-. e  D  \ E  A A  AA strengung 1m Menschen den Boden bereitet. benweckendes un Lebenhemmendes, un!
Das hat 1gnatıus Loyola notvoll 1n Man- kann 1ın den Zelıten des Gebetes un! 1m be-
esa lernen mussen. gleitenden espräc. ıne Sens1ıbilıitä Tür die
Im „Bericht des Pilgers“ sagt S Gott habe Lebenszeichen un die Wegzeichen ottes
ih: 1n dieser e1ıt behandelt W1e eın Schul- wachsen.
lehrer beim Unterricht einen Schüler behan- Dıe Wirkungen erstaunlich Das
delt Z Er gerlet die Grenze sSse1lNes 1 sprach sıch herum, und immer mehr Men-
bens, bıs dahin, daß selnem en eın schen interessilerten sich dafür. Es konnten
nde machen wollte, 99 dalß plötzlich ber nicht alle mitbringen, Was für diesen
un! m1t Worten auifschrie: Hiılf Du MIT.: Herr, radıiıkalen Weg der mMmkehr vorausgesetzt
denn bel keinem Menschen un:! bei keinem werden mußte dıe tiefe Sehnsucht, ott
Geschöpf kann 1C irgendwelche Hilfe fin- suchen un!: ihn über das eigene Leben verfü-
den  6 (Bericht des Pilgers, 230 Durch diesen gen lassen. Es konnten sich uch nıicht
Nullpunkt selner selbstmächtigen Anstren- alle für 1nNne längere Zeelt, der Tage,
gungen mußte hindurch, erkennen, VO.  5 den Menschen und Geschäften ihres LIex
„daß Herr ihn aus na un! Barm- bensalltags zurückziehen.
herzigkeit erette hatte“ er1C. des Pil- SO entwiıickelte schon Ignatıus 1ne Varıante
geIS, 25) rst Jetz kann das Licht VOoO  > der Exerzitien, die „Leichten Übungen“. Da
ben empfangen und „Sschauen, w1e alles (suft blieben die Menschen 1n ihrer Alltagswelt.
und qalle Gabe absteigt VO  > ben W1e S1e bekamen regungen für die Gestaltung
VO  - der Sonne die Strahlen, W1e€e VO Quell ihres Lebens nach dem Evangelium und für
die Wasser“ (Exerzitienbuch, Z das tägliche Gebet Es wurde auf längere
Mıt solchen Erfahrungen ist Ignatıus dem eıt hın ein Wandlungs- und Umkehrprozeßb
ott begegnet, der 1: wıeder den Men- eingeleıitet, der sich heilvoll für den Alltag
schen SCHNICKTe Und 1U  5 gewahrt C daß SEe1- auswirkte.

e1igenen Erfahrungen uch anderen Men- Dıie zunehmende Nachfrage nach geschlosse-
schen auft ihrem aubens- un Bekehrungs- MNenNn Eixerzıtien brachte mıiıt SICH: dalß die Ur -

weg helfen. Aus Skizzen un! Au{fzeichnun- sprüngliche Korm der Einzelbegleitung nNn1ıC
gen ist 1ın weılıteren Jahren das Eixerzitienbuch durchgehalten werden konnte. Eis vermehr-
entstanden als pädagogische der mystagogl1- ten sıiıch die Exerzitienangebote für größere
sche Anleıtung für solche, die sich auft den Gruppen, die stark VO  > Glaubensinformatio-
Prozeß der Kxerzıtien einlassen, und für SO1l- Nnen ın Art und orträgen gepragt S1e
che, die S1Ee auf diesem Weg begleiten. gerleten 1n das Fahrwasser des Rationalis-

INUS, der bıs 1ın Jahrhundert hiınein dieDie „Ubungen“ sollen dazuhin disponieren,
daß A selber, der Schöpfer un:! Herr, sich Glaubensunterweisung 1ın der Kirche m1  @-
selner Ihm hingegebenen Seele mitteile“ tımmte In der Formulierung „Exerzitien
(Exerzitienbuch, 15)): daß sich 1ın der Spra- predigen” kam dasZAusdruck
che selnNes (Gjelstes mitteilen kann SO VEl - Ich selbst habe ın meılıner Ordensausbildung
tanden sSınd geist-liche Übungen. Wıe hat zweiımal Eixerzıtien VO  5 agen mı1ıtge-
sıch dieser geistliche Impuls 1ın der (ze- macht, mıiıt Vortragen Tag un eliNer
schichte der Spiritualität weiterentwickelt? Predigt 1n der Eucharistiefeier. Das War

noch Anfang der 60er Jahre Mıt den Bewe-
In der Praxıs gungen und das Vatikanische onzıl

kam frischer Wınd 1ın die kKxerz1iıtienprax1s.Von Anfang i1st die Methode der Eixerzit1i-
eingesetzt worden für Menschen, die, MIt-

ten 1m en tehend, ihre Lebenssıtuation Zurück Zl TSDTUNG
klären und ordnen wollten miıt der rage Der rische Wind War eın en VO  - we1lt-
Was hat (rott ın meın en hineingelegt, her, eın Aufleben der Inspiratıon AaUus den
un:! wofür soll ıch mich einsetzen? Dafür Zeiten des Ignatıus.
wıird 1m Exerziıtienbuch empfIohlen, daß S1e Ich erinnere mich 1Nne Erfahrung, die 1C
sıch „abselts abscheliden“ (Z0). Dıstanz machte, als ich 1960 eiınem Exerzıtlien-

gewınnen dem, W as S1e täglıch be- kurs ın Spanıen eilnahm, 1n der M1r be-
schäftigt. SO wıird der Blick ireler für das, kannten KForm miıt langen Vorträgen. Meıne
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Spanischkenntnisse damals mäßig, Freiheit gegenüber den Abhängigkeiten, ın
verstand ich sehr wen1g. Und me1l- die WI1ITr als Menschen verstrickt S1INd. Um

bis dahin besten Eixerzıitien. Es wurde M1r mıiıt einem vereinfachenden Vergleich —
lar Weniger ist mehr. gen Ich ras]ıere miıich mıiıt Philishave un:! ich
Dann erzählte mM1r eın Mıtbruder VO  5 Exer- schließe ınZ Rasıeren mıt dem Kabel
zıtıen, die 1ın Frankfurt gemacht hatte, das Stromnetz Kınes Morgens löste sıch
hne orträge, miıt dem täglıchen Begleitge- das Kabel VO: Rasierer un der raslerte
spräch. Er War davon sehr berührt. munter welıter. Er hat 1ne atterIie, un!:
Solche Erfahrungen sprachen sich herum, schaltete automatisch darauf der Ich
1m Orden und darüber hinaus. Immer mehr habe mich auf iıne Fastenwoche vorbereitet
Jesuıten fanden Geschmack der — un! uch eiwas darauthin vorausgelesen. Im
sprünglichen Form der einzelbegleiteten Hs uch stand Nur keine gst! Der Körper
erzıtien. Zu den Kursen VO. der agen schaltet VO selber VO.  > Außenversorgung auft
meldeten sıiıch Priester, Ordensleute und Lal- Innenversorgung, auf die 1n ihm vorhande-

Es War w1e Anfang. nen Energlespeicher Und tatsächlich
Wır besannen uUunNns aut den Auftrag, der dem Ich hatte keine Hungergefühle.
hl Ignatıus für die ırche gegeben wurde. Wenn 1m Schweigen der Eixerzitien die
Einführungen und Seminare halfen, die Außenversorgung eingeschränkt WIrd, be-
Schätze dieses alten es entdecken Es kommen die durch Überfütterung gebunde-
tirat das Profil der ignatlanischen Exerzitien 1nen Kıgenkräfte ıne Chance, S1e Sind g_
deutlicher hervor mıiıt den Gestaltungsele- fragt, S1Ee werden provozlert und mıiıt dem
menten: mıt dem Schweigen, mıiıt den Zei1ten Wort Gottes konfrontiert. Das Selbst WwIrd
des Gebetes, mıiıt dem Begleitgespräch. gestärkt, eın Mensch lernt sSeın Leben e1igen-
In der Atmosphäre des Schweigens, 1M Kr verantwortlich gestalten nach den (3@e-
sich-Sein kann das Vielerlei, das unNns überall danken und Absıchten Gottes, die selnen
umgiıbt und Lordert, zurücktreten. Das eigenen werden.
Schweigen 1St, WwW1e (suardini sagt, nicht 1Ur In dem Maß, ın dem das geschieht, wIıird die
Abwesenheit VO  } eden, iıst selber eLiwas, Begleitung sich zurücknehmen. Die Wieder-
ist W1e das Stromen des verborgenen Lebens. entdeckung der ıgnatıaniıschen Exerzitien
Zu diesem unter vielen Überfrachtungen hat uch die Sprachregelung beeinflußt: AUuUs

verborgenen en wird ın den Exerzitien dem Exerzitienleiter ist der Eixerzıtienbe-
die Verbindung gesucht. Dahinein wıird das gleiter geworden.
Wort ottes gesprochen, das, SOwe1lt nötıg,
1mM Begleitgespräch „mıiıt kurzer inbegriffs- ott ın allen ıngen
hafter Erklärung“ (Exerzitienbuch, CI - Kann se1n, daß Jetz‘ der Eindruck eNtiIstian-
schlossen werden soll SO kann 1n den (3@+ den 1st, Exerzitien selen eın individualisti-
betszeiten, die sich über den Tag hın vertel- sches nternehmen Tatsächlich wenden S1e
len, 1ne ewegung entstehen, die VO Wort sich den einzelnen Menschen mıt selinem
ottes ausgeht und die das gespeicherte HP individuellen Leben Das ber ist eingebun-
Tahrungsmaterial des eigenen Lebens erfaßt, den 1n das sozlale Netz, VO  } dem bee1in-
aufweckt oder aufschreckt. In der betenden flußt und mitbestimmt wıird In der IC
Begegnung mıiıt dem lebendigen (soOtt. be- richtung des Ignatıus ıst ın dieses (janze der
kommt ıne Deutung und ıne Antwort Welt hineinzuschauen un darın nach den
Was dabeli ın der eele, auch 1M e1b wahr- Lebenszeichen ottes suchen: „Gott -
gl  MM WIrd, findet einen Ausdruck, hen 1n allen Dıngen".
kann welitergesagt, mit-geteilt werden 1m Wenn, ausgelöst Urc den kKxerz1ıtienpro-
begleitenden espräch, 1ın dem die Botschafft zeß, elıner Lebensstelle Veränderungen
ottes tür den Je eigenen Weg gesucht wird nOt1g werden, geht das N1C. hne daß das
SO wächst 1ın Unterscheidung un: Entschei- Umfeld mitbetroffen und mıtverändert wird
dung 1ne Entschiedenheit, die dem viel- Aus den Exerzıtien sind bedeutende, uch
schichtigen Leben Profil gibt Es wächst die sOz1lale Reformbewegungen erwachsen.
Fähigkeit, 1n den unterschiedlichen Angebo- Und natürlich Sind über die Eixerziıtien h1ın-
ten, Anfragen, Verlockungen aus Überzeu- Uus viele KFormen der Verkündigungs- und
gung Ja der neın gen. Es wächst die Gemeindepastoral nötıg, ın denen ausdrück-
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lich das Zusammenwirken der Menschen 1n — an wochentliche Einzelgespräch m1t der Begle1-
Gruppen, Familien, Gemeinden A0 ema 'terin der dem Begleıiter vorgesehen. Dıiese
wird Manches davon läuft uch untier dem ‚Form VO  . Kxerzıtien hat den Vorteil, daß S1Ee
Namen „Exerzitien“, Was 1ın einem erwelter- unmıttelbar mi1t den Erfahrungen des Adıls
ten erständnis VO  > geistlichen Übungen Lags verbunden bleiben, S1Ee en gegenüber
bezeichnet werden kann Ich beschränke geschlossenen KEixerzıtien den Nachteil, daß
mich 1ın diesem Beıtrag auf das ignatianische S1e nNn1ıC den geschützten Raum haben, in
Verständnis VO.  } geistlichen UÜbungen. dem das Wort ottes sich ungeschützt aus-

wirken kannZugleich moöOchte 1C betonen, daß ich untfer
Spiritualıtät der Exerzıiıtien nNn1ıc 1ıne Son- Ich schließe diesen Praxisbeitrag ab mi1t Ee1-
derspirıtualıtät verstehe. Exerzıtien 1mM 1g- HE Bild, das 1m „kardinal könig haus  66 VOL

natianiıschen Sınn sind 1ıne Hilfe dazu, 1n dem Ignatiussaal hängt. Da ist der hl gnatı-
den vielfältigen Gaben, die der 15 ottes dargestellt mıit v1isiıonärem 1C 1ın den
der iırche chenkt, die eigene Geistesgabe offenen Hiımmel hineılin. Das Licht ottes,

entdecken. das ihn trıift und zuınnerst berührt, fließt
Kın Karmeliter Sa M1r nach Jütägıgen Hıx- welıter UrCcC selnen rechten Arm, der ın
erzıtiıen: 99  eiz TST verstehe ich die hl W he- leichtem Schwung mıiıt der geöffneten Hand
res1a Au Eın Manager tellte betroffen ZU  E Welt hın ausgestreckt 1St Mıt dieser
fest, nachdem sich 1n Eixerzıtien mehrere Hand hat Menschen berührt und ihnen g‘_
Tage mıiıt der Geschichte VO Zöllner holfen, hat viele Briefe geschrieben, uch
Zachäus (Lk K  9 1-10) befaßt „Ich das Exerzitienbuch. SO ist einem Mıtt-e  A ler geworden zwischen Gott und Welt, eıner,weiß JetZt, der Zachäus bın ich selber.“
Freilich sSınd einzelbegleitete Exerzıtien der die Menschen anleitet, (soft 1n ihrer Welt

suchen, 1n der Welt, die S1e selber sSindzeit- un! personalaufwendig. Deswegen sSind
se1t Jahren VO  - Jesu1ıten und MitarbeiterIn-\ NeN Ausbildungskurse angeboten, die Z  ar

Begleitung VO  - Eixerzıtien befähigen. In den
Ausbildungsgruppen ind Frauen un!: Maän-; HET Prıester, Ordensleute, Laien. SO wIird

Pıerre Stutzder Krels derer, die Menschen ın Kixerzıtien
un darüber hinaus auft dem Weg durchs I: un Erwachsene ZUIMN aufrechten
ben begleiten, immer größer In unseTer plu- ang ermutigenralistisch diffusen Welt wird dieser Dienst
uch mehr und mehr gesucht. Ich kenne 2ele Junge Menschen ınd offen für lebens-
Männer un:! Frauen, die qualifizierte Beglei- fördernde Motiıve, WwW1ıe Sıe ın den verschiede-
terInnen SINd un! uch VO.  b sich Aaus Eixerz1- 1LE  S Bibelstellen, ınsbesondere ım Vaterun-

SET, anklıngen. S12e helfen ıhnen, ıhre Alltags-tıen anbieten, die s1e, wWwWenn S1Ee nicht die
red.Priesterweihe en, miıt gut gestalteten rıtuale vertiefen.

Wortgottesdiensten verbinden der sich TÜr „Heilig werden heißt sich selber werden‘“,
die Eucharistiefeier elıner Gemeinde schreibt der Dichtermönch Thomas erton
schließen. Im Begleiten VO  S Jugendlichen und jJungen

Erwachsenen 1ın UuUNserTeInN „offenen Kloster“Ich möchte als Praxisbeispiel noch 1ne pa-
storale Inıtlatıve erwähnen, die ın den letz- ıst UunNs diese mystische Grundhaltung Weß-
ten Jahren schon fast einer ewegun: g_ eisend. Denn ottes Dienst unNns Men-
worden 1st, die „KExerzıtıen 1mM ltag“ S1e schen zeıg sıch 1n der Ermutigung ZUTLT Sub-
haben ihren Ansatzpunkt 1M Eixerz1iıtien- jektwerdung un! ZU  ar Solidarıtä e g_

lebt werden, sondern ureıgenen Lebenbuch, hben be1 den sogenannten „Leichten
Übungen“. Es treffen siıch ruppen, {[Ür g_ mitgestalten können, 1st nicht E eın Ur-
wöhnlich wöchentlich, über einen Zeitraum wunsch VO  _ JjJungen Menschen auft der Suche
VO  s iwa Wochen, uch länger, die 1n AuUS- nach ihrer Identität, sondern die Sehnsucht,
tausch, ebet, Meditationsimpuls 1Ne An- die alle Menschen verbindet. 39  el  er ensch
leitung mitbekommen tür die UÜbung wäh- omMmm als Original auft die Welt, und vle-
rend der OC In der genulınen Korm der le sterben a1S Kopie“, meınt Soren erke-
Kxerzitien 1m Alltag ist amı uch das gaard treffend. Er weıst unNs die SpUur, Ju-
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gendliche ernst nehmen, behutsam-be- Vater/Mutter ım ımmel
stimmt ın ihnen jene Kräfte freizulegen, die Wage eC Beziehungen
S1e G1E selber werden lassen. DIies kann n1ıCcC damıt dir wohl ist ın deiner Haut
punktuell geschehen, sondern sSeiz Vertrau- denn ott ist da

und Bezıehung OLaus Dıakonia und Begegnungen wachsen
Kolnonla Sind jene Schlüssel, Jugendli- Geheiligt werde Dein Name
hen Räume öfIfnen, mıiıt ihnen das en Wage deine Kınzıgartigkeit entdecken

teilen, hne S1e vereinnahmen wollen und gestehe S1e uch jeder anderen
denn Gott wıll keine Marıonetten

Unterstützende bıblısche Motive Dein e1ıC komme
Je mehr JjJunge Menschen spuren, daß S1e g_ Wage traumen VO  S elıner gerechteren

und menschenfreundlicheren Weltmeınt sSind, 1n aller Hofifnung und Wider-
sprüchlichkeit, mehr SINd S1e offen für denn Gott verwirklicht mı1t dir diese bessere
lebensfördernde Motive In den woöchentli- Zukunft
hen Begleitgesprächen höre ich achtsam Z Dein Wılle geschehe, Wıe ım ımm el auf
Was sS1e bewegt. Als einladendes Angebot Erden

Wage Lindenversuche ich dann ihnen aufzuzeigen, daß ın
ihrer ganz persönlichen Erfahrung uch Was du WIT.  1C willst

uch 1mM Austausch miıt anderenMenschheitserfahrungen sich finden lassen.
So kann die Vereinzelung überwunden WeTr- denn ottes Wille zeıg sich
den un Verwurzelung angestrebt werden. WenNn Menschen einander aufrichten

en unNns heute täglıches rotBiblische otıve bestärken miıich dabe1
ır]Jam, die anzend auSZ0og aus der Un=- Wage Trot un! Rosen teilen

damıit du und die anderen glücklich werdenterdrückung, AUus guteingespielten HT Z1@e-
hungsmustern (Exodus 57 y denn ott hat 1ıne Welt tür alle geschaffen

Und verqgıb urNns NSeTE Schuld,Gideon, der ottes Zusage erfährt „Geh WwWwıe auch Ww12r vergeben UuUNSCTEN Schuldıgernund befrei miıt der Krafit, die du hast
ichter 61 14) Wage deine Fehlschritte einzugestehen

un! verzeihe diejenigen der anderenJeremila, dem (so0ft sagt „Sag nıcht 1C
bın Jung » denn ich bın m1t (a (Je- denn tür Gott 1st eın Neuanfang immer mMmOg-

liıchrem1a 1) Führe uUuNsSs ın der VersuchungJesus bewegt Z Leben . Talıta kum Wage deiner inneren Stimme
Junge Frau, ich sage dir, steh Qa (Mar- deiner Intuıtion Lrauenkus 5’ 42) denn Gott begleitet dich ın der VersuchungHeilung geschieht ım Wahrnehmen, Was Und erlöse N  n DO  = dem Bösen
ich wirklich brauche, darum Iragt Jesus Wage den TOmM schwimmen
den Bartımäus: „Was willst du, daß 1@ dır die Spirale der ewalt durchbrechen
tue?“ Markus 1 9 51) denn (sott befreit dich VOoO  S der Angst

kurz kommen
Vaterunser als Lebenshilfe Denn Dein ıst das el und dıe Kraft und
In einem nNntierna ın der Stadt Neuchätel dıe Zärtlıchkeit. Amen.
habe ich ININ! miı1ıt den Lehrerinnen Wage das Leben feiern
und Lehrern das Vaterunser TÜr 6-/177]ähr1- und dich der Schöpfiung Ireuen

denn (sotft ist mıiıt dirME  — geschrieben. Jugendliche kommen
tTür eın Jahr 1n die Westschweiz, franzö-
sisch lernen. Während dieser eıt möch- Rıtuale 1LE  S entdecken
ten WI1r S1Ee entdecken lassen, daß ihre Fragen Dıe Jugendkultur ist voller Rıtuale, vielfälti-
nach Beziıehungen und Zukunft sich uch 1M Begrüßungsrituale ınd DA eın Beispiel.
Gebet esu Linden lassen. Da zeıgen sich Anknüpfungspunkte, mı1t
(In uNserer Klostergemeinde haben WITr die- ihnen einfache Alltagsrituale entwickeln,
5C5S5 leicht verändert, damıt das we1ıbl1- die Z  S Lebenshilfe werden können (vgl
che Reden VO  - Gott und se1line Begleıtung 1ın meın uch „Alltagsrituale“). In unse-
der Versuchung ausgedrückt WIFr' 1E Zusammenleben VO drel (jeneratıonen
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lassen Uuns Rıtuale das Verbindende eNTt- Es soll menschlich zugehen. C6 Fur miıich selbst
decken. Dastehen, mM1r stehen, geradeste- gilt: die Verantwortung tragen un die Wür-
hen für meın Leben Siınd Lebensthemen, die de des MmMties bewahren.

E A E W V
Jugendliche und Erwachsene beschäftigen. Nzwıschen ist M1r klar „Es soll menschlich
Alltagsrituale, die gefüllt sind mit christ- zugehen“” ist polıtisch keine eindeutige Aus-
lich-mystischen Motiven, eröiinen jene We1l1- Sage Dıie Spilelregeln des gesellschaftlichen
te des Glaubens, die Aufatmen 1Läßt Eiıne Lebens, sprich Gesetze, sSind einzuhalten. Ich
eıte, die die aszınatıon Z Buddhismus, dart S1e gemäß dem Amtse1i1d nıcht nach Gut-
die viele Junge und erwachsene Menschen dünken anwenden.
haben, ernst nımmt un! Spuren ZU  — christli- Deshalb hat e1ın politisches Amt immer m1T
chen Vertiefung aufzeigt. Denn christliche a LUn S1ie auszuüben bringt eıinen

Christen oft 1ın Gewissenskonflikte.Spiritualität ermutigtZ aufrechten Gang,
weıl „Gotteserkenntnis hne Selbsterkennt- Wer kündigt schon gern Mitarbeiter mıiıt al-
N1S nicht möglich ist“ (Teresa VO  5 Avıla). len Folgen? Kann ich als Christ alle Gesetze

un:! Verordnungen mıttragen? Warum blei-
Weiterführende ILateratur. ben oft keine besseren Entscheidungsmög-

lichkeiten?Paerre UbZ Alltagsrituale. Wege Z inneren
Quelle Mıt einem Vorwort VO.  5 selm Grün, Mun- Eıgentlich schließen Machtausübung und
chen ders., Du hast mM1r Raum geschaf{fen.
Psalmengebete. Mıt einem OTWO VO'  S Prof Y1IC Chrıistsein sıch gegenseıtıg AaUS Ich kann
Zenger, München nN1ıC. es einbringen, Was ich sollte und

mochte
Also keine T1ısten ın politische Amter?
Wer übt dann acC qus? hne Eiınhaltung
der Gesetze regıert bald das a0os Ist

arl Matko ausreichend, 1M Ermessensspielraum arten
mildern? Ist richtig entscheiden ın

Die Spirıtualität des polıtıschen mtes Erkenntnis, daß nıichts aller Zuifirieden-
heit WIird, mancher Ausgang ungewi1ß i1st? Espontane edanken
g1bt viele ınge, die ich nNn1ıC äandern kann.

1b0t e 9 braucht 2Ne „Spırıtualıität des Ja, ist richtig. uch 1 Wiıssen
Amtes“? Wıe geht eın Christ maıt den Spreire- menschliche Fehler, Schwächen und Un-
geln des gesellschaftlıchen Lebens U WeNrnTt zulänglichkeıten. Denn 1st 1ne Chance,diese Regeln spe1ınen relıqgriösen Überzeugun- zumındest „Prisen“ VO Nächstenliebe und
gen entgegenstehen? Auf dıiese un äihnliche gelstigen Werten einzubringen. Se1l ST ın
Fragen qgibt Matko ınNe kurze Antwort red. Verhandlungsführungen, sprachen der
Auf meınem Schreibtisch (SOo sroß un schon bel Hilfestellungen. Dabei sind das ec

un: die Möglichkeiten des MmMties wahrzu-War nıe 1m bisherigen Beru{fsleben) OHA=-
peln sich Akten, Notizzettel un sonst1iıge nehmen unı:! nutzen.
Papiere. Vorn liegt eın Bronzekreuz. Bewußt Das geht 1U keinestfalls mi1t eliner (3Urü”
habe ich 1990 ın das Amt mıtgenommen. mentalıtät Da ist heilsam, WEln das
Als ständiges Memento KTreuz unter dem Papıer erscheint. Sich dann

erinnern, dalß ich Nn1ıC vollkommen bin,Be1l sonntäglicher Aufarbeitung (die uch
nicht seın dürfte) 1st das KTreuz oft miıt Al daß Verzagtheit, Stolz, ngs und Versagen
tagspapler mehr der mınder hoch bedeckt nicht 1Ur meılıne Problematıik S1INd.
abe ich Treigelegt, kann 1C ein1ger- Dem Amt habe ich miıich mi1t anzer Person
maßen beruhigt nach Hause gehen. (Leider verschrieben. Ich lebe Eis bereitet mM1r
chaffe ich das nıcht immer.) uch Freude, ich übe N AU!  N Ehrungen
Irgendwann habe ich diese Arbeit als Sym- sind damıt verbunden, uch Schmeicheleien,
bol akzeptiert. die „runtergehen Ww1e Ol

Dazu eın weılıterer heilsamer Gedanke beimAls Christ (Katholik) nahm ich das politi-
sche Amt mi1t dem hehren Vorsatz, auf „Auftauchen“ des Kreuzes. Oslanna un

eruzilicere legen zeıitlich nahe beleinander.christlicher Basıs alles gut machen. ntier-
viewzitat: „Ich will alle Menschen ehan- Nicht 1U  — VOTL 2000 Jahren
deln W1e€e ich selbst behandelt werden wiıll Das Amt iıst M1r auf eıt gegeben. Daraus
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kommt 1ne innere Eınstellung. Ich will ner Sekte, Konfession, Partei, Organisatıon
ausüben, solange 1C kann un:! darif Ich wiıll der Instıtution verbunden; sıe wll ıch
ber ahrheit einbringen. Ich wıill die VeL - der öffentlichen Debatten beteiligen,
schl]ledenen Probleme NnıcC als „In- und (Dut- noch ırgendwelchen Streitfragen tel-
Laäaste“ nach persönlichen, politischen un! lung nehmen. Unser Hauptzweck ıst, nüch-
gesellschaftlichen Befindlichkeiten ehan- te  3 bleiben und anderen Alkoholikern
deln Ich wiıll nicht dem oment huldigen. Z  S Nüchternheit verhelfen. IM Zen-
Wird mM1r dies durch wang generell unmO0g- irum steht bel Uun: das Te1ilen; WI1Tr verkaufen
lich gemacht, muß ich Ireiwillig auf dieses das Nn1ıCcC Hıer werden uch keine Ratschlä-
Amt verzichten. Ich sollte uch der gEe gegeben, sondern WI1Tr teilen USECeTIeEe DeEI-
Ehrlichkeit willen, wenn 1C persönlich die- sönliıchen Erfahrungen, un! daraus entiste
SC Anspruch nıicht mehr gerecht werde. Kraft und Hoffnung.1 ist ganz egal,

ob elıner weiß, schwarz, Männlein, Weiblein,
homosexuell, lesbisch, Indlaner, Chinese,
der SONST Was ist Er i1st eın ensch,
omMmm herein und sagt Ich will mıiıt dem
Trınken autifhören. Dann gehört U:  NVeronıka Prüller-Jagenteufel Gesellschaftlich bzw polıtisch sSind WI1r völ-

„Wır können Nl das ehalten, Was WIr lıg unabhängig. Uns interessliert nicht, Was

weıtergeben“ eıner wählt oder ob 1n die Kirche geht
Die Spirıtualität der Anonymen Alko- der Was immer für uns geht 1Ur dar-

u einander ZUL Genesung helfen. Wırholiker haben den Auftrag, cdie Botschafft welterzu-
Die Gemeinschaft der Anonymen Alkohalı- geben Wır können NUur das behalten, Was
ker (AA) ıst weltweit verbreıtet. In den WI1r weıtergeben. “
Gruppentreffen, S1010 8 eetıngs, werden dıe Zentrum der gemeiınsamen emühungen

Schritte, dıe rundlage dıeses Selbsthil- die Nüchternheit sind die 12 chritte, die
feprogramms, besprochen sSowıe npersönlıche AdUus den Erfahrungen der Gründer der
Erfahrungen ausgetauscht. Spırıtueller hervorgegangen sind S1e bilden eın zutiefst
Kern dieses Programms ıst dıe bewußte Be- spirıtuelles Programm, das se1lne christlı-
zıehung ott Dbzw eıiner „  ac größer hen urzeln nıcht verleugnet, jedoch Men-
als Wr se. Anhand der TAAMDE. un schen weıt jenseıts der Kirchenmauern CI-
der Schriıtte erläutern er Miıtglıeder reicht
der Anonymen Alkoholıker ıhre Spirıtua-
lıtaät IDıe Aussagen vDO  S Hans und Hans Schritt: Wır gaben R daß Wır dem Iko-

hol gegenüber MAC.  OS ınd unddie Vornamengleichheit ıst Zufall, dıe
Buchstaben Adıenen 1LUT der Unterscheidung) Leben NC mehr meıstern konnten.
wurden DO  - Veronika Prüller-Jagenteufel Hans „Am Anfang steht das Eingeständ-aufgenommen un bearbeitet. red nN1s, Alkoholiker se1ın, dem Alkohol g_
Hans 1es die Präambel des 12-Schritte- genüber machtlos. Für viele heißt das unter
Programms: Anonyme Alkoholiker ınd ınNe anderem, daß S1e sich eın en ohne Alko-
Gememnschaft vDO'  S Männern Un Frauen, dıe hol nıiıcht vorstellen können. Deshalb g

WI1r nicht Ich trınke n1ı€e wıeder. Sondernmıteimmnander ıhre Erfahrung, Kraft un
Hoffnung teılen, ıhr gemeınsames Pro- WITr gen: eute trıiınke ich N1ıC Nur für

euteblem lösen un anderen Z  S Genesung
DO' Alkoholıiısmus verhelfen. Die einzıge Hans „Viele fragen nach allgemeinen
Voraussetzung für dıe Zugehörigkeit ıst der Normen, 10 Wa kann ich meın Leben
Wunsch, mAt dem Trinken aufzuhören. Die N1ıC me1lstern: Wenn die Kreditkarte g-
Gemeinschaft kennt keine Mitgliedsbeiträge sperrt 1St, Wenn 1C die Wohnung verloren
der Gebühren, sıe erhält ıch durch eıgene habe und unter der Brücke schlafe? Aber
Spenden.* Die Gememschaft ast m1t ke1ı- kann uch 1U  E das heißen, daß ich mıiıt M1r

Da g1bt den eruhmten Hut, der durchgeht, da erhalten uns mi1t diesen 2() Schilling. EKıne öffentli-
ScChMEeL jeder, der kann, 7() Schilling (ca che Subvention hat cdie Wiıener A A-Gemeinschaft
bzw Z SFTr) hinein, ber ohne jede Kontrolle Wır postwendend wıeder zurückgegeben.
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selber nicht Rande komme un das der Schritt: Demütıg hbaten Wır ıhn, NSCTE
Auslöser ist für meılınen Alkoholismus. Un- Mängel (19)}  S UuNs nehmen.
SC 12-Schritte-Programm hilft uns,
Inneres verändern, sodaß ich N1ıCcC mehr

Hans „Krst ging’s GOött, Jetz geht’s
mich 1ne furchtlose un gründliche IM-trinken MUuß. ventur. Das heißt Du brauchst dich nicht

Schritt: Wır kamen denm Glauben, daß fürchten, WEln du ın dich hineinschaust, ob-
wohl’s Ja manchmal WITF.  1C Z FürchtenınNe Macht, größer als wır selbst, uNs NSCTE 1st, Was da alles hervorkommt. Iso furcht-geistıge Gesundheit wıedergeben kann

VE T  “ E — S
DE E P y a
ı  0

10s, ber doch gründlich Wie bın IC mıt
Schrıtt Wır faßten den Entschluß, UuUNSCTEN deren un! W1e mıiıt mMIr selber umgegangen?“Wıllen un Leben der orge Gottes Hans „ES geht uch darum, sich selber

wıe IWr Ihn verstanden anzuvertrauen. besser kennenzulernen. Nicht 1Ur das Nega-
t1ve ist dabei wichtig, sondern uch meilineHans „Der erste Schritt sagt Iso Laß das

.J1as stehen Die welteren Schritte sind dazu posıtıven Seiten, die mMI1r vielleicht 1n der
da, Ne  s leben lernen. Die Schritte wel un: Zieit, ich gesoffen hab, gar N1C bewußt

Denn da kommen die Selbstvorwür-drel MN 1C die „heiligen Schritte“, da
oMmMM' jetz Gott VO  x Ich sag Gott, vielleicht fe, und IC hab dann weıltergetrunken,

den Vorwürfen entfliehen Inventursagt einer Allah, Buddha, das ist egal, etiwas
Höheres Glauben für mich heißt das Ich heißt auch, die Selbstzerfleischung las-
vertiraue. Da ist N1ıC VO  _ großer 1e die SE ber uch nıchts verdrängen uch das
Rede, sondern VO  } Vertrauen. ott ıst für gehört Ja ZTIrınken Wenn ich mich erholt
mich 1ne Vertrauensfigur, der ich alles gen hatte, Wal alles wieder 1Ur halb

schlimmkann und ich uch ın Kauf nehme, WenNnn
etiwas nicht geht, WI1€e ich will, denn eın Hans „Als nächstes kommt das Zugeben:
Wille geschieht. Wilıie iıch SOWeIlt Wal, hab ich Wenn ich ott anvertrauen kann un!: Gott

vergibt mMIr, dann kann ich MI1r selber viel-< —  P IVL WE V einfach einma[l probiert, (Z018 ın meın en
einzubeziehen. Und WEeNn 1L1UI ganz e1IN- leicht uch vergeben. Der nN1IC. 1Ur Gott Al

Jein, sondern einem anderen Menschen uch
- Z NO COA fache iınge sınd W1e eın Weg u{is Amt da

Sag ich Gott, geh mıiıt mMIr dorthin Und dann er hier bekommt einen Begleiter, 1ne
mMIr, ich begegne netiten Beamten, Person meılnes Vertrauens, der 1C meın Herz

ausschütten kann: melstens ist das jemand,gibt mMI1r 1ne gute Idee,
Hans „Geistige Gesundheit für mich der schon länger Trocken ist und mehr Kır

fahrungen m1t der Genesung hat Für Frauenhe1ißt das eiz geht’s M1r wieder gUt) Jetz 1ıne Frau, für Männer e1n Mann, ım ormal-lach!’ iC wleder, bin N1ıC mehr verrückt,
auf miıich kann INa  - ıch verlassen, ich wertT’ Ta

Hans „ Wenn ich alles einmal gesagt hab,das eld nicht mehr hinaus, bın mäßiger
Jetzt geht wieder aufwärts mi1t allen Emo- bın ich befreit. Und dann geht’s weiıter. Was
t1onen. Das geschieht, WenNnn ich vertrauen mach ich miıt meınen Fehlern, mıiıt meılınen

AÄngsten un Sorgen, meınem Hochmut, mel-annn Das ist kein wang, sondern eın AnNn:
vertrauen. Was heißt das für mich heute? Ich NenNn Olz, der Angst un dem Selbstmitleid?

Ich wıll loswerden, das geht ber N1Cbitte ott die Kraft ZU Leben jetz und
einfach. Dazu braucht zunächst wirklicheheute uch meılıne Sorgen, VOTL allem die läh-

mende ngs VOLIN eben, die übergebe ich Bereitschaft dazu, alles loszulassen. Ich muß
1Iso bereıt se1n, Fehler und Mängel herzuge-ott C6

ben, damıit mM1r gut geht. Und Wenn mMIr
Schritt Wır machten ıNe gründlıche un gut geht, kann ich uch mıiıt un:! TÜr andere

furchtlose Inventur ın UuUNSCTETN Inneren. da SEe1N. Da wird mM1r nıchts Wertvolles WwWeßg-
g  mM  r werden Mängel beseitigt,Schritt: Wır gaben Gott, uUuNS selbst und Iso ich bekomme, Was mM1r Tehlt! C6

einem anderen Menschen gegenüber NDECT-
hüllt NSeTEe Fehler

Hans „Und dann, 1mMm s1iebenten Schritt
tellen WI1Tr uUunNns demütig VOT Gott hın das

Schritt. Wır völlig bereit, all diese heißt einfach melne Tenzen erkennen un:
Charakterfehler v“O  s ott beseitigen anerkennen. Ich überlasse Gott, W as 1U  —
lassen. richten kann, ich überlasse mich ihm Es
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gehört Geduld dazu. Es ist nicht s} daß ich beim Au{fstehen Gott eınen ank für das,
w1e€e aut der Showbühne urce eın Portal W as M1r i  MM  n hat den Suäf,; un: für
gehe und bin eın völlıg anderer ensch das, W as M1r gegeben hat die AA, und W äas

Diese Charakterifehler werden m1r ganz M1r gelassen hast meılıne Frau, meın (ze-
langsam ge:  mmen, da dart INa  - Nn1ıC schäft, meın bißchen Harn; meılıne Wohnung.
drängeln, sondern Vertrauen en un! Das ist Ja nicht selbstverständlich, daß ich
uch AUS der Hand geben, WanT und Ww1€e da sıtze, ich bın Ja uch schon der Infu-
das geschieht. ci sionsflasche gehangen, da komme ich her

eute versuche ich Immer wleder auft (zot-
Schrıitt Wır machten 2Ne ıSTe aller tes Wıllen hören und seln Wille ist Ja eh,

Personen, denen Wr Schaden zugefügt daß MI1r un: uUunNns allen gutgeht, das wiıll
hatten, un wurden willig, ıhn hbe: allen
wıedergutzumachen.

Schrıitt. Wır machten her dıesen Menschen Schritt: Nachdem Wra dıese
CcChrıtte eın spiırıtuelles Erwachen erlebhtalles wıeder qgut ımMeET möglıch WL

ser denn, WTr hätten dadurch S2C der hatten, versuchten Wrr dıiese Botschaft
andere verletzt. andere Alkoholiker weıterzugeben un

täglıches Leben nach dıiesen
Hans „Wieder machen WITr 1ne iste; Grundsätzen auszurıchten.
W1e€e be1l der Inventur konkretisiert das Auft-
schreiben un! hilft, N  u SE1N. Hıer geht Hans „Auch dieses Weitergeben i1st für

die Nüchternheıit und Trockenheit sehr
1U Wiedergutmachung, Schul-

wichtig. Also N1ıC 1U agen Feın, M1r gehtden zurückzuzahlen. Aber den Kummer
meılner Frau, die Enttäuschungen meıner Jetz gut) die anderen interessieren mich

nicht Sondern: Ich muß versuchen, uchFreunde kann ich Nn1ıC. direkt wiedergut-
machen. Aber ich kann wieder gut sSe1ln. Eın deren verhelfen, daß ihnen gutgeht

Ww1€e mMI1r Ich muß e1 keın Erfolgserlebniseispliel: Ich kann wleder mıiıt anderen 1M
nachweısen, ich MUu. 1Ur die Hand reichenaTt fahren, Jetz kann INa  5 neben mM1r w1e-

der atmen, stinkt nıiıcht mehr und mı1t ob’s erfolgreich 1St, jeg nicht mehr 1n mel-
en Händen.“dem Nachbarn, der mM1r deswegen ausgewl-

hen 1st, kann iC wıeder gut SEe1IN. Ich will 1: Gesprächspartner bestätigen, daß inr
eben, ber uch ihr Glaube durch das 1 mmich Nur aussöhnen. Ich entschuldige mich
Schritte-Programm nachhaltig verändertbel ihm für das, W as damals WAarL, ich will

wieder Kontakt aben, wiıll miıich nicht wurde
Hans „Ich kann miıich eutfe ireuen, ichmehr verstecken.“
sehe eute andere erte Es ist für mich

Schritt: Wır etzten dıe Inventur hber uUuNrNs nıchts mehr selbstverständlich, alles 1st TÜr
mich eute schoner. Ich bın nicht mehr VeLl-fort, und WEeNTLTL Wr Unrecht hatten, gaben

DLr sofort zweilelt un! schnell 1ın Selbstmitleid QUi-
gelöst und hab nicht mehr diese Eix1istenz-

1L Schritt: Wır suchten Adurch und
Besinnung dıe bewußte Verbindung ott angste. Ich muß eute nıcht mehr mM1r der

WE anderen beweılsen, WI1€e gut ich bın der
wıe WTr Ihn verstanden vertiefen. Wır

W as ich hab Ich bin zuirieden mi1ıt dem, wWwWas
haten Ihn ILUT, uUuNS Seinen Wıllen erkennbar ich hab, und ich bekomme viel Früher
ıwerden lassen und uUuNrNs die Kraft ich viel Angst, EeLIWwaAas versaumen.
geben, ıhn auszuführen. Ich hab M1r viel angetan für eın Geschäft
Hans „Die CNr1ıTLtie ehn un elf sSind das B 9 eute mache ich M1r keine Sorgen. Ich
ständige Korrektiv. Ich muß auf dem Weg lebe 1mM eute Mıt meılner Frau ede ich heu-
bleiben; geht 1n der Spiritualität Nn1C te mehr VO  . ott und Christus, un! WI1ITr g.-
einen einmal erreichten Stand, sondern hen mehr 1n die Kirche als je vorher. Ich

abe m1t die wleder aufgeschlageneinen Weg, der immer weitergeht. Immer
wlieder vertiefen: Wıe weıt kann 1C (Zotft. und die Bergpredigt und das Vaterunser g-
schon vertrauen, Ww1e€e weıt gelingt mMIr, ın sucht; ich hab 1 Lex1kon nachgeschaut,

ich das finde Im Vaterunser da finden S1ieın meın tägliches Leben einzubeziehen?“
Hans „Das beginnt 1ın der Früh; IC sag uch Programm.“”
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Hans „Ich hab früher immer einen StIraAs
fenden ott gesehen DbZw eınen, der sofort
hilft, den Gott der Ad-hoc-Hilfe, den ich g_
eien hab Laß mıch einmal noch heraus- Marie-Louise Gublerkommen. eute 1st das anders: eute bete
ich, W1e€e bel uUunNns übliıch ist, daß ich den Eın hörendes Herz
Weg gehen kann, der für mich da ıST Ich
habe heute 1ıne vollkommen andere HIM- Za Koön S
stellung Z Glauben, ist nicht mehr Ne- Von Salomo wıird berichtet, daß bel S@1-
bensache. Ich hab heute eın Gottvertrau- Ne Amtsantrı als Oönıg über ganz Israel

Wıe sıch meın Leben verändert hat, das VO  - (soOtft eın „hörendes Herz“ erflehte,
1ST. unglaublich. An melınem üunften (Ge- zwıschen Gut und Bose unterscheiden und
burtstag Jahrestag des Nüchternwerdens) das olk gerecht regıeren können (1 Kon
hat e1n Freund gesagt Wozu die eute nach Sl Eın „hörendes Herz  66 gewınnen ist
Lourdes und Medjugorje en, die sollen eın anderes Wort für das, Was WIT eute Spl-
hier 1ın die eetings kommen, da sıtzen ritualität ennen „Spiriıtualität‘, eın großes
Wunder. CL Wort FÜr die alltäglichen ınge, AdUus denen
Hans „Umzingelt VO  . AÄngsten und SOor- sich tägliches en das Christ-
gen un:! Hadern da bın ich Irüher 1ın die Se1INn niederschlägt! Mıt dem Herzen hören
Hölle un abe gesoffen. eute lernen beginnt beım alltäglichen mgang
wende ich mich Gott un! ole M1r Krafit mıiıt Menschen un mi1ıt der Aufimerksamkeit
Aaus dem 12-Schritte-Programm. Ich Irage TÜr die Jeısen, unaufdringlichen Gegebenhei-
mich, kann IC eiwas äaändern der MUu. ich ten. FTranz VO.  5 Sales wurde eiınst VO  - einem
annehmen, un! hıtte die Weisheit, das JjJungen Mann gefiragt, Was für den Frieden
ıne VO anderen unterscheiden. Steht 1n der Welt beitragen könne. Die Antwort
uch es ın der Bıbel drn Walr verblüffend: „Die Türe leıise schlıehen!“
Hans „Die Tuür STE bel UNs immer offen. SO einfach und doch schwier1g: Das leise
Mır 1st lang schwergefallen, mich wirklich Schließen der Türen, den C  arn 1n
hereinzubegeben. Auch als ich schon regel- der Mittags- der Nachtruhe N1ıC aufzu-
mäßig 1Ns Meeting bın un mich storen. Der M' mgang mıiı1t den Dain-
als Alkoholiker bekannt hab, hab ich noch SCH: die leise geschlossene LTure Aa UusSs Respekt
geglaubt, dal bel mMI1r nıiıcht Arg i1st w1e für eın Zusammenleben, das der Rücksicht
be]l den anderen. Tst W1e€e ich das abgelegt bedart. ber steckt noch mehr drın das
hab, ist meın Heilungsprozeß wirklich VOL- espür TÜr Stille, 1ın der TST die Vogelstim-
angegangen. C6

INE.  S hörbar werden, die us1ı. des IOa
Herzlichen ank für das Mıiıtteilen ihrer H- bens erklingen kann nlängst erlebte iıch
fahrungen. be1 eıner Morgenwanderung eın reifes We1-

zenfeld, das ben Aaus dem Morgennebel 1ın
Kontaktadressen für Interessızerte die Sonne kam Das feine Geräusch, eın Kn1-
Österreich: Barthgasse 57 stern un:! rieselndes Rascheln War plötzlich

1030 Wıen, hörbar viel leiser als aufspringende Maıs-
Tel 01/799 99; körner beim türkischen Popkornverkäufer

Deutschland Postfach 460227, Bahnhaoft. Der ag ist meıst laut So
wird die lelise geschlossene 'Tur einNnemD-830910 München,

Tel 0839/316 5 0 9 Gleichnis ür 1ne wache Lebensweise, ber
HFax 0839/316 5l 0 9 uch 1ıne tägliche Herausforderung.

Schweiz: Wehntalerstraße 360, och die alltägliche Spirıtualität MU. diıe
CH-3046 Zürich-Affaltern, Routine jedes ages bewältigen: das täglıche
Tel (01/370 13 421 zum : Wecker, der (meist Z  — „Unzeit‘)

Z Aufstehen ruft Da sind die Eckpf{eiler
12-Schritte-Gruppen gibt für koholi- des Morgenlobes und das Vespergebet ın
kerInnen SOWI1E für deren Angehörıige, ber Verbindung m1t der Weltkirche hılfreiche
uch für Menschen m1T Eßsucht, Arbeıts- Gewohnheit. S1e schaftfen den größeren Rah-
SUC Beziehungsproblemen eicCc 18813  . un! helfen, zuversichtlich 1n den Jag
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gehen. Karl Rahner spricht mM1r AU: dem andale, das Tbe esu durch die Jahrhun-
Herzen, WEln betont: „Dize Tugend des ertie weıtertrug un noch immer ra und
Alltags ast dıe Hoffnung, ın der MA  S3 das die 1n ihren Heıligen erfahrbar werden Jäßt.
Möglıche tut un das Unmöglıche ott Was Esra dem orlientierungslos gewordenen
al Alles weıtere ist 1U  - 1ne rage des olk zurliel: „Macht uch keine Sorgen, denn
„hörenden Herzens“, das Mögliche VO. In dıe Freude Herrn ıst UTE Stärke!“
möglichen unterscheiden un: letzteres (Neh 87 10)
uch wirklich (so0tt übergeben. Denn: ıe
schönen Pläne, die gesetzten Ziele, die Vor-
stellungen VO.  _ dem, W as erreichen 1St,
werden 1Ur allzu oft 1Ur unzureichend —
füllt Der Alltag bringt uch immer se1line erlıinde BachmayerPortion Enttäuschungen und Frustrationen 9 A A
mıt sich manchmal mehr, manchmal wenl- Angelus
ger Tröstlich ıst mM1r da eın Brief der heiligen frühen en! WenNnn der Familienbe-
Katharına VO S]ıena geworden, 1n dem S1Ee T1e Höhepunkt angelangt 1st und, 1mM
Raimund VO.:  } apua eindringlich mahnt, Gegensatz dazu, sich uhe über den Bergen
nicht zaudern und sich nicht iırrıtıeren und über dem See ausbreitet, packt der
lassen. In ihrer rängenden und bildhaften Großvater das Kınd 1n den Spezlalkinder-
Sprache schreibt S1e „Schickt ıch dıe erste gn! spann den Sonnenschirm (oder, Je
anrner uch 08 Blumen hervorzubrıngen nach Wetter, uch den Regenschirm) dar-
und zeıtıgen, genugt Mır dıes nıcht; denn über und macht sich aut den Weg, Richtung
TNA  S lebt nıcht vDO  S der Blüte, sondern VDO'  S Dort und Kirche. Das Kind kennt das Ritual,
den Früchten  C Ideale und Vısıonen mögen klatscht begeistert ın die Hände un kostet
noch schön und verlockend se1n, leben uch diıe pannung dUS, die der mweg ent-
kann INa  — 1Ur AaUuSs der konkreten Realität, lang des Sees der durch den Wald bedeutet.
den „Früchten“ Alltag gelebter Prax1ıs. Dann, WeNnl die Glocken den Angelus läuten
„Früchte“ sSind eın biblisches Bildwort für und der Kirchturm sichtbar wird, ebt be-
die Werke, aul denen die Qualität des Bau- reıts begeistert die Hände, eın 1Ur TÜr die
1116S erkennbar wird (Mt 7) S Auf sS1e eingeweihten verständliches 1ed anstım-
kommt . N1ıC autf die großen Orie mend, für Vorbeigehende eın merkwürdiger
Und doch gibt Worte, die W1e Perlen Orn- Anblick, für den Großvater ber eın Oment
entiıerung un! ichtung des Handelns wel- reinster Freude:; und dann, 1n der dunklen
S-c  - W1€e tiwa das russische prichwort: Kirche, werden die Kerzen entzündet, ıne
„Gott schenkt den T’ag, wırd auch Nah- für die Schwester, 1nNne für ater un! utter,
TUNG geben“ der die tiefen Einsichten Bon- 1ne für die Großmutter, und dann wird eNd-
hoeffers AaUus dem Gefängnis, die eute aktı1- liıch der Angelus gebetet, und beım abschlıie-

Benden Lobpreis stimmt das A  nd m1T e1N.eller denn Je erscheıinen: Da dıe eıt das
kostbarste, weıl unwiederbringlichste Gut Sein “  nJu]a Was Ssoviel w1e „Halleluja“ He-
ıst, über das WTr verfügen, beunruhıigt uNS her deutet, vermischt sich mi1ıt der Balßstimme
jedem Rückblıck der Gedanke Twa verlore- des Großvaters, und das wiıge Licht,
er eıt Verloren Wware dıe Zeıt, ın der Wr beim Sakramentshäuschen, SOWI1Ee die Opfer-
nıcht als Menschen gelebt, Erfahrungen g- kerzen beım Schutzengelaltar erfüllen dıie
macht, gelernt, eschaffen, un QgE- Kirche m1t sanftem Licht un geheimnisvol-
lıtten hätten Wıe Vergessenkönnen ıwohl len Schatten
ınNe Gnade ıst, gehört doch das Gedächt- Dann kann vorkommen, daß ıne VO:

NAS, das Wiederholen empfangener Lehren, Großvater bısher unbemerkte ruppe VOIN

ZU verantwortlıichen Leben Zum „hören- JjJungen Menschen ın den obpreıs einstimm(1,
den Herzen“ gehört uch die Dankbarkeit und 1m Wechselgesang klingen die Jjungen
TÜr es Empfangene, die gemeınsame (Ge- Stimmen, die tiefe Stimme des Großvaters
schichte mıiıt nahen Menschen, die Freund- und das Lachen des Kindes 115e die alte
schaft (nach Bonhoeftfftfer w1ıe die „Kornblume Schifferkirche, und es ist obpreıls un q |-
1 Ahrenfeld‘“‘), diıe Zugehörigkeit eiınNner les 1st gut
Kirche, die, TOLZ er Schwächen un Eis kann ber uch se1n, daß Großvater und
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Kind VOTL elıner versehentlich verschlossenen
Ture ankommen ; dann fangt das Kınd bıt-
terlich weınen un:! 1Ur eın tiller 17

See, Singen un beruhigendes Streicheln Spirıtuelle Orjıentierungshilfen
kann TrOsten.
Dann wird plötzlich kühl, cie Sonne be- Wunibald Mühller, Was uUunNs WIFT.  1C näahrt

Kur 1ıne geerdete Spirıtualität, 1aS-reitet sich u{fs Untergehen VOT der der Grünewald-Verlag, Maınz 1997, 120 Seiten
e  en wird leiser und ört ganz auf; der
Großvater spannt den Schirm a un! chiıebt Erdung, Boden bleiben, die Wirklichkeit

erNst nehmen un! N1C einem intellektuel-den agen samıt Kind den üge. hinauf, len Wunschbild nachformen, das ist der oteheimwarts. aden, der sich uUrc alle Überlegungen
Müllers 1n diesem wertvollen Büchlein hin-
Zzi1e Erdung 1m Wahrnehmen der physi-

Kurztexte aAuSs dem cherubinıschen schen Gegebenheiten, Erdung 1n der egeg-
Wandersmann (Angelus Sılesıus) Nnung mi1ıt der Vielfalt der Schöpfung 1ın der

atur und 1 Menschen, Erdung 1m ulas-„Mensch, werde wesentlich,
denn WEelllln die Welt vergeht, SE  - aller Zerrissenheit 1mM persönlichen, g_

sellschaftlichen un: kırc  ıchen Leben SOfällt der Zufall we$g,
das Wesen, das besteht.“ konsequente Erdung macht dieses uch

wertvoll besonders für Menschen und reli-
„Zwel ugen hat die Seel, 1Ns schauet ın die gıöse Gruppen, die Religion un! ihre Phä-
Zelt, OINeNe hauptsächlich 1 Kopifbereich
das andre richtet sich hın 1ın die Ewigkeıit.“ s1iedeln un:! iımmer noch meıinen, Jesus abe

1U die Seele des Menschen erlöst un: g_„Das o ernährt dich Nn1ıC W as dich 1M
heilt. Bemerkenswert 1st, W1€e Müller das Be-TOTIe speılst,

ist Gottes ew ges Wort, ist Leben un ist ten der Psalmen qals wirksam geerdetes etfen
aufzeigt. Umfangreiches Fachwissen verbin-215
det der UtiL0Or gekonnt miıt persönlichen KEir-
ahrungen. Das vermittelt Lesevergnügen
un:! 1ädt e1in persönlicher Reflexion.

Meıin Dankpsalm* Barbara Weißbacher, ernberg Vıllach
(Guardini-Übersetzung Ps 114)

Leo Karrer, Der große Atem des Lebens. Wiıe
Ich 1e den Herrn, WIT eute etien können, Verlag Herder,Er hört aut den Ruf meılnes Flehens. Freiburg/Br. 1996, 189 Seıten
Er hat M1r Sein gene1gt, Der engagıerte Pastoraltheologe bearbeıtetTage, da ich Ihm gerufen. 1ın diesem uch eın fundamentales Element
Stricke des Todes umwanden mich,
Schlingen der warfen sich über mich, jeglicher Spiritualität: eten, als lebensnot-

versunken WalLr ich 1ın Angst und Qual wendiges men Er ennn AaUuUsSs eiıner Schwei-
ZeTr Untersuchung statistisches Materilal ZUDa mel ich den Namen des Herrn:

5  e  e7 HerrT, meın enI ema, viel mehr ber ennn die heute
vielfältige Not des Betens und benennt S1e

(zuftf ist der Herr und gerecht, uch In allen Abschnitten wird die pastora-voll Erbarmen ist Giott
Die schlichten Herzen behütet der Herr;

le orge spürbar, dal geistliches en hne
olches Atemholen aDstiır der geistlo-ich WäaLr ın Not, und Er brachte mM1r Heil
SC Leerlauf verkommt. Karrer beschränkt

SO kehre denn, meılıne Seele, deiner Ruh,
der Herr hat -utes dir getan sich ın seınen Ausführungen auft das christli-

che eien. Solches etien ist nicht cdie g_Er hat M1r die eele VO ode befreit, fühlsmäßige Befriedigung elınes indivıiduel-
die ugen VO. Weinen, die üße VO. AZ
Ich darf noch wandeln VOL (sott

len Bedürfinisses, sondern Ausdruck eliner le-
endigen Beziehung. Es bedart der Pflege,ın der Lebendigen and der Einübung un der Ausdauer und darın

Vgl rharter, ank un!: ekenntnis, 17 I9Ia- liegen ın uUuNsSsSeTeLr schnellebigen e1t schon
on1ı1a Z (1991) Z viele Schwierigkeiten begründet. ETr ehnan-
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delt die Spannungsfelder: ktion ontem- Abschließend stellt die Autorın die Anfrage
plation, persönliche gesellschaftliche (,:e- der Sehnsuchtsreligion 1ın den Rahmen der
betsfiormen, Gebetserfolg und Gebetser- christlichen Offenbarung un: ruft die KI1r-
hörung. In einem berührenden 1ild bezeich- hen auf, eın Paradigma formulie-
net ın TITreue durchgehaltenes Gebet als r1en der prophetische Leitbegri1m der Hof{ff-
„künstliche eatmung‘“ dort, Beziehun- nung der Christen ın spırıtueller Vertiefung,
gen w1e abgestorben Sind der relig1öses 1a problembewußter Verantwortung, interdis-
ben gar Nn1ıC mehr funktionieren scheint. zıplinärem Engagement und ZU kKıgenver-
Außerst wertvoll ist 1mM gesamten Konzept antwortiun begleitender Lebenshiilfe. SO
ıne klare Übersicht über die Gebetstradi- wıird aus dem informativen un! reflektieren-
tiıonen ım kath Christentum Dem UuUtOr g_. den ext schließlich 1ne spirıtuell-prakti-
bührt inn1ıger ank dafür, daß sich dieses sche Orientierungshilfe.
wichtigen Themas mı1t solcher Einfühlsam- Wolfgang Kommer, Wıen
e1ıt un: orgTfal angenomMen hat Ich PeI=-
önlich würde mM1r wünschen, daß das, Was Marıa Wi:dl, Christentum und Eisoterik IDar-
dem etien ın allen Weltreligionen geme1n- stellung, Auseinandersetzung, Abgrenzung,
Sa 1st, stärker gewichtet wird Verlag yrl1a, (GTaz Wıen Köln 19905,

Barbara Weıßnbacher, Wernberg Vıllach Seiten
Esoterik beschreiben der gar verste-

Marıa Wi1dl, Sehnsuchtsreligion. Neue eli- hen iıst schwieri1g. Dem Interesslerten zeıgg10se Kulturformen als Herausforderung für sich melst eın Gemisch verschiedener VerwI1lr-
die Praxıs der Kirchen (Europäische Hoch- render und abstrus anmutender, Jjedoch teil-
schulschriften: Reihe Z  y Theologie, 301), welse uch faszinierender een, Einstellun-
Verlag etier Lang, Frankfurt Maın 1994,

Se1iten gen un: Praktiıken 1ele Versuche, esote-
rısche Ströme umfassend darzustellen, d1s-

Profund un! auTt hohem wıissenschaftlichen qualifizieren sich UTE 1nNne unreflektierte
Nıveau untersucht Wiıidl 1ın ihrer pastoral- Parteilic  el un:! 1ne Einseıitigkeıit, die der
theologischen Diıissertation bel Zulehner Komplexıi1tät des Phänomens N1ıC gerecht
esoterıische Strömungen. Nicht unbedingt wIird WıdI omMmMm das Verdienst Z eın
einfach lesen, ber für den WIT.  1C nNnier- uch verfaßbt aben, das TÜr den 1ın der Pra-
essierten faszinierend nähert sich W1ıd| X1S Stehenden 1ne wertvolle Orıi1entierungs-
spiralförmig ın „Bündelungen“ dem anod-— hilfe seın kann Es basıert aut der Dısserta-
MenN, das S1e als Neue Religiöse Kulturformen tıon „Sehnsuchtsreligion“, die ben be-

beschreibt und als Sehnsuchtsreligion sprochen wurde. „Posıiıtives Denken“ wird
deutet. Verschiedene Aspekte und ınter- genausOo behandelt Ww1e bestimmte nach
gründe der NR  v werden beleuchtet, kaum eın überirdiıschen Anweılisungen hergestellte
für das ema relevanter Bereich omm Heilmittel, Ssog Reinkarnationstherapien
nıcht ın den 1C die bedeutenden Buchau- und der behauptete DZW vollzogene Para-
toren, die ordenker der soterik, B1ıo0o-Pro- digmenwechsel 1ın den Naturwissenschaften
dukte, Lebenshilfeartikel, „New Games”, Da ın der SOTer1ı nicht 1ne OL-

Gruppen, Kurszentren und Ausbildungsgän- ganıslerte elıgion, sondern zumindest ın der
Besonders interessant sind dazu die Kr- Praxıs Angebote geht, drängt sich der

gebnisse sozlologiıischer Studien, die Wiıd| Vergleich mı1t einem „relı1gıösen uper-
nach Beispielen der Persönlichkeitsstruktu- markt“ auft. Wi1dl ält den Vergleich der
I8  - der NRK Beteiligten wlederg1Dbt. gebotenen Kurse, Bücher und Requisıten wWw1e€e
In welteren Bündelungen werden die untier- Kristalle, Glücksbringer un: Pendel mıi1t E1-
schlıedlichen kirchlichen Einschätzungen be- Narnicht einftfach für polemisch, SOIl-

handelt, die Bezugsquellen der Esoterik und dern AaUuSs verschiedenen Gesichtspunkten
die Schlüsselworter „Bewußtseinswandel“, heraus für durchaus zutreifend Nach dem

und27 Ganzheitlichkeit. 39 Spirıtualität cCc marktwirtschaftlichen Ordnungsgefüge L1C6-

„Netzwerk“. Im Teıil, der die NRK als Her- geln sich Angebot und Preıis; der Konsument
ausforderung LUr die Kirchen begreift, unfier- geht keine wirklıche Bindung ZU Verkäufter
SUC diıe Dıissertation die Postmoderne, e1ın, das Verhältnis ist. klar geregelt un! kann
Wertewandel und kulturelle Säkularıtät jederzeit abgebrochen werden. Es herrscht
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geringe Produktloyalıtät un uch das GT1 Walter Krıeger, Spiritualität der Persönlich-
schweigende Einverständnis, daß das tat=- keıit Eiıne Begegnung der chrıistlichen Spl-
sachliche Ergebnis be1l welıtem N1C die riıtualıtät mi1t der Individualpsychologie
versprochene eistung heranreicht Altfred Adlers (  udien LT Theologie un!
Die Antwort der Kiıirchen kann gegenüber Praxıs der Seelsorge 26), Seelsorge/Echter
diıesem Markt nicht 1Ne opl1e desselben Verlag, Würzburg 1998, 361 Seliten.
se1n; 1ıne MNECUEC Umkehr (zo0tt i1st gefordert: Wiıe der UuUtiOr dieser TÜr die Veröffentli-
„Dıie ırche besinnt sich mi1t dem onzıl dar- chung überarbeıteten Diıissertation ıen
auf, daß die Botschaft VO e1IcC ottes 1n bemerkt, geht ihm 1Nne „umfas-
der Bıbel zentral ı1st. Wır glauben, daß mi1t sende Auseinandersetzung der christlichen
T1SLUS ıne NEeUE eıt angebrochen 1St, 1ın Spiriıtualität mi1t der Individualpsychologie
der die Spielregeln des göttlichen Lebens sıch Alfred Adler (9)) Er versucht 1ıne „  egeg-
1ın der Welt bereits durchgesetzten Aber nung zwischen Individualpsychologie
TST nde der e1t wıird alle Sehnsucht g_. und eıner christlichen Spirıtualität katholi-
stillt und Gott alles ın allem se1n “ Als
Anwalt des Reiches ottes MU. sich die KI1r-

scher Pragung, die siıch VOL allem eE1IN-
schlägıgen Dokumenten des Lehramtes O1

che Ne  — auft ihre Spirıtualität, besonders auft entiert“ (47) un:el Erkenntnisse der Hu-
die Schöpfungstheologie besinnen. manwissenschaften berücksichtigt: „Das
„Chrıstentum und Esoterik“ behandelt das Begegnungsfeld 1st die menschliche Person-
ema umfassend und ist klar gegliedert. lichkeit miıt ihrem Lebensstil“ 20) „Lebens-
Dıe Sprache ist nıicht unnöt1ig verkomplizie- S eın zentraler Begri{ft der adlerianischen
rend, jedoch verlangt die Komplexität des Psychologie, dient Krıiıeger Z  — Gliederung
Phäanomens 1ne gewlsse Konzentratıion VO selner Studie 1n vıer Abschnitte die Hr
Lesenden. Das uch ist N1ıC das Werk e1INESs wicklung des Lebensstils, Merkmale dessel-
Journalisten, sondern elıNer Ser10s arbeiten- ben, Individuum und Gemeinschaf{t, die 190e
den Theologin. IDS sSe1l vorbehaltlos empfoh- bensaufgaben des Menschen. Der HOT faßt
len! Wolfgang Kommer, Wıen abschließend ın eliner „Conclusio“ se1lne Kr-

kenntniısse 50 bleibt wohl als
eoTrg Fıscher Martın Hasıiıtschka, Auf de1ın größter (jewınn dieser Begegnung eın Ent-
Wort hın Berufung und Nachfolge 1n der Bı]ı- wurt gelingenden Mensch-Seins, der AaUuSs

Del, Tyrolia-Verlag, Innsbruck Wıen 19909, dem Innersten des Menschen hervorgeht, der
150 Seliten. alle Dimensionen der Persönlichkeit und alle

Lebensbereiche einbezieht Aus CATISTEL-In elatıv leicht verständlicher Sprache VeI -

binden die beiden Autoren exegetische J ug her 1 ist dies ursprünglich 1n der (Ge-
formationen miıt meditativen Impulsen TÜr meinschafit mi1t ott gegeben“ (27
den eutigen Leser.1 sind dıe spirituel- Allerdings kommen die wesentlichen Eın-
len Ansatze melst 1Ur kurz angerıssen, sichten der Adlerschen Psychologie iwa
daß dem Leser StTEeis klar wird, daß selbst die Analyse des Machtmibbrauchs un der
Z Weıterdenken und Übertragen der (s@e- persönlichen un: institutionellen Formen
danken 1ın das eigene en eingeladen ist des Machtstrebens, doch uch die zentrale
Fragen nde jedes Kapitels Sind dafür Bedeutung des „Prinzıps Ermutigung“ und
zusätzliıch hilfreich. die vielfältigen destruktiven Auswirkungen
Etwas trockener sind alleın die Jjeweiligen VO  - Entmutigung 1n dieser „Begegnung“
Ausführungen ZU sprachlichen Aufbau der Nn1ıC Z Tragen. Der Verfasser beschäftigt
Texte AauUuUs un N besonders dann, wWenn sich mi1t en möglichen Randaspekten, ber

kaum mıiıt dem Wesentlichen. Das gilt uchaus diesen Beobachtungen N1C unmittelbar
spirıtuell Verwertbares resultiert Dafür las- für Se1IN Verständnis VO.  b Spiritualität. Wel1-
SCn die Beschreibungen der S1ıtuationen, ın ters bewegt sich Kriıeger Tast ausschließlich
denen die Berufungstexte entstanden Sind, 1M abstrakten Begriffshimmel: Konkrete
vieles verständlicher werden. Menschen, 1ıne konkrete Kıirche kommen

nıcht wirklich VO.  S D)Das erklärt uch se1lneDie Meditationen eıgnen sich nıcht Nnur Tür
Priıester und Ordensleute, sondern für jeden Einstellung Z  E Adlerschen Kirchen- un:!
Christen, über die eıgene Berufung nachzu- Religionskritik. Er LUL G1E miı1t wenıgen Sat-

Z  - 10 und stellt fest, daß S1e mi1t dem „ We-denken. Roland Schwarz, Wıen
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E ON E AA
sentlichen des christlichen Glaubens“ nıchts sellschaftsentwicklung und Postmoderne

tun abe 27) nachzuzeichnen SOWI1E kirchliche Lebens-
Als Theologe und adlerianischer Psychothe- und Weltgestaltung darıiın verorten. Die
rapeut bedaure jeh; daß ich nichts „Eirmutl- ersten drei Kapitel beschäftigen sich dem-
gendes“ dieser Studie gen kann. Denn gemäß mıiıt sozlologischen Deutungsmustern
hier hat der „Spiırıtus apologeticus“ zZuge- für die Kirche ın Moderne un Postmoderne,
schlagen entsprechend trocken, salit- und mıiıt den traditionellen kirchlichen TUNd-
kraftlos ist diese Art VO  - Theo-logie un vollzügen und Typologien VO  _ Pfarrgemein-
Nn1ıC. der göttlich-menschliche Eros christli- deleben heute SOWI1eE hinsichtlich der kirch-
her Lebendigkeit, Konilikt- und Begeg- lichen Weltverantwortung mi1t der Gleich-
nungsfähigkeit. Es 1st mMIr unverständlich, wertigkeit VO  - Carıtas, Politik und Gebet
daß diese Arbeit ın der e1. „Studien Gottesbegegnungen und Mystagogie bilden
Theologie und Praxıs der Seelsorge“ verö{i- einen welıteren inhaltlichen Schwerpunkt,
fentlicht wurde. Alfred Kirchmayr, Wıen wobel hier wohl aufgrund der gerafften

Darstellung und der intendierten Prax1ıs-
Marıa Wiıdl, Kleine Pastoraltheologie. Reali- nähe zuweilen die Gefahr der Verkürzung
tiısche Seelsorge, yrıa Verlag, Graz Wıen un großen Vereinfachung komplexer

orgänge nıcht VO  5 der Hand welsen istKöln 1997, 180 Seiten
Frauen un: Männer, die 1n der Pfiarrseelsor- DiIie beiden etzten Kapıitel beinhalten die
ge als PastoralassistentInnen, Gemeinde- Verknüpfung VO  5 Zukunftsvisionen miıt den

Intentionen der OÖkumenischen ersamm-oder PfarramtsleiterInnen, als Diakone der
Priester Verantwortung übernehmen, stehen lung VO  } Basel (193839) SOWI1e die Verbindung
1m ausgehenden Jahrhundert VOTLT der der persönlichen erte- und Glaubenshal-
schwierigen Au{fgabe: Wıe können sS1e das tung mıiıt alternativen Lebenseinstellungen.
Reich ottes heute sichtbar machen und {Öör- Insgesamt atme „Kleine astoral-

theologie“ 1n jeder e1lle Praxısnähe un bie-dern, ın einer Zeeıt, ın der die Gleichzeitig-
keit VO  w Wandel und Stagnation, VO  5 Mo- tet deshalb hauptamtlichen SeelsorgerInnen
derne un! Tradition bestimmend ist? Wıe 1ın der Gemeinde, ber uch ehrenamtlichen
können sS1e sıch zurechtfinden ım Nebenein- ıtarbeıterInnen, 1ne sinnvolle Handrei-
ander der Zeichen VO nde elınes kulturge- chung für ihren pastoralen Alltag. DiIie kur-
schützten Christentums un:! jener, die VO  5 ZCII1, prägnanten ZusammenfTfassungen nach
elıner noch immer STAar. verwurzelten volks- jedem Abschnitt bekräftigen dabel ZUSATZ-
kirchlichen Prägung erzählen? lich den Ansatz der Verfasserin, Mut und
Marıa Wi1idl mochte mıiıt ihrem uch „Kleine Unterstützung denen geben, die ternab

VO  5 pastoraltheologisch-wissenschaftlicherPastoraltheologie“ tTür diese Fragen Weg-
welser setzen. Entstanden iıst iım Kontext Dıiskussion ihren Mann und ihre Frau tellen
der pastoraltheologischen Vorlesungen, die mussen. Angelika Pressler, alzburg
Wıdl zehn Jahre lang 1mMm Rahmen der Ausbil-
dung VO  5 hauptamtlichen kirchlichen 1Lar-
beiterInnen gehalten hat, ihnen notwen-
diges Handlungswissen für die Gemeinde-
pastora. ZUL Verfügung tellen Diıeser
Hintergrund verweıst nicht auftf die Jetz1ı-

astora un Glaubenspraxis
MN Garhammer, Dem Neuen trauen. Per-Zielgruppe des Buches („normale“ TDEe1-

terInnen 1mM Weinberg Gottes), sondern be- spektiven künftiger Gemeindearbeit, Verlag
stimmt uch ıne ihrer Intentionen, nämlich yrl1a, Graz Wiıen Köln 1996, 1834 Se1iten
den Versuch, „eıne Gemeindepastoral aus Wer die etzten ahrzehnte 1ın der Kirche be-
dem Blickwinkel der Betroffenen schre1- wußt der uch qaktıv miterlebt hat, War 117N-
ben  “ I1Ner wlieder mi1t der Spannung „Volkskirche“
Als Zulehner-Schülerin ält sich Widl „Gemeindekirche“ kon{irontiert. Darüber
den Trundsatz NITE. den Untergang VeI- haben WI1T uUunNs oft die Köpfe heißgeredet und
walten, sondern den Übergang gestalten.“ Wege 1ın der Praxıs gesucht. Diese Grund{ira-
So leg uch ein Hauptschwerpunkt darın, ge stellt T1IC Garhammer ın einen großen
die Übergänge 1m Spannungsfeld VO Ge- Zusammenhang VO  - der Entwicklung der
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(Gemeinden 1mM bis den Inıtiatıven der bensprax1s. Theologische Rekonstruktionen,
deutschen und deutschsprachigen Diıözesen Universitätsverlag Freiburg/Schweiz Mer-
1ın den Q0eren Eis 1st e1n utes Buch, das lag erder Freiburg Wiıen 1997 udien
manches klarstellt, Zusammenhänge sicht- ZUL theologischen Eithik 79), 532 Seliten
bar mMaC un!: gerade durch den weıten g_
schichtlichen Rahmen manche Probleme —

Mıt selner Dissertation legt Möhring-Hesse,
pronounclerter Vertreter eıner politischenatıvle: un! damıit Hoffnung mac Wenn Eithik „Jense1lts katholischer Sozlallehre”,jemand 1ın diesem Prozeß selbst drinnen g_. eıinen theologischen Rekonstruktionswegtanden 1st, liest sich WI1e eın ucC der E1- chrıistlich-politischer Glaubenspraxis VO.  Z Im

N  n Biographie un! ist richtig spannend. reflexiven ezug aut ihren Glauben (Giott
Das uch beginnt mıit dem Gemeindebegri{ff als das Vonwoher un Worautfhin christlicher
1 N sehr bald dem Ergebnis Eix1istenz bestimmen Christen ihr Dasein
kommen, daß VO Anfang 1ıne lura- „theozentrisch"“ und ın „eschatologischer
1ıtät VO.  b Gemeindeformen gab In der histo- Antizıpatlion”. Dıiıese Grundbestimmung
rischen Entfaltung dann die Entwicklung christlicher Existenz wIird 1n kreatıver Aus-
VO  5 der Gemeinde ZU  ar Pfarrei un: VO  - der deutung des überlieferten christlichen Ethos
Pfarrei wlieder ZU  u (jemeinde. Mıt Interesse aktualisiert. ıe gewoNnnenen Modelle
1es INa  - die Auseinandersetzung den christlicher Praxıs bindet 1n den umfassen-
Gemeindebegrif 1ın den 30er Jahren ZW1- den Rahmen unıversaler Gerechtigkeit
schen Pıus Parsch („Die Pfarre als Myster1- zurück. Das kommunıitär) definierte ute
um‘) und dem Freiburger Erzbischof COn- nımmt Maß (uniıversalen Gerechten,
tantın Gröber. welches sich wıederum geschichtlich VO
IDannn die Grundlagen des Gemeindegedan-
kens beım ILl Vatikanıschen onzıl Und

christlich geglaubten unıversalen Heilswillen
ottes herleiten lLäßt Möhring-Hesse gelingt

1Ne Analyse uNnserer Gesellschait, 1n der die C unter Einbeziehung der aktuellen Diskus-
Kıirche immer wıeder auerte1ı se1ın soll s1on e1nNn der politischen Theologie W1e uch
Kurz un klar zusammengefaßt die aupt- der Diskursethik orJlentiertes eologi1-
thesen und Hauptschlagworte der Soziolo- sches Begründungsmodell C  istlıch-polit1i-
gen. Von Kaufmann bıs den sehr be- scher entwiıickeln, das explizı uch
kannten Gemeindetypen VO  . Steinkamp: cdie geschichtlich-kommunitäre Struktur
Versorgungsmodell, Gemeinde als Organı1sa- christlichen Glaubens berücksichtigt.
tıon und das basiskirchliche Modell. In den Dreı Punkte ordern 1n diesem COTZ weılte-
Schlußkapiteln werden noch verschiedene Diskussion heraus. SO ware viel-
bekannte Modelle ın Pfarren un ın DIi6ze- versprechend, die isoliert chrıistozentrische
SEeNMN vorgestellt. Eıne Fülle VO  - Information Perspektive 1ne pneumatologische
ist klar aufbereitet und 1äßt sehr wohl einen erweıtern un:! dıe Christologı1e 1ın die 1rn1ı-
roten en 1ın den Entwicklungen erkennen tätstheologie rückzubinden. Wünschenswert
und macht MutLt, „dem Neuen trauen‘“. Mıt ware auch, die singuläre Bedeutung esu
ehn TUuNdsSaizen Z Gemeindetheologie Christı 1ın den Zusammenhang Jüdisch-
schließt das außerordentlich lesenswerte christlicher Heilsgeschichte einzubetten
uch un:! m1t einem Ausblick, den der UTtLOr Zuletzt stellt sich die Trage, ob „Nachfolge
die „Pastoral der Brotvermehrung“ nennt: (OHTISE- tatsächlich das universale atum
uch beli der Brotvermehrung gıng 1St. un ob der umgreifendere Terminus
drei Möglichkeiten: IDıie eute WeSZU- „Gottesherrschaft“ nicht vielmehr die Mög-
schicken, der für S1e Tot kaufen, der lichkeit böte, 1mM interrelig1ıösen Dialog m1t

tun, W äas Jesus seınen Jüngern sagt Juden un! Muslimen sich e1INeTr geme1nsa-
„Gebt ihr ihnen essen‘“. Von Leben, 19915  S politischen Eithik anzunähern.

Glauben, Möglichkeıiten, dann TOLZ dieser ofIfenen Fragen erwelst sich der
kann uch heute das Wunder der Brotver- Entwurtf Möhring-Hesses als ın em Maße
mehrung geschehen. gelungener Beıtrag Z  — zeitgemäßen theolo-

Hermann ofer, Wiıen/Rodaun gischen Begründung christlicher politischer
X eın Entwurf, dem ıne breıitere

Matthıas Möhrıing-Hesse, Theozentriık, S1ıtt- merksamkeit un! Diskussion wünschen
lichkeit un!: Moralıtät christlicher ]lau- ist (‚unter Prüller-Jagenteufel, Wıen
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Miıtarbeiterinnen un MiıtarbeiterBüuchereinlauf Helmut rharter, Y eO. WaTl‘ bis 1993 (jeneral-
sekretär des Österreichischen Pastoralinstituts
un! ist bıs Ende 1998 Chefredakteur dieser Znl

ıne Besprechung der ler angeführten Bücher schrift
bleibt der Redaktıiıon vorbehalten —— Leo Karrer 1ST Professor für Praktische Theologie

der Theologischen der Uniıversitädam -TUunAdrl1. Lıturgle Verlag Herder
reiburg ase Wıen 1998 3306 Seiten Freiburg/Schweiz

arl TUILZ Daıber Dr phil (Soziologie), 1ST einNner1-—  i 0S 234,—; Hr 30 Lierter Proifessor tür Praktische Theologie eV.)STe. Andreas Hrsg x A Der Hinduismus als Anfra- un: Religionssoziologie arburg; leht
ge christliche Theologie un!: Philosophie Hannover
UVrıtte Relıgionstheologische Akademie St (za- Hanna Barbara erl Falkovıtz Dr phılT1e eierate Anfragen Diskussionen STl= Dr eo. 1ST Professor tür Religionsphilo-ıen ZULE Relıgionstheologie 5346 Seiten sophie und vergleichende Relıgionswissenschaftö5 398,—; 5 () SHT ö51 A() der Dresden

e27rs Christlicher (Glaube der Begegnung m1 Michael Staıkos Dr e0. 1ST Metropolit für Au-dem Hinduismus 1e Relıgionstheologische strıa der Griechisch rthodoxen Kirche unıademıile St Gabriel eierate niIragen Vorsitzender des Okumenischen ates der KI1Ir-Diskussionen Studien Z Religionstheologie chen ] Österreich.672 Seıten ÖS 398,—; ( SEr ıl b
(‚a1ıdetzka Petra Es bleibt die offnung Zuspruch Augustinus arl Wucherer-Huldenfeld 1ST 1' 1-

TÜr Trauernde tıerter Professor für Christliche Philosophie un!1As -TUuNewa Verlag, Mystik der Nıversıtia WıenMaınz 1998 ] al Se1iten 19 ö5 145 Annette Esser 1ST kath Theologin un! Relıglions-Hınsen eter Vom Wort Gottes en Te  M  en
un! Fürbitten den Sonntagen un! Hochfesten pädagogın mI1T Ausbildung Kunsttherapie

Psychodrama un!: Bibliodrama WarT orstands-esejahr 1ASs -TUuNEeEeWwWa Verlag, mitglie: der Europäischen Gesellscha fürMaınz 1993 200 Seliten 38  , 0S 271 ,—; theologische Forschung VO.  5 Frauen lebtSHT 36 10 öln
d“iller UNıIDA Liıeben hat TeNzen ähe un!

Dıstanz der Seelsorge 1As rünewald- Barbara Weırßbacher, Mag eO. ıst itglie der
Missionsschwestern VO Kostbaren ‚Jut Pro-Verlag Maınz 1998 144 Seiten $() fessorin für katholische elıgıon der Han-ÖS 181,—; SHT 23 6() delsakademıie Vıllach; Mitarbeiterin der

Röser Johannes rsg — Christsein 2001 Eirwartun-
gen und Hoffnungen der Chwelle Z.U]

ökumenischen Rundfunkarbeit, Mitbegründerin
und jJahrelang Geschäftsführerin des Weltladens

Jahrtausend Verlag Herder Freiburg asel — Viıillach
Wiıen 384 Se1iten 39 30 0S 2091 SHT 30 Lucıa Hauser Diıpl e0o WarLr Pastoralassıstentin

Schottroff Luise acker Marıe Theres (Hrsg *n der Pfarreiseelsorge 1ST Mentorın Ausbil-
ter Mitarbeit VO.  — Janssen Claudıa un! Wehn ungsteam der 10zese ase Tür cie Studieren-
eate Kompendium Feministische Bıbelausle- den der und des Katechetischen MSsTi-

(Ohr Kalser Gütersloher Verlagshaus Luts Luzern Ausbildung Supervision un! (r
Gütersloh 1998 O02 Seiten 125,—:  ‚era ÖS 913,-; ganisationsberatung YIDZ erls NSTI1LLU:
SHT 1 =

Schweizerisches Pastoralsoziologisches NSTI1ITIU: Stefan ofJer 1S1 Mitarbeiter „kardına. ikO-
nıg aus Wie:  A1Nz VOL em Fachbe-

(Hrsg.) Pastoraler Orientierungsrahmen reich Eixerzıtien un! Ausbildungskursen TÜr
Luzern Grundlagentext Für 1Ne dialogfähige Exerzitienbegleitung un! geistliche Begleıitungzeitoifene lebensdienliche un! innovaltlıve KI1ir-
che 'Text VO.  b Altfred Dubach St Gallen Pıerre a TD Praester uUuUTtOr spirıtueller Begleıter

Se1iten ebt ‚offenen Kloster Abbaye de Kontaıine-
TE Neuchätel/Schwelz

Se2dl  Lisabet. Rechberger Walter  g.) 1LAar- arl 151 Landrat des an  TEe1sSES Aue-
beıiter Eurer Freude nier 0SEe Cascales Z,UI chwarzenberg un! stellvertretender au-
7U Geburtstag Hermagoras Verlag, agenfur ırektfor eım Rat dieser1998 NI Se1iten ÖS 219 Veronıiıka Prüller-Jagenteufel Mag (79) Wal Hıs

Stecher eıinno0 Die leisen Seliıten der Weihnacht Februar 1998 Assıstentin NSLLILU: [Ür 'asto-
Mıt 20 Aquarellen des Autors OLT Verlag, raltheologie der ath -Theo der mı-
NNSDTUC. 1998 144 Seiten 0S 248,—; 979  —
S}“ 510

vers1ıtat Wıen S16 wird ab ang 1999 Chefire-
dakteurın dieser Zeitschr1i

WeDß Paul ınmuüutı (jemeinsam entscheıden Marıe LOouı1se G(ubler IDr eOo. 1ST Dozentin
(Gemeinde un! Kirche ruck- und Verlagshaus Lehrerinnenseminar Menzingen/Zug und den
auır ar 1998 592 Seliten ÖS 348,—; Theologischen Kursen für Laıen (neutestament-

E —  TE ——
4U SWr 45 1C xegese Zürich Katecheti-

schen Instıtut Luzern
eriıinde Bachmayer 1ST Hausifrau Marıa Einzers-

dori/NO
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